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JLlie  Freunde  vaterländischer  sagen-  und  sittenkunde 
haben  mit  uns  einen  empfindlichen  Verlust  zu  beklagen: 
der  Verfasser  dieser  Neuen  Beiträge  zur  deutschen  mytho- 
logie^  der  bayerische  oberbaurath  Fr.  Panzer,  ist  mitten 
unter  der  beendigung  und  ausgäbe  seines  buches  am  16.nvbr. 
1854  zu  München  verstorben,  statt  seiner  feinen  band  muJ)s 
hier  bereits  eine  fremde  den  faden  seiner  gespinnste  auf- 
nehmen ,  um  noch  den  letzten  wünsch  des  hingeschiedenen 
pflichtgetreu  zu  erfüllen  und  den  entfernten  arbeitsgenossen 
seinen  liebevollen  grufs  und  dank  zu  überbringen. 

Indem  wir  uns  dazu  anschicken,  haben  wir  mühe  die 
persönlichen  erinnerungen  in  uns  niederzuhalten,  deren 
rührender  eindruck  sich  Rllenthalben  geltend  macht,  wo  von 
dem  werke  gerade  dieses  vortrefflichen  mannes  die  rede 
sein  soll,  nur  selten  wird  ein  autor  so  ganz  mit  seiner 
Schrift  verwachsen,  so  ganz  in  ihr  aufgehen,  wie  Panzer, 
der  nun  im  andenken  aller,  die  ihn  jemals  näher  kennen 
gelernt  haben ,  völlig  unzertrennbar  erscheint  mit  dem  kinde 
seiner  sorge  und  mühe,  mit  der  bayerisdien  sage,  seine 
reichen  kunststudien ,  die  erfahrungen,  die  er  aus  seinem 
amte  schöpfte,  die  klassische  bildung,  die  er  von  Jugend 
auf  so  hoch  hielt,  und  die  künstlerische,  die  ihm  als  archi- 
tekten  eigen  war,  aUes  gab  er  an  ^ie  sage  hin,  um  deren 
wunder  sich  uad  anderen  zu  deuten,  er  war  geneigt,  die 
^  ganze  griechische  mythe  in  den  kreis  ^cin^r  deuts^^ben  J^n 
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Ziehen,  an  eine  sage  aus  dem  Böhmerwald  eine  stelle  aus 
Herodot  oder  Pausanias  zu  rücken ,  und  fürchtete  dabei  kein 
philologisches  nasenrümpfen ;  denn  so  und  auf  diesem  wei- 
ten wege  der  betrachtung  glaubte  er  seinen  lesern  das  äuge 
schärfen  zu  müssen,  damit  sie  das  an  den  Griechen  her- 
kömmlich bewunderte  oder  toierirte  auch  an  unserem  volke 
erkennen  lernten,  damit  sie  in  der  henenischen  weit  schon 
auf  die  Würdigung  des  germanischen  inhaltes  vorbereitet 
würden,  den  die  deutsche  sage  neuerdings  zur  erkenntniss 
bringt.  Und  damit  kein  stand  und  beruf  von  diesem  fund 
und  seiner  nutzung  ausgeschlossen  sei,  schrieb  er  die  be- 
nöthigten  quellenstellen  sogar  doppelt  in  sein  buch,  das 
citat  in  urtext  gehörte  dabei  dem  fachmanne,  dem  kritischen 
Philologen,  der  nach  der  giltigkeit  des  belegs  den  ernst  der 
Sache  bemifst;  die  Übersetzung  desselben  citates  bestimmte 
er  vorsorglich  für  jene  vielen,  die  sich  mit  gelehrten  Sprach- 
studien nicht  oder  nur  vorübergehend  beschäftigen  können, 
sein  lebhafter  wünsch,  die  Sagenuntersuchung  auf  solche 
weise  für  die  ganze  polytechnische  bildung  unserer  tage 
zugänglich  und  geniefsbar  zu  machen,  wird  gewifs  gute 
fruchte  tragen. 

Und  wie  eifrig  erst  hieng  er  der  Vorstellung  nach, 
sein  buch  bald  vollendet  zu  sehen ,  um  es  selbst  noch  jenen 
männem  einhändigen  zu  können,  die  ihn  bei  der  abfassung 
desselben  mit  wissenschaftlichem  rath  und  ausweis  öfter 
unterstützt  hatten ;  denn  diesen  gegenüber  füMte  er  sich  zu 
einem  dankgefuM  getrieben,  das  ein  ganz  unbegrenztes 
war,  das  ihn  mitten  iii  der  krankheit  zur  heiterkeit  unv- 
stimmen  konnte,  das  überhaupt  am  schnellsten  die  vortreff- 
liche art  des  bescheiden  und  so  innig  empfindenden  man- 
nes  erkennen  liefs.  Für  jeglichen  dieser  theilnehmendeki 
freunde  war  ihm  während  der  arbeit  ein  besonderes  liebes- 
wort  im  herzen  grofs  gewachsen;  wie  eine  blume  würde  er 
es  dann  ins  beendigte  buch  eingelegt  und  ihnen  beides  zum 
neujahrsgrufs  ins  haus  gesendet  haben.  ^ 
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Solcherlei  blumen  erfreuten  andenkens  fand  und  band 
er  täglich  mehr,  täglich  schien  dank  und  Freude  in  ihm  noch 
inniger  werden  zu  wollen,  je  mehr  seine  seele  zum  ab- 
schied schon  sich  rüstete. 

Er  gefiel  sich  noch  eigens,  gleichnifsweise  von  jenem 
,,freudenmaien^^  zu  scherzen,  den  in  unsern  schweizerorten 
die  ammenfrau  grofs  vorsteckt,  wenn  sie  die  geburt  eines 
starken   knaben    in  den   nachbarhäusem  anzumelden  geht, 
gerade  da  nahte  ihm  der  tod.     Ergreifend  ist  es  zu  hören, 
dafs  er  dieses  alles  unter  den  schmerzen  des  krankenlagers 
fortbedachte  und  anordnete,    und  dies   allein    schon   lässt 
einen  blick  in  die  emsigkeit  und  stärke  seines  geistes  thun, 
wenn   man  erfährt,    wie  er  noch  die  allerletzten  tage  auf 
sein  buch  verwendete,   den  bogen  34  selber  noch  aus  der 
correctur  kommen  liefs    und  revidirte.    Sonst  in  allem  so 
gleichmtithig  und  sachte  wollte  er  nur  hierin  keine  ruhe, 
keinen  stillstand.  Als  ihn  sein  übel  erst  an  einem  fremden 
orle  ergriff,  schickte  er  schnellentschlossen  den  rest  seines 
zierlich  gehaltenen  manuscriptes  in  die  Schweiz    und   for- 
derte dorten   den  bekannten   zu   rascher  mithülfe   auf.    er 
dictirte  dann  die  auftrage  an  diesen ,  als  das  schreiben  nicht 
mehr  gieng,  und  nahm  die  demselben  abverlangten  ergän- 
zungen  no(^  keineswegs  ohne  die  gewohnte  discussion  ent- 
gegen,   er  liefs   dann  zu  gleicher  zeit  nach  einem  schon 
voraus  entworfenen  Schema  inhaitsverzeichnifs  und  register 
durch  seinen  jungen  freund  hn.  Adolf  El sp erger,  V.  D.  M. 
anfertigen  und  trug  auch  da  noch  sorge,  dafs  im  interesse 
seiner  bayerischen  ieser  die  sachliche  und   topographische 
Seite  des  Werkes  fortlaufend  verbunden  und  augenfällig  ge- 
macht werde,   er  schien  im  arbeitseifer  sein  ende  aufhalten 
zu  können,  nur  noch  drei  bogen  des  textes  waren  zu  drucken, 
und  gerade  als  dies  geschehen  und  das  buch  somit  fertig  war, 
starb  er.    So  war  es  sein  erstes  und  letztes  anliegen  ge- 
blieben, das  schöne  erbgut  seines  volkes  aus  der  verborgen- 
Beit  zu  ziehen   und  ihm  neue  herzen   zu   erwecken,    eine 
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ehre  des  eignen  namens  suchte  er  dabei  so  wenige  dafs 
er  dem  documente  aus  dem  volksmunde  fast  überall  allein 
das  wort  überliers  und  statt  mit  eignen  erklärungen  da- 
zwischen zu  treten,  lieber  diejenigen  worte  wieder  wort- 
getreu anführte,  die  er  aus  den  werken  der  meister  em- 
pfangen hatte,  verehrend  auf  diese  hinzuweisen,  dem  durch 
sie  erworbenen  nationalreichthum  noch  eine  neue  rechts- 
kräftige Urkunde  beizufügen,  eine  gröfsere  lust,  einen 
gröfseren  stolz  kannte  und  suchte  der  bescheidene  mann 
überhaupt  nicht. 

Darinn  bestand  auch  sein  trost,  als  er  die  heftigkeit 
des  Übels  erkannte,  das  ihn  untergrub,  er  hatte  gleich- 
gestimmte geister  gefunden,  in  ihrem  fortgesetzten  For- 
schungseifer, in  ihrem  Veiteren  gelingen  sah  er  ja  das 
wahre  seines  eignen  Werkes  mitgesichert,  er  isah  dem  deut- 
schen wissen  eine  Zukunft  bereiten,  in  welcher  der  jetzt 
noch  tief  verschüttete  grund  unserer  anschauungs  -  und 
denkweise  wieder  blühend  und  hell  werden  würde  wie  ein 
sonnenwarmer  frühlingsanger,  und  in  solcher  hoifnung 
konnte  er  dann  auf  augenblicke  sogar  die  schmerzen  der 
krankheit  vergessen,  vergessen  war  es  ihm  dann ,  wie  ein- 
sam er  in  seinen  bestrebungen  die  längste  lebenszeit  hatte 
bleiben  müssen,  vielmehr  überliefs  sich  seiift  seele,  die 
ohnediefs  nicht  zu  altern  vermochte,  noch  den  kindlichsten 
empfindungen  von  liebe,  dank  und  freude. 

Seine  nächsten  wissen  es  mit  bewegtem  gemüthe,  wie 
voll  von  diesem  freudigen  glauben  sein  herz  noch  war,  als 
es  brach,  und  nicht  anders  als  wieder  ergriffen  von  der 
Übermacht  noch  so  nahe  stehender  erinnerungen  vermögen 
wir  den  Auftrag,  den  wir  erhalten  haben,  hier  auszurichten. 

Liebe,  dank  und  freude,  dies  ist  sein  letzter  grufs  an 
seine  arbeitsgenossen ,  an  alle,  die  jemals  bemüht  gewesen 
sind,  sein  werk  durch  Weisung  und  rath,  durch  einläfsliche 
besprechung,  oder  durch  beitrage  fördern  zu  helfen,  so 
reicht  der  dank  des  liebevollen  inannes  noch  über  das  grab. 
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und  besonders  empfahl  erden  seinigen,  dieise  bidtter  nicht  ohne 
namentliche  achtungsbezeugung  erscheinen  zu  lassen  gegen 
zwei  von  ihm  hochverehrte  männer;  einer  von  ihnen  hatte 
aus  den  unerschöpflichen  Schatzkammern  des  vaterländischen 
Wissens,  deren  beschlierser  er  ist,  ihm  schon  seit  längerer 
zeit  freigebig  mittheilungen  gemacht;  der  andere  war  eben 
so  lange  unermüdlich  geblieben,  durch  scharfsinnige  winke, 
durch  rath  und  theilnahme  beistand  zu  leisten.  Mögen  sich 
so  Jakob  Grimm  und  Wolfgang  Menzel  das  treue  andenken 
eines  mannes  gefallen  lassen,  der  in  ihrem  gesegneten  eifer 
fortfuhr,  den  rauhesten  boden  der  heimat  in  den  begehr- 
testen, den  vergessensten  in  den  geliebtesten  umzuwandeln, 
ein  ähnlicher  grufs  gilt  unserem  unermüdlichen  J.  W.  Wolf 
in  Jugenheim,  dessen  anerkennende  worte  der  erkrankte 
nicht  mehr  selbst  erwidern  konnte. 

Wenn  man  sich  erinnert,  dafs  der  erste  band  dieses 
Sagenwerkes  noch  unter  der  mitwirkung  von  A.  Schmeller 
geschrieben  war  und  dafs  diesem  unersetzlichen  manne  über 
dem  erscheinen  des  zweiten  bandes  nun  auch  Panzer  nach- 
gegangen ist,  so  ist  die  einbufse  grofs,  die  in  so  kurzer 
zeit  das  sagenstudium  in  Bayern  erleidet,  beide  männer  waren 
künstlernaturen  und  zugleich  begabt  mit  der  Weisheit  der 
seele.  daher  glichen  sie  sieh  in  stiller  fruchtbarkeit,  wel- 
cher die  beste  leistung  auf  anspruchsloseste  art  gelingt, 
wer  mit  trüber  Stimmung  in  die  monotone  richtung  der  ge- 
genwart  blickt,  der  könnte  fast  befürchten,  dafs  die  von 
Patriotismus  eingegebenen  arbeiten  dieser  männer  neuer- 
dings isolirt  stehen  bleiben  könnten;  aber  auch  hierüber  war 
Panzer  getröstet,  und  namentlich  von  seinem  deutschen 
Süden  her  erwartete  er  erst  noch  einen  besonders  grofsen 
und  vollen  ertrag,  „hier  an  Donau,  Inn  und  Waldnaab  ist 
noch  jungfräulicher  boden,  unaufgelockerte  menschenart, 
noch  unverbrauchte  leidenschaft,  welche  herbe  und  süfs 
zugleich  schmeckt  gleich  dem  duft  ihres  unausgehauenen 
waldes  ....  hier  ist  die  naturgeschichte  des    volkes   noch 
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nicht  80  bald  zu  ende  geschrieben nan  omnis  moriarM 

dieses  wort  gab  er  dem  abreisenden  freunde  vorigen  som- 
mer  mit  auf  den  weg^  den  er  wieder  zu  sehen  nicht  mehr 
hoffen  durfte. 

So  lebe  er  denn  fort  bei  seinem  volksstamme,  in  jener 
edeln  thätigkeit,  die  er  dorten  angeregt  hat  und  als  einer 
der  verdienten^  denen  es  zugesagt  ist,  dafs  ihre  werke 
ihnen  nachfolgen. 

Ein  theil  der  nachtrage  und  textberichtigungen  dieses 
buches  sind  ursprünglich  briefliche  mittheilungen  gewesen^ 
welche  der  unterzeichnete  dem  Verfasser  gemacht  hatte  und 
die  dann  von  dem  letzteren  so  ins  buch  genommen  und 
bezeichnet  worden  sind,  wie  sie  sich  nun  darin  vorfinden. 

Aar  au  in  der  Schweiz.  Januar  1855. 


Erust  Ludwig  Rochliolz. 
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Cap.  I.  ALTCHRISTUGHE  BILDWERKE. 

1.  Zu  den  merkwürdigsten  baudenkmfilern  in  Bayern 
gehört  das  portal  der  s,  Jakobskirche  zu  Regensburg,  nach 
dem  zweiten  heft  vom  jähre  1834  der  ^^architectur  des  mittel- 
alters  in  Regensburg  von  Popp  und  Bülau^^  wurde  diese  kirche, 
nachdem  das  kloster  zu  Weih  sct.  Peter  für  die  eingewan*-  , 
derten  Schotten  nicht  mehr  räum  genug  hatte,  von  den 
brüdern  Otto  und  Heinrich,  burggrafen  zu  Regensburg  und 
landgrafen  zu  Steffaning  und  Riedenburg,  von  Hertha,  des 
herzogs  Leopold  von  Österreich  tochter,  von  der  gemah«- 
lin  des  letzteren,  von  Luitgarde,  gräiin  von  Bogen,  dann 
von.  den  beiden  grafen  Gundacker  und  Werner  von  Laber, 
und  mehreren  bürgern  Regensburgs  im  jähre  1109  zu  bauen 
begonnen.  1120  weihte  sie  bischof  Hartwich  L  dem  h.  Ja- 
cob und  der  h.  Gertraud,  die  kirche  soll  um  das  jähr  1200 
von  Georg,  dem  dritten  abte  des  klosters,  theilweise  nieder«- 
gerissen  und  von  neuem  mit  quadern  erbaut  worden  sein, 
in  dem  genannten  werke  von  Popp  und  Bülau  findet  man 
genaue  und  deutliche  abbildungen  des  portales  im  grösse- 
ren masstabe.  da  in  der  hier  angefügten  abbildung(tab.I)  nicht 
alles,  oder  doch  nicht  deutlich  genug«  ausgedrückt  werden 
konnte,  so  mag  folgende  am  orte  selbst  aufgenommene 
beschreibung  der  bildwerke  nach  ihrer  symmetrischen  an- 
Ordnung  folgen: 

L  (unterste)  reihe,  rechts  der  thüre:  eine  männliche 
nackte  figur,  knieend,  den  rundstab  der  pfeilergliederung 
wie  ein  seil  um  den  hals  geschlungen  und  mit  beiden  hfin- 
den  zusammenfassend,  links  der  thüre:  eine  ähnliche  figur, 
die  arme  nach  rückwärts  mit  stricken  an  die  rundstäbe  der 
pfeilergliederung  gebunden,  rechts :  männliche  figur,  knie- 
end, die  bände  auf  den  leib  gelegt,   mit  kurzem  mantel. 
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Iink)5:  männliche  figur,  die  hände  auf  dem  rücken,  mit 
kurzem  mantel.  rechts :  eine  knieende  männliche  figur,  nackt, 
das  bärtige  kinn  auf  einen  mit  beiden  bänden  erfafsten 
hammer  mit  stiel,  oder  krtickenäbniichen  stab,  gestützt,  un- 
ten ein  löwe,  einen  mann  mit  keule  im  rächen.  links:  eine 
männliche,  knieende,  mit  einem  mantel  bekleidete  figur, 
mit  beiden  bänden  den  stiel  eines  hammers  oder  krücken- 
ähnlichen Stabes  haltend,  unten  ein  löwe,  ein  thier  im 
rächen,  rechts:  drei  bekleidete  figuren,  wovon  jede  eine 
tafel  auf  der  brüst  mit  beiden  bänden  hält,  eine  scheint 
ein  geschornes  haupt  (tonsur)  zu  haben,  neben  eine  klei- 
nere figur  mit  doppeltem  nach  oben,  vom  herauf,  gekrümm- 
ten fischschwanz,  in  jeder  hand  das  ende  haltend,  unter 
diesen  vier  figuren  ein  löwe  mit  aufgesperrtem  rächen, 
zwischen  den  vorderen  tatzen  eine  menschliche  figur.  links: 
eine  Jungfrau  mit  herabhängenden  zdpfen,  in  beiden  bän- 
den die  enden  des  doppelten  fischleibes,  auf  einem  l^en, 
oder  löwin  reitend,  welche  einen  gehörnten  widder  im 
rächen  hat.  rechts:  eine  knieende  mit  einem  mantel  be- 
kleidete figur  hält  ein  aufgeschlagenes  buch,  links:  eine 
knieende  mit  einem  mantel  bekleidete  figur,  in  der  linken 
einen  hammer,  in  der  rechten,  wie  es  scheint,  einen  ring, 
rechts:  eine  knieende  figur,  mit  kurzem  mantel,  in  jeder 
hand  den  getheilten  hart,  links:  knieende  figur,  mit  kur- 
zem mantel^  die  rechte  hand  auf  der  brüst,  die  linke  ab- 
wärts. 

IL  reihe,  rechts:  ein  drache  mit  schuppigem  leibe, 
toeitschreitend,  eine  kugel  haschend,  links:  ein  drache  mit 
schuppigem  leibe,  geflügelt,  weitsckreitend,  im  rächen  ei- 
nen löwen,  das  linke  ohr  des  drachen  zwischen  seinen 
Zähnen,  der  drache  hat  seinen  schweif  um  eine  männliche 
figur  geschlungen,  welcher  er  die  scorpionspitzen  seines 
Schweifes  in  den  leib  zu  drücken  scheint,  diese  figur  kniet 
und  hat  die  hände  zum  gebet  gefaltet. 

in.  reihe,  rechts:  ein  bärtiger  mann,  auf  dem  haupte 
einen  Überwurf,  welchen  ein  kronähnlicher  ring  hält,  in 
langem  faltigem  kleide,  sitzt  auf  einem  stuhl ^  hat  die  fUIlse 
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anten  weit  auseinander,  die  kniee  [aber,  welche  er  tnü 
beiden  bänden  aneinander  eu  drücken  scbeint,  eng  beiemM* 
ier.  ihm  zur  rechten  ein  weit^chreitende^  ungeheuer,  das 
die  fasse  eines  kämpfers  im  rächen  hat,  der  das  linke  ohr 
des  Ungeheuers  fafst  und  ihm  das  schwert  in  den  rächen 
stöfst.  ihm  zur  rechten:  ein  vierfüsslges  schreitendes  un«- 
geheuer  mit  vogelkopf  und  flägeln.  links:  die  h^  Jungfrau 
auf  einem  stuhle  sitzend,  in  faltenreichem  mantel,  in  der 
rechten  band  eine  kugel ;  in  ihrem  schofse  ruht  das  Christ'- 
kind;  hinter  dem  köpfe  das  kreuz,  es  holt  in  der  rechten 
eine  tafel  (buch)  empor,  links  der  h.  Jungfrau:  miEinn  und 
frau;  diese  bat  ihren  arm  um  den  nacken  des  mannes  ge- 
legt, welcher  ihr  kinn  berührt,  die  enden  ihrer  kleider 
sind  ineinander  verschlungen,  rechts  der  h.  Jungfrau:  mann 
und  weib  mit  langen,  schweifförmig  ausgehenden,  inein«- 
ander  yerschlungenen,  gewändern. 

IV.  reihe,  rechts:  zwei  pflanzen,  links:  ein  ftinfMät- 
teriger  zweig,  dann  ein  platter  ring  mit  einer  Scheibe, 
welche  mit  jenem  durch  vier  durchgestekte  blätter  zusam- 
mengehalten wird. 

y.  reihe,  rechts:  ein  weitschreitender geBügeMerdrache, 
und  zwei  ineinander  verschlungene  schiangen.  links:  zwei 
schrdtende  tbiere. 

VI.  reihe,  rechts:  eine  knieende  figur,  die  fösse  mit 
den  bänden  haltend,  links:  eine  knieende  figur,  ein  gefäfs, 
wie  es  scheint,  in  der  band,  rechts:  eine  seule  mit  laub 
und  beeren,  von  welchen  hinaufkletternde  vögel  fressen; 
im  seulenknauf  zwei  jungfräuliche  köpfe,  links:  eine  äbii- 
liebe  seule,  im  knauf  zwei  köpfe,  rechts:  ein  knieender 
geiget,    links:  eine  knieende  figur,  etc. 

Mit  der  sechsten  reihe  schliefst  der  untere  theil  der 
bildwerke  des  portales,  welcher  durch  ein  durchlaufendes 
gurtgesims  yoi^  den  oberen  bildern  getrennt  ist.  im  felde 
des  bogens  über  der  tboröfihung  ist  der  Weltheiland  mit 
zwei  heiligen  dargestellt,  auf  dem  gurtgesims  lagern,  rechts: 
ekl  löwen  oder  katzen  ähnliches  männliches  ihier,  mit,  wie 
es  scheint,  seinen  vier  männlichen  jungen;  Unks:  dieselbe 
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reihe  der,  wie  es  scheint,  zu  jenen  g^ehörigfen  weiblichen 
ihiere.  die  bilder  des  bog^ens  schliersen,  rechts:  mit  einem 
brustbüd  (torso)  ohne  arme;  liiiks:  mit  einer  ähnlichen 
figur.  zu  beiden  Seiten  des  bogens  sind  vier  kleine  bögen 
angebracht,  deren  seulenschäfte  knieende,  männliche  und 
weibliche,  gottheiten  darzustellen  scheinen,  über  dem  bo- 
gen in  der  obersten  reihe:  der  Weltheiland  mit  den  zwölf 
aposteln.  rechts  unten:  ein  alter  mann  auf  einem  jfu/Ue 
sitzend;  links  unten:  eine  ähnliche  mannsgestalt. 

2.  Bei  Regensburg,  auf  der  äusersten  landspitze,  welche 
durch  den  zusammenflufs  der  Naab  und  der  Donau  gebil- 
det wird,  liegt  die  wallfahrt  „Mariaort",  und,  dieser  gegen- 
über, auf  dem  linkseitigen  ufer  der  Naab,  das  kleine  dorf 
„Mariaort",  ein  druckbogen  in  folio  (Regensburg  1715), 
aufbewahrt  in  der  k.  hofbibliothek  in  München  (Bavan  611), 
gibt  folgende:  „Wahre  nachricht  der  wunderbarlichen  an^' 
kunfft  des  stainenen  bilds  unser  Ueben  Fraaen  zu  Orth, 
gegenüber  selben  dorffs,  ein  stund  weegs  von  Regenspurg." 

„Schon  vor  etlich  hundert  jähren  ist  ein  beständige 
sag  und  gewisse  nachricht  bey  dieser  kirchen,  ja  vor  des 
kaysers  Carl  des  grossen  in  Teutschland  ankunflft,  dafs  die- 
ses wunder  sich  zugetrageu,  dariF  man  unfehlbar  glauben, 
weil  auch  brieff  von  diesem  kayser  anderstwo  auffbehalten 
werden,  welche  von  der  capeUen  unser  lieben  Frauen  in 
Orth 9  sambt  ihrer  pfarr  im  bistumb  Regenspurg  meidung 
thun,  welche  von  diesem  wunder  (so  da  solle  erzehlet  wer- 
den) ihren  anfang  genommen,  dann  dieses  stainene  unser 
lieben  Frauen  bild  gantz  auffrecht  stehend ,  wider  die  Do'- 
fUtUj  welches  auch  der  ehrwürdig  vatter  Frantz  Jeremias 
Grienewaldt  vormahls  cartheuser  des  closters  zu  Regens- 
purg in  seinen  handgeschriebenen  Jahrbüchern  (so  zu  Mün- 
chen in  der  bücherey  der  herrn  jesuiter  auflfbehalten  wer- 
den) schreibt,  wider  den  völligen  Donaustrom ^  und  durch 
die  Naab^  welche  in  die  Donau  fliefst,  und  an  das  ufer 
der  kirchen^  auff  einer 'grossen  cronawetstauden,  ob  dem 
Wasser  schwimmend  zwischen  der  standen,  ankommen  ist: 
wo  heut  zu  tag  die  leuth  aus  dem  dorff  Orth  herüber  schif- 
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fen  und  anlendten;  ttnd  sagt  man,  es  seye  nachmahls  ein 
brücken  über  die  Naab  herüber  gemacht  worden;  die  ein- 
wohner  dieses  dorffs,  als  sie  dieses  wunder  gesehen,  ha- 
ben sie  solches  vor  eine  gnad  gottes  yor  sich  gehalten, 
seynd  derohalben  geschwind  mit  schiffen  darüber  gefahren, 
und  haben  diese  stainene  mutter  Gottes  hüdnu99  auf  der 
cranaweUtauden  ob  dem  wasser  stehend  ^  mit  erstannung 
angesehen :  und  nachdem  sie  selbe  verehrt,  liaben  He  solche 
in  ihr  schiff  sambt  der  standen  genommen  ^  und  in  ihr 
dorff  (so  damahls  reicher  und  grösser  war)  hinüber  ge- 
führt, in  maynung  -derselben  ein  kirchen  aus  gesambleten 
geld  zu  bauen,  aber  es  wurde  ihnen  der  willen  Gottes  und 
Hariae  durch  ein  anderes  wunder  kundt  gethan,  dann  was 
sie  von  kalch,  sand,  stein,  und  anderen  baurath  zur  neuen  kir- 
chen in  dem  dorff  zu  samm  gebracht,  und  auffein  platz  geführt, 
das  wurde  zum  andemmal  in  der  nacht  nicht  ohne  grosse« 
wunder  von  Gott  auf  die  stell  gebracht,  und  zu  morgens 
gefunden,  wo  jetzo  die  capellen  stehet,  an  dem  ufer  d« 
das  bild  also  (wie  obgemelt)  ankoounen  wäre:  wobei  sich 
dann  die  gemein  nit  gesaumbt,  mit  dem  bau  der  kirchen 
fortzufahren,  deme  auch  dieses  wunder  geschwind  auffge- 
holffen,  dann  viel  opfer  dessentwegen  dargeben  wurden: 
wodurch  dieses  kirchlein  bald  aufgebaut  wurde,  wie  noch 
zu  sehen  nach  art  wie  man  vor  tausend  jähren  bauet  hat; 
allein  dafs  heutiges  tags  die  fenster  grösser  gemacht,  und 
die  Hechte  sie  etwas  annemblicher  macht,  so  seyn  sie  auch 
in  deme  vorsichtig  gewesen,  dass  sie  der  cronawetstau^ 
den  aussen  am  tach  auff  der  seithen  ob  unser  Frauen  oZ- 
tar  ein  ercker  gemacht,  in  welchem  sie  zwar  noch  heuti- 
ges tags  nicht  ohne  wunder  grünet:  weil  sie  anno  1654 
von  den  Spaniern ,  so  mit  der  gesandschaft  zu  Regenspurg 
auff  dem  reichstag  waren,  vor  verlangen  ein  gedächtnuss 
zu  haben  ganz  zerschnitten  worden,  dafs  keine  hoffnung 
mehr  eines  grünen  zweig  war:  und  wäre  auch  der  ganze 
stammen  darauff  gangen,  wann  nit  der  kayser  Ferdinand 
der  dritte,  seyn  andacht  zu  verrichten  und  ein  silberne 
ampel  zu  verehret  dahin  kommen,  und  solche  Verwüstung 
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Teitotten  hfiUe:  die  beerlein  aber  so  sie  getragen  und  noch 
hoffnung  macht,  seyn  uit  ohne  nutzen  aufsgeben  wor- 
den, es  meldet  noch  weiter  der  teutsche  atlafs  defs  ehr- 
würdigen pater  Wilhelm  Gumpperg  jesuiters  im  vierten  theil 
am  168.  blat  neben  vorgemelter  wunderlicher  anfcunfft,  dafs 
auch  damahls  niemand  mit  vertrauen  da  was  von  Gott  be- 
gehret, so  er  nit  erhalten  habe,  ja  es  ist  gar  nit  zu  zweiff- 
len,  dafs  diese  kirch  von  den  heil,  päbsten,  Leone  dem 
dritten,  Leone  dem  neunten,  Clementi  dem  zweyten,  und 
Formosa:  von  kayser  Carl  und  nachfolgenden  königen  in 
Bayrn,  auch  allen  kaysern  bifshero  auff  den  reichstägen, 
sonderlich  von  dem  haufs  Österreich  allzeit  seye  besucht 
und  mit  andacht  verehret  worden,  auch  heutiges  tages  noch 
mit  grossem  zulaufT,  sonderlich  woher  man  zu  land  zu  kan, 
an  unser  Frauen  tagen,  auch  mit  vielen  opfer  hinkommen, 
woher  aber  diese  stainene  bildnufs  über  fünf  schuh  hoch, 
von  einem  harten  dieses  lands  nit  zu  findenden  orientali- 
schen stain,  so  auch  erfahrne  maister  sagen ,  auff  der  rech- 
ten das  hindiein  haltend,  welches  mit  beeden  händen  ein 
braunes  tciesel  umbfängt^  in  der  linken  band  ein  orienta-' 
Nsche  blumen^  auff  dem  rucken  mit  einem  wohl  veralten 
starken  eysenen  oehr  verwahret,  daran  sie  vor  Zeiten  (wie 
auch  heut  noch)  mit  einem  eysenen  hacken  in  einer  vor- 
nehmen kirchen  und  orth  mufs  auffgemacht  gewesen  seyn, 
einer  grossen  schwäre  von  viel  centen,  die  kaumb  vier 
starke  männer  bewegen  können,  so  übernatüriicher  weifs 
seye  hergeschwummen.  wäre  unbillich  was  anders  zu  glau- 
ben^ als  dafs  sie  anno  Christi  sieben  hundert  dreysig,  so 
dafs  vierzehnte  jähr  des  reichs  Leonis  des  vierten  kaysers 
in  Orient,  der  weis  nit  von  was  vor  Juden  und  hexenmai- 
ster  bezaubert,  die  Verehrung  der  heiligen  bilder  unter 
vorgeben  einer  abgötterey,  so  nit  wahr,  verbotten  und  selbe 
hinwegzuthun  befolhen,  worüber  er  von  pabst  Gregorio  dem 
zweytten  bestrafFt,  endlich  in  bann  gethan,  und  seine  kay- 
serl.  renthen,  aufs  Italien  aberkennt, 'in  ein  solche  wtit- 
terey  gerathen,  dafs  er  die  heilige  bilder  gantz  abthun, 
verwerffen,  verbrennen,  und  ins  meer  versenken  lassen, 


diefses  bild  aticb  solcher  gestalt  beschimpffet^  ihren  weg^ 
TOn  Coni^taatinopel  aus  Griechenland  hieher  genomnien  habe, 
tmb  durch  solches  wunder  die  Verehrung  der  heiligen  bie- 
der zu  bewahren,  vor  welche  (wie  man  liset)  zu  verthäti«* 
gen  viel  heilige  die  marter  ausgestanden  haben>^ 

Cap.  IL    MARIA. 

3.  In  einem  walde  bei  dem  pfarrdorfe  Maurbach  in 
Oberbayern  erschien  einem  birtenknaben  die  h.  Maria  im 
stralenglanze,  auf  einem  baumstock  sitzend,  und  offen- 
barte ihm,  den  menschen  zu  verkünden,  bufse  zu  thun 
und  sich  zu  bessern ,  da  sie  Schonung  bei  ihrem  söhne  nicht 
mehr  erbitten  könne  und  er  strafen  müsse,  bald  kamen 
von  nah  und  fern  wallfahrter,  welche  sich  zur  h.  Maria 
an  diesem  orte  verlobt  hatten ,  verrichteten  ihre  gebete  und 
brachen  einen  Splitter  vom  stocke,  welchen  sie  als  haü- 
tum  nach  hause  nahmen,  der  stock  wurde  nun  ausgegra- 
ben und  fortgei^chafift,  aber  das  volk  wollte  sich  von  der 
Verehrung  der  h.  Maria  an  diesem  orte  nicht  abwendig  ma- 
chen lassen;  es  baute  einen  hölzernen  altar  über  das  loch, 
aus  welchem  der  stock  ausgegraben  worden  war,  und  stellte 
darauf  das  muttergottesbild.  über  dem  haupte  brannte  eine 
lampe.  tausende  verlobten  sich  und  wallten  in  feierlicher 
procession,  oft  zu  mehreren  hunderten,  dahin,  blinde, 
lahme,  u.  dgl.  suchten  heilung  und  stellten  kreuze,  krücken 
u.  dgl.  um  den  altar. 

Warmes  doch  nicht  das  erstemal,  behauptete  mancher 
wallfahrter,  dafs  die  h.  mutter  Gottes  durch  fürbitte  bei  ihrem 
söhne  das  menschengeschlecht  vom  Untergang  rettet,  auch 
in  der  vorzeit  seyen  einst  die  menschen  so  schlecht  gewe- 
sen, dafs  Gott ,  um  sie  zu  strafen,  die  ähren  (ehha%  welche 
damids  bis  auf  den  boden  hinabwuchsen,  ganz  vom  halm 
abstreifen  wollte;  aber  die  h.  Maria  habe  ihren  söhn  ge- 
beten, an  dem  halm  nur  ein  wenig  für  die  armen  kätzlein 
ikätzl»^  stehen  zu  lassen,  und  Gott  habe  ihre  bitte  gewährt. 

4.  Aus  Niederbayern:    in   frühesten  zeiten  waren  die 
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Uhren  niclit  so  klein  ^  wie  jetzt,  sondern  der  ganze  bftlm* 
Stengel  war  voll  körner.  es  gab  so  vieles  getreid,  dafs 
es  die  menschen  im  überflufs  nicht  mehr  achteten  und  selbst 
mit  dem  brode  unziemliches  trieben,  der  liebe  Gott  erzürnte 
und  wollte  alle  feldfrucht  zerstören  (verschlagen),  die  A.  Ma^- 
ria  bat,  nur  ein  wenig  für  die  hunde  und  kätzlein  (JidtzUi) 
stehen  zu  lassen,    das  sind  die  heutigen  ähren. 

5.  Aus  Bayreuth  in  Oberfranken:  in  den  urzeiten  wuch- 
sen die  Öhren  an  den  hälmen  bis  zum  boden.  weil  aber 
das  menschengeschlecht  so  schlecht  wurde,  so  wollte  der 
liebe  Gott  die  ähren  ganz  abstreifen,  da  trat  die  A.  Maria 
hinzu  und  bat,  er  möchte  nur  die  köpplein  (köpla)  für  die 
kühner  und  kätzlein  (kdfzla)  stehen  lassen,  der  himmlische 
vater  willfahrte  und  so  sind  noch  die  jetzigen  ähren  auf 
uns  gekommen. 

6.  yjKatzenthal  ist  eine  sehr  reiche  probstey  von  ca- 
nonicis ,  und  darbey  ein  marckflecken.  oben  auf  dem  berg 
liegt  Dreyäkrerij  eine  fürtrefFliche  wallfahrt  zu  der  mutter 
Jem^  dahin  fundirct,  weilen  auf  dem  platz  drei  weitzen-- 
ähren  gefunden  worden,  zwischen  welchen  eine  cansecrirte 
hostie  von  denen  immen  mit  wachswaffen  umgehen  worden, 
die  historie  zeigt  es,  daTs  ein  mensche  nach  der  commu- 
nion  solche  wieder  aus  dem  mund  genommen  und  mifs- 
brauchen  wollen,  als  er  aber  auf  diesen  mit  getraid  und 
weitzen  besäeten  orth  kommen,  habe  ihm  eine  furcht  und 
schrecken  überfallen,  dafs  er  die  hostie  von  sich  und  in 
einem  weitzenacker  geworffen,  die  dann  zwischen  3  öAr- 
lein  liegen  blieben,  und  von  denen  immen  beehret,  auch 
mit  wachs  umbwunden,  darüber  hin  nächtlicher  weil  eine 
liebliche  music  gehört,  und  solche  hostien  gefunden,  erst- 
lich eine  capell,  bei  grösserer  andacht  und  fürtreiflichen 
opfern  aber  eine  grosse  kirch  und  closter  gebaut  worden, 
es  wohnen  allda  und  Versehens  die  p.  p.  von  der  Katzen- 
thaler  probstey.  gehn  jährlich  aus  dem  lande  eine  starke 
summa  von  processionen^  auch  sogar  aus  entlegenen  lan- 
den wallfahrten  allhero,   obschon  der  berg  lang  und  hart 
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za  Bieigen  ist^^    (Ichtei^kein,  gantz  neue  Elsasfi««^  tQp<H 
graphia,  etc.  1710,  II,  19). 

,,Ein  reicher  bauer  von  Niedermorschwyler,  der  naek 
Kolmar  auf  den  markt  fahren  wollte,  um  daselbst  getreido 
einzukaufen,  zu  einer  zeit,  da  es  sehr  wohlfeil  war,  hörte 
plötzlich  eine  stimme  aus  dem  walde  heraustönen,  die  ihm 
zurief  er  solle  eine  kirohe  auf  einem  nahe  gelegenen  berge 
erbauen  lassen,  unbekümmert  um  den  geheimniOsvolIen  zu- 
ruf  fuhr  er  weiter  und  kam  in  die  Stadt,  wo  er  seinen« 
handel  schlofs.  als  er  aber  das  gekaufte  getreide  aufladen 
wollte,  waren  die  sacke  so  schwer,  dafs  er  sie  nicht  auf 
den  wagen  zu  bringen  vermochte,  und  je  mehr  helfende 
arme  er  dazu  rief,  desto  schwerer  und  unbeweglicher  wurde 
die  last,  nun  gedachte  er  plötzlich  der  stimme,  die  er  im 
walde  vernommen,  und  erzählte  auch  den  umstehenden, 
was  ihm  begegnet,  und  fafste  den  entschlufs,  den  wünsch 
des  himmels  zu  erfüllen,  sogleich  bekamen  die  sicke  wie-* 
der  ihr  gewöhnliches  gewicht,  er  hielt  wort  und  baute  die 
kirche  Dreienähren  und  lebte  noch  lange  in  grossem  reich- 
thum  und  grosser  frömmigkeit.  (nach  der  ortsüberliefor- 
ung,  welche  auf  einem  in  der  kirche  aufgehängten  täfei- 
chen aufgezeichnet  ist).'^ 

„Als  die  Schweden  den  28.  Januar  lf36  die  alte  abtey  1 1 
Dreienähren  zu  asche  niedergebrannt  hatten,  wurde  das 
wunderthätige  nmttergottesbäd  unbeschädigt  aus  dem  schutt 
hervorgezogen  (s.  Gebweiler  dominicanerchronik,  anmerk.. 
des  herausgebers ,  s.  288).  unter  dem  bilde  sdbst,  das 
übrigens  höchst  unschön  ist,  steht  eine  inschrift,  welche 
die  wundervolle  erhaltung  desselben  bestätigt.^^  (Stöber,  sa- 
gen des  Elsasses,  1852,  s.  96). 

7.  „Das  Kirchenthal  des  schönen  Pinzgaus  war  früher 
ganz  mit  holz  bewachsen,  das  der  umliegenden  nachbar- 
schaft  gehörte,  da  die  holzarbeiten  auf  hohen  bergen  sehr 
gefährlich  sind,  erbaute  ein  bauer  von  s. Martin,  Johannes 
Schmuck,  an  der  stdle,  wo  jetzt  unter  drei  hohen  lin- 
den ein  grosses  crucifix  steht,  im  jähre  1670  eine  hol-»- 
zemecapelle,  die  jedoch  bald  wieder  den  einsturz  drohte. 
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da  veretnigte '  sich  die   nachbarscliaft  1688,    eitaute  eine 

steinerne,  und  erhielt  zugleich  die  erlaubniss,  das  aus  holz, 
gpeschnitste,  zu  s.  Martin  schon  über  200  jähre  aufbewahrte, 
Marienbild  dahin  zu  übersetzen ,  was  auch  am  29.  Juni  des 
genannten  Jahres  in  einer  feierlichen  procession  geschah, 
nicht  lange,  so  erscholl  der  ruf  von  wundem,  bald  ström* 
ten  einheimische  und  firemde  herzu,  und  die  menge  der 
piiger  wuchs  endlich  so  sehr  an,  dafs  man  das  kirchlein 
•erweitern  mufste,  wozu  eine  frau  aus  Tirol  allein  100  gül- 
den beisteuerte,  nun  ward  auch  der  wünsch  nach  dem 
pnester  rege;  ein  altar  wurde  aufgestellt  und  an  demselben 
am  14.  Mai  1691  die  erste  messe  gelesen,  die  läge  der  kapeile 
war  aber  zu  sehr  den  lawinen  ausgesetzt;  der  erzbischof 
&nst  fafste  den  beschluls,  eine  neue  kirche  auf  einem 
minder  gefährlichen  platze  zu  erbauen,  man  erzählt,  die 
seligste  Jungfrau  habe  diesen  ^Ibst  gewählt,  indem  sie 
sich  öfter  nach  denselben  gewendet,  und  dafs  mitten  im 
Winter  drei  komhalme  mit  äkren,  von  denen  man  noch 
einen  in  der  Schatzkammer  aufbewahrt,  aus  dem  tiefen 
Schnee  hervorgewachsen,  im  jähre  1694  begann  der  bau; 
der  erzbischof  legte  den  ersten  stein,  und  da  die  opfer* 
gaben  nicht  hinreichten,  indem  die  kosten  40,00011.  über- 
stiegen, ersetzte  er  den  abgang.  fromme  piiger  schleppten 
viele  tausend  ziegeln  herbei;  so  wurde  die  prachtvolle  kirche 
bald  vollendet,  und  am  8.  sept.  1702  feierlich  eingeweiht, 
die  Übertragung  des  gnadenbUdes  geschah  am  selben  tage, 
unter  lautem  frohlocken  der  zahllosen  Volksmenge,  die  von 
allen  bergen  und  thälern  herzugeströmt  war.^^  (Kaltenbaeck, 
mariensagen  in  Österreich,  1845,  s.260). 

8.  „Da  (Kaltenbrunn  in  Tirol),  wo  jetzt  die  kleine  kapelle 
steht,  war  vordem  ein  gestaudach;  allda  auf  einem  stein, 
darauf  jetzt  der  altar  der  kirche  steht,  war  unserer  lieben 
frau  Maria  bild,  daselbst  die  leute  in  ihrem  vorübergehen 
jederzeit  ihr  gebet  aus  andacht  gesprochen,  auf  demselben 
ist  um  das  bild  roggen  und  weizen  gewachsen^  dem  das 
Vieh,  welches  man  daselbst  täglich  hütete,  keinen  schaden 
that.^'    (Kaltenbaeck,  s.  61). 
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9.  Einem  knaben  in  ^^Flocliberg^^  welciier  das  fraiti 
hatte,  erschien  die  h.  Maria  im  träume,  nalmi  ihm  die 
umrzel,  die  ihm  eine  gräfin  geschenkt  hatte,  vom  hals,  und 
sprach:  „gehe  zu  nacht,  wann  man  das  gebett  leutet,  hin* 
aurs  auff  den  langen  roggenacker,  da  wirst  du  ain  tmrtzel 
finden,  die  grab  aafs,  und  henk  sie  an  hals,  so  wirst  du 
gesundt  werden  I^**  dieses  träumte  dem  knaben  dreimal, 
und  nun  that  er,  wie  ihm  die  h.  Jungfrau  I)efohlen  hatte« 
in  dem  roggenacker:  „sihe,  da  erscheint  ihm  widerumb 
in  sichtbarlicher  leiblicher  gestalt,  vorige  schöne  fraw,  im 
blawen  rock,  mit  den  scheinenden  spitzen,  und  guldinen 
schein,  tragendt  die  wurtzel  in  der  handt,  und  spricht: 
mein  sun  stehe  auff,  allda  wirdt  dir  geholfen  werden,  truckt 
ihm  die  wurtzel  kreutzweifs  an  die  stim,  und  last  den 
blawen  mantel  ein  wenig  binden  sich  fallen,  zeucht  ein 
gläfslein  mit  wasser  herfür,  und  geusts  auff  ihre  hfind, 
truckt  die  zwen  längsten  finger  darein,  und  macht  dem 
knaben  darmit  an  der  stim,  hertz,  beyden  hilnden  unnd 
ftifsen  ein  kreutz.  und  spricht  widerumb:  mein  sun  gehe 
hin,  die  krankheit  soll  dich  dein  lebenlang  nicht  mehr  an- 
kommen, sey  fromm,  bett,  ruff  gott  an,  gehe  fleissig  in 
die  kirchen,  höre'gottes  wort,  und  vollbrtng  die  walfart. 
nach  diesem  hat  sie  sich  gewendt,  hinderwertz  wie  die  klare 
sonn  gesehen,  ein  kleinen  weg  fürüber  gangen ,' ist  Tor 
des  knabens  angesicht  verschwunden  undt  zu  derselben 
stundt  ist  der  knab  worden  gesundt.^^  (NBgel,  unser  liebe 
frau  zu  Flochbach  im  roggenacker,  d.  a.  1563,  s.  1,  u.  f.) 

10.  Horschdorf  in  Oberfranken:  eine  sehr  fromme  magd 
verdingte  sich  bei  einem  bauer,  behielt  sich  aber  vor,  jeden 
samstag  nachmittags  zwei  uhr  feierabend  machen  zu  dürfen, 
denn  der  Vorabend  sei  heilig  und  sie  müsse  ihn  im  dienste 
der  h.  Maria  zubringen,  der  bauer  ging  den  vorbehielt  ein ; 
aber  am  fügenden  samstag,  wo  vieles  auf  dem  felde  zu 
thun  war,  wollte  er  nichts  mehr  davon  wissen  und  trieb 
seine  leute  zur  arbeit  an.  nun  sprach  die  fromme  magd: 
„ist  es  Sünde  im  feierabend  zu  arbeiten,  so  wird  meine 
whel  in  der  luft  hängen  bleiben.^^    sie  warf  ihre  sichel  in 
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die  lufk  und  als  diese  hfingen  blieb,  erschrack  der  bauer 
und  liefe  nie  mehr  am  samstag  nachmittags  arbeiten. 

11.  Landsberg  in  Oberbayern:  am  samstag  nachmittag, 
wenn  sum  gebet  gelautet  wird ,  machen  die  Schnitter  feier- 
abend.  als  einst  ein  bauer  seinen  Schnittern  sumuthete, 
auch  nach  dem  gebetlfiuten  zu  arbeiten,  sagte  eine  dirn: 
^wenn  meine  nchel^  die  ich  nun  in  die  luft  werfe,  hängen 
bleibt,  so  ist  feierabend;  ffillt  sie  herab,  so  schneiden 
wir  fort.^^  aber  die  sichel  blieb  in  der  luft  hängen^  und 
die  Schnitter  machten  feyerabend. 

12.  In  einigen  gegenden  von  Bayern  wird  am  tage 
Mariahimmelfahrt  in   der  kirche  die  MarienkrimterweU^ 

.vollzogen,  das  fest  hat  sich  noch  in  schöner  frische  zwi*- 
schen  der  Isar  und  Donau,  in  der  gegend,  welche  man 
die  Holetau  (Hjilfetau)  nenpt,  erhalten,  in  sitte  und  spräche 
der  bewohner  dieses  waldigen  hügellandes  haftet  noch  man* 
ches  althergebrachte;  neckereien,  welche  sich  dershalb  oft 
andere  erlauben,  pflegt  der  Holetauer  derb  abzuweisen, 
scherzweise  sagt  man  von  den  drei  marktflecken:  „iVafufl- 
^adt,  WoUenzach  und.ilu,  sind  die  gröfeten  Städte  in  der 
Holetau^^  in  der  Holetau  nennt  man  obigen  festlag  auch 
Büschelfrauentag,  die  weihe  volcYl  Frauenkrmterweih.  ich 
wohnte  diesem  lieblichen  feste  in  der  kirche  zu  Ruderts- 
hausen  bei.  mädchen  brachten  büschel  von  allerlei  blumen 
und  krftutern  und  stellten  sie  auf  den  frauenaltar  zu  füfsen 
der  h.  Maria,  auf  welchem  sie  der  priester  weihte,  ein 
echter  kräuterbüschel  muss  aus  77  kräutern  gebunden  wer- 
den, ich  hebe  hier  einige  namen  aus:  Himmelbrand,  als 
hauptzierde  in  der  mitte;  Frauenblecken  (ßrauabUkf)^ 
Frauenmantel,  Frauenschuh,  Austerle,  oder  Asterle,  Weg^ 
wart,  Gritl  hinter  der  staud^n,  Bermutter,  Mohn  (mägng^ 
mi^glmägng,  mum^t),  Mondschein  (ma'schei'^,  Altvatter, 
Odermänne,  grofse  und  kleine  Wetterglocke,  Johannis^ 
blüthe,  (bläo),  Brennendelieb,  Teufelsabbifs,  Schildkraut, 
Ochsenzunge. 

In  den  rauchnächten  legt  man  ein  wenig  von  jedem 
kraut  des  bttschels  unter  das  kopfkissen  und  in  den  stall 
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hinter  den  barn.  bei  schweren  gewittern  nimmt  man  ein 
wenig  vom  krfiuterbüschel  nnd  wirft  es  in  das  herdfeuer. 
der  Yorjöhrige  wird  verbrannt^  die  ascke  gesammelt  und, 
wenn  jemand  auf  dem  todenbette  Hegt,  wird  er  damit  gerieben. 
Auch  in  einigen  theilen  der  Rheinpfalz  hat  sich  noch 
die  Sitte  erhalten ,  am  tage  Hariahimmelfahrt  kräuterbOschd 
in  die  kirche  zur  weihe  zu  bringen  und  es  werden  ihnen 
ähnliche  kröfte  zugetraut,  im  volke  führt  der  kräuter«- 
büschel  den  namen  ,,  Wirzwisck^'.  der  Wirzwisch  wird  aus 
dhren,  kräutern  und  allerlei  blumen  gebunden  z.  b.  Aa6^- 
hälm^  donnerdütel,  jungfraubettHroh,  Wacholder  ^  bucht, 
schafirippe,  u.  a. 

13.  Aus  Niederbayern:  mit  dem  kraut  IHrnmelhrand, 
auch  Königskerze  genannt,  kann  man  krankhelten  heilen* 
man  nimmt  zuvor  den  weihbronnen,  macht  das  kreuz  über 
den  leidenden  theil  und  spricht  dreimal: 

Unsere  liebe  frau  geht  über  das  land, 
sie  trägt  den  Himmelbrand  in  ihrer  band. 

14.  Vor  dem  tage  Johannis  darf  eine  mutter,  welcher 
schon  kinder  gestorben  sind,  keine  erdbeeren  {rothbeerm^ 
essen,  denn  an  diesem  tage  führt  die  liebe  himmelsmutter 
Maria  die  kleinen  kindiein  in^s  paradies'in  die  rothbeer, 
die  kinder,  deren  mütter  schon  vor  Johannis  rothbeeren 
genossen  haben,  müssen  zurückbleiben,  „bleibt^^  spricht 
Maria,  „zurück!  euren  theil  hat  eure  genäschige  mottet 
schon  gegessen^^  ich  (der  erzfihler  wohnt  in  Königstein 
in  der  Oherpfalz)  kannte  viele  mütter,  die  um  keinen  preis 
vor  Johannis  erdbeeren  gegessen  hätten,  sie  pflegten  zo 
sagen:  „o!  das  thue  ich  meinen  kindem  nicht  an^^ 

Folgende  erzählung  verdanke  ich  herrn  Wolfgang  Hen^ 
zel:  es  ist  glaube,  wenn  ein  weib  des  weges  geht  und  eine 
erdbeere  sieht,  soll  es  dieselbe  zertreten,  wenn  es  auch 
noch  so  beschäftiget  wäre,  sieht  ein  reiter  eine  erdbeere, 
soll  er  vom  pferde  steigen  und  sie  essen ,  wenn  er  auch 
noch  so  eile  hätte. 

15.  Wenn  ein  kleines  kind  stirbt  sollen,  wie  einige  in 
der  gegend  um  Sulzbaeh  in  der  Öberpfldz  glauben,  die 
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eitern,  besonders  die  m#tter,  nicht  viel  tDemetL  bei  kunmi- 
lüchen  procemanen  müssen  die  kleinen  unschuldigen  kin* 
der  alle  voraus;  aber  diejenigen,  um  welche  die  mütter 
weinen,  sind  von  den  thränen  nafs,  können  nicht  mit- 
kommen und  müssen  hinten  drein  gehen,  daher  sagen  auch 
die  andern  mütter  zu  der  trauernden :  ,,weine  nicht  so  vidL, 
vergönne  deinem  kind  die  himmlische  freud;  qutie  dein 
kind  nicht  so!^^ 

16.  Eine  kirche  zu  erbauen,  wurde  eine  ebene  im  dctrfe 
Brühl  in  Schwaben  ausgesucht,  aber  jede  nacht  zerstörten 
die  wichtelen  die  des  tags  aufgeführten  mauern,  als  man 
den  beschlufs  fafste,  von  der  bauführung  abzustehen,  er- 
schien die  himmlische  Jungfrau  Maria  auf  dem  regenbogen^ 
und  bezeichnete  den  p}atz,  auf  welchem  jetzt  die  kirche  in 
Schiefsen  steht,    (von  meinem  bruder  Georg). 

17.  Mariabimbaum  heifst  ein  weiler  mit  einer  umh- 
fahrtskirche  in  der  pfarrei  Sielenbach  in  Oberbayern,  die 
kirche  wurde  in  den  jähren  116t  bis  1165  von  dem  kom- 
thur  des  deutschen  ordens,  Jakob  von  Kaltenthal,  aus  stei- 
nen des  in  der  nfihe  als  ruine  noch  sichtbaren  Schlosses 
$tttrzberg  erbaut,  (topographisches  etc.  lexicon  von  Eisen- 
mann etc.,  1832,  II,  28).  Auf  der  stelle,  wo  jetzt  der  frauen- 
aUar  in  der  kirche  steht,  wurde  ^^unsere  tiebe  Frau  un^ 
term  bimbaum''  verehrt,  dieser  altar  steht  nicht,  wie 
es  gewöhnlich  ist,  in  oder  nächst  dem  gegen  Sonnenauf- 
gang gerichteten  chor,  sondern  am  äufsersten  westlichen 
ende  des  kirchenschiffes  und  zwar  so,  dafs  die  rückwand 
des  altares  mit  der  abbildung  der  A.  Maria  unter  einem 
fruchttragenden  bimbaum  gegen  aufgamg  gewendet  ist. 
diese  abweichende  Stellung  des  altares  hat  folgenden  grund. 
als  die  kirche  erbaut  war,  errichtete  man  den  frauenaltar 
in  dem  chor;  aber  die  h.  Maria  wollte  gegen  aufganfh 
nicht  gegen  Untergang  schauen  und  ihren  altar  auf  der 
stelle  haben,  wo  sie  vor  erbauung  der  kirche  unter  dem 
bimbaum  verehrt  worden  war.  sie  verschwand  nachts  aus 
dem  chore  und  stand  am  tage  am  westende  des  Schiffes 
auf  der  stalle  des  bimbauiaes*    ats  dieses  wiederholte,  er- 
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kannte  man  ihren  willen  und  yeräetzte  den  filitr  ans  de« 
chore  dahin,  das  altarbild  gegen  aufgang  gerichtet. 

18.  Aus  Niederbayern:  kinder  setzea  dim  FrauenkiCer 
auf  die  band  und  sifigen: 

Frauenkäferl  sitz  auPs  stüa^l, 

melk  dein  kü9% 

fliag  hmt9^  die  tambdm, 

und  mach  mir  ain  schön  warme  sumfck^f. 

19.  Bei  FreihöU  in  der  Oberpfalz  ^  auf  dem  BieUberg^ 
steht  die  käpelle:  ^^eur  mutter  Gattes  am  sdiön  tdnerl'K 
sie  hat  ihren  namen  von  dem  lüde,  welches  einem  bauer 
zuerst  auf  einer  tonne  auf  dem  Bichlberg  erschien,  nun 
brachte  man  es  in  feieriicher  procession  nach  FreUiöfa;  und 
stellte  es  auf  den  altar  der  kirche.  aber  am  andern  tag 
war  es  wieder  auf  der  tanne,  und  so  geschah  es  dreimal, 
endlich  erkannte  man  den  willen  der  h.  Jungfrau^  erbaute 
auf  dem  Bichlberg  eine  kapelle,  in  welcher  das  biid  blieb. 
es  geschahen  nun  hier  viele  wunder  und  der  ort  wurde 
bald  eine  berühmte  walfahrt,  noch  Tor  ndireren  jähren 
stand  ein  aus  holz  geschnitzter  tannenbaum  auf  dem  taber- 
nakel  des  altares  mit  dem  von  zwei  engein  getragenen  bilde 
der  h.  Jungfrau,  der  bäum  wurde  als  unpassend  beseiti«- 
get  und  liegt  —  auf  dem  dachboden. 

20.  In  einer  wilden  au  im. Bayerischenwald  auf  einem 
baumstock  stand  das  biM  der  A.  Maria,  man  trug  es  auf 
den  berg  Zeil,  aber  es  stand  immer  wieder  auf  dem  baum- 
stock, nun  baute  man  der  h.  Maria  auf  diesem  platze  eine 
kirche,  wo  jetzt  die  kirche  in  Frauenau  steht. 

21.  In  der  s.  Martinskirche  zu  Bamberg  auf  dem  kreuä«- 
altar  steht  ein  marienhM  mit  dem  Jesuskinde,  es  besteht 
aus  alabaster  und  stand  früher  auf  dem  marienaltar,  wels- 
cher im  jähre  1790  in  brand  gerieUi,  wodurch  auch  das 
bild  beschädiget  und  dunkelfarbig  geworden  ist.  noch  früher 
in  einem  hause  in  der  Kefslergasse  aufbewahrt,  wurde  ee 
w^en  steigender  Verehrung  in  die  alte  Jesuitenkirehe,  nuA 
Martinskirche,  übersiedelt,  die  geschichte  des  bildes  zweigt 
ein  grosses  Ölgemälde  in  dem  chore  ober  der  scbatokaniiiei^ 
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iesson  darstellungen  mit  folgenden  aufschriften  versehen 
sind : 

a)  Die  h.  bütnus  annoch  verborgen  erleichteret  denen 
Wanderern  die  bürd.  (das  marienbüd  liegt  im  gebiUeh 
eines  waldberges,  welchen  drei  menschen  mit  lasten 
auf  dem  rücken  besteigen) 

b)  Wird  von  denen  arbeitern  in  den  gebüsch  gefunden. 

c)  Wird  in  die  Pfarrkirchen  zu  Widdern  eingeholt,  (das 
bild  wird  in  feierlicher  procession  getragen) 

d)  Bauzeug  für  die  capell  wird  von  einen  berg  auff  den 
andern  wundersam  übertragen,  (engel  reichen  sich 
bauhölzer  von  einem  berg  zum  andern) 

e)  In  der  neuerbauten  capell  werden  durch  die  h.  biltnus 
denen  andächtigen  gnaden  ertheilet. 

0  Wird  im  lutherthumb  von  denen  inwohnem  vernach- 
lässiget, und  kombt  nach  Bamberg  anno  1617. 
g)  Schwitzet  oel  und  wird  in  die  kirch  der  societet  Jesu 

anno  1625,  2.  fbr.  übersetzt, 
h)  Hilfil  denen  andächtigen  in  allerhand  nöthen,  wird  da- 
hero  benambset  eine  trösterin  der  betrübten. 
22.  Bei  Mariacuim  in  einem  wiesengrund  stand  früher 
ein  bauemhof.    an   einem  heiligen  tag  während  des  got«- 
tesdienstes,     sott    die    bäuerin    gam   im    kessel.      einige 
beredeten  sie,  wie  sie  an  so   heiligem  tag   gam   sieden 
ktHine?    „tag  ist  tagl^^  antwortete  die  bäuerin.   aber  kaum 
hatte  sie  die  frevelworte  gesprochen ,  als  der  bauernhof  mit 
ihr  in  die  tiefe  versank,    heute  noch  strudelt  an  dem  ort 
eine  warme  qudle^  und  wer  horcht,  hört  aus  der  quelle 
die  stimme:  ^,Maria  läfst  nicht  zweifeln!'^ 

23.  In  Miltenberg  am  Main  stand  eine  alte  kapeile,  in 
dieser  hing  ein  gemälde,  welches  einen  stal  mit  Schweinen 
darstellte,  sie  frafsen  aus  einem  trog  und  mit  ilinen  ein 
sdhwein  mit  menschenkopf,  aber  sweinsohren,  hauern  und 
rüssel.  vor  der  erbauung  der  kapeile  stand  hier  ein  edel- 
hof ,  von  einem  edelmann  bewohnt,  dessen  frau  den  armen 
leuten  selbst  die  abfalle  der  speisen  nicht  gönnte,  aber  ihren 
SfJuweinen  das  beste  futter  gab.   ihre  magd  aber  war  frömmer 
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und  reichte  den  armen  leuteh  aus  dem  wasserstein  in  der 
küche  die  übrig  gebliebenen  speisen,  sie  wnrde  defswe« 
gen  von  der  edelfrau  mifshandelt,  dagegen  aber  von  der 
h.  Maria y  welche  ihr  auf  dem  wasserstein  erschien,  er-^ 
muntert,  in  ihrem  guten  werk  fortzufahren,  als  die  edel- 
frau. starb  und  die  magd  morgens  die  Schweine  fütterte,  war 
ein  Schwein  mehr  im  stall,  welches  die  abzeichen  des  ge- 
mäldes  hatte,  sie  zeigte  es  ihrem  herrn  an,  welcher  den  hof 
niederreissen  und  auf  der  stelle  der  Maria  eine  capelle  bauen 
liefs.  walfahrter,  welche  aus  der  gegend  von  Cöln  nach 
Waldüren  wallten,  brachen  kleine  stücke  vom  wasserstein, 
auf  welchem  Maria  der  magd  erschienen  ist,  legten  sie  ins 
wasser  und  tranken  es. 

24.  Der  Nattemberg  liegt  in  der  ebene  zwischen  der  Isar 
und  der  Donau,  nahe  dem  orte,  wo  sich  diese  beiden  flüsse 
mit  einander  vereinigen,  er  ragt  hoch  über  diese  ebene  em- 
por, liegt  ringsum  ganz  frei,  ist  von  der  übrigen  gebirgskette 
völlig  getrennt,  und  aus  weiter  ferne  sichtbar,  sein  kern 
besteht  aus  granit;  aussen  ist  er  mit  gries  überdeckt,  die 
Juden  wollten  die  wallfahrt  zum  mirakelbild  der  gnaden- 
kirche  in  Deggendorf  verhindern  und  stahlen  die  h.  hostie, 
um  sie  zu  vernichten,  sie  wollten  sie  essen,  wurde  aber 
ein  kind  daraus,  in  den  backofen  werfen,  verwandelte  sich 
aber  wieder  in  ein  kind ;  warfen  sie  endlich  in  einen  brunnen^ 
an  dessen  rand  man  die  h.  Jungfrau  Maria  weinen  hörte« 
als  sich  aber  ein  neugeweihter  priester  aus  .  dem  kloster 
Niederaltaich  dem  brunnen  nahte,  flog  .die  hostie  in  den 
kelch.  darüber  ergrimmte  der  teufel  und  rädelte  auf  einem 
Schubkarren  einen  berg  aus  Tirol,  um  damit  die  Donau 
abzubauen  und  das  kloster  Niederaltaich  zu  ersäufen,  schon 
war  er  diesem  flusse  nahe,  als  man  eben  in  Deggendorf 
den  tag  anläutete;  da  konnte  er  den  berg  nicht  mehr  wei- 
ter bringen  und  mufste  ihn  liegen  lassen,  dieser  ist  der 
Nattemberg,  seinen  namen  hat  er  von  den  vielen  nattemj 
welche  in  seinem  Innern  wohnen,  sie  haben  auch  einen 
könig.  mal  breitete  eine  magd  auf  der  bleich  bei  dem  mühl« 
bftch  am  fufse  des  Natternberges  ein  weifses  tüchl  aus,  auf 

Panz«r,  Beitrag  U.  2 
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welches  der  nattemkäfdg  seine  kröne  legte,  die  magd 
nahm  die  kröne ^  lief  damit  davon  und  schlug  hinter  sieh 
die  eiserne  thüre  zu.  der  natternkönig  stürzte  ihr  nach,  yer- 
Stiers  sich  aber  an  der  eisernen  thüre. 

Cap.  lU.  €HRlSm,  PETRUS,  PILATUS. 

25.  Aus  Königstein  in  der  Oberpfalz:  Christus  undPe- 
trus  gingen  an  einer  schmide  vorüber,  auf  welcher  ge* 
schrieben  war:  ,,meister  über  alle  meister^S  Petrus  sprach 
zum  Herrn:  ,,meister!  ich  glaube,  dafs  es  keinen  gröfse«- 
ren  meister  gibt,  als  dich^^  ^^^h^  hi"^^,  erwiederte  der 
Herr,  „und  frage  den  schmid,  warum  er  dieses  über  seine 
thüre  geschrieben  hat?^^  der  schmid  antwortete:  „weil  ich 
's  bin!^^  nun  traten  die  göttlichen  wanderer  zum  schmid, 
welcher  sich  rühmte,  alles  in  der  geschwindigkeit  machen 
zu  können,  sie  forderten  ihn  auf  ein  gitter  von  eisen  um 
seinen  hof  zu  machen,  sogleich  machte  sich  der  schmid 
mit  seinem  schmidknechte  an  die  arbeit  und  in  kurzer  zeit 
stand  ein  schönes  eisernes  gitter  um  den  ganzen  hof.  „seid 
ihr  auch  schmide  ?^^  fragte  der  schmid.  ,^a!^^  antwortete 
der  Herr,  „und  dieser,^^  auf  Petrus  zeigend,  „ist  mein 
schmidknecht.^^  „könnt  ihr  auch  was  machen  ?^^  fragte  wei- 
ter der  schmid.  „wir  können  aus  alten  weibem  junge 
machen^^  entgegnete  der  Herr,  „nun,  macht  meine  alte 
mutter  jung,  wenn  ihr  ^s  könnt !^^  sprach  der  schmid,  wobei 
er  sich  dachte,  das  können  sie  gewifs  nicht,  „wo  ist  sie?*^ 
fragte  der  herr;  „draufsen  auf  der  wiese  grast  sie^^  ant- 
wortete der  schmid.  „so  bringt  sie!^^  befahl  der  Herr,  sie 
brachten  ein  steinaltes,  kohlschwarzes,  buckliges,  zusam- 
mengeschrumpftes weiblein,  welches  gern  einwilligte,  als 
der  Herr  sie  fragte, 'ob  sie  jung  werden  wolle,  der  Herr 
trat  zum  weiblein,  blies  es  an  und  es  war  tod.  nun  leg^ 
ten  der  Herr  und  Petrus  das  tode  weiblein  in  den  schmid- 
ofen,  viele  kohlen  darauf  und  Petrus  zog  den  blasbalg  so 
stark,  dafs  es  über  und  über  glühend  wurde,  hierauf  zog 
es  der  Herr  aus  der  glut,  legte  es  auf  den  ambos,  befahl 
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Petrus  den  gröfsten  hammer  zu  nehmen  und  beide  bleuten 
60  wacker  drauf,  dafs  fener  und  fetzen  davon  flogen,  nun 
legte  der  Herr  das  weiblein  wieder  in  den  schmidofen, 
Petrus  zog  den  blasbalg,  der  Herr  legte  es  wieder  auf  den 
ambos  und  sie  sckmideten  köpf,  leib,  bände,  fürse  und 
alles  wieder  aus.  als  das  geschehen  war,  blies  der  Herr 
dem  weiblein  in  den  mund  und  augenblicklich  stand  eine 
schöne  Jungfrau  da.  sie  nahmen  wenig  lohn  und  setzten 
ihre  Wanderung  fort. 

Nun  liefen  die  nachbarsweiber  zusammen  und  konnten 
die  Schönheit  der  Jungfrau  nicht  genug  bewundern,  „ich 
gfibe  viel  gdd  darum^  sprach  eine  alte  reiche  nachbarin, 
„wenn  ich  auch  so  hergestellt  werden  könnte.^^  sagte  der 
schmid:  „das  geld  kann  ich  auch  verdienen,  ich  habe  den 
zweien  den  ganzen  vortheil  abgeschaut.^^  sogleich  wurde  mit 
der  nachbarin  der  anfang  gemacht,  der  schmid  blies  sie 
an,  aber  sie  blieb  lebendig,  sagte  der  schmid:  „wenn  wir 
sie  nur  in  's  feuer  bringen,  dann  wird  sie  schon  tod  wer- 
den.^ sie  machten  ein  rechtes  feuer  an,  legten  die  nach- 
barin lebendig  in  den  ofen,  viele  kohlen  darauf  und  der 
schmidknecht  mufste  recht  den  blasbalg  ziehen,  haben  aber 
das  weib  gar  arg  verbrannt,  sie  legten  es  auf  den  ambos 
und  schlugen  auch  darauf  herum;  da  haben  sie  dann  das 
verbrannte  weib  ganz  zerschlagen,  dafs  grofse  stücke  weg* 
flogen,  welche  sie  aber  nicht  mehr  anschweissen  konnten, 
sie  bliesen  ihr  auch  in  den  verbrannten  mund,  aber  alles  um* 
sonst,  als  sie  ihres  Jammers  und  ihrer  angst  kein  ende  wufsten, 
befahl  der  schmid  seinem  knecht,  den  Wanderern  nachzulau- 
fen und  sie  zu  bitten,  zurückzukehren,  anfangs  wollte  der 
Herr  dem  schmidknecht  kein  gehör  schenken,  endlich  gab 
er  seiner  dringenden  bitte  nach  und  kehrte  mit  Petrus  zur 
schmide  zurück,  hier  war  der  meister  über  alle  meister 
fast  in  Verzweiflung  und  gab  die  besten  werte  aus.  der 
Herr  sprach:  „will  halt  sehen,  was  aus  diesen  verdorbenen 
trümmern  zu  machen  ist.^^  sie  legten  die  trümmer  zusam- 
men, brachten  sie  in's  feuer,  dann  auf  den  ambos  und  fin-* 
gen  wieder  an  zu  schmklen.    wie  sie  alle  noch  vorhande- 
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neu  stucke  znsammengeschweifst  hatten^  blies  der  Herr  in 
den  mund  ;  was  ist  jetzt  daraus  geworden?  ein  recht  närri- 
scher äff.  ,,anderes,^^  sprach  der  Herr,  ,,kann  man  nimmer 
heraus  bringen.^^ 

26.  Aus  Niederaltaich  in  Niederbayem:  Christus  und 
s.  Petrus  kamen  einst  am  späten  abend  in  einen  bauernhof 
und  verlangten  nachtlager.  der  bauer  sprach:  ,,dort  könts 
enk  äf  d'  Ofenbank  legng,  aba^  zem  dr6sch-n  miafsts  äfste^^^ 
die  Wanderer  legten  sich  auf  die  Ofenbank  zur  ruhe,  der 
Herr  hinten,  Petrus  vorn,  schon  um  zwei  uhr  kam  der 
bauer,  sie  zum  dreschen  zu  wecken,  als  sie  fortschliefen 
kam  er  wieder,  rüttelte  Petrus  unsanft,  und  gab  ihm  streiche 
(strickste  ihn).  Petrus  darüber  verdrossen,  bat  den  Herrn 
die  lagerstellen  zu  tauschen,  der  bauer  kam  nun  wieder, 
und ,  weil  es  bei  dem  vordem  nicht  gehen  wollte ,  strickste 
er  den  hintern,  und  so  kam  Peter  nocheinmal  dran,  nun 
standen  sie  auf  und  gingen  in  den  stadel.  der  Herr  zog 
aus  einer  garbe  nur  eine  ähre  hervor,  so  dafs  ihr  Stengel 
noch  in  der  garbe  stecken  blieb,  und  hielt  die  brennende 
kerze  an  die  ähre.  während  diese  verbrannte  rieselten  aus 
ihr  allein  so  viele  körner  heraus,  dafs  bald  ein  häufe  auf 
der  tenne  lag.  der  habsüchtige  bauer  hatte  kein  aug  ver- 
wendet, und  als  Christus  und  s.  Petrus,  ihre  Wanderung 
fortzusetzen,  den  stadel  verlassen  hatten,  wollte  er  es  dem 
Herrn  nachmachen,  er  zog  eine  ähre  aus  der  garbe  und 
wollte  jene  auch  verbrennen,  aber  die  garbe  fing  feuer 
und  der  stadel  gerieth  in  brand.  wie  die  lohe  hoch  empor- 
stieg und  die  finstere  nacht  erhellte,  rief  der  Herr:  „Peter, 
sieh  dich  um!^^ 

27.  Am  späten  abend  kamen  Christus  und  Petrus  auf 
ihrer  Wanderung  nach  Lindau  am  Bodensee,  suchten  eine 
herberge,  wurden  aber  von  den  bürgern  der  Stadt  überall 
abgewiesen,  vor  der  Stadt  wohnte  ein  armer  taglöhner 
mit  seinem  weibe  in  einem  kleinen  bauschen,  diese  nah- 
men die  gaste  willig  auf,  setzten  ihnen  speise,  wie  sie 
eben  versehen  waren,  vor,  und  bereiteten  ihnen  ein  lager 
von  Stroh,     als  Christus  und  Petrus  das  spährliche  mahl 
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genossen  hatten,  gaben  sie  sich. den  armen  lenten  zu  er- 
kennen, und  der  Herr  sprach,  weil  ihr  so  gute  leute  seid, 
so  dürft  ihr  einen  wünsch  aussprechen,  welcher  euch  ge- 
währt werden  wird,  sie  besannen  sich  nicht  lange  und 
meinten,  wenn  sie  um  ihre  hütte  nur  ein  gärtchen  und 
dabei  ein  kleines  gütchen  hätten,  wie  es  die  reichen  bür- 
ger  der  Stadt  im  grofsen  haben,  „euer  wünsch  sei  ge- 
währt !^^  sprach  der  Herr,  ehe  noch  die  armen  leute  aus 
dem  schlafe  erwacht  waren,  hatten  die  gaste  ihre  Wander- 
ung am  frühen  morgen  angetreten,  als  der  taglöhner  und 
sein  weib  erwachten,  war  ihr  erstes,  sich  vor  ihrer  haus- 
thüre  umzusehen,  wie  grofs  war  ihr  staunen  und  ihre 
freude,  als  sie  um  ihre  hütte  einen  schönen  garten  mit 
fruchttragenden  bäumen  und  dabei  wiesen  und  äcker  mit 
schweren  ähren  erblickten!  eben  kam  einer  der  reichen 
bürgerder  Stadt,  welchem  sie  alles  erzählten,  dieser  eilte 
in  die  Stadt  zurück;  der  rath  versammelte  sich  und  fafste 
den  beschlufs,  den  göttlichen  wanderen  eine  deputation 
nachzusenden  und  den  Herrn  auch  um  die  erfüllung  eines 
Wunsches  zu  bitten,  als  die  abgeordneten  die  wanderer 
erreicht  hatten,  machten  sie  viele  hücklinge,  brachten  ent- 
schuldigungen  vor  und  betheuerten,  dafs  sie  ihnen  gewifs 
nachtquartier  gegeben  haben  würden,  wenn  sie  gewufst  hätten, 
wer  sie  wären,  ihre  gegend  sei  schön  und  fruchtbar,  wenn 
sie  nur  auch  reben  hätten!  „sie  seyen  euch  gewährt!"  sprach 
der  Herr,  als  die  abgeordneten  mit  vielen  bücklingen  ihren 
rtickweg  angetreten  hatten,  fragte  Petrus  unwillig:  „Herr, 
wie  magst  du  den  groben  kerln,  die  uns  kein  nachUager 
gönnten,  wein  wachsen  lassen?''^  „beruhige  dich  Peter,^^ 
entgegnete  der  Herr,  „er  (der  wein)  ist  darnach!"  bekannt- 
lich ist  der  seewein  etwas  sauer. 

28.  Aus  Niederaltaich  in  Niederbayern:  Christus  und 
Petrus  gingen  durch  einen  ort,  wo  die  zimmerleute  im 
wirthshause  bei  spiel  und  tanz  ihren  jahrtag  hielten,  weil 
es  so  lustig  herging,  bekam  Petrus  lust,  im  wirthshause 
einzukehren,  aber  der  Herr  entgegnete,  das  sei  nichts  für 
sie,   er  wirfle  sich  aber  auf  die  bank  setzen,  wenn  Petrus 
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einkehren  wolle  und  ihn  hier  erwarten,  als  Petrus  abging 
klebte  ihm  der  Herr,  ohne  dafs  er  es  bemerkte,  eine  geige 
auf  den  rücken,  und  wie  nun  jener  unter  die  zimmerleute 
trat,  riefen  sie:  „spielmann,  du  mufst  uns  eins  aufmachen I^^ 
Petrus  wufste  nichts  von  der  geige  und  als  er  ihnen  nicht 
gehorchte,  schlugen  sie  ihm  die  geige  auf  seinem  rücken 
in  stücke.  Petrus  kehrte  zum  Herrn  zurück,  beklagte  sich 
über  die  groben  zimmerleute  und  fragte:  ,«was  thun  wir 
diesen  an?^^  „ich  mache  ,^^  sprach  der  Herr,  „harte  äste 
an  die  bäume  l^**  „aber  stählerne  !^^  meinte  Petrus,  „sind  die 
hart  genug  ,^'  erwiederte  der  Herr,  von  nun  an  wachsen 
an  den  bäumen  harte  äste^  welche  die  zimmerleute  scheuen, 
weil  sie  ihre  äxte  schartig  machen. 

29.  Christus  und  Petrus  nahmen  in  einer  wirthsschenke 
in  Böhmen  nachUager.  als  sie  das  mahl  genommen  hatten, 
war  Petrus  nicht  satt.  Christus  sagte,  er  habe  kein  geld. 
Petrus  wollte  sich  auf  das  stroh  legen  und  bat  den  herm 
um  seinen  mantel.  der  herr  willigte  ein,  ermahnte  aber 
Petrus,  acht  zu  geben,  dafs  er  ihm  niöht  gestohlen  werde. 
Petrus  erwiederte ,  dafs  er  sich  auf  den  mantel  legen  werde, 
als  es  aber  tagte,  griff  Petrus  um  sich,  aber  der  mantel 
fehlte,  „hab  ich  dir  nicht  gesagt^^  sprach  der  herr  „der 
mantel  wird  gestohlen  ?^^  nun  soll  aber  der  Böhm  von  mutter- 
leib  an  bis  in  sein  kühles  grab  stehlen!^ 

30.  Als  im  jähre  1815  ein  bayerisches  regiment  in 
Frankreich  auf  dem  marsche  war  und  es  unaufhöriich  reg- 
nete, ballten  die  abergläubigen  der  Soldaten  in  ihrem 
unmuth  oft  die  faust  gegen  die  schweren  wölken  und 
drohten  dem  s.  Petrus,  welchen  sie  für  den  Urheber  des 
starken  regens  hielten,  um  ihnen  den  marsch  zu  erscshwe- 
ren.  „hätten  wir  ihn^^  sagten  sie,  „wir  würden  ihn  spitz* 
ruthen  laufen  lassen  !^^  das  regiment  marschierte  über  eine 
brücke,  auf  welcher  das  bild  des  s.  Nepomuck  stand,  schnell 
nahm  es  ein  soldat  unter  seinen  mantel.  als  das  regiment 
rast  machte,  liefen  mehrere  100  mann  auf  eine  in  einiger 
entfemung  von  den  gewehrpyramiden  gelegene  anhöhe, 
banden   das  bild  einem  ihrer  cameraden  auf  den  rücken, 
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maGhlen  spaiier  und  lieben  es  stati  Petrus  spitzradien  lau- 
fen, jeder  versetzte  dem  bild  einen  hieb  mit  der  sdiar- 
fen  klinge,  bis  es  so  zerhauen  war,  dafs  sein  trfig^er  für 
itn  eigenen  rücken  fürchtete. 

81.  Auf  dem  Petersberg  (Pfatersberg)  bei  Marktbür- 
gel  in  Mittelfranken  kamen  ehemals  die  truden  zusammen, 
spottend  sagte  mal  ein  schuster  am  tage  vor  Walburgü^ 
nacht  zu  einer  magd:  ,,nimm  mi'  fei"  au  mit  auf  'm  F/9- 
tersbd'gl^'  als  es  abend  ward,  kam  ein  stürm,  der  alle  thü- 
ren  und  laden  im  hause  des  schusters  zusammenzureissen 
drohte,  der  schuster  wufste  wohl,  was  das  zu  bedeuten  habe. 

32.  Im  umkreis  von  zwei  bis  drei  stunden  holen  einige 
wasser  vom  Petersbrunnen  bei  Leutstetten  in  Oberbayem, 
und  besprengen  damit  den  flachs  (här\  wenn  der  same  etwa 
fingerlang  aufgegangen  ist;  das  schützt  ihn  vor  erdflöhen* 
andere  füllen  kleine  fässer  mii  Peterswasser^  und  benetzen 
damit  den  kohl,  wodurch  der  grüne  trurm  abgehalten  wird. 

33.  Pilatus  (Pilates)  heifst  ein  etwa  100  tagwerk  grofser 
theil  der  flur  der  gemeinde  Hausen  bei  Forchheim  in  Oberfran- 
ken, durch  die  mitte  des  Pilatus,  nun  gröfstenhteils  feld  mit 
einem  kleinen  wald,  zieht  der  Püatusweg.  am  eck  dieses 
wöldchens  stand  einealte  föhre,  Pilatusbaum,  oderOalgenföh« 
rling  genannt,  in  Forchheim  zeigte  man  des  Pilatus  rothe  hosen. 

Nach  allgemeiner  sage  ist  Pilatus  in  Hausen  geboren, 
einige  bezeichnen  das  haus  no.  48,  andere  das  haus  no.  73, 
welches  auf  der  stelle  des  alten  rathhauses  steht,  als  seine 
geburtsstäte.  Pilatus  zeigte  schon  als  knabe  viele  fähig- 
keiten  und  wurde  in  die  lehre  nach  Nürnberg  gebracht 
von  dieser  Stadt  kam  er  als  gesandter  nach  Jerusalem  und 
erwarb  sich  so  grofsen  reichthum,  dafs  er  bei  seinem  ge- 
burtsorte  Hausen  eine  Stadt  baute,  welcher  er  seinen  na- 
men  gab.  als  er  aber  das  ungerechte  urtheil  über  den 
Weltheiland  ausgesprochen  hatte,  versank  seine  Stadt  in 
den  abgrund.  wenn  sich  einst  Hausen  so  vergröbert  ha- 
ben wird,  dafs  ein  hahn  in  den  Pilatus  gehen  kann,  so 
wird  dieser  die  thurmspitse  ausscharren  und  die  Stadt  Pila- 
tus sich  wieder  erheben. 
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Einem  bedcerjungen  aus  Forchheim,  weicher  auf  das  laitd 
brod  zum  verkaufe  trug,  begegnete  ,,an  der  Püotes'^  ein 
kleines  männlein  und  kaufte  ihm  um  ein  schönes  stück  geld 
brod  ab.  es  führte  den  jungen  auch  unter  die  erde  in 
eine  schöne  Stadt  mit  glänzendem  schlofs.  das  geschah  öfter. 
ds  aber  mal  der  bäckeimeister  den  jungen  aus  neugierde 
begleitete,  war  der  elngang  verscwunden. 

Cap.  IV.  MÄNNLICHE  HEILIGE. 

34,  ^^Lienhard  (Lei'hard)^  a)  Leonhard,  ein  im  oberlande 
vorzüglich  beliebter  viehpatron.  b)  das  jährliche  dedica- 
tionsfest  einer  dem  h.  Leonhard  geweihten  kirche  oder 
kapelle,  sowohl  in  dieser,  als  im  wirthshaus  begangen. 
,4>ring  'an  Leo'hard  guat  ei"!  d/  grouss^^  d»  Uad"^  de- 
weid  Ledhard.  da'  Harmotinga*",  da"^  Diatramszella%  etc. 
Lea'hard."  lÄenhardfareüy  auf  einem  leonhardsfest  drei-- 
mal  um  die  kirche  oder  kapelle  fahren,  es  geschieht  die- 
ses gewöhnlich  in  vollem  rennen  und  nieht  ohne  kunst  des 
Wagenlenkers,  in  der  buntbemalten  sogenannten  lienhards- 
frühen,  welche  zu  diesem  zwecke  auf  dem  wagen  befesti- 
get ist,  produciren  sich  in  ihrem  schönsten  schmucke  die 
Jüngern  weiblichen  angehörigen  oder  gaste  des  wagenbe- 
sitzers.  auf  mancher  lienhardsfart  kommen  aus  der  Um- 
gegend 30,  40  und  mehr  stattliche  wagen  zusammen,  die 
Uenhardstäg^  die  sonntage  des  Julius,  als  an  welchen  die 
dedicationen  der  verschiedenen  leonhardskirchen  zwischen 
der  oberen  Isar  und  dem  Inn  gefeiert  werden,  diese  feste 
liegen  dem  volke  dieser  gegenden  so  tief  im  sinn,  dafs 
es  dieselben  in  seine  Zeitberechnung  aufnimmt,  da  wird 
man  selten  hören,  z.  b.  im  juli,  sondern  i^n  ledhertS" 
tdgngd.  „zu  Aigen  am  Inn,  wo  s.  Leonhard  rastet,  liegen 
in  den  drei  goldnen  samstagsnächten  oder  dulden  oft  tausende 
von  wallfahrtern  und  wallfahrterinnen ,  besonders  aus  dem 
Innviertel,  in  den  wirthshäusern,  schupfen  und  stallen  durch- 
einander^^n.landwirthschaftlicheswochenblattvonl823s.l66.^^ 

„Der  Lienel  (^Led'l^  oberpfälzisch  £Ä"f)?  a)  Leonhard, 
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(^der  hammerleute  patron^^,  Lori  brg r,  531).  b)  hölMnie 
Statue  sL  Leonbards,  besonders  der  schwere  klota^  der  hie 
und  da  unter  dessen  namen  durch  die  wallfahrter  um  die  wette 
vom  boden  in  die  höhe  gehobeUj  oder  gar  in,  proceeneu 
von  emem  darf  ine  andere  getragen  und  dabei  wol  auch 
mitunter  in  den  back,  in  die  hecke  geworfen  tn  werden 
pflegte,  c)  im  scherz:  männUche  profane  etatue  ttberhaitpt. 
dsf"  Led'l  am,  hrwfme^  brunnenstatue^  z.  b.  in  Mühldorf, 
Ötting,  Traunstein,  etc.  d)  figürlich:  mensch,  der  wie  eine 
Statue,  wie  ein  Uotz^  unbehilAich,  echwerfällig^  träge  ist. 
d&  is  0"  Leo'-l,  9  richte*"  Lao^-1,  e"  Bähhie^'l  ^vfie 
St.  Näff,  hebts  d  haxen  auf.  machts  einmal  mfinnler,  Badi-- 
Uendll''  lienlen  (lee''l*n),  verb.  sich  wie  ein  klotx  benehmen. 
Uenlend  (le^h'd)  lienelhaft,  einem  klotze  ähnUchJ-^  (Schmel- 
1er,  bayer.  Wörterbuch,  II,  473) 

35.  Leonhardue  zu  Inchenhofen  in  Oberbayem.  a)  Mar- 
tinus,  Synopsis  miraculorum,  etc.  1659,  neu  aufgelegt  su 
Augsburg  1712. 

Wenn  Martinus  nur  einen  theii  der  ,^fürnemmen  Wun- 
derwerk, welche  gott  durch  die  verdimist  und  fürbitt  s.  Leon- 
hardi  bei  seinem  gottshaus  in  Inchenhofen  von  vierhundert 
Jahren  her  gewürckt,  aus  allen  miracuibüchern  hat  zusamb 
schreiben  lassen^^  und  sich  hierbei,  gleich  seinem  vorgftnger 
Eberhard,  welcher  im  jähre  1348  die  von  ihm  erl^ten 
wunder  aufzeichnete,  von  allen  „phantaseyen  und  Unwahr- 
heiten^^ fem  hält 9  so  ist  anzunehmen,  dal's  er  vieles  vom 
alten  Volksglauben  hinweggelassen  hat.  aber  in  der  bezi^« 
¥ng,  in  welcher  sich  das  landvolk  mit  seinen  vererbten 
erinnerungen  zu  dem  nothelfer  und  fürbitter  daehte,  bricht 
die  Verehrung  des  alten  gottes  durch,  in  dieser  richtung 
hebe  ich  aus  dem  buche  des  Martinus  folgendes  aus: 

1)  Üer  eieene  nagd.  „die  bildimesen,  eieene  bändeTi 
hölzerne  krucken,  hölzene  händ  und  /"ö/i"  beweisen  den 
ungläubigen,  wie  vielen  der  h.  Leonhard  in  nöthen  gehol- 
fen hat  (s.  35) „hiebey  solle  billich  des  grossen 

egeenen  nagds^  welcher  an  diesem  heiligen  ort  tl»chen- 
hofen)  das  bewufste  kernt ^  und  Wahrzeichen  Ist,  und  vor 
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anfbrdenklieheii  jähren,  wie  auch  die  grotse  gegen  dia 
Sftcristey  hinttberhangende  ketten  (welche  aus  dem  geopffer" 
ten  eysenwerk  von  xwei  hundert  gwei  und  merzig  pfnnd 
^hwer  ......  in  solche  massam  zusamb  gerennt  wor- 
den) nicht  vergessen  werden,  warumb  doch  dieser  vor  den 
kirehenranbern  sicher  verblieben?  und  noch  von  den  kirch* 
fahrtern  aufgehebtj  hin  und  wider  getragen  wird?  etlich 
zwar  nemmen  ihn  auf  sich  aufs  guter  andacht,  ihre  schul* 
tern  gleichsamb,  als  mit  einem  angenommen  bufmerk  ab- 
zumüden;  etliche  einfältige  wollen  erforschenj  ob  sie  n^eh 
schwere  oder  ringe  Sünden  auf  sich  haben,  etlich  wollen 
ihre  leibskr&fften  exercieren^  und  berühmenj  etliche  tragen 
ihn  aus  fürwitz ,  etc. ;  es  kan  zwar  ein  jeder  sein  intention 
und  meinung  machen,  wie  er  will,  beynebens  aber  heyl- 
samb  gedenken,  dafs  nicht  allzeit  erspriefslich,  einen  fre- 
vel zu  treiben,  ist  schon  manchem  kirchfahrter  angst  und 
bang  worden  unter  dieser  eysenen  burd,  bis  er  unbeschä- 
digt und  los  darvon  kommen. 

kan  auch  eben  dieser  nagel, 

den  man  will  aus  frevel  tragen, 

schneller  als  der  Mitz  und  hagel, 

jeden  bald  zu  boden  schlagen. 
Weil  aber  der  h.  Leonhardus  bishero  solchen  eysenen 
last  erhalten,  unangesehen  er  offlermal  in  koth,  und  Wasser^ 
brünnen  verworffen,  vergraben ,  und  verbargen  gelegen, 
aber  jederzeit  widerumb  erfunden  und  an  sein  stell  ge^ 
bracht  worden,  will  sich  gebühren,  difs  gutmeinend  opffer 
unserer  voreitern  noch  weiter  in  obacht  zu  nemmen,  auch 
bey  den  andächtigen  kirehfahrtern  im  alten  credit  verblei- 
ben zu  lassen,  (s.  36). 

2.  s.  Leonhard  löst  unschuldig  gefangenen  die  fessel, 
welche  sie  ihm  in  eisen  bisweilen  auch  in  wachs  darbrin- 
gen, (s.  42  u.  f.). 

3.  der  heiige  „hilft  auch  denen,  so  wegen  ihres  ver- 
brechen umb  leib  und  leben  gefangen  liegen.^^  im  jähre 
1384  wird  Bertholdus  Fischer  von  Weilham  „weilen  er  fal- 
sche  ivürffely   andere  zu  betrügen,   im  spilen    einführte^^ 
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yemrtbeilt,  aa  händen  und  Tüfsen  gebanden  «nd  ymt  der 
brücke  in  den  Lech  geworfen,  in  seiner  noth  rvft  er  den 
h.  Leonhard  an;  die  fessel  lösen  sich^  er  sehwiBinit  und 
lierzog  Stephan  schenkt  ihm  das  leben,  (s.  55). 

4.  ,,stärkt  die  kramp  und  lalme^^.  1437  verloben  ein 
kaufmann  und  sein  weib  aus  Werffen  bei  Salzburg  ihren 
siebenjährigen  lahmen  knaben  ,,mit  einer  kirchfahrt  und 
eysenem  büdf  alles  in  albmuen  zu  erheiseh^i^^  (s.  82). 
1603  ,,befiehlt  sich  Hanfa  Grössel  Ton  Rorbach,  welchem 
ein  pferd  den  fürs  abgeschlagen,  mit  einer  wallfahrt,  2  eyse^ 
nen  ringen  ein  gantses  jähr  eu  tragen,  und  einen  kreutzer 
in  stock  zu  legen^^  (s.  64). 

5.  ,,erlettcht  die  blind  und  übelsehende  angen^^.  1502 
hat  Wollff  Gölgenhuber  sein  erblindetes  töchterlein  ,,mit 
einer  egsenen  gürtel  nach  Inchenhofen^^  verheissen.  (s.  73). 

6.  ,,gibt  den  zerrütten  den  gebrauch  des  verstands^S 
welche  ihm  ihre  ketten  darbringen.  1445  fleht  Walteras 
Perckmann  von  RuUsperg  den  heiligen  für  sein  weib  an 
,,mit  diesem  beygethanem  gelttbd,  dafe  er  wöll  ein  eysenem 
bild  mit  ketten  ^  sechs  pfund  schwer,  machen  hissen,  solches 
auf  blobem  leib  unter  den  gewöhnlichen  kleydern  tragen, 
darmit  nacher  Incheahofen  wallfahrten,  und  allda  opfern^^ 
(s.  82).  1510  verlobt  ihr  hauswirtfa  die  „des  vernnnflls  und 
verstands^^  beraubte  Elisabetha  Kapplerin  von  Elkertzhausen 
,^ährlich  mit  einem  vierling  wachs  zu  diesem  gottshaus, 
und  einem  eysenen  ring  am  hMt,  aU  s.  Leankardo  e«r* 
pflichte  (verpflichtete),  all  älr  lebzeit  zu  tragen^^.  (s.  83). 

7.  „vertreibt  das  gries  und  stein^.  dafür  werden  ihm 
dargebracht:  1418  „^o  viel  wachsy  aU  echwer  das  vierdi* 
halbjährige  söhnlein^^;  1433,  1435  und  1512  „eymte  IMV* 
sckkien^U  1506  ^^eysen  Mld  und  harnstein^^;  1565  „dn  leäcA* 
senes  nüerldeyd^' ;  1504  „ein  mderwad,  drey  band  voll 
korm  und  zwei  pfennig  in  stock^^ ;  1505  „ein  eyim  mierwaii 
undnttemopfer^^;  1652  „ein  weidling voll  Äom'S  (s.86,u.  f.). 

8.  „bringt  widerumb  das  gehör^S  wofür  die  opfer: 
1484  jjeyem  wagschinnen^' ;  1512  „ein  egeenes  ohr'^;  1500 
„ein  wacheener  kranx^U   '^1  ^on  Barbara  Demlerin  von 
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Winden  ,4  kreulzer  in  stock,  em  ganixts  Jahr  einen  ^yie- 
nm  ring  umb  den  hole  isu  tragen  y  und  das  zeichen  ver« 
künden  zu  lassen^^;  1652  und  1653  ,,zwei  wächsene  ohren'K 
(s.  95,  u.  f.). 

9.  „erzeigt  auch  sein  macht  in  erhaltung  defs  unver- 
nänftigen  viehs^^: 

„Derswegen  hier  zur  dankbarkeit, 

auch  nach  verwichner  Sommerzeit, 

noch  jtiirlich  gar  viel  haeter, 

ihm  opffem  ihre  guetter 

mit  Ürtengab  und  feldgeschenk, 

seynd  sie  der  gutthat  jngedenk, 

geneigt  ihm,  ihrem  hirten, 

den  sie  genug  aus  hertzen  grund, 

nit  loben  können  und  mit  mund, 

nach  seinen  hochen  würdten, 

den  loben  sie  mit  hbmer  scha% 

dreyhundert  hirten  manichsmai, 

ein  jeder  blafst  sein  hören, 

durchtringen  hertz  und  obren. 
Die  hirten  yersammeln  sich  an  s.  Martini  festtag.  opfer: 
1422  yyschineysen'^ ;  1510  „die  nodi  übrige  4  (pferd)  befiUt 
er  s.  Leonhard  mit  vier  eysenen  ringen,  einer  schinegsen, 
auch  jähriich  solche  mit  einem  kreutzer  zu  lösen^^;  1511 
f^eysenes  kühlein'';  1599  ^^hueff eisen" ;  1601  ,yWäcJuenee 
hüMein'^;  1641  ^^wäcksenee  rö9set\  etc.  (s.  99,  u.  f.). 

10.  „gibt  den  stummen  die  red^^;  1348  „ein  sieben- 
pfundige Wachskerzen";  1410  ^^eysene  ketten";  1421  j^wachs 
und  eysenbild;  1584  „ein  halbes  pfund  wachs,  im  aUmusen 
gesamblet",  etc.  (s.  106,  u.  f.). 

11.  heilt  die  fallende  sucht:  1442  „so  vi!  wachs,  däfs 
ein  15  pfundiges  bild  daraus  gemacht  werden  kann,  von 
ttomb  und  barmhertzigen  leuthen  zu  erbetten"  (s.  118). 

12.  hilft  auch  denen,  so  vom  schlag  gerührt:  1401  „ein 
egsene  zung";  1512  „verlobt  Malthaeus  Rofswachter  ein 
wallfahrt  gen  Inchenhofen,  ein  etfsene  hanä,  ein  eysenen 
ring,   als  s,  Leonharü  gefangener,  sein  lebtag  umb  den 
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haU,  an  hcmd  tmä  füfsen  aber  ein  gantge^  }0kt  n  ira^ 
gen'',  (s.  135). 

13.  <,,erledigt  aus  feuersgefahr^^:  1560  (?)  ^^dir  o  b.  größ- 
tes !  befehlen  wir  all  unser  hab  und  guter,  und  versprechMi 
ein  jeder  dir  ein  kfih  zu  verehren^^  1512  ^^ein  e^emee 
haus'';  1569  ,jhuff eisen" ;  1570  ,,egsenen  stadd";  1896 
,,gelübd  eines  wächsenen  vierHng  schweres  häufsleins"; 
1595  hölxenes  häufslein";  1602  hat  ^durch  gelübd  eines 
eysenen  rings  an/s  trad,  45  ein  lang,  Wolff  Stadelmayr 
zu  Oberhausen,  von  seinem  hau/*s  das  feur,  welches  sein 
nächsten  nachbarn  verderbt,  wider  männig^iches  verhoffen, 
abgewendt^^  (s.  136,  u.  f.). 

14.  „kommt  zu  hülff  in  halswehe,  geschwulst,  etc.: 
1511  f,eysener  gürtet",  wegen  Wassersucht;  1513,  a)  we« 

gen  vergiflflen  scUangenbirs einen  toächsmen^  von 

einer  auch  wächsenen  schlangen  umbwundenen  fufs^*; 
b)  verlobt  sich  ein  bürger  \on  Strafsburg  „gen  Inchenho«» 
fen  mit  einer  wallfahrt,  und  eysenen  ring  von  trad,  «sm 
lebzeity  als  s.  Leonhard  gutwillig,  und  verpflicht  gefangen 
ner,  am  hals  eu  tragen ,  worauff  das  gifift,  sammt  einen 
5  spann  lang,  und  einer  schlangen  gleich  gestalter  wurm, 
ihm  oben  zum  mund  heraus  gangen^^  c)  verheibt  sich 
Elisabetha  Beckin  zu  Holtenbach  „mit  einer  wallfahrt,  nml 
gleichmäfsigen  ring,  eben  so  lang  am  hals  xu  tragen,  und 
ist  dadurch  des  schändlichen  kroppfs  lofs  worden^^  1561 
„Hansen  Paleisen  von  Todtenweis  tochter,  hat  die  bermui^ 
ter  drei  gantzer  wochen  gefressen^^  1597  in  Wien  wird 
ein  kind  einer  säugamme  anvertraut;  „aber  ein  lidkes  h&nd^ 
lein,  so  zu  nachts  bey  ihr  gelegen,  und  sie  ihn  auch  an 
das  saugen  gewöhnt,  sey  sie  mit  einer  wunderlich  böser 
kranckheit  behaffl  gewesen,  diesefbige  verlassen,  und  das 
saugende  kind  angestossen^^  in  ihrer  noth  kam  den  altem 
des  kindes  s.  Leonhard  in  Inchenhofen  zu  gemttth:  „ihme 
das  kind  mit  einer  heil,  mefs,  schwarzen  hennen,  zwey 
tauben,  und  ein  pfund  wachs  zu  befehlen^^  (s.  156  u.  f.). 

15.  „erfreuet  die  schwerlich  gebärende  frauen,-  erlangt 
unfruchOmren  leibes  frucht^^:  1441  und  1512:  von  zwillio^ 
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gen  konuBt  eiver  tod  cur  w^l,  wird  dem  s.  Leonbard 
verlobt,  in  eine  wagschüssel  so  viel  wachs  gelegt,  aU  das 
kmd  schwer  war,  worauf  es  zum  leben  kommt.  1510  ver- 
lobt sich  Anna  Prickelmayrin  zu  „ein  vierling  wachs,  ein 
eismm  ring  ein  gantzes  Jahr  um  den  leib  zu  trageuj  etc.^^; 
1511  ..fiiseneschmm erbetteln";  1629 „ein üui/fr^  (s.l71u.f.) 

16.  „wendet  die  leibsschöden  und  gichtbrttch^^:  1410 
jjeisene  lende,  hosen  und  niderkleyd" ;  1428  ^yeisenes  bild"; 
1510  jySisene  miderwad";  1607  j^niderwad  voll  koms^. 
(s.  187,  n.  f.)- 

17.  „beschfktzt  vor  hagel,  schaur,  blitz,  etc>^;  1430  „un- 
versehenes  wetter  und  Sturmwind  hat  ein  dreyjiihriges  knfib- 
lein  an  der  h.  h.  Johanms  und  Pauli  fest,  da  es  auf  der 
gaisen  kurzweilte,  in  angesicht  vieler  personen  weggenom- 
men, tn  die  lüft  erhebt j  über  hohe  berg  und  f eisen  geführt^ 
dafs  selbem  auch  kein  frisches  gesiebt  mehr  folgen  mögen^^ 
vergeblich  suchen  es  die  eitern  auf  berg  und  in  thülem, 
rufen  den  h.  Lconhard  an  und  nun  erscheint  es  auf  dem 
kirchhof  in  toder  gestalt;  auf  wiederholtes  anrufen  gibt 
der  heilige  dem  binde  das  leben,  (s.  198). 

18.  „erledigt  von  allerley  fieber^^;  1610  „ApoUonia 
Brüelin  gelobt  ^^drey  eisene  ring  ein  gantzes  Jahr  zu  tra- 
gen'', (s.  205). 

19«  „erwecket  und  erquicket  die  für  todt  gehaltene^. 
1418  bessert  ein  maurer  einen  brunnen^  welcher  einstürzt 
„er  (der  maurer)  selber  hat  rund  bekennet,  und  öffentlich 
ausgesagt,  er  hab  die  Jungfrau  mutter  Maria  mit  einem 
weilsglanzenden  kleid  geziert,  und  s.  Leonbard  in  einer 
schwarzen  mönchskutten,  mit  leiblichen  äugen  gesehen, 
welche  den  schnell  einfallenden  steinen  widerstand  gethan, 

und  ihm  unter  selben  gleichsam  ein  grab  gemacht 

am  freytag  sey  aus  einer  schändlichen  klufflen  ein  gantz 
unbekanndtes  thierlein  herfür  krochen,  hat  ihm  ein  stück- 
lein brodts  dargereicht,  worab  er  sich  mit  Verwunderung 
also  entsetzt,  dafs  er  selbes  nicht  wohl  annehmen  dörffle, 
oder  ob  ers  annnehmen  solle,  nicht  wufste.  nachdem  ers 
angenommen,  und  daran  angefangen  zu  essen,  hab  es  sich 
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wunderlich  im  mund  vermehrt  j  und  da  es  ihm  unversdieM 
einest  entfallen  ^  hab  ihm  berührtes  thierlein  ein  anders 
gebracht,  und  also,  bis  er  erledigt  wurd,  barmhertzig  er* 
nähret^^  (s.  2i5). 

20.  ,,erinnert  diejenige,  welche  ihr  glübd  in  Vergessen- 
heit stellen,  etc 1258;  in  diesem  jähr  (wie  mehr  bedeu- 

ter  R.  P.  Eberhardus  nach  hundert  jähren  von  den  ältesten 
innwohnem  glaubwürdig  erfahren,  und  treulich  auf  per- 
gament  verfasset)  begab  es  sich ,  dafs  drey  vornehme  kriegs- 
ofGcier,  samt  andern  40  zu  pferd,  an  diesem  ort  fürüber 
zu  reisen  gesinnet,  weilen  aber  selbe  von  der  finstern 
nacht  überfallen,  seynd  sie  gezwungen  worden,  allda  zu 
verbleiben,  und  haben  sich  in  die  capellen  begeben,  die 
sie  mit  ihren  unterhabenden  Soldaten  umringt,  indem  aber 
diese  drey  die  tafel,  ketten  und  kleider,  so  von  andächti- 
gen leuthen,  wegen  ausgestandener  gefängnufs,  und  ande- 
rer noth,  seynd  aufgehängt  worden,  etwas  bedachtsamers 
ansehen,  hat  sie  ein  innerlich  andacht  und  gottsforcht  be- 
rührt, nehmen  ihnen  für,  diefs  heilige  ort  zu  verlassen, 
mit  vermelden:  dieser  ort  ist  heilig,  wir  sollen  nicht  dar- 
inn  verbleiben )  dafs  sich  also  die  reuter  fertig  machten, 
wir  wollen  aufbrechen,  welches  alsbald  geschehen,  aber 
einer  aus  bemeldeten  drei  officieren,  hat,  nach  der  Soldaten 
üblem  brauch,  allda  zwey  hüner  gestohlen,  der  ist  von 
sinnen  kommen,  und  gleich  darauf  erbärmlich  von  diesem 
leben  abgeschieden,  die  andere  Soldaten  seynd  ab  solchem 
seltsamen  spectacul  hefftig  erschrocken,  haben  beede  hüner^ 
so  sie  in  dessen  futtersack  gefunden,  wiederumb  zurück 
geben,  dem  heiligen  Leonhardo  lob  und  ehr  bewiesen,  auch 
dieses  wunderwerck  im  gantzen  land  ausgebreitet,  worauf 
erfolgt,  dafs  aus  gantzem  Teutsch  -  und  andern  ländem 
die  pilger  und  wallfahrter  häufGg  zugeloffen,  ihrer  andacht 
allda  zu  pHegen^^  (s.  222). 

Auf  s.  155  u.  f.  sind  134  „nacharschaften^^  namentlich 
angeführt,  welche  jährlich  „ein  trajjf-  oder  pflug-eUen  umb 
behütung  der  feldfrüchten  zu  s.  Leonhard  nacher  Inchen- 
hofen  verlobt^^  haben,   so  weit  Martinus.   b)  Wening,  l|isto- 
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risch  topographische  beschreibung  des  filteren  und  niederen 
Bayerns,  1701:  ,,gIeichwohI  ist  dieses  orths  (Inchenhofen) 
noch  denkwürdig  der  wundergrosse  eysene  s.  Leonarda 
nagly  dergleichen  einen  auch  erst  vor  wenig  jähren  twH 
hundert  zwei  und  vierzig  pfund  schwär  ein  bauersmann 
von  Irenhausen  auff  seinen  acker  gefunden^  mafsen  ihme 
der  pflüg  unversehrt  daran  bestanden,  welche  beyde  nägel, 
BUS  hartem  eysen  gestaltet,  die  kirchfahrter  zuweilen  zwei 
bis  drei  meil  weegs  hindan  zu  tragen  pflegen,  und  dieses 
soll  allhier  das  eigentliche  Wahrzeichen  seyn^^.  (s.  66). 

36.  Aigen  (Aigng)  ist  ein  berühmter  Wallfahrtsort  de$ 
h.  Leonhardy  lAenhard  iLe9herd)  am  Inn,  in  Niederbayem, 
welcher  an  den  linhardstagen  von  vielen  hundert  wallfahr* 
tem  aus  dem  Innviertel  und  Rotthal,  früher  noch  zahlrei-' 
eher  als  jetzt,  besucht  wird,  noch  vor  20  jähren  brachten 
wallfahrter  Z^bendt^e  gänse^  enten  und  hij^ier^  trugen  sie 
dreimal  um  den  altar  der  kirche  und  liefsen  sie  dann  aus 
dem  chore  durch  ein  loch  der  mauer  in  den  aussen  ange* 
bauten  gefiügelstall  laufen,  man  sieht  noch  die  vermauerte 
Öffnung  und  im  grund  spuren  des  Stalles,  alle  ihre  pferde 
brachten  sie  mit  und  mannsbilder  wie  weibsbilder  ritten 
dreimal  um  die  kirche  herum,  oft  war  der  zudrang  so 
grofs ,  dafs  der  räum  des  kirchhofes ,  welcher  sich  um  die 
kirche  herumzieht  und  durch  eine  mauer  abgeschlossen  ist^ 
nicht  hinreichte,  ein  theil  mufste  dann  aussen  um  die 
kirchhofmauer  herumreiten  und  warf  seine  opferstücke  über 
dieselbe  in  den  kirchhof.  man  kann ,  so  wird  behauptet^ 
kein  loch  in  den  kirchhof  machen ,  ohne  solche  opferstücke 
herauszugraben,  mehrere  sind  noch  in  der  sacristei  zu 
sehen;  es  sind  kleine,  kunstlos  aus  eisen  geschmiedete 
abbildungen  von  pferden,  Stuten  mit  dem  saugenden  füllen^ 
ochsen^  kühen  mit  dem  saugenden  kalbe^  Schweinen^  mutter^ 
Schweinen  mit  ihren  ferkeln,  schaafen,  g&nsen^  hühnem^ 
kröten  igschwdr)  und  anderen  unkenntlichen  thieren;  auch 
von  theilen  des  menschlichen  körpers,  als:  herz,  weibliche 
brüste,  äugen,  bände  und  füfse. 

Hinter  dem  hochaltar  hängen  reife,  pferdsgebisse,  Schlüssel, 
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handschetten^  fufsscheUeUj  sensen,  pflugscharefiy  hüfeisen^ 
ffetdsfüfse,  alles  von  eisen  und  in  übernatürlicher  gröfse. 
eine  eiserne  kröte  (bemiutter)j  an  einer  kette  angehftngt, 
fällt  wegen  ihrer  gröfse  besonders  in  die  äugen,  früher 
war  auch  eine  schwere  eiserne  kette  in  der  kirche,  welche 
die  wallfahrter  aufhoben,  oder  aufzuheben  suchten;  sie  wurde 
aber  fortgeschafft,  weil  das  fortwöhrende  geschepper  die 
andacht  störte,  auf  einer  wand  ist  der  h.  Leonhard  in 
wölken  abgebildet,  in  jeder  band  das  ende  einer  grofsen 
kette,  welche  sich  bis  auf  die  erde  senkt  und  zahlreiches 
betendes  volk  auf  den  knieen,  den  priester  und  die  vor- 
nehmen an  seiner  spitze,  umschlingt. 

In  der  Wirdingerhütte,  eine  bretterhütte  im  kirchhofe, 
sind  folgende  eiserne  büdsetden  untergebracht: 

a)  der  Würdige  { Wirdinger ,  Würdinger)^  rumpfei- 
nes geharnischten  ritters,  ohne  köpf  und  füfse,  IQVa  zoll 
hoch,  14  zoll  breit,  von  gufseisen,  220  pfund  schwer,  die 
bände  unter  der  brüst  zum  gebet  gefaltet,  auf  der  brüst 
ein  Wappenschild,  auch  das  bärtige  haupt  mit  der  eisen- 
haube,  12  zoll  hoch,  8  zoll  breit,  60  pfund  schwer,  ist 
noch  vorhanden,  ob  rümpf  und  köpf  ein  ganzes  gebildet 
haben,  oder  ob  jedes  stück  für  sich  gegossen  worden  ist, 
läfst  sich  nicht  erkennen. 

b)  der  Männerlienel  iMäni'ledt)j  auch  Raunagl  ge- 
nannt; rümpf,  ohne  köpf  (ob  absichtlich  ist  ungewifs),  ohne 
arme  und  füfse;  16  zoll  hoch  und  6  zoll  breit. 

c)  der  Weiberlienel  iWeib9He9l)j  19  zoll  hoch,  8  zoll 
breit,  80  pfund  schwer. 

d)  das  Kolmän'ly  20  zoll  hoch,  9  zoll  breit. 

e)  das  Fdtschenkind,  20  zoll  hoch,  5  zoO  breit,  die 
mit  b,  c,  d,  e  bezeichneten  stücke  sind  ganz  roh,  mit  absicht- 
licher hinweglassung  der  bei  c,  d,  e  fehlenden  arme  und 
füfse,  geshmiedet.    b,  d,  e  sind  um  weniges  leichter  als  c. 

Wenn  nun  die  wallfahrter  betend  dreimal  um  die  kirche 
herum  gegangen  sind ,  versammeln  sich  männer  und  weiber, 
alt  und  jung,  bei  der  Wirdingerhütte,  da  werden  der 
Männerlienel,  der  Weiberlienel,  das  Kolmän-1  und  das  Fät- 
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schenkind  gehoben  und  kopfüber  auf  den  boden  geworfen, 
das  schützt  gegen  krankheit.  aber  den  Würdigen  kann 
unter  hunderten  kaum  einer  bestehen,  zwar  sagt  mancher: 
,,habe  ich  doch  schon  oft  einen  sack  waizen  drei  centner 
schwer  die  stiege  hinaufgetragen,  des  kleinen  dinges  da 
will  ich  wohl  herr  werden."  aber  nun  beweist  der  Wür- 
dige seine  kraft;  der  frevler  bringt  ihn  nicht  bis  auf  die 
kniee^  wie  sehr  er  sich  auch  anstrengt.  ,,du  kannst  ihn 
nicht  heben",  rufen  ihm  die  andern  zu,  „weil  du  nicht 
rein  bist  von  Sünden!"  beschämt  verläfst  er  die  hütte;  das 
gewissen  treibt  ihn,  das  verschwiegene  zu  beichten,  da 
tritt  ein  Rotthaler  in  die  hütte,  ein  grofser  kräftiger  mann, 
flüchtig  überschaut  er  die  kleinen  männlein,  an  welchen 
sich  die  schwachen  versuchen;  sein  prüfender  blick  haftet 
an  dem  Würdigen,  er  ergreift  den  Würdigen  unten  mit 
beiden  bänden,  hebt  ihn  auf  die  kniee,  umfafst  ihn  dann 
in  der  mitte,  schiebt  ihn  auf  die  brüst,  schützt  ihn  auf  die 
achsel,  schiebt  ihn  quer  auf  den  rücken  und  wirft  ihn  kopf- 
über weit  hinaus,  alle  haben  ihre  Übungen  eingestellt,  die 
kraft  und  gewandtheit  des  starken  bewundernd,  einigen 
der  stärksten  männer  ist  es  gelungen  den  Würdigen  15  bis 
20  mal  nacheinander  kopfüber  vor  sich  hinzuschleudern; 
wer  ihn  am  weitesten  wirft,  ist  der  stärkste,  aber  nicht 
der  stärkste  mann  hat  geleistet,  was,  der  sage  nach,  eine 
Rotthalerin  vor  etwa  200  jähren  vollbrachte,  damals  hatte 
der  Würdige  noch  den  köpf  und  wog  2  centner  und  80 
pfund.  sie  trug  ihn  auf  den  hohen  thurm  der  kirche  und 
warf  ihn  mit  solcher  kraft  herab,  dafs  der  köpf  vom  rümpfe 
brach. 

Diese  männlein  waren  früher  in  der  kirche  selbst,  bis 
vor  etwa  26  jähren  geistliche  den  Würdigen  unter  eine 
brücke  verbargen,  worauf  dann  auch  die  übrigen  verschwan- 
den, als  aber  längere  zeit  darnach  die  brücke  umgebaut 
wurde,  kam  der  Würdige  wieder  zum  Vorschein,  zwar 
ward  ihm  kein  platz  in  der  kirche  selbst,  doch  in  einer  hütte 
neben  derselben,  gestattet,  welche  seinen  namen  trägt,  nun 
kamen  auch  seine  gefährten  angezogen,  welche  inzwischen 


bei  bauern  die  unwürdige  rolle  von  krautbeschwerem  über- 
nehmen mufsten.  wer  die  WirdingerhüUe  betritt^  saUt  einem 
kreuzer  für  die  armen  des  orta.  die  wallfahrter  würdeii 
die  männlein  um  die  kirehe  selbst  herumtragen,  aber  ea 
wird  nicht  gestattet 

Über  das  entstehen  der  wallfahrt  in  Aigen  hat  sidi 
folgende  sage  erhalten,  auf  dem  Katzenberg  wohnte  in  al- 
ten Zeiten  ein  ritter,  dessen  tochter  geraubt  und  in  ketten 
gelegt  wurde,  in  ihrer  noth  rief  sie  den  h.  Leonhard  an 
nnd  gelobte,  ihren  vater  zu  bitten,  dem  heiligen  eine  ka- 
pelle  zu  erbauen,  wenn  er  ihre  banden  lösen  würde, 
der  h.  Leonhard  erhörte  ihre  bitte,  als  sie  aber  frei  war 
vergafs  sie  das  gelübde.  damals  war  in  Aigen  noch  kein 
haus,  nur  eine  hütte  stand  am  ufer  des  Inns,  in  welcher 
ein  fischer  lebte,  als  dieser  einst  in  den  wirhel  (Jträh  des 
flufses  sein  netz  warf,  kam  ein  schwarzes  hölzernes  bild 
gegen  ihn  geschwommen;  es  schauderte  den  fischer  und  er 
stiefs  es  mit  seinem  ruderbaum  in  die  naurinne  zurück, 
damit  es  der  ström  fortführe;  aber  das  bild  kehrte  immer 
wieder  in  den  mrbel  zurück,  nun  zog  er  es  mit  seinem 
hacken  an  das  ufer  und  eilte  auf  den  Katzenberg,  um  dem 
ritter  das  wunder  anzuzeigen,  dieser  kam  nun  mit  seinem 
ganzen  gefolge  herab  und  erkannte  sogleich  in  dem  bilde 
den  h.  Leonhard,  weil  er  in  Frankreich  war,  wo  dieser 
heilige  in  grosser  Verehrung  stand,  nun  erinnerte  sich  die 
tochter  ihres  geltibdes ,  welches  ihr  vater  mit  freude  erfüllte. 

37.  Die  kirehe  in  Grongörgen  (Grongem,  Gro^girn) 
in  Niederbayern  wurde  in  der  zweiten  hälfle  des  15.  Jahr- 
hunderts erbaut  und  gehört  zu  den  schönen  denkmälem 
dieser  zeit,  man  sieht  noch  glasgemälde  und  holzmalereien 
der  guten  schule,  auch  bei  dieser  kirehe  wurden  früher 
eiserne  bilder  gehoben,  geworfen,  weite  strecken  getragen, 
der  Würdige  {Wirdinger)  ist  dem  in  Aigen  ganz  ähnlich 
nnd  auch  an  gewicht  gleich,  der  köpf  fehlt;  dagegen  sind 
die  gepräge  der  drei  wappenschilde  auf  der  brüst  noch  gut 
erhalten;  im  obersten  die  bayerischen  rauten,  im  unteren 
rechts  der  bayerische  löwe  und  im  unteren  links  ein  moms^ 
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Mi  mU  ipiMgem  hmty  atugeHreckien  armen  vnd  ohne 
fkfee.  der  Wttrdige  wurde  vor  mehreren  jähren  von  Gron«- 
gern  nach  Griesbach  gebracht,  um  ihn  den  bauem,  welche 
aich  durch  das  heben  beschädigten,  aus  den  äugen  zu 
räumen,  dort  liegt  er  im  kellergewölbe  der  frohnfeste. 
ein  gufseisemer  rümpf,  leichter  als  der  Würdige,  wird  noch  in 
Grongern  aufbewahrt,  man  nennt  ihn  Weiberlienel  iWei-' 
b9*le9l)  und  er  dient  bisweilen  noch  zu  solchen  leibesäbun- 
gen.  der  lederne  hämisch  dieses  merkwürdigen  bildes  mit 
den  löwenhäuptem  auf  den  schultern  und  die  richtige, 
sorgfältige  abbildung  des  menschlichen  körpers  von  geüb* 
ter  hand,  lassen  römische  abkunft  erkennen. 

Die  kirche  enthält  mehrere  eiserne  abbildungen  von: 
Pferden 9  ochsen ,  kühen,  schafen,  Schweinen,  kröten  {ber^ 
mutter). 

38.  Die  kirche  in  Ganacker  ist  dem  h.  Leonhard  ge- 
widmet, welcher,  wie  einige  meinen,  im  kirchhofe  rastet. 
Aber  seinem  grabe  steht  ein  kleines  eisernes  haus,  nicht 
gröfser  als  ein  gewöhnlicher  grabhügel.  es  besteht  aus 
vier  wänden  und  einem  dache  mit  vier  walmen.  die  wände 
sind  aus  kreuzweis  gefügten,  die  dachflächen  aus  gleich- 
laufenden eisenstäben  zusammengesetzt. 

Um  die  ganze  kirche  herum  hängt  eine  starke  eiserne 
kette;  jedes  glied  soll  ein  pfund  wiegen.  Sie  wurde,  er- 
zählt die  sage,  von  einem  fuhrmann  gestiftet,  welcher  mit 
rofs  und  wagen  in  das  moos  eingesunken  war,  in  grofsen 
nöthen  den  h.  Leonhard  anrief  und  hilfe  erlangte,  mal 
wurde  die  kette  herabgenommen  und  ein  theil  entwendet, 
die  Ganackerer  liefsen  aber  das  fehlende  ergänzen  und  hin- 
gen sie  wieder  um  die  kirche. 

Die  kette,  welche  hinter  dem  hochaltar  hängt,  lag  früher 
in  einer  runden  hölzernen  mulde.  die  kirchfahrter  hoben 
diese  schwere  kette  dreimal  auf  und  liefsen  sie  dann  in 
die  mulde  fallen,  dieses  wurde  wegen  Störung  des  gottes- 
dienstes  abgeschaift.  auch  haben  die  wallfahrter  den  Lienel 
(Le9l)  oft  vertragen,  in  den  sumpf  geworfen,  im  feH 


tEONHARD.  ST 

vergraben;  dann  wurde  er  geeucht  und  wieder  in  die  kirche 
getragen. 

Hinter  dem  hochaltar  steht  eine  hölzerne  kiste^  4  M$ 
lang,  2  Alfs  breit  und  1  fufs  hoch,  welche  1  fufs  hoch  über 
ihren  rand  mit  eisernen  bildem  von  pferden,  ochsen^  hühenj 
rindern  u.  dgl.  angefüllt  ist.  diese  werden  von  den  bauerh, 
welche  aus  der  umgegend  an  dem  sonntage  vor  und  an. 
dem  Sonntage  nach  Leonhardi,  zahlreich  nach  Ganacker 
wallfahrten,  geopfert,  es  geschieht  auf  folgende  weise: 
in  der  kirche,  nächst  der  thüre,  steht  auf  einem  tische  eine 
zweite  hölzerne  kiste,  welche  an  den  genannten  leonhards- 
tagen,  des  morgens,  vor  die  kirchthüre,  in  den  kirchhof 
gestellt  und  durch  getreidmulden  (muldelen)  mit  den  bil* 
dern  der  kiste  hinter  dem  altar  angefüllt  wird,  jeder  bauer 
nimmt  nun  so  viele  bilder  aus  der  kiste,  als  er  vieh  im 
stalle  hat  und  entriditet  dafür  dem  mefsner  eine  gleiche 
anzahl  kleiner  münzen,  welche  derselbe  durch  einen  ein- 
schnitt in  die  kleine  eiserne  geldkiste  fallen  läfst.  der  bauer 
geht  nun  mit  den  bildern  in  seinem  hüte  dreimal  um  die 
kirche  herum,  verrichtet  dabei  sein  gebet  und  opfert  (aus«- 
druck  des  erzählers)  die  gelöften  stücke  in  die  kiste  hinter 
dem  altar.  nur  pferde,  ochsen,  kühe,  rinder  werden  jetzt 
um  die  kirche  getragen,  seltener  andere  thierbilder.  dafs 
früher  auch  die  bilder  anderer  thiere  dargebracht  wurden, 
beweisen  folgende  stücke,  welche  in  der  kiste  bei  der  kirch- 
thüre liegen,  es  sind  mehrere  stücke  eines  unkenntlichen 
thieres  mit  spitzigem  köpf,  vier  füfsen  und  krallen,  dem 
maulwurf  ähnlich;  hröten;  biber(?);  ein  thier  mit  6  dün- 
nen füfsen ;  ein  schwein  und  eine  gans.  auch  das  bild  eines 
bärtigen  mannes  die  bände  zum  gebete  emporgehoben,  dann 
füfse^  hände  mit  ausgestrecktem  zeigfinger  finden  sich  in 
dieser  kiste.  in  der  sacristei  ist  eine  eiserne  schön  gear« 
beitete  liand,  in  natürlicher  gröfse,  mit  den  spangen,  mit- 
tels welchen  sie  an  den  arm  befestiget  worden  war,  auf- 
bewahrt. Sie  ist  mit  einer  künstlichen  einrichtung  zum 
schliefsen  und  öiTnen  der  finger  versehen  und  gleicht  der 
eisernen  band  des  Götz  von  Berlichingen» 
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Ein  hdleernes  bild  in  der  kirche  stellt  den  h.  Leonhard 
dar^  den  stock  aufsperrend,  in  welchem  zwei  junge  man« 
ner  sitzen,  dafs  er  gefangenen  die  fesseln  löst«,  ist  auch 
durch  die  fufs-  und  hand^ schellen  angezeigt,  welche  mit 
ihren  ketten  in  der  kirche  höngen.  auch  einige  wachte 
büder  sind  in  der  kirche,  und  eiserne  wurden  noch  vor 
30  Jahren  geschmiedet. 

39.  Bei  ausgrabung  des  fundamentes  zu  einem  neu- 
bau  in  Göggingen  wurde  in  der  tiefe  von  20  fufs  ein  schmied- 
eisernes zwei  pfund  schweres  bild  ausgegraben. 

Ein  gröfseres  V4  centner  schweres  bild  stand  in  dem 
winket  der  s.  Leonhardskirche  in  Buttenwiesen  und  wurde 
unter  dem  namen  des  Lehrds--  oder  Leonhards- nageis  am 
Leonhards  kirchenfeste  von  starken  bauernburschen  aus 
andachtj  oder  zur  bufsübung,  oder  zur  darsteUung  der 
körperlichen  kraft  ^bethend,  und  zuweilen  selbst  auf  den 
hüeen  rutschend,  in  aufrechter  Stellung ,  mühsam  um  die 
kirche  getragen.  (Kaiser,  antiquarische  reise  etc.,  1829,  s.  4). 

40.  An  einem  leonhardsfeste  fuhr  der  Kammerloher- 
bauer mit  seinen  hausgenossen  auf  ganz  neuem  leonhards- 
wagen  nach  Reichersdorf  bei  Miesbach,  als  er,  der  sitte 
gemäfs,  dreimal  um  die  kirche  fahren  wollte,  konnten  plötz- 
lich die  vier  stattlichen  und  reich  geschirrten  pferde  den 
wagen  nicht  mehr  von  der  stelle  bringen,  der  Kammer- 
loher  tibergab  die  zügel  seinem  oberknecht,  stieg  vom  wa- 
gen, nahm  das  zwischen  den  hinterrädern  hängende  beil, 
umging  dreimal  die  menat  und  sprach:  , Jetzt  frag  ich  dich, 
ob  du  mich  willst  fahren  lassen  ?^^  aber  der  wagen  blieb 
stehen,  es  ist  brauch,  dafs  die  wagner  ein  kreuz  in  die 
erste  Speiche  machen,  welche  sie  einem  neuen  rade  einfügen, 
der  Kammerloher  durchhieb  eine  der  bekreuzten  Speichen  mit 
dem  beile;  im  augenblick  zogen  die  pferde  an,  der  wagen 
ging  vorwärts,  mitten  aus  der  Volksmenge  aber  wurde  der 
wehruf  einer  alten  Schneiderin  gehört,  welcher  plötzlich 
ein  bein  abgebrochen  war.    (von  herrn  Vogt). 

41.  Einst  brach  in  Schmatzhausen  und  Hohentann  in 
Niederbayern  eine  Viehseuche  (tiehsterbj  aus.    diese  ge« 
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meinden  gelobten,  das  erste  stück  vieh,  wdcbes  beim  ein- 
treiben der  herde  vorangehen  würde,  zu  verkaufen,  aus 
dem  erlöse  wächserne  bilder  dieser  thiere  anzuschaffen,  und 
sie  dem  h.  Leonhard  zu  opfern,  in  Schmatzhausen  war 
das  erste  thier  der  herde  eine  kalbe  (kälbm)^  in  Hohen- 
thann  eine  kuh.    die  seuche  verschwand. 

42.  Nahe  bei  Bischofsmais  im  Bayerischenwald  stehen  drei 
kirchen  beieinander,  eine  steinerne  kirche,  eine  steinerne 
runde  kirche  und  eine  hölzerne  kapeile,  hier  hat  der 
h.  Hirmony  Hirman  eine  berühmte  wallfahrt,  auf  dem* 
steuerblatte  „landgericht  Regen,  n.  o.  XXXYIII,  47^^  sind 
angegeben :  st.  Herrmann  (die  drei  kirchen),  Herrmannsbach 
(ein  bach),  Herrmannsried  (weiler)  und  Herrmannsschöpf 
(wald).  das  volk  spricht  durchaus  „Hirmon,  oder  Hirman^^, 
nicht  „Herrmann''. 

Als  der  h.  Hirmon  in  Bischofsmais  die  heiden  bekehrte, 
traf  es  sich,  dafs  ein  mann  aus  dem  Bischofsmaiserwald 
einen  sägbloch  in  die  sägmühl  führte,  an  dem  Hirmom^ 
bächi  konnten  die  vier  ochsen  den  bloch  nicht  weiter  brin- 
gen, obgleich  sie  so  stark  am  wagen  zogen,  dafs  sie  ihre 
klauen  (hlö)  in  den  stein  drückten,  (man  sieht  an  dieser 
stelle  einen  granitfels  mit  einer  Vertiefung  ähnlich  dem  ab- 
druck  einer  klaue),  um  den  bloch  fortschaffen  zu  können, 
sägte  ihn  der  bauer  entzwei  und  es  kam  ein  bildnifs  zum 
Vorschein,  welches  er  auf  einen  erlstock  stellte,  die  Bischoffi- 
maiser  brachten  das  bild  in  ihre  kirche,  aber  des  andern  tags 
stand  es  wieder  auf  dem  erlstock.  nun  bauten  sie  dem  bilde 
die  steinerne  runde  kapeile,  welche  noch  steht,  in  dieser 
blieb  es  wieder  nicht  und  war  des  andern  tags  wieder  auf 
dem  erlstock.  nun  baute  man  über  diesen  stock  eine  hol- 
zeme  kapelle,  wo  dann  viele  wunder  geschahen,  das  höl- 
zerne bild  in  dieser  kapelle,  welches  man  den  h.  Hirmon 
nennt,  wird  im  gebete  dreimal  emporgehoben  und  geküüst. 
oft  schon  wurde  der  fa.  Hirmon  in  das  moos  versenkt,  kam 
aber  jedesmal  wieder  an  das  tagslicht,  er  ist  auch  ein 
fürbitter  für  das  getreid  und  vieh. 

Der  h.  Hirmon  stand  wegen  seines  Ijetligen  lebens- 
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wandeis  in  grosser  Verehrung,  vor  seinem  tode  ordnete 
er  an,  dafs  seine  leiche  von  zwei  ochsen,  welche  noch 
nicht  eingespannt  waren,  gezogen  und  an  dem  orte,  wo 
sie  stehen  bleiben  würden ,  eine  kapelle  erbaut  werden  soll. 

43.  Am  martinsabenä  föhrt  das  Käsermännlein  {Kasa"" 
mdn'l)  von  der  alpe  (ältn),  da  darfst  du  nicht  aus  dem 
haus,  ein  bursch  in  Reut  in  Tirol  wollte  das  nicht  glau- 
ben und  versteckte  sich  am  martinsabend  unter  die  bank 

^vor  dem  haus,  das  Käsermännlein  schlug  ihm  ein  häcklein 
(häck'l)  in  den  buckel  und  sprach:  „das  mufst  du  behal- 
ten bis  aufs  jähr  um  die  zeit^^ 

44.  Die  Martinswand  ist  ein  sehr  hoher,  schwer  zu 
ersteigender  berg  an  der  strafse  von  Seefejd  nach  Inns- 
bruck, ein  kleiner  ganz  nahe  bei  der  Martinswand  liegen- 
der berg  heilst  Martinsbichrl. 

Kaiser  Maximilian  verfolgte  ein  gämfs.  in  der  jagd- 
lust  gerieth  er  bis  auf  den  höchsten  gipfel  der  Martins- 
wand, wo  er  weder  vorwärts  noch  rückwärts  konnte,  das 
gämfs  war  verschwunden,  denn  es  war  kein  natürliches. 
schon  waren  die  bauern  im  begriiT,  um  dem  kaiser  einen 
elenden. tod  zu  ersparen,  ihn  vom  Martinsbich'l  aus  zu 
erschiefsen ,  als  ein  guter  engel  den  kaiser  in^s  thal  herab- 
führte. 

In  der  JUartimwand  soll  eine  pein  (d.  i.  ein  ort  der 
verdammten)  seyn.  mal  nachts  begegnete  einem  manne  ein 
ieichenzug  mit  vier  rapp^.  der  mann  fragte:  „wie  viel 
uhr?"  antwort:  „12  uhr".  „was  fährst  du?^^  fragte  wei- 
ter der  mann,  antwort:  „ich  fahre  die  schmalzwägerin  von 
Hall  in  die  höP^  sie  fälschte  bei  ihren  lebzeiten  maas  und 
gewicht. 

45.  In  der  gegend  von  Landau  an  der  Isar  geht  der 
rinderhirt  (rindahudtd^)  zu  Martini  in  die  häuser  der  bauern 
und  überreicht  eine,  reicheren  bauern  zwei,  gerten.  diese 
gerten  bestehen  aus  einem  birhenreiSy  dessen  blätter  und 
zweige  bis  an  den  gipfel,  wo  einige  stehen  bleiben,  ab- 
gestreift sind,  die  stehen  gebliebenen  zweige  werden  mit 
eichenlaub  und  wacholderzweigen  (hraddcks-n)  durch  eine 
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felberne  wid  zu  einem  busch  gelmaden.    der  tet,  wenn 
er  die  gerte  überreicht,  spricht: 

Im  namen  godes  trid  i  herein, 

im  namen  godes  trid  i  wida'  hinaus; 

god  behiate  eur  haus, 

eur  hans  und  eurn  hof, 

eure  schuoein! 

alles  soll  gs^gnt  sei", 

mit  kiornigd"  tropf-n  wei^ 

mit  hälingG*  himelsbroud, 

das  is  der  zwelf  jünger  ihre  gob. 

der  kie^'ne  mo"  wurd  früa  aufstaT, 

wurd  traibm  sei"  vichlein  auf  de  waad, 

auf  de  waad  und  auf  de  wis, 

auf  ainen  graana"  bäm. 

da  kam  der  häli  Petrus  mit  'm  himelschlttss*l 

und  spia't  den  uniidbem  seinen  ri9srl^ 

und  seinen  zorn,  dafs  er  eam  kolcaa"  häutl  net  zToiss'n, 

kaa*"  blüat'l  net  lass'U. 

darum  bit'n  miar  ze  dem  hälig'n  mo", 

der  auf  'm  hälig'n  kreuz  g*stand*n  is, 

hilf  uns  god  vater,  god  su",  god  häliga"  gaist! 
Jede  dim  treibt  im  frühjahr  das  erstemal  mit  solcher 
gerte  das  vieh  aus  dem  stall. 

46,  Spruch  des  hirten  in  Etzendorf  in  Niederbayem: 
Kimt  der  häii  sanct  MirtB, 
mit  seiner  girta! 
so  vil  kranawittbir, 
so  vil  .ochs*n  und  stir! 
so  vjl  zwai', 
so  vil  fnada""  hail 
steckt  ses  hintar  'n  küabarn, 
nahh  werd  äf  's  jar  kaa"  kua  ve-lam ; 
und  steckt  ses  hinte^  die  staltür, 
treibts  af  's  jar  mit  fraid-n  herfür. 
u.  s.  w. 
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47.  Hirtensprach  ans  dem  BayeriscAenwald : 
Kirnt  der  hirt,  mit  seiner  girt, 

hat  sein  jähr  g*sund  und  mit  freud  ghu9t. 

so  viel  disM  und  dorn, 

so  viel  wciz  und  körn; 

so  viel  krä"  widbirl, 

so  viel  ochs-n  und  stiii, 

so  viel  rinder  und  rofs 

in  den  neuen  hof. 

steckt  die  girt  hinter  die  diür 

und  holt  sie  auf's  jähr  mit  freuden  herfür. 

48.  Spruch  des  hirtenbuben  in  Gögging  in  Nieder- 
bayem : 

Hei^d  is  mai  jkr  aus, 

morgng  traib  i  normal  aus; 

troib  i  S9n  türl  naus, 

stet  der  Peter  und  der  PauU  draus. 

der  Peter  hki  'n  schlüss*!, 

der  Pauli  hki  d'  drisch-1; 

läft  unsa'  muattar  Annd, 

über  de  kamma'; 

bricht  81  se  ain  ßafs*I; 

's  fiafs'l  hör  i  kracha", 

d'  schifs'l  hör  i  klin'ge, 

d'  küachla  hör  i  springe\ 

nudl  aussa,  kuachla  aussa! 

oder  i  schiig  ain  lohh  in  's  haus. 

49.  In  Weissingen  in  Schwaben  bestand  früher  der 
brauch,  dafs  zu  einer  gewissen  zeit  des  jahres  der  Atrf, 
der  ärmste,  die  reichen  ausspeiste,  der  hirt  liefs  einen  grofsen 
kuchen  backen,  ging  von  haus  zu  haus,  liefs  von  jeder 
familie  ein  stück  abschneiden,  und  das  haupt  jeder  familie 
erschien  sodann  im  wirthshaus,  verzehrte  mit  einem  trank 
das  stük,  und  gab  dem  hirten  ein  trinkgeld.  dieser  brauch 
soll  sehr  alt  sein,    (von  meinem  bruder  Georg). 

50.  In  Fürth  in  Niederbayern  wurde  zu  Martini  das 
j^gämreifset'^  gehalten,   der  wirth  befestigte  an  das  eiserne 
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guter  des  fensterstockes  ein  seil;  das  andere  ende  bidt 
ein  mann  im  oberen  stocke  des  gegenüber  liegenden 
hauses.  in  der  mitte  des  seiles  wurde  ein  alter  gamer 
mit  den  füfsen  aufgehängt,  nun  ritten  die  bursche  unter 
dem  seil  durch,  um  dem  ganser  den  köpf  abzureissen.  oft 
fafste  ihn  einer  mit  beiden  bänden,  konnte  ihn  aber  nicht 
ganz  abreissen,  welches  dann  den  folgenden  leicht  gelang« 
wer  nun  den  köpf  in  der  band  behielt,  bekam  von  dem 
wirth  eine  gebratene  gans.  ein  bursch  mit  einer  geisel 
stand  bei  dem  seil  und  trieb  die  pferde  zum  schnellen  laufe  an. 

51.  Die  Veitspfarrei  hatte  in  dem  dome  zu  Bamberg 
einen  altar  des  h.  Veit  am  tage  dieses  heiligen  wurde 
seine  band,  auf  welcher  ein  schwarzer  hahn  stand,  auf- 
recht auf  den  altar  gestellt,  wenn  die  tage  abzunehmen 
beginnen,  sagt  man  in  Bamberg  sprichwörtlich:  ^^Veitj 
scheint  die  zeitl'' 

52.  Bei  Streublingshof  zwischen  Ebensfeld  und  Staffel- 
stein in  Oberfranken  ragen  aus  dem  gehänge  des  VeitS" 
berges  viele  nahe  beieinander  liegende  felsenspitzen  hervor, 
welche  man  „die  steinernen  braute'^  heifst.  eine  köchin 
des  schlofses  hinter  dem  Veitsberg,  welcher  der  brautzug 
zu  lange  ausblieb,  verwünschte  diesen  zu  stein. 

53.  „Das  Urbanreiten^  welches  mit  zu  den  Volksbelu- 
stigungen gdiörte,  und  von  den  frühesten  Zeiten  bis  in  das 
siebenzehnte  Jahrhundert  statt  fand,  war  ein  alter  gebrauch 
der  weinausrufer,  und  rührt  noch  von  den  alten  Franken 
her,  welche  den  Urban^  wie  die  beiden  den  Bachus,  für 
einen  gott  des  weins  hielten  und  auch  so  verehrten^^ 

„Der  zug  des  Urbanreitens  ging  in  folgender  Ord- 
nung vor  sich:  den  zug  eröffnete  ein  stadtknecht  in 
schwarzem  Unterkleid  und  roth  und  weifsem  Überwurf, 
diesem  folgten  einige  musicanten  mit  sackpfeifen  und  Schal- 
meien; hinter  diesen  kam  ein  mann  mit  rothem  rock,  welcher 
ein  mit  kleinen  spiegeln  und  gläschen  behangenes  fichten- 
bäumchen  trug,  unmittelbar  nach  diesem  folgte  auf  einem 
mageren  Schimmel  der  durch  einen  weinausrufer  dargestellte 
Vrban  selbst,    er  war  angethan  mit  einem  rothen  bunt- 
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bemalten  kleide  und  einer  rothen  kappe,  mit  federn  von 
mancherlei  färben  bestreut,  in  der  rechten  band  hatte  er 
ein  glas  mit  einem  blnmenstranfs,  und  ahmte  unter  juchhei- 
rufen  die  bewegungen  eines  betrunkenen  nach^^* 

•,Auf  der  einen  Seite  ging  ein  mann  mit  einem  silber- 
nen becher,  aus  welchem  der  Urban  zuweilen  trank,  oder 
auch  seinen -bekannten,  die  ihm  auf  seinem  zuge  aufstiefsen^ 
zu  trinken  gab.  auf  der  anderen  seite  ging  eine  magd 
mit  einem  tragkorbe  voll  kleiner  Spiegel,  und  gläschen,  die 
er  entweder  an  erwachsene  verkaufte,  oder  an  die  nach- 
laufenden kinder  verschenkte,  der  eigenthümer  des  sdiim^ 
meU  ging  mit  einem  büschel  heu  neben  demselben  her,  und 
liefs  ihn  zuweilen  davon  fressen,  hinter  dem  Urhan  schlös- 
sen zwei  männer  in  rothen  schenkröcken  und  rothen  hü- 
ten auf  dem  köpf  den  zug;  jeder  trug  einen  stock  auf  der 
achsel,  an  welchem  eine  grofse  flasche  hing,  in  welche  sie 
den  von  den  wirthen  als  geschenk  erhaltenen  wein  gossen^^. 

„Der  zug  hielt  vor  jeder  Weinschenke  still ,  und  der 
besitzer  derselben  beschenkte  den  Urban  und  dessen  be- 
gleiter  mit  wein  und  geld.  unter  begleitnng  einer  menge 
velks  bewegte  sich  der  zug  durch  die  strafsen  der  Stadt; 
erwachsene  und  kinder  schrieen  von  zeit  zu  zeit:  ^^Urban, 
du  mufft  in  trog!  Urban,  du  mufft  in  trog!"  dieser  zu- 
rnf  beruhte  auf  dem  aberglauben,  dafs,  wenn  es  am  tage 
des  Urbans  regnete,  es  kein  gutes  weinjahr  geben  würde, 
wefshalb  denn  der  arme  Urban  des  abends,  nach  beendig- 
tem Umzug ,  in  einen  mit  wasser  gefüllten  trog  *)  jreiror- 
fen  wurde,  dieses  geschah  aber  bei  guter  Witterung  nicht, 
und  man  sah  einem  gesegneten  herbst  entgegen^^ 

„Ein  fröhlicher  schmaufs,  wobei  sich  der  Urban  mit 
seinen  begleitern  gütlich  that,  machte  gewöhnlich  den  be- 
schlttfs  dieser  volkslustbarkeit.  so  sagt  z.  b.  die  ohronik: 
„dises  jähr  (nämlich  1614  den  25.  Mai)  ist  der  Vrban  bey 


*)  Dieser  wassertrog  befand  sich  der  Lorenzkirche  gegenüber 
neben  dem  gegenwartig  mit  L.  N.  366  bezeichneten  kaufmann  Klein'- 
sehen  hause. 
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dem  Hanss  Gresels  wirth  zum  Rotenkrebs  in  der  koUgasfai 
aus,  vnd  vff  den  abent  auch  wider  eingeritten ,  und  mit 
seinen  vfwartem  ein  frölige  malzeit  gehalten^^^^  (Pfister, 
merkwürdigkeiten  der  Stadt  Nürnberg,  1833,  I,  335). 

54.  In  Bildenau  stand  bei  einem  bauer  ein  bergmiarl 
mit  seinem  toetb'l  in  arbeit,  als  mal  jenes  auf  dem  felde 
und  dieses  im  bauemhofe  mit  waschen  beschfiftiget  war, 
lief  letzteres  von  seiner  arbeit  zum  mönnlein  auf  dem  felde 
und  rief  ihm  zu:  „Jacob,  komm  geschwind,  wir  müssen 
nach  den  Untersberg,  der  könig  Carl  ist  gestorben!" 

55.  Nach  langem  umherirren  im  walde  kam  ein  ritter 
endlich  an  die  stelle,  wo  jetzt  im  Bayerischen wald  die  CaroU 
kapelle  steht.  Der  ritter  pflanzte  seinen  stock  in  den  boden 
und  als  er  wieder  kam  und  der  stock  blühte^  baute  er  eine 
kapelle  auf  derselben  steUe,  welche  man  Caroli  kapdle  nennt. 

56.  Karlsberg  heifst  ein  sandhügel  auf  einer  der  Über- 
schwemmung der  R^nitz  ausgesetzten  wiese  bei  Fürth, 
von  der  veste  in  Nürnberg  bis  zum  Karlsberg  soll  ein  un^ 
terirdischer  gang  ziehen,  mal  wurde  einem  armen  Sünder 
das  leben  versprochen,  wenn  er  in  den  gang  hineingehe, 
und  zum  Wahrzeichen  etwas  mitbringe,  dieser  ging  weit 
fort  bis  zum  Karlsberg,  wo  er  den  König  Karl,  welchen 
der  bart  dreimal  um  den  tisch  gewachsen  war,  und  viele 
ritter  um  den  tisch  sitzen  sah.  er  entsetzte  sich,  und 
eilte  zurück,  unter  wegs  fielen  tropfen  herab,  welche  er, 
vermeinend  es  sey  gold,  mit  der  band  auffing,  in  seiner 
tasche  fühlte  er  einen  stein,  welcher  unbemerkt  hineinge- 
fallen war.  als  er  zurückkam  und  gefragt  wurde,  ob  er 
etwas  mitgebracht  habe?  antwortete  er:  „nichts,  als  diesen 
stein",  und  wie  er  ihn  vorzeigte  war's  ein  schöner  grofser 
diamant,  worauf  ihm  das  leben  geschenkt  wurde*. 

Als  mal  ein  beckerjung,  welchen  sein  meister  täglich 
mit  einem  korb  bretzen  zum  verkauf  auszuschicken  pflegte, 
an  den  Karlsberg  kam,  öS'nete  sich  dieser,  der  beckerjung 
ging  hinein,  verkaufte  alle  seine  bretzen,  und  erhielt  dafür 
ganz  neues  geld.  so  trieb  es  der  junge  lang,  und  obgleich 
der  meister  oft  in  ihn  drang,  ihm  zu  sagen,   wie  das  zu- 
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gebe,  so  verschwieg  er  es  doch  stets,  bis  ihn  der  meister 
durch  schlfige  zum  geständnirs  zwang,  das  nächste  mal 
öffnete  sich  zwar  wieder  der  berg,  aber  der  junge  kam 
nie  mehr  zurück,  alle  100  jähr  am  frohnleichnamstag 
steigt  der  schätz  herauf. 

Cap.  V.  WElBUdE  HEIUGE. 

57.  Auf  dem  Kreuzberg  bei  Wolfstein  in  Niederbayem 
wird  die  h.  Anna  verehrt,  als  einst  das  dorf  abbrannte, 
nahm  man  das  bild  der  heiligen  aus  der  kirche  unci  ver- 
barg es  am  fufse  des  berges  in  der  au,  Rofsäümpfel  ge- 
nannt, das  bild  kam  in  Vergessenheit,  einem  fern  woh- 
nenden blmden  mädchen  träumte,  es  habe  zum  Rofsdtim- 
pfel  zu  reisen ,  wo  die  h.  Anna  unter  einer  kranemtstaude 
liege ,  welche  ihr  das  licht  der  äugen  wieder  geben  werde, 
das  blinde  mädchen  reiste  zum  Rofsdümpfel,  welcher  ganz 
mit  kranewitstauden  bedeckt  war,  blieb  bei  einer  der  stan- 
den stehen  und  sprach:  „da  liegt  sie!^^  als  man  die  zweige 
auseinander  gebogen  hatte,  lag  das  bild  der  h.  Anna  vor 
aller  äugen  und  das  mädchen  wurde  sehend,  nun  wurde 
das  bild  in  feierlicher  procession  auf  den  Kreuzberg  ge- 
bracht und  die  glocken  läuteten  von  selbst,  am  tage  der 
heiligen  ist  die  kirchweih  auf  dem  Kreuzberg  und  an  den 
goldenen  Sonntagen  berühmte  wallfahrt,  mit  dem  wasser 
des  brunnens  (Brütd),  über  welchem  eine  kleine  kapeile 
steht,  waschen  sich  die  wallfahrter  die  äugen. 

58.  Der  bauemhof  genannt:  „üwfermo^er"  gehört  zur 
gemeinde  Platzers  bei  Meran.  ein  Untermoser  heirathete 
ein  waldfräulein.  sie  bekamen  kinder  und  lebten  glücklich, 
der  mann  (ihr  foin)  wufste  den  namen  seines  weibes  nicht; 
sie  hatte  ihm  geboten,  nie  zu  fragen,  mal  graste  das  wald- 
weib'l  in  seinem  garten  am  hause,  wo  ein  anderes  wald- 
fräulein vorüber  kam  und  jenes  bei  seinem  namen  ^^Ger- 
traud"  nannte,  der  Untermoser  war  verborgen,  hörte  den 
namen  und  sprach :  „nun  weifs  ich,  dafs  du  Gertraud  heissest  P 
da  weinte  (hatgröH)  das  waldweibl  und  sprach:  „jetzt  mufs 
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ich  dich  auf  immer  veriass^P  drauf  ergriff  sie  dnen 
eisenstecken  und  stiefs  ihn  in's  feld^  mit  den  Worten: 
,,so  lange  von  dem  eisenstecken  noch  eine  ader  bleibt, 
wird  jeder  Untermoser  gut  hausen  !^^  das  hat  bisher  auch 
zugetroffen,  die  Gertraud  kam  nachher  noch  oft  in  's  haus 
und  säuberte  ihre  kinder;  aber  gesehen  hat  sie  niemand. 

59.  Bo  'm  Bauor  &f  ufi  H&bo^g  (Hohenberg  bei  Bem- 
ried  in  Niederbayern)  wir  q"  junipf9%  de  guat  globt  hkt^ 
und  guot  gstärb-n  is^  hat  Melchtild  ghäss-n.  wen  s'  i"  dar 
krh9t  gwe*n  is,  und  os  hat  i**  d'  moss  glit*n,  so  hat  s'  dT 
«cW  i"  d'  luft  gworfo",  und  de  is  illomäl  f  de  luft  hang9 
bUbm.  is  s'  i*"  kircha*  kema^  so  is  kircha'^tüa^  vd'  selbdv 
äfgjinga".  da*  Häba'ga*  wag  g^t  übar  e"n  grab*n.  dar  is 
a*mäl  so  vol  wässa*  gwe*n,  d&s  d""  Melchtild  niX  drüba*  künt 
h&t.  Ak  hkii  \o  'm  zau*  am  schrank-ngjita*  9  fl&chtn  ras-» 
gris-n ,  und  übe*  'n  grab'n  glegt.  wail  s'  abe*  d'  flichtn  n^t 
widar  a**  san  ort  hftaa"  hat,  is  kircha'^tüa*  nima*  vo  selber 
äfgungf.  k{  des  hki  s  d'  flächtn  widar  i**  d*n  zau*  naf 
gstekt,  und  dk  is  kircha^tüa*  wida*  vd*  selber  dfgangsf. 

Auf  die  frage,  warum  der  Melchtild  das  herausnehmen 
eines  zaunpfahles  so  hoch  angerechnet  worden  ist?  ant* 
wortete  die  erzählerin:  de  ält*n  habn  gsagt:  ,yta9t  V  kasTn 
%au  vdreür^n^  9s  is  9  sünd!^' 

60.  In  der  kirche  zu  Biberbach  bei  Beilngries  hängen 
bilder  der  h.  Gundhüt  mit  folgenden  aufschriften : 
versus  germanici  prime  iconis.  da  wardt  s.  Gundät  verbiet  (be» 

wacht)  von  ihrem  herm,  und  die  miZcA  in  lauch  verwandlet. 
versus  II«*''  iconis.    hier  hat  s.  Gundilt  die  milch  den  armeu 

leuthen  ausgetheilt. 
versus  lU^'iconis.    da  erwarb  s.  Gundilt  von  gott  daz  etfi 

brun  entsprang  aus  einen  fetter. 
versus  IV^«"  iconis.    hier  entsprang  abemud  ein  brun^  das 

sie  undt  ihr  vieh  trankh. 
versus  Y^^  iconis.  hier  hat  sich  ein  aussätziger  in  den  brunen 

versenkht  undt  er  wirdt  rein, 
versus  YV^  iconis.     hier  befilcht   sie   sich  gott  an  ihrem 

letzten  endt,  sambt  ihrem  leichnamb. 
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yerms  ¥!!■"<'  iconis.    durch  die  tmgeeaumbte  ochsen  getühti 

gehn  Sttffersheimb  am  berg. 
versus  YIIP«  iconis.    da  wurdt  sie  begraben  und  ein  kirck'- 

lein  über  sie  gebauth. 
versus  IX"«  iconis.    hie  würiEt  gott  grofse  wundterzaichen 

bei  s.  Gundilt    (voii  herm  Gangauf  copirt). 

61.  In  dem  dorfe  Koppenwal  in  Niederbayern  stehen 
zwei  kirchen,  von  welchen  eine  der  h.  Corona  geweiht  ist 
in  dieser  ist  brauch^  während  der  andacht  durch  das  loch 
des  altarsteineSy  auf  welchem  der  altar  liegt,  durchzmchlie^ 
fen,  damit  man  in  der  ämte  kein  kreuzweh  bekommt. 

62.  Notburgay  die  heilige,  ist  in  Ameres,  landgerichts 
Hall ,  in  Tirol  geboren,  und  war  nur  eine  bauernmagd,  aber 
sehr  mildthätig  gegen  die  armen,  im  schürz  hatte  sie  brod, 
in  der  flasche  wein,  da  begegnete  ihr  ihre  frau,  fragte, 
was  sie  in  schürz  und  flasche  trage?  Notburga  antwortete: 
hobelscheiten  und  sautrank;  mufste  der  frau  beides  zeigen, 
und  es  war  so;  aber  es  wandelte  beides  sich  wieder  in 
brod  und  wein,  wenn  Notburga  es  den  armen  spendete. 

In  der  drnte,  an  einem  samstag  nachmittag  3  uhr, 
wollte  Notburga  feierabend  machen;  sagte  zum  bauern: 
„so  wahr  meine  sichel  in  der  luft  hängen  bleibt,  so  wahr 
ist  feierabend^^  warf  die  sichel  in  die  luft,  und  die  blieb 
hängen. 

Die  heilige  Notburga  starb  als  magd  in  Ameres,  und 
rastet  am  Eben,  ein  berg  mit  einer  kirche.  ihre  leiche 
brachte  man  auf  einen  mit  zwei  weifsen  ochsen  bespann- 
ten wagen,  und  Ijefs  sie  gehen,  wohin  sie  wollten;  dem 
wagen  folgte  der  leichenzug.  als  der  leichenzug  an  den 
Inn  kam,  war  der  flufs  gewichen,  dafs  die  menschen  und 
thiere  trockenen  fufses  durchgehen  konnten,  auf  dem  Eben- 
berg hielten  die  ochsen  still,  und  gingen  nicht  mehr  wei- 
ter; an  dieser  stelle  wurde  der  heilige  leib  begraben. 

68.  Zu  einem  bauer  in  Tirol  kam  eine  fromme  magd 
und  bot  ihm  ihre  dienste  an.  er  nahm  sie  an,  und  von 
diesem  augenblick  war  sein  ganzes  hauswesen  mit  einer 
fülle  von  Segen  überschattet,    besonders  gedieh  das  Vieh 


SALOME.  EDtGNA.  19 

herrlich,  bei  tigch  safs  diese  magd,  Salome  genannt,  immer 
an  der  ecke,  so  safs  sie  eines  tags  beim  mittagsessen,  als 
plötzlich  eine  unsichtbare  stimme  durch's  fenster  rief:  ^jiSa" 
lome  komm  !^^  dreimal  ertönte  der  ruf.  da  sprang  die  dime 
auf,  legte  den  löffel  auf  den  tisch ,  und  verschwand,  der 
segen  wich  vom  hause. 

Einige  jähre  später  ging  im  Pinzgau  von  Saalfelden 
durch  den  holweg  herunter  ein  metzger  um  mitternacht.  da 
rief  aus  der  f eiswand  eine  stimme:  „metzger,  wenn  du 
bei  der  langen  Unkener  wand  vorbeigehst,  so  ruf  hinein 
in  die  spalten:  die  Salome  ist  gestorben !^^  das  kann  ich 
thun,  erwiederte  lachend  der  metzger.  noch  vor  tages  grauen 
an  die  lange  wand  gekommen,  ruft  er  das  aufgetragene 
dreimal  hinein,  da  ertönte  aus  der  tiefe  des  berges  ein  lau- 
tes vielstimmiges  wehklagen  und  jammern,  und  der  metzger 
eilte  voll  schrecken  seines  weges.  (von  herrn  Mutzel.) 

64.  Unter  deraufschrift:  „b.  Edigna,  virgoBtiecAa«*) 
Boiorum^^  schreibt  Math.  Raderus  in  dem  zweiten,  im  jähre 
1624  erschienenen,  theile  seiner  „Bavaria  sancta^^  folgen- 
des: Edignam  e  Francia  GaUiarum  in  terras  germanias 
ad  Boios  monumenta  manu  exarata,  quae  in  aede  ♦♦)  b. 
Edignae  extant,  profecfamtradunt,  ortamque  e  regia  stirpe, 
adeoque  regis  filiam,  sed  nee  annum  natalem,  nee  regis 
nomen  edunt.  natam  oportuit  vel  Henrico  I,  vel  PhOippo  I^ 
qui  eodem  anno  cum  Edigna  migravit  e  vita,  CIO  inquam 
CIX  cum  novem  et  quadraginta  annos  regnasset.  millesimo 
quippe  et  sexagesimo  Henrico   patri  admodnm  adolescens 


*)  Bach ,  Fach ,  klrchdorf  und  filial  der  pfarrel  Brück ,  liegt 
an  der  strafse  yon  Manchen  über  Fürstenfeldbruck  nach  Augsborg, 
eine  halbe  Stande  von  Fürstenfeldbruck. 

**)  Die  auf  tafelll.  dargestellte  abbildung  ist  eine  etwas  yer- 
kleinerte  abzeichnung  des  schönen  kupferstiches  der  Bavaria  sancta. 
in  derkirche  sind  noch  zwei  gemälde  vorhanden ,  mit  welchen  jene 
abbildung,  wie  ich  mich  überzeugte ,  übereinstimmt  das  eine  die- 
ser gemalde  ist  in  dem  altare  der  Edigna  angebracht,  das  andere 
hingt 9  wenn  man  in  die  kirche  hineingetreten  ist,  rechts  an  dex 
wand. 
Panzer,  Beitrag  U.  4 


80  EDIGNA. 

Tel  pOtitts  puer  successit,  ita  fieri  potuit,  ut  Bdigna  soror 
esset  Philippi  I,  si  rationem  temporum  ineamus.  vel  certe 
filia  si  junior  extincta  est,  Henricum  tarnen  pMrem  existi- 
mem,  quamvis  in  neutram  partem  auctoritas  extet,  sed  et 
qui  reges  proxima  cognatione  attingunt,  scriptores  non- 
nunquam  regum  sobolem  appellant,  uti  Richarduin  Angliae 
regem,  qui  neque  rex,  neque  regum  fuisse  videtur  filius, 
uti  supra  in  s.  Wunibaldi  rebus  monuimus.  ita  non  liquet 
de  Edigna,  an  regum  filia  an  cognata  fuerit.  Francigenam 
tabulae  scriptae  vocanty  et  regis  filiam,  sie  enim  de  pec- 
tine  eius  loquitur  Charta,  ,,pecten  iste^^  (quem  ipse  coram 
in  specie  et  manibus  contrectavi)  ,,b.  virginis  Edignae  Franci'- 
genae^  quae  regis  Franciae  filia  extitit,  et  pro  sponso  suo 
Christo  domino  exilium  subiens,  hoc  in  loco  requiescit, 
signis  et  miraculis  gloriosa^^  (subjicitur  deinde  in  schedio 
gravis  execratio  in  eos,  qui  pectinem  inde  auferre  cona- 
rentur)  ,,de  sacris  eius  reliquiis  in  propatulo  aliud  nihil 
habetur,  excepta  maxima  testula,  quam  habebat,  quam  et 
hie  adjungere  procuravi,  reliqua  eius  xeniola  cum  ipsa  in 
tumulo  recondita  dignoscuntur.  qualiter  autem  ad  locum 
venerit,  in  alia  chartula  pandere  cogitamus^^ 

Extat  et  tabula  patria  lingua  exscripta,  quae  docet  ex 
regia  stirpe  Francorum  oriundam  in  has  terras  peregrino 
oi/fii  tectam  venisse,  deoque  sacris  votis,  lacrymis  et  vigi- 
liis  multis  litasse,  tandemque  sexto  et  vigesimo  februarii 
CI9.  CIX.  ad  caelestem  patriam  e  peregrino  solo  et  exilio 
profectam;  cranium,  jossa,  velum,  ligulam,  cochlear  reli- 
giöse custodiri,  sancitumque,  ne  quis  quid  inde  auferret; 
sanctitatem  virginis  crebris  erga  miseros  beneficiis  dudum 
inclaruisse.  diu  mecum  anxius  consultavi,  quid  sibi  vellet, 
quod  Aventinus,  lib.  7,  p.  787,  scripsit,  ab  accolis  dici  /iir- 
ci9  praefectam  *),  patronam  in  auxilium  vocaretur  ab  iis, 
qui  in  furcas,  patibula,  etcruces  essent  agendi,  an  ut  ali- 


*)  Die  Worte  des  Aventin  in  der  gedruckten  ausgäbe  lanten: 
,,Pnec]i,  ubi  d.  Edigna  (quam  accolae  foreis  praellclont)  bamata 
coUtur^^. 
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quis  averruncus  dens  striges,  lamias  et  canidias  arceret 
sed  cum  ipse  anno  CIO.  IOC.  XVI.  nonis  augusti  in  rem 
praesentem  venissem,  ab  vicinis  et  aeditus  (nam  paroecua 
aberat)  didici  per  Edignam  invocatam  res  seu  furto  ablataa 
seu  quocunque  casu  depertitas  domum  reconciliari,  eoqiie 
conjeci  ab  Aventino  scriptum  fnisse  furtis  non  furcis  prae^ 
fectam.  adii  demum  manum  ipsius  et  legi  furtis,  p.  120, 
Hb.  7,  parte  ultima,  emendabis  ergo  libros  editos.  spectavi 
quoque  latibulum  eins  in  cavo  ingentis^  qua  triplice  stirpe 
consurgit,  iäiae^)^  quam  oleum  olim  largitam  affirmabant, 
sed  cum  beneficium  avari  mortales  venderent,  negasse  be- 
nignitatem,  fontemque  olei  exaruisse.  servantur  hodie  cor« 
poris  exuviae  in  capsella  vitiis  pellucida,  nuperque  coA'» 
cinnata  et  pectorali  virginis  imagine  et  finistram  templi 
aram,  in  qua  visitur  justa  eiusdem  icon  inter  d.  d.  Wal'* 
purgam  et  Ursulam  **)  collocata.  imago  in  pede  altaris  do- 
cet  Edignam  plaustro  peregrini  habitu  cum  scipione  per 
bove^  sponte  fere  ad  vehendam  tirgmem  jugum  subeuntei 
adcefdese.  adest  etpicta  et  cristata  avis  et  aes  campanum^ 
quae  vemente  Edigna  cum  nuUo  moventi  concinuüsenty 
virginem  quasi  signo  dwinitus  accepto  constitisse^  ibique 
loci  concedisse,  vitamque  reliquam  sanctissime  exegisse,  et 
factis  quoque  admirandis  vivam  mortuamque  celebratam 
fuisse^  de  recentissimis  cognovi.  ***)  observata  sunt  ab  anno 

*)  Die  linde,  welche  Raderus  gesehen  hat,  ist  wahrscheinlich 
dieselbe,  welche  noch  steht,  nur  hat  sie  nicht  mehr  dreiy  son- 
dern nur  zwei  grofse  äste,  sie  ist  mit  einem  lattenzaun  umgeben, 
am,  wo  möglich,  die  zahlreichen  wallfahrter  abzuhalten,  zweige 
mit  blättern  abzubrechen  und  mit  nach  hause  zu  nehmen,  auf  dem 
boden,  unter  einem  der  äste,  steht  die  etwa  li/^fufs  g^rofse,  aus 
holz  geschnitzte,  angekleidete  Edigna;  über  ihr,  an  den  zweigen 
des  astes,  schweben  engel.  diese  bilder  sind  neuere  arbeit. 

**)  Wie  gewöhnlich  scheint  auch  hier  eine  ungeschickte  hand 
den  altar,  dessen  Jetzige  Zusammensetzung  mit  der  beschreibung; 
des  Raderus  nicht  mehr  übereinstimmt,  verändert  zu  haben. 

***)  Auch  jetzt  hat  sich  diese  sage  noch  allgemein  erhalten 
CTgl.  meinen  beltrag  zur  deut  mythol.,  I,  60).  sie  wurde  mir  yof 
kurzem  toa  einigen  eingeboraen  erzählt,  wie  folgt:  Framenkerfff 

4* 
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decimo  supra  miDesimum  sexcentesimnm  usqne  ad  sextum 
decimum  praesentem,  quo  locum  adii^  non  pauca.  Ophthal" 
miam,  qua  diu  laborarat  puella  curatam,  in  cuius  beneficii 
monumentum,  pendent  ad  aram  cereae  oculorum  pupillae, 
aliis  cephalgianty  aliis  uvam  gutturisj  aliis  dysenteriam^ 
qua  puer  bimulus  per  biduum  cniciabatur,  aliis  phrenem 
ahstuUtj  mentemque  resütuit.  legi  aliis  expticatos  difficües 
partusy  qui  haerebant«  matresque  jam  in  ultimam  mortis 
necessitatem  adduxerant;  labentes  alios  moUius  exceptos, 
filiis  calcvloi  eiusdem  beneficio  exemptos^  pecuAam  quo* 
que  morho^  propulsasse  fertur^  quae  prolixius  patria  lingua 
sunt  exposita,  ex  qua  haec  decerpere  placuit*);  ne  in  iis, 


ein  V4  Stande  Ton  Stromberg  und  IV4  stunden  Ton  Fflrstenfeldbroek 
entfernter  weiler^  gefiel  der  h.  Edigna  so  wohl,  dafs  sie  hier  zn 
bleiben  und  gott  zn  verehren  wünschte  >  aber  die  glocke  läutete 
nicht,  der  hahn  (jgockef)  krähte  nicht  und  die  ochsen  standen  nicht 
still ;  denn  sie  erwartete  diese  zeichen  Yon  gott ,  welcher  ihr  hier- 
durch den  ort  kund  geben  werde,  wo  er  verehrt  sein  will,  da  nun 
diese  zeichen  auf  Frauenberg  nicht  erfolgten ,  so  setzte  Edigna 
Ihre  reise  fort  die  ochsen  nahmen  Ihren  we^;  nach  Buch,  als  sie 
hier  vorbeifuhr,  war  sie  eingeschlafen,  erwachte  aber  bald  und 
fragte  ihren  fohrmann ,  ob  nicht  die  glocke  geläutet,  der  hahn 
gekräht  und  die  ochsen  angehalten  hätten?  der  f uhrmann  bejahte 
die  frage  und  bezeichnete  als  den  ort,  wo  dieses  geschehen,  die 
Unde,  hierauf  liefs  Edigna  umkehren ,  stieg  an  der  linde  vom  wa- 
,  gen ,  und  führte  fortan  in  der  hölung  derselben  ein  frommes  bufs- 
fertiges  leben,  sie  lebte  nur  von  wurzeln,  kräuteirn  und  milch, 
die  milch  erhielt  sie  aus  einer  schwaig  (vaccaria,  vaccarlta,  Schmel- 
ler  wörterb. ,  III,  531),  welche  am  fufse  des  berges  stand;  denn 
damals  war  Buch  noch  kein  dorf.  engel  bewachten  und  beschütz- 
ten die  heilige;  daher  die  engel  an  den  zweigen  des  astes  der 
linde,  unter  welchem  das  bild  der  h.  Edigna  steht,  aus  der  Unde 
ftofs  heilsames  öl,  welches  aber  vertrocknete,  als  geitzige  men- 
schen es  verkauften,  die  kirche  neben  der  linde  wurde  erst  spa-> 
ter  gebaut,  man  wollte  sie  auch  nicht  auf  dieser  stelle,  sondern 
auf  dem  platze  errichten,  wo  unten  vor  dem  dorf e  Buch  das  denk« 
mal  kaisers  Ludwig  steht  was  man  aber  hier  am  tage  baute,  war 
nachts  eingefallen,  bis  man  erkannte^  dafs  die  kirche  auf  dem 
berge  neben  der  linde  erbaut  werden  soll. 

*)  Zahlreiche  bilder  von  wachs  des  menschliehen  kOrpers  and 
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quae  post  mortem  accidere  et  hodie  accidunt^  commemo-* 
randis  prolixior  essem.  nam  quamvis  beneficia  sanctonim 
omnes  libenter  experiamur,  cum  nos  mala  premunt^  pleri- 
que  tamen  eadem  non  sine  fastidis  recognoscunt.  legi  all- 
cubi,  sed  locus  non  occurrit,  apud  Wolfg.  Seiender,  nisi 
me  fallit  memoria,  hanc  b.  Aureliae,  de  qua  supra  memini, 
fuisse  sororem.  sedtempora  reclamant,  si  rite  sunt  annotata. 

65.  Kaiser  Heinrich  und  Kunegunde,  seine  gemahlin, 
gelobten  sich  keuschheit.  einst  lustwandelten  sie  in  dem 
grofsen  wald  Hauptsmoor  bei  Bamberg  und  ruhten  auf  der 
stelle,  welche  man  Kunigundenruh  nennt,  im  traulichen 
gespräche  ihre  Unschuld  betheuernd ,  nahm  Kunigunde  ihren 
ring  vom  finger  und  warf  ihn  gegen  den  dom.  dort  durch- 
bohrte der  ring  die  groke  glocke ;  sie  tönt  dumpf  und,heute 
sieht  man  noch  das  loch,  die  flur,  über  welche  der  ring 
flog,  brachte  van  nun  an  das  süfse  holz  hervor ,  welches 
nur  hier  wächst,  andere  erzählen:  die  h.  Kunigunde  safs 
auf  einem  martyrkreuz  als  in  Bamberg  ein  brand  ausbrach, 
sie  warf  ihren  goldenen  ring  gegen  ihre  glocke,  welche 
hierauf  von  selbst  läutete  und  worauf  der  brand  gelöscht 
wurde,  der  ring  bohrte  ein  loch  durch  die  glocke,  welches 
kein  glockengiefser  vermachen  kann. 

66.  Im  sechzehnten  Jahrhundert  wollten  die  Schweitzer 
die  Stadt  Bregenz  überfallen,  ein  weib  hörte  den  anschlag, 
und  theilte  ihn  den  bedrohten  bürgern  dieser  Stadt  mit. 
diese  empfingen  die  feinde  auf  der  Siechensteig,  und  schlu- 
gen sie.  der  magistrat  wollte  das  weib  belohnen,  aber  sie 
erbat  sich  nur,  dafs  der  nachtwächter  vom  ersten  bis  zum 
achtundzwanzigsten  december  jeden  jahres  rufen  solle : 
„Brcjfwf,  Efeguta!  gelobt  sey  Jesus  Christus",  so  geschieht 
es  noch,  zwar  schafite  ein  bayerischer  landrichter  im  jähre 
1811  den  brauch  ab;  als  er  aber  verjagt  war,  wurde  auf 
andringen  der  bürger  das  alte  nachtwächterlied  wieder  ge- 


einzelner  glleder,  dann  von  pferden,  ochsen,  kühen,  und  andere 
▼otiYbilder  sind  noch  in  der  kirche  and  werden  noch  jetzt  dahin 
geopfert 
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fiungen.   es  ziemt  jedem  ordentlichen  menschen  fitr  diese 
frau  ein  taterumer  zu  beten. 

67.  Bei  Lonnerstadt  in  Oberfranken  liegt  der  Eichwcäd^ 
in  welchem  grofse  eichen  waren,  die  aber  nun  alle  abge- 
trieben sind,   auf  dem  steuerblatte  ^Landgericht  Höchstadt, 
N.  W.,  LXXVI,  26"  sind  unmittelbar  sich  berührende  wald- 
antheile  überschrieben  r^&'e&^mor^en,  Thanbrücke^  Rother- 
hergy  Sommerrangeny  Hämmerlesgrund",  zwischen  Sieben- 
morgen und  Thonbrticke  liegt  der  Wolfsgruben,  ein  etwa 
50  fufs  tiefes,  enges  thal.  im  Wolfsgraben,  da,  wo  das  spi^ 
t€d  zu  Höchstadt  von  alters  her  den  waldantheil  ,,das  Spital- 
holz" im  besitz  hat,   stand,  nach  allgemeiner  sage,  das 
scUofs  der  Sibilla  weifs.   man  zeigt  noch  den  schlofsplatz, 
die  brückenstelle  und  den  brurmenj  eine  queUe  befsten  Was- 
sers,  in  einer  rechnung  des  genannten  spitales  heifst  es 
,,vier  morgen  holz  bei  der  Thonbrücke'K  die  alten  erzählen 
den  hindern:  „das  merkt  euch,  bei  den  sieben  morgen  der 
Thonbrücke  war  das  schlofs  der  Sibilla  weifs.  die  war  eine 
berühmte  Wahrsagerin;  sie  prophezeite  krieg,  Viehseuche 
und  den  grofsen  Staat  der  mannsbilder  und  weibsbilder; 
die  weibsbilder,  sagte  sie,   werden  mannskleider  und  die 
mannsbilder  Stöckelschuh  tragen   und  alles  hat  zugetroffen, 
wenn  sie  auf  den  Antonibwg  ging,  um  dort  ihr  gebet  zu 
verrichten,   nahm  sie  ihren  eigenen  weg  über  den  Weifs^ 
ftacA^grund  und  über  die  wiesen;   wo  sie  hintrat,  bleibt 
jetzt  noch  kein  thau  und  kein  reif,    als  ihr  ende  nahte, 
ordnete  sie  an:  „meine  leiche  legt  auf  meinen  esel;  lafst 
ihn  gehen,  wohin  er  will;  er  wird  mich  zur  An  tonikapelle 
tragen;  begrabt  mich  so  nahe  wie  möglich  an  die  Antonie 
kapeile,  wenn  aber  einst  mein  grab  von  der  mauer  weichen 
wird,   dafs  ein  reiter  herumreiten  kann,   dann  naht  der 
jüngste  tag",   so  ordnete  Sibilla  weifs.   Lonnerstädter  män- 
ner  legten  die  leiche  in  den  sarg,  banden  ihn  auf  des  esels 
rücken,  und  reihten  sich  im  feierlichen  zuge  an.  das  thier 
blieb  in  der  Aisch  (flufs)  stehen,  wurde  aber  angetrieben 
«nd  ging  dann  den  berg  hinauf  bis  zur  Antonikapelle.  die 
männer  öffneten  nun  ein  grab  hart  an  der  kirchhoftnauer, 
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senkten  den  sarg  hinab  und  machten  den  hügel.  ihr  kinder 
wifst,  dafs  im  frühjahre,  wenn  es  thaut,  der  sand  von  den 
gräbem  rollt  und  dafs  sie  immer  kleiner  werden,  auch  vom 
grab  der  Sibilla  weiEs  rollt  der  sand,  aber  ihr  hügel  wird 
nie  kleiner,  als  einst  der  hügel  von  der  mauer  so  weit  ge- 
wichen war,  dafs  ein  mann  beinahe  herum  reiten  konnte, 
bangte  es  den  leuten  vor  dem  jüngsten  tag;  um  ihn  abzu- 
wenden, bauten  sie  die  kirchhofmauer  über  die  mitte  des 
hügels,  hat  aber  nichts  geholfen,  denn  er  ist  jetzt  schon 
wieder  so  weit  von  der  mauer  gewichen,  dafs  ein  reiter 
beinahe  herumreiten  kann,  ich  fürchte  der  jüngste  tag  bricht 
bald  an^^ 

Cap.  VI.  TECFBL 

68.  Bei  Landstuhl  in  der  Pfalz  auf  dem  platze  „bei 
den  drei  steinen^'  stehen  trümmer  eines  alten,  wie  es  scheint, 
religiösen  denkmales.  der  platz  hat  davon  seinen  namen. 
auf  zwei  zusammen  2  fufs  hohen  sockelschichten  ruhen  drei 
quadersteine,  zwei  nebeneinander,  sich  mit  ihren  stofsfugen 
berührend,  der  dritte  auf  beiden,  deren  stofsfuge  überbin- 
dend, die  vordere  flöche  dieses  oberen  3, 3  f.  langen ,  3  f. 
breiten  und  2, 6  f.  hohen  Steines  enthält  eine  beschädigte 
Schrift  in  römischen  schriftzeichen ,  welche  noch  der  Unter- 
suchung bedarf,  auf  jedem  der  beiden  unteren  steine,  wel- 
che ihrer  gröfse  nach  von  dem  oberen  nur  wenig  verschie- 
den sind,  bemerkt  man  spuren  von  bildern,  welche,  wie 
es  scheint,  gekreuzigte  vorstellen,  nach  der  allgemeinen 
volkssage  sind  diese  drei  steine  die  Würfel^  mit  welchen 
Franz  von  Sikingen,  dessen  schlofs  in  der  nähe  auf  dem 
berge  liegt,  mit  dem  teufet  spielte,  vor  diesen  drei  steinen 
und  auf  demselben  sockel  liegt  ein  2,  7  f.  langer,  2, 4  f. 
breiter  und  2  f.  hoher  stein,  er  hat  oben  eine  S^  2  f .  lange, 
1,1  f.  breite  und  0,3  f.  tiefe  hölung,  in  welcher  die  kno- 
cken eines  kindes  zum  Vorschein  gekommen  seyn  sollen, 
als  man  den  darauf  gelegenen  quaderstein  aufgehoben  hatte. 

69.  In  Wahlkirchen  in  Niederbayem  und  in  der  dorti- 
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gen  gegend  ist  es  brauch,  dafs  der  letzte  der  schmiede^ 
meister,  oder  gesell,  welcher  am  feierabend  die  werkstäte 
verlörst,  mit  dem  hammer  einen  kalten  schlag  auf  den  am- 
bos  macht,  das  geschieht,  damit  Ludfer  seine  kette  nicht 
abfeilen  kann;  denn  er  feilt  immer  daran,  so  dafs  sie  im- 
mer dünner  wird,  am  tage  nach  Jakobi  ist  sie  so  dünn  wie 
ein  Zwirnsfaden;  aber  an  diesem  tage  wird  sie  auf  einmal 
wieder  ganz,  würden  die  schmiede  nur  einmal  vergessen, 
den  kalten  schlag  auf  den  ambos  zu  machen,  so  könnte 
Lucifer  seine  kette  ganz  abfeilen. 

Mal  theilten  zwei  Schwestern^  welche  sehr  reich  waren, 
ihren  schätz,  eine  von  ihnen  war  blind,  die  andere  füUte 
das  viertelmaas  bei  ihrem  theile  ganz  voll,  kam  aber  die 
blinde  an  die  reihe,  so  kehrte  die  sehende  das  viertelmaas 
um,  bedeckte  nur  den  boden  bis  zum  rande  und  liefs  die 
blinde  mit  der  band  darüber  fahren,  welche  dann  meinte, 
das  ganze  maas  sei  voll,  als  sie  starben  kam  die  blinde  in 
den  himmel,  die  andere  in  die  hole,  wo  sie  noch  wandeln 
mufs.  dort  sitzt  Lucifer  mit  einer  kette  angebunden  und 
bewacht  den  schätz;  so  lange  dieser  nicht  gehoben  ist, 
hat  Lucifer  die  Jungfrau  in  seiner  gewalt.  viele  haben  es 
schon  versucht,  den  schätz  zu  heben,  keinem  ist  es  noch 
gelungen,  man  mufs  um  an  den  ort,  wo  der  schätz  liegt, 
zu  gelangen,  durch  neun  thüren;  die  meisten  haben  schon 
bei  der  zweiten  thüre  die  flucht  ergriffen,  denn  hier  hört 
man  schon  den  Teufel  an  seiner  kette  feilen,  nur  einem 
gelang  es  bis  zur  neunten  thüre  vorzudringen,  bei  jeder 
thüre  lachte  ihm  die  Jungfrau  freundlich  zu,  aber  bei  der 
neunten  ergriff  ihn  furcht;  er  floh  und  hörte  die  Jungfrau 
weinen. 

70.  Oberhalb  Abbach ,  an  der  Donau ,  liegt  der  Teufels^ 
f eisen ^  in  dessen  vorspringendem  theile,  die  Teufelskanzel 
genannt,  ein  loch  ist,  durch  welches  mit  kreuzweh  oder 
leibschaden  behaftete  durchschlafen.^  oder  durchgezogen 
wurden,  dieses  durchschliefen,  oder  durchziehen  nennt  man 
^^bögeln'^.  zwischen  dem  Teufelsfelsen  und  der  Donau  liegt 
ein  grofser  acker,  auf  welchem  die  hochwasser  der  Donau 
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silberne  Münzen  von  Antonius  Plus,  Severus,  Hadrian^  u.  a., 
so  wie  urnentrümmer^  pfeile,  brustnadeln ,  u.  dgl.  ausgespült 
haben. 

71.  Ein  hoher  fels  an  der  Donau  bei  Kelheim  heifstdie 
Teufelswand  und,  nächst  dieser,  ein  anderer  den  Wasser- 
spiegel der  Donau  zum  theil  überragender  fels ,  das  TeufeU^ 
joch.  hier  soll  die  Donau  sehr  eng  gewesen  seyn  und  ein 
baumeister  mit  hilfe  des  Teufels  den  durchgang  ausgebro- 
chen haben ,  wogegen  sich  dieser  zum  lohne  die  ersten  drei 
Seelen  ausbedingte,  welche  durch  das  neue  bett  fahren  wür- 
den, als  nun  der  Teufel  den  felsen  ausgebrochen  hatte,  liefs 
der  baunieister  zuerst  einen  hirsch^  einen  gockel  und  einen 
hund  in  einem  nachen  durchfahren,  in  seinem  zorn  ver- 
wandelte der  Teufel  diese  thiere  in  stein,  daher  heifst  ein 
felsen  das  Teufelsjoch  und  drei  andere  nennt  man  Hirsch^ 
Sprung^  Gockel  und  Hund. 

72.  Zwischen  dem  Kreuzberg  und  der  Zandt  bei  Schlicht 
in  der  Oberpfalz  liegt  der  Teufelsstein,  ein  einzelner,  gros- 
ser felsstein,  welchen  man  schon  hinwegschaffen  wollte, 
aber  es  nicht  vermochte,  ringsum  ist  in  der  gegend  kein 
stein  zu  sehen. 

Wenn  der  Teufel  seine  reisen  machte,  pflegte  er  auf 
den  kirchthürmen  auszuruhen ;  aber  der  kirchthurm  in  Vils- 
eck  war  ihm  zu  spitzig  und  defshalb  wollte  er  ihn  zerstö- 
ren, er  brachte  einen  grofsen  stein,  welchen  er  auf  dem 
köpf  trug  und  mit  beiden  bratzen  stützte,  so  begegnete  er 
an  dem  orte,  wo  der  Teufelsstein  liegt,  einem  alten  weib 
aus  Vilseck,  welches  er  fragte,  wie  weit  noch  der  weg 
dahin  sei?  dieses  trug  einen  bündel  zerrissener  schuhe  und 
antwortete:  „noch  sehr  weit,  ich  habe  auf  dem  wege  von 
Vilseck  bis  daher  alle  die  schuhe  durchgegangen^^  dem 
Teufel  war  der  weg  zu  lang  und  er  liefs  den  stein  fallen, 
obgleich  er  nur  noch  drei  Viertelstunden  nach  Vilseck  zu 
gehen  gehabt  hätte,  an  dem  fels  sieht  man  noch  das  ein- 
gedrückte, dreieckige  hütlein  und  neben  daran  die  zwei 
bratzen  mit  den  zehn  fingern. 

73.  Im  wald  Trosthof  bei  Boden  in  der  Oberpfalz  liegt 
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der  stein  j,KoUmüniser^^^  so  hoch  wie  ein  tisch  und  so  schön 
sattelfönnig  eingebogen,  dafs  er  mit  fleifs  nicht  schöner 
ausgehauen  seyn  könnte,  auf  diesem  sattelstein  ist  der  teu^ 
fei  geritten;  weil  er  aber  seinem  gatU  zu  schwer  gewor- 
den ist,  so  hat  er  den  satte!  da  weggeworfen,  der  platz  ist 
noch  immer  gefürchtet;  oft  sieht  man  einen  gaul  ohne  hopf. 

74.  Von  dem  hohen  Cössein  pflegen  die  Fichtelberger 
scherzweise  zu  sagen,  es  habe  der  Satan  da  den  herm 
Christum  hinaufgeführt  und  ihm  die  reiche  der  weit  gezeigt, 
auch,  im  falle  er  ihn  anbeten  würde,  versprochen,  diese 
Ifinder  alle  ihm  zu  geben,  aufser  Nagel  und  Reichenbach 
nicht,  denn  diese  beiden  dörfer  wären  sein,  des  Satans, 
leibgeding.  (Pachelbel,  das  Fichtelgebirg ,  s.  128.) 

75.  Die  Teufelskirche  bei  Grünsberg  in  Mittelfranken 
ist  ein  merkwürdiges  denkmal  aus  der  heidnischen  zeit, 
eine  enge  schluoht  erstreckt  sich  von  Grünsberg  aufwärts, 
tief  ausgerissen  in  felsen  durch  herabströmendes  regen- 
und  Schneewasser,  der  fels  ist  leicht  zerreiblicher  Sandstein, 
überragend,  mit  wurzeln  und  gesträuchen  bewachsen,  aber 
auch  alte  grofse  eichen  breiten  ihre  äste,  diese  wilde  schlucht 
aufwärts  bis  zum  Ursprung  verfolgend,  gelangt  man  zur 
Teufelshirche^  ein  hügel  mit  einem  im  felsen  ausgehauenen^ 
senkrecht  hinabgehenden  schacht.  auch  seitwärts  ist  ein  loch 
sichtbar,  von  der  Teufelskirche  bis  Brackenfels  soll  ein  an- 
terirdischer  gang  ziehen,  das  wasser  dieser  schlucht,  welche 
auf  dem  steuerblatte:  „landgericht  Altdorf  n.  w.  LIX,  8^^,  wie 
der  hügel,  den  namen  Teufelskirche  führt,  vereinigt  sich 
mit  der  nahen  Schwarzach. 

76.  In  Bamberg  lebte  ein  frommer  alter  mann,  seines 
handwerks  ein  weher;  der  hatte  einen  gar  wilden  gesellen; 
er  war  ein  säufer,  Spieler,  und  raufer.  ganze  tage  und 
nachte  lag  er  im  wirthshause,  und  wenn  man  zu  mittag 
oder  abends  den  segen  sprach,  so  zählte  er  sein  geld,  sah 
zum  fenster  hinaus,  oder  spielte  mit  der  grofsen  grauen 
katze^  die  es  besonders  gut  mit  ihm  konnte,  trotz  dem, 
wenn  die  woche  vorüber  war,  hatte  er  mehr  geschaffen  als 
der  meister,  der  sich  rührte  und  regte  vom  frühen  morgen 
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bis  in  die  späte  nacht,  oft  schon  wollte  er  ihm  feierabend 
geben«,  allein  es  gab  der  arbeit  so  viele,  und  der  gesellen 
so  wenige,  einst  träumte  dem  alten  weber,  in  seiner  werk- 
stätte  hinten  im  garten  sey  die  grofse  graue  katze,  und 
zerreisse  ihm  den  neu  angelegten  zettel.  der  träum  ist  so 
lebhaft,  dafs  er  davon  erwacht,  er  schläft  wieder,  und  wie- 
der träumt  ihm  dasselbe,  und  als  er  nochmals  geschlafen 
und  abermals  geträumt,  da  läfst's  ihn  nicht  länger  ruhen, 
er  geht  zur  werkstätte,  die  thttr  ist  aber  verschlossen,  allein 
deutlich  hört  er  den  Webstuhl  rasseln,  aber  mit  ausser- 
ordentlicher Schnelligkeit,  ein  schwacher  lichtschimmer 
machte  ihn  auf  eine  kleine  Öffnung  aufmerksam,  zu  dieser 
emporklimmend  sah  er  in  die  stube;  sie  ist  erieuchtet  durch 
eine  halberloschene  lampe,  am  Webstuhl  ritzt  seine  grofse 
katze^  mit  ihren  grauen  pfoten  das  schifflein  rasend  hin 
und  her  werfend,  neben  ihr  safs  mit  stieren  äugen,  den 
köpf  in  beide  bände  gelegt,  und  mit  den  elenbogen  sich 
auf  die  Schenkel  lümmelnd ,  sein  wilder  geselle,  mit  einem 
blicke  übersah  er  das  ganze,  dann  fing  der  Webstuhl  an 
leiser,  und  leiser  zu  gehen,  bis  er  still  stand,  die  Katze 
brach  in  klägliches  angstgeschrei  aus,  drehte  sich  plötzlich 
um,  und  warf  dem  ersckreckten  weher  das  schifflein  nach 
den  köpf,  dieser  fiel  rücklihgs  herab,  und  als  er  morgens 
zu  sich  kam,  war  geselle  und  katze  verschwunden,  als  die 
geschichte  ruchbar  ward,  nannte  das  volk  den  alten  from- 
men mann  den  Teufelsweber,  (aus  dem  schriftlichen  nach- 
lafs  von  Schwanthaler.) 

77.  In  einem  dorfe  in  der  nähe  Nürnbergs  war  mal 
eine  bauernmagd ,  die  liebte  einen  Jäger,  wenn  die  dime 
in 's  gras  ging,  kam  er  immer  aus  dem  walde  heraus  zu 
ihr,  und  ging  mit  ihr  auf  die  wiese,  wenn  sie  nun  an  's 
heuen  wollte,  sprach  er:  „lafs  nur  gut  seyn,  liebs  mäd*!.»^ 
zog  sie  nieder  in's  gras,  lachte,  schacherte  und  liebelte  mit 
ihr,  und  wenn's  dann  zeit  zum  hausgehen  war,  hatte  die 
magd  nichts  mehr  zu  thun,  als  das  heu  einzuraffen;  ge- 
schnitten war's  schon,  das  hatte  sie  einen  ganzen  frühling 
und  sommer  getrieben,   als  sie's  mal,    in  lustiger  laune, 


60  TEUFEL. 

ihrer  bäuerin  erzählte;  ,^ich  arbeit  nichts^^  sagte  sie^  ^^und 
doch  ist's  heu  immer  geschnitten^^  die  bäuerin  schüttelte 
den  köpf,  denkt  es  kann  nicht  mit  rechten  dingen  zugehen, 
und  erzählte  es  dem  pfarrcr.  dieser  befahl  der  dime,  sie 
solle,  wie  zum  spafs,  dem  jäger  den  linken  Stiefel  aus* 
ziehen,  das  that  sie,  und  gewahrte  mit  schrecken  einen 
bocksfufs.  der  Jäger ^  ihr  geliebter,  war  der  —  gott  sey 
bei  uns.  als  dies  der  pfarrer  erfuhr,  gab  er  ihr  zwei  ftrcrti- 
ter,  die  mufste  sie,  so  ihr  ihr  leben  lieb  war,  auf  dem 
herzen  tragen,  der  jäger  liefs  sich  nie  wieder  sehen ,  wenn 
die  dirne  zum  heuen  ging;  um  mittemacht  aber  sah  man 
ihn  oft  um  das  haus  der  dirne  schleichen,  wo  er  jammerte: 
Weireutla  und  Mireutla  bringt  mich  um  mei**  schön*s  bräutlal^^ 
(wie  oben.) 

78.  Auf  dem  südwestlichen  bergabhang  zwischen  den 
dörfern  Litzendorf  und  Lohndorf  liegt  der  kleine  wald  Bruck^' 
PrödeL  in  diesem  war  ein  ziemlich  grofser  kügel  mit  gra- 
ben, welcher  vor  einigen  jähren  geöffnet  wurde,  er  barg 
eine  von  steinen  im  Viereck  aufgeschichtete  grabkammer, 
welche  oben  ein  männliches,  unten  ein  weibliches  geripp, 
dann  knochen  von  vierfüfsern  und  vögeln,  und  trümmer 
von  thönernen  gefäfsen  enthielt. 

Sage:  ^^im  Bruch -Prödel  befand  sich  ein  schlofs,  wel- 
ches im  schwedenkriege  zerstört  worden  ist.  in  unterirdi- 
schen kellern  liegt  wein  in  häuten  und  ein  schätz,  bewacht 
von  einem  schwarzen  hunde  mit  feurigen  äugen,  von  zeit 
zu  zeit,  ins  besondere  vor  heiligen  festtagen,  kommt  mit- 
tags zwölf  uhr  ein  hahn  auf  den  hügel,  welcher  in  das 
thal  hinab  kräht ,  und  dann  verschwindet,  nur  jene  men- 
schen hören  ihn,  welche  an  einem  goldenen  Sonntage  ge- 
boren sind;  nur  diese  können  den  schätz  heben,  und  den 
geist  erlösen.^^ 

Einige  bewohner  des  thales,  welche  der  Öffnung  des 
hügels  beiwohnten,  wollten  nicht  begreiffen,  dafs  kein  schätz 
zum  Vorschein  komme,  und  meinten,  weil  bei  der  ausgra- 
bung  kein  sonntagshmd  zugegen  sey,  müsse  der  teufel 
sein  spiel  getrieben  haben,    (von  herrn  Zeiger.) 


KESSEL.  THTRSÜS.  HEYMO.  CHRISTOPH.        61 

Cap.  VIL    RIESM. 

79.  In  Trient  an  fasnacht  wird  auf  dem  platz  unter 
einen  kupfernen  Kessel  feuer  angemacht  und  plenten  (mufs 
aus  buchwaizenmehl,  ital.  polenta)  gekocht,  erwachsene  und 
junge  sitzen  um  das  feuer,  trinken^  und  tanzen  herum. 

Nun  kommen  andere,  welche  den  plenten  stehlen  wei- 
ten, was  aber  nicht  immer  und  nur  dem  gewandcsten  gelingt, 
welcher  oft  über  alle  springt  und  den  kessel,  sammt  dem 
plenten,  die  festgeschlossene  reihe  durchbrechend,  davon 
trägt,  der  wird  nun  gelobt  und  die  am  feuer  machen  ihn 
zu  ihrem  räuberhauptmann. 

80.  Alle  jähre  am  nächsten  Sonntage  nach  Michaelis  ver- 
sammeln sich  die  jungen  leute  beiderlei  geschlechts  auf  dem 
bergschlosse  bei  Gabiingen  in  Schwaben,  bringen  einen  der 
grofsen  kupfernen  Kessel^  in  welchen  man  käse  zu  bereiten 
pflegt,  stellen  ihn  in  die  mitte  des  schlofshofes  und  füllen  ihn 
mit  Wasser  aus  dem  schlofsbrunnen.  sie  umringen  den  kessel 
und  soviele  um  den  rand  räum  finden  schicken  sich  an  daraus 
zutrinken,  wie  sie  aber  den  mund  zum  wasser  neigen,  springt 
ein  bursch  aus  seinem  versteck  zum  kessel,  drängt  einige 
der  umstehenden  bei  seile,  zieht  den  kessel  heraus ^  eine 
strecke  weit  fort,  und  versteckt  sich  wieder,  die  andern 
verfolgen  ihn  und  beklagen  die  entwendung  des  kesseis. 
„haben  wir^^  sprechen  sie,  „so  grofsen  durst  und  nun  kön- 
nen wir  doch  nicht  trinken!"  diesen  brauch  nennt  man 
Balfaribrauch^  Palfaribrauch. 

81.  Das  Riesenhaus,  ein  bewohntes  bauernhaus  des  Wei- 
lers Leiten  in  Tirol  liegt  zwischen  Seefeld  und  Zirl,  an  der 
landstrafse  von  Mittenwald  nach  Innsbruck,  das  äufsere  des 
Riesenhauses  ist  mit  Wandmalereien  geschmückt;  auf  der 
wand  gegen  die'strafse:  zwei  jugendliche  riesen  im  kämpfe; 
Heymo,  das  schwerd  mit  beiden  bänden  erfassend,  stöfst 
es  dem  Thyrsus  in*s   haupt;    auf  der  entgegengesetzten 

•wand:  der  heilige  Christoph,  das  Christkind  auf  seinem 
nacken  durch  die  wellen  tragend,  in  der  linken  band 
einen  ausgerissenen  bäum  mit  gipfel  und  wur2el,  welcher 
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ihm  als  stock  zum  gehen  dient,  ein  nacktes,  zur  hälfte  über 
das  Wasser  ragendes,  gekröntes  meerweih  berührt  mit  der 
linken  hand  die  wurzel  des  baumes.  links,  dem  Christkind 
gegenüber,  (wie  mir  schien)  die  mutter  Anna  mit  dem  kind 
und  ein  engel ;  dabei  deutlich  die  Jahreszahl  1507.  aus  der 
Celle  tritt  ein  mönch  mit  brennendem  lichte  in  der  laterne. 
in  der  ferne  eine  bürg. 

An  dem  Riesenhaus  vorüber,  in  einem  engen,  ab- 
schüssigen (schiahh-n)  thale,  fliefst  der  Türschenbach  und 
ergiefst  sich  in  den  Inn.  in  diesem  thale  liegt  der  weiler 
Türschenbach  y  welcher  aus  einer  kapelle,  aus  einem  bau- 
ernhofe  und  wirthshause  besteht. 

Auf  dem  Seefelderjoch  und  Reuterjoch  wird  bergmän- 
nisch ein  erdharz  gewonnen,  welches  man  als  heilmittel 
für  menschen  und  thiere  gebraucht  und  auch  zu  gewerb- 
lichen zwecken,  bauten,  z.  b.  zur  herstellung  von  fufswegen 
(trotoirs)  in  städten,  verwendet,  nicht  selten  kommen  in 
diesem  mineral  abdrücke  von  fischen  vor.  die  landleute 
nennen  es  allgemein  Türschenöl^  auch  Steinöl. 

Ein  nahe  bei  dem  Riesenhaus  liegender  grund  führt 
den  namen  ,ybei  dem  wilden  mann".    (b9i  ""n  wüd-n  ma). 

In  der  Todtenkapelle  des  pfarrgottesackcrs  in  Wüten 
bei  Innsbruck  steht  Heymo  aus  holz  geschnitzt,  in  über- 
menschlicher gröfse,  in  ritterlicher  rüstung,  mit  der  linken 
hand  die  drachenzunge  haltend,  der  kämpf  mit  Thyrsus, 
mit  dem  drachen,  die  erbauung  des  klosters  Wilten,  u.  a. 
ist  auf  drei  tafeln  in  deutschen  reimen  beschrieben,  sie 
scheinen  mir  weniger  zu  bieten,  als  die  ungezwungene 
volkssage,  welche  an  den  im  vorstehenden  bezeichneten 
orten  haftet,  wie  sie  hier  folgt: 

a)  Das  muttergottesbild  in  Wilten  war  unter  vier  seu- 
len  verborgen;  man  nennt  es  defshalb:  ^^unsere  liebe  Frau 
van  die  vier  seulen".  das  ward  dem  Heymo  geoffenbart; 
er  brachte  das  bild  an  das  tagslicht  und  entschlofs  sich  auf 
dieser  stelle  ein  kloster  zu  bauen,  aber  was  er  am  tage 
baute,  wurde  nachts  eingerissen.  HeymOy  welcher  mit  dem 
TüTSch  in  streit  lebte,  warf  auf  diesen  verdacht,   suchte 
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ihn  auf,  fand  ihn  schlafend  auf  einer  wiese  (wismäd)  in 
Leiten  und  versetzte  ihm  mit  dem  schwert  einen  tödlichen 
streich,  der  riese  Tünch,  erst  18  jähre  alt,  raffle  sich 
auf,  rifs  einen  bäum  mit  den  wurzeln  aus  der  erde  und 
schlug  um  sich,  über  die  berge  schreitend,  strömte  das 
blut  aus  seiner  wunde  und  „troAm  es  flofs,  da  haVs  das 
TüTschenöV.  vor  seinem  tod  sprach  er: 
,,geh  hm  unschuldig  blutf 
das  sei  für  vieh  und  menschen  gut!^^ 

Da  aber  auch  nach  dieser  that  bei  dem  klosterbau  was 
am  tage  erbaut  wurde  in  der  nacht  einstürzte,  pafste  Heymo 
auf  und  sah  einen  drachen  von  Sillbach  herkommen,  mit 
muttergotteshilf  verfolgte  Heymo  den  drachen  bis  an  einen 
Wasserfall;  der  drach  gofs  feuer  aus;  Heymo  hieb  ihm  den 
köpf  ab  und  rifs  ihm  die  zunge  aus. 

Sieben  jähre  darauf  kam  ein  monarch  nach  Wiltau  und 
wollte  es  nicht  glauben;  man  gab  ein  bröckchen  der  dra-- 
chenxunge,  in  fleisch  eingemacht,  einem  hund,  welcher 
augenblicklich  tod  niederfiel,  als  der  klosterbau  vollendet 
war,  erfafste  Heymo  einen  grofsen  stein  und  warf  ihn  mit 
solcher  gewalt  über  das  Jdoster,  dafs  er  weit  hmßeL 
Heymo  sagte:  so  weit  ich  den  stein  werfe,  so  weit  ist  das 
hloster  frei  vom  zehent.  erzähler  bemerkte,  der  stein  liege 
noch  auf  dem  platz,  wo  er  hingefallen  sey. 

b)  Das  gemälde  auf  der  anderen  seite  des  Riesenbau* 
ses  erklärte  einer  der  erzähler,  wie  folgt:  der  heilige  Chri- 
stoph war  ein  riese  und  wollte  nur  dem  stärksten  dienen, 
er  nahm  zuerst  dienste  bei  einem  monarchen,  welchen  er 
aber  bald  verliefs,  weil  er  ihm  zu  schwach  war.  da  be- 
gegnet ihm  der  Teufel;  dieser  sagte,  er  sei  der  stärkste 
und  Christoph  versprach  ihm  zu  dienen,  sie  kamen  an  eine 
brücke,  auf  welcher  das  crucifixbild  stand.  Christoph  wollte 
über  die  brücke,  der  Teufel  aber  durch's  wasser  gehen, 
als  ihn  Christoph  fragte,  warum  er  nicht  über  die  brücke 
gehe,  sagte  der  Teufel,  er  könne  nicht  wegen  des  cruci* 
fixbildes;  „so  bist  du  auch  nicht  der  stärkste^^  antwortete 
Christoph  und  verliefs  den  Teufel,    gute  leute  wiesen  ihn 
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zu  einem  einsiedler;  bei  diesem  trug  er  die  leuteüber  das 
meer  und  machte  guten  verdienst;  der  einsiedler  gab  ihm 
auch  Unterricht  im  christenthum.  mal  kam  ein  kleines  kind 
an's  meer,  das  Christoph  hinüber  trug,  in  der  mitte  des 
meeres  sagte  dieser  zum  kinde:  du  bist  so  schwer,  als 
hätte  ich  himmel  und  erde  auf  meiner  Schulter,  das  kind 
antwortete:  ,,himmel  und  erde  trägst  du  nicht,  aber  den, 
der  himmel  und  erde  geschaffen  hat^^  auf  dem  ufer  an- 
gekommen, wollte  der  riese  das  kind  schauen,  aber  es  war 
verschwunden,  nun  hatte  Christoph  den  stärksten  gefun- 
den und  diente  ihm  auf  immer. 

82.  In  Brixen  am  eck  des  wirthshauses  „zum  schwar- 
zen adler^^  steht,  aus  holz  geschnitzt,  eine  riese  mit  drei 
haupten;  die  antlitze  wild,  bärtig;  der  körper  rauh,  mit 
schwarzbraunen  zottigen  haaren  bedeckt;  brustwarzen,  ellen- 
bogen,  nabel  und  kniee  menschenfarbig;  um  die  lenden 
ein  gürtel  von  grüuem  laub;  in  der  rechten  ein  baumstamm, 
so  hoch  wie  der  riese  selbst. 

Im  volk  nennt  man  das  haus  j,zum  dreikopfeten  mann'', 
zuweilen  hört  man  auch  ,,zum  wilden  mann'',  dieses  haus, 
sagte  mein  führer,  ist  ron  allen  abgaben  frei,  dagegen 
hat  der  jeweilige  besitzer  die  p flicht,  den  dreikopfeten  mann 
stets  zu  repariren.  am  charfreitag,  wenn  es  angstläutet, 
sagt  man  den  hindern:  ,^geht  hin  zum  dreikopfeten  mann, 
der  speit  geld".  durch  die  mauer  und  den  mittleren  köpf 
geht  ein  loch,  in  welches  pfennige  und  kreuzer  hinein- 
gelegt werden  und  auf  die  strafse  herabfallen,  die  kinder 
fallen  darüber  her  und  werden  vom  haus  herab  mit  wasser 
begossen. 

83.  „In  der  zöllnerstube  (des  thorwarthauses  im  Haken- 
viertel in  München)  zeigen  sie  einen  köpf  mit  dreyen  ge- 
sichtem,  einen  schwarzen,  rothen  und  weissen,  genannt 
die  drei  götzen,  und  erzählt  man,  dafs  an  diesem  ort  ein 
heidnischer  tempel  gestanden  und  dieser  köpf  verehrt  wor- 
den seyn  soll,  es  sind  auf  demselben  die  Jahreszahlen 
1105,  1109  und  1767  zu  sehen".  (Westenrieder,  beschrei- 
hnng  der  haupt-^  und  residenzstadt  München,  1782  s.  25). 
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84.  An  dem  eingang  der  mftUe  zu  Eixendorf  bei  N enn- 
burg  Yonn  wald  ist  ein  grofser  stein  eingemauert,  auf  welchem 
ein  riue  ansgehauen  ist.  man  nennt  ihn  den  mlden  mami. 
er  ist  nackt,  hat  nur  einen  gürtel  um  den  leib  und  einen  aus* 
gerissenen  bäum  in  der  rechten,  so  hoch,  als  er  selbst,  in 
Eixendorf  führt  eine  steinerne  brücke  über  die  Schwarzadkf 
an  der  stelle  der  brücke,  welche  durch  das  hochwasser  im 
jähre  1784  unterspült  wurde  und  eingestürzt  ist.  auf  die- 
ser brücke,  im  geländer,  stand  der  wilde  mann,  und  ist, 
da  er  zum  neuen  brückenbau  nicht  passend  verwendet  wer«- 
den  konnte,  an  seine  jetzige  stelle  gebracht  worden,  des 
wilden  mann  es  wetb^  halb  mensch  halb  fisch  ^  stand  ihm 
gegenüber ,  wurde  aber  beim  einsturz  der  brücke  verschüt- 
tet und  soll  noch  im  bette  der  Schwarzach  liegen,  in  der 
nähe  liegen :  die  Schtoarzwir,  ein  hoher  berg,  und  der  Tan- 
nenberg, rissen  sollen  auf  diesen  bergen  Schlösser  erbaut 
und  nur  ein  brecbeisen  gehabt  haben,  welches  sie  sich  von 
einem  berg  zum  andern  zuwarfen. 

85.  Bei  dem  schlösse  Neidstem  bei  Sulzbach  in  der 
Oberpfalz  liegt  am  fufs  des  berges  ein  grofser  viereckiger 
stein  ganz  frei  auf  kleineren  zwei  fufs  hohen  steinen,  welche 
ttnt€triegt  sind,  das  war  der  tisch  der  nefen,  welche  da 
gewohnt  haben,  man  nennt  ihn  den  Biesenstein,  mal  ging 
ein  riesenmödchen  spazieren,  wie  es  eine  weil  ging,  km 
es  zu  einem  acker,  wo  ein  bäuerlein  mit  seinen  öchslein 
ackerte,  das  riesenmädchen  fafste  das  bäuerlein  sammt  pflüg 
und  öchslein  in  ihr  fürtuch,  nahm  die  dinge  mit  nach  hause, 
und  sprach:  „sieh  vater!  da  hab  ich  schöne  saatwürmlein^. 
„trag  sie  wieder  hin,  wo  du  sie  genommen  hast!^^  sprach 
der  vater,  „diese  würmlein  werden  uns  noch  vertreibend^, 
das  riesenmddchen  ging  wieder  auf  den  acker  und  schüt- 
tete ihr  fiirtuch  aus. 

86.  Die  Tiroler  erzählen  als  uralte  sage  folgendes  über 
den  tüiJKenanbau :  im  frühjahr  stiegen  immer  grofse  rissen 
aus  den  bergen  hervor,  und  riefen  in  das  thal:  „bautstür- 
ken,  türken  bautsl^S  ^^^  hernach  bauten  die  bauem  den 
lürken,  der  sehr  gut  gedieh,  die  bauem  achteten  jedoch  nicl^ 
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Inebr  aaf  die  rierigm  bergmanmer^  die  skk  dun  in  ihre 
scUucMen  zarückzogen.  steig!  diiiist  ans  den  scMachlaii^ 
der  dem  lande  regen  bringt,  so  sagen  die  Tiroler:  ,,die 
it'e^M  dahinten  rauchen  ihr  pfeiM!^^  (Tonberm  Fr.  Friedreich). 
67.  Zwischen  Unter-  und  Oberwiesenbach  im  Jakds«- 
brftU  war  auf  einem  hügel  ein  siechenhtfuslein;  jeCtt  steht 
dort  eine  kapelle.  mannsbilder  sehen  nachts  eine  weifte^ 
hatzcy  Weibsbilder  einen  schwarzen  rieben;  wird  dieser  an- 
gesprochen, bleibt  er  stehen,  neckt  ein  mannsbild  die  katee^ 
springt  sie  ihm  auf  den  rücken,  beide  gdster  haben  n«r 
die  macht,  bis  znm  HahmT hechle  zu  folgen;  hier  war  früher 
der  HahnwtM.    (von  meinem  bruder  Georg). 

Cap.  VIII.  WÜTENDFS  flEEH 

88.  Die  Hei,  Hol  ist  ein  kleines  dorf  bei  Weiden  in 
der  Oberpfalz,  der  kirchsteig  von  Z(41haus  nach  Hei  heif0t 
Hebveg.  das  alte  schlofs  liegt  bei  der  Hei;  es  stand  auf 
einem  waMberg,  wo  drei  schteestem  wohnten,  eine  safs 
zum  dftem  auf  dem  platz,  hat  geweint  (g-hii^t)  und  lein*- 
haupten,  weifse  und  gelbe,  an  der  sonne  gedörrt  ein 
schdfer  nahm  eine  handvoll  und  es  war  lauter  gold.  vem  al^ 
ten  schloff  bei  der  Hei  aus  zieht  die  wilde  jagd  im  waM 
herum,  mal  sah  eine  fratt  ein  kleines  lamm  auf  dem  weg; 
vermeinend  es  habe  die  herde  verloren,  nahm  sie  es  auf 
den  arm,  trug  es  eine  weile,  bis  sie  glaubte,  es  werde 
nun  den  weg  zur  herde  selbst  finden ,  und  liefs  es  auf  den 
boden,  wo  es  aber  vor  ihren  äugen  verschwand. 

89.  Zu  heüigen  zeiten,  besonders  Weihnachten ,  ver- 
nahmen ehemals  die  einwohner  von  Ottobeuren,  besonders 
die  nachbarscfaaft  in  der  sogenannten  fnmgasse,  in  den 
abendstunden  eine  wunderbar  liebliche  musih,  jedermann 
fbidte  sich  gedrungen,  diesem  getön  näher  aufzuhorchen, 
und  die  fenster  zu  öffnen,  daiin  warnten  aber  die  aiten 
erfahrenen  leute,  um  gottes  wiUen  nicht  vorwitzig  zu  seyn^ 
da  alle  jene,  welche  ihre  köpfe  zum  fenSler  hiliausstreefc*^- 
ten,  jedesmal  ungMcidich  wurden,  indem  ihnen  bei  anlid<^ 
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ning  der  wunderlMireii  rniuik^  und  den  ansdMvett  des  Aer^ 
xmgesy  welcher  Wuete$  (Wmte^)  gentnnt  wird,  die  köpfe 
riesenhaft  anschwoSen,  so  dafs  sie  dieselben  nicht  mehr 
sinn  fenster  herein  zn  bringen  wu&ten.  den  voDea  lidH 
liehen  genufs  hatten  aber  ungestraft  jene,  die  sieh  mit  deoi 
airiiören  in  der  verschlossenen  stube  begnügten,  so  wie  ich 
ttich  aitstnnen  kann,  zog  es  entweder  durch  den  holweg, 
der  auch  fronweg  genannt  wird,  in  der  ^dleZmeiiAet^ 
eüdöBtlich  unter  den  GvggeiAerg  hinauf,  oder  in  das  Teii- 
fdiUck  im  ButckeL  der  Busdiel  ist  eine  aniüehnlicbe  höhe 
der  auslaufenden  dpen,  auf  welohen  nordöstlich  von  Otto^ 
beuren  die  ehemalig^  s.  Miehadicapdle  stdit.  in  dieser 
eapdle  fuhrt  eine  verschattete  treppe  in  die  tiefe,  und  ain 
ösdichen-  abhänge,  etwa  90  schritte  unter  der  ccpelle,  ftAit 
ein  gang,  dessen  infsere  mfindung  gröfstenihefls  verschttti- 
tet  tot,  wagrecht  in  das  innere  des  berg^.  diese  mttn^ 
4csf  hdist  im  munde  des  vidkes:  das  Teufeldo^  und  die 
sage  geht:  es  sitze  ^n  sekmarz&r  pudd  mit  feurigen  au^ 
gen  darin  auf  einer  eisernen  tehatdäste.  dieser  pudd 
sei  der  ieufd^  und  hinter  der  kiste  sftte  eine  ^niU  frm, 
würde  es  jemand  gelingen,  den  pudel  zu  bezwingen,  so 
wäre  aus  den  hfinden  der  alten  der  schätz  der  lohn,  (von 
herm  Herberger). 

90«  An  einem  samstag  nachto  Ulm  das  nachtgjmi 
(hachtsßmd)  m  eine  glashätte  in  Böhmen,  (es  fuhr  durch 
das  dne  thor  hinein,  durch  das  andere  hinaus^  der  schürer 
hatte  einen  hund  und  rief :„burs  mei''  wake^  i  mit!^^'  nuHi 
erwUdUe  der  Hse  firind  die  urme  teel  und  warf  sie  durch 
den  rauchfang  in  dia  glashütle.  der  schtrer  haute  mit  dem 
scbürhacken  drei  kreuze  In  den  leichnam*tthd  da  war  ruhe, 
am  andern  samstag  nachts  kam  ein  ochs  in  diese  htttte, 
setzte  mit  den  hörnern  einen  kucken  uuf ,  nahm  das  bind« 
mien  und  schaute  das  glas,  taugte  es,  so  nichfte  er  mK 
dem  köpf,  Saugte  es  niciift,  so  beutelte  er  dfen  köpf. 

Die  httttenleute  verstanden  ehemals  allerlei  zauberkünsl€f. 
ekist  scUng  eia  unitibwiBig^r  vor:  ,jetzt  machen  wir  eineA 
(iMlzemen  mann,  geben  ihm  eine  brennende  kerze  in  d!ö 
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htLfüy  und  woBm  dann  kören«,  ob  er  schreit^^  sie  schniix«- 
ten  huii  aus  holz  ganz  natüiiich  einen  mann,  stellten  ihn 
in  einen  kästen,  steckten  ihm  eine  brennende  kerze  in  die 
hfjid  uiid  verschlossen  fest  den  kästen,  wie  nun  die  kerze 
bis'  zur  band  des  hölzernen  mannes  herabgebrannt  war, 
schrie  er.  aber  die  hüttenleute  liefisen  ihn  nicht  heraus 
und  er  mufste  mit  dem  kästen  verbrennen,  von  nun  aber 
hatte  die  glashütte  kein  gläck  und  brannte  ab. 

.91.  Die  gegend,  wo  jetzt  das  dorf  Kalchsreut  in  der 
Oberpfalz  steht,  war  in  alten  Zeiten  ein  wald,  in  welchem 
ein  waldmämdein  und  ein  waldweiblein  wohnten,  als  die 
gegend  angebaut  und  bewohnt  wurde,  kamen  sie  nachts 
in  die  hauset  der  guten  menschen,  verrichteten  die  haus- 
arbeiten,  und  waren  zufrieden  mit  einem  wenigen  der  übrig 
gebliebenen  speise*  am  liebsten  hielten  sie  sich  nachts  in 
jder  mUMe  in  Kalchsreut  auf;  das  mfinnlein  handirte  in  der 
mühle,  das  weiblein  im  stalle,  daf^  steüte  ihnen  die  müle- 
rin  ein  teenig  ton  der  übrig  gehüehenen  speise  hm,  morw 
gens  war  alles  in  schönster  Ordnung;  das  haus  hatte  glück 
tmd  segen.  als  der  winter  nahte  ^  legten  ihnen  die  mtilers- 
leute  Ueider  hin«,  denn  sie  waren  nackt,  sie  weinten  und 
liefsen  sich  in  der  mühle  nie  wieder  sehen. 

Lange  zeit  hörte  man  nichts  von  dem  wäldmönnlein 
und  waldweibtein^  bis  sie  sich  wieder  auf  dem  Breitenstein 
zeigten.  .  in  diesem  schloß  lebte  eine  fromine  magd,  fi£kr 
welche  $^ie  nachts  arbeiteten  und  wofür  ihnen  diese  ein 
wenig  vop  den  übrig  gebliebenen  «peilen  MiMteüte.  alle 
arbeiten  der  frommen  magd  gingen  ihr  besser  von  der  band 
und  sie  leistete  mehr; als  die  übrigen  mägde,  Welche  sie 
aus  ,neid  bei  dem  schlofsherrn  verleumdeten,  dieser  liefs 
das  männl^in  fangen  und  einsperren^  klagend  lief  das  weih«- 
lein  nachts  um  das  schlofs  herum  und  bat  Ihr,  männlein  frei 
zu  lassen,  sie  wolle  dafür  guten  scMehenstein  geiben.  aber 
der  scUofsherr  achtete  ni^ht .  auf  das  flehen  des  weibleiils 
und  liefs  das  männlein  erhungern,  das  weiblein  umkreiste 
den  Breitenstein  und  sprach :  ^^weil  du  meini  mäntdein  hast 
^rtungen^  laiisen,  ^0  jfe^  tcA  .#*  keinen  s^Uhrnttemf 
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deme  naehkmimien  tvetden  bald  aunterben  wnä  ton  demer 
bürg  mrd  htm  stein  auf  dem  andern  bleiben^,    alles  isl 
eingetroffen;   auf  -  Breitenstein  sieht  man  keine  schlehen^ 
welche  doch  überall  in  dieser  gegend  wachsen,    auf  die- 
sem schlösse  lebte  damals  ein  täglöhner,  welcher  im  wald 
hol2  füllte,    zu  di^em  trat  das  waldweiblein  und  bat:  ^^ie^ 
ber  mann,  wenn  du  einen  bäum  fällst,  so  haue  jedesmd 
drei  hreuxe  auf  den  stock;  darauf  kann  ich  ruhen  und  der 
wüde  Jäger  hat  keine  gewalt  über  mich^^.    dann  bat  sie 
ihn:  ,^ein  weib  backt  morgen;  sie  soü  mir  einen  kleinen, 
dicken  kucken  backen^',   als  der  mann  den  kuchen  brachte, 
brach  das  weiblein  ein  kleines  stück  von  der  rinde,  hdlle  ihn 
aus,  afs  nur  die  brosen,  füllte  den  ausgeholten  kuchen  mit 
sigspänen,  gab  ihn  dem  taglöhner  zurück  und  wünschte 
ihm  glück,    dann  ging  das  weiblein  fort  und  der  taglöhner 
hörte  sie  in  der  ferne  noch  wehklagen,    als  dieser  nadi 
hause  kam ,  warf  er  den  kuchen  verdrieMch  auf  den  tisch, 
weil  er  sich  besseres  vom  waldweiblein  für  den  guten  ku» 
eben  erwartet  hatte,   als  sägspfine.    als  aber  der  kuchen 
platzte,  fielen  drei  schöne  thaler  heraus,    von  nun  an  hat 
man  das  waldweiblein  nicht  mehr  gesehen,   aber  man  hört 
es  zuweilen  nachts  um  den  Breitenstein  heulen  und  klagen, 
man  pflegt  dann  zu  sagen:  das  Jdagweiblein^  Uagmütter-' 
lein  Cs  Uägm^MdH)  hat  sich  hören  lassen,   geschieht  ge* 
wifs  bald  ein  unglück.    (von  meiner  schwestei*  Susanna). 
92.  Die  alten  von  Pfaffenreut  bei  Wunsiedl  im  Fich- 
telgebirg    wufsten    vieles   vom   moeherla   und    moefräula, 
oder  mosweä)la   zu    erzählen,     das  mosweibla   jagte  der 
wHde  Jäger,     wenn  ein  bäum  gefällt  wurde,  schlug  man 
während  des  fallens  drei  kreuz  in  den  stock,  darauf  konnte 
das  mosweiblein  ausruhen  und  der  wilde  Jäger  hatte  keine 
macht,     aber  wenn  jemand  dem   vorübergehenden  wilden 
beer  zurief:  „gib  mir  auch  was!^^  so  hing  des  andern  tags 
ein  viertel  des  mosweibels  an  seiner  thür.   wenn  aber  nie- 
mand dem  wilden  Jäger  aus  vorwitz  zuruft,  so  kann  er  das 
mosweiUein  nicht   erreichen,     wenn    beim  mahl  an   dem 
rande  der  Schüssel  durch  herausschöpfen  tropfen  hängen 
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Mdhta  ud  4iieae  die  Uader  oder  avdi  erwachsene  mit  im 
UftTel  abstreifen  und  verzehren  wollten,  sa^n  die  filtern: 
^aa  dürft  ihr  nicht,  das  gehört  dem  mosfräulat^ 

93.  Bei  den  holzhauem,  die  im  forste  bei  uns  (in  Bam» 
berg)  die  bäume  fällen,  sah  ich  oft,  wie  sie  in  dem  angen^ 
blicke  des  fallens  einer  fichte  oder  föhre,  mit  sechs  hieben 
ihrer  adiarfen  axt  drei  kreuze  auf  den  abschnitt  des  Stockes 
machten,  im  anfange  glaubte  ich,  es  sei  das  zeichen,  das 
sie  im  auftrage  des  eigners  des  Stammes  einscldugen.  als 
ich  aber  dasselbe  öfters  sah,  und  mich  dessen  erinindigte, 
gab  man  mir  folgenden  beseheid:  jeder  stock,  den  man 
im  augenblick  des  fallens  seines  Stammes  mit  den  dreizei^ 
ihen  versieht,  wird  dadurch  geheiligt,  wenn  dann  imi  mitter* 
nacht  das  wäde  heer,  wie  zuweilen  geschieht,  heulend  und 
klatschend  durch  die  Wälder  zieht,  so  flticfaten  sich  die  troU- 
weiblein  und  waldmämMUf  und  vorzüglich  auch  die  armen 
jteden  erschlagener  oder  sonst  verunglückter  leute,  die  im 
walde  noch  irren  müssen,  auf  diese  platze,  wo  sie  von 
jeder  antastung  und  peinlichen  quäl  böser  geister  gesichert 
siiid.  woUfliäfmbm  und  waldweiblein  aber  vergelten  den 
hölzern  den  kleinen  dienst  dadurch,  dafs  sie  ihnen  die  bäume 
gut  fallen  lassen,  bei  nachtzeit  sie  sicher  und  ohne  irr- 
gehen aus  dan  forste  führen,  und  ihnen  manchmal  die 
riigeworfenen  hirsch-  und  rebgewichte  finden  lassen,  (aus 
dem  schriftlichen  nachlafs  von  Schwanthaler). 

94.  „Hui  teufely  jag  mir  meinen  theil  auch  mit!^  rief 
ein  betrunkener  bauer  als  er  zum  kreuzweg  im  Ahomthale 
In  Oberfranken  kam.  als  er  nach  hause  zurückgekehrt  war, 
hing  an  seiner  hausthüre  ein  halbes  holefirmlein.  der  edel- 
mann  liefs  den  fallmeister  kommen  und  das  holzfräulein 
hinwegndimen.  damit  das  holzfräulein  ausruhen  kann,  wenn 
es  vom  wüden  heer  gejagt  wird,  mufs  man,  während  der 
bäum  fällt,  drei  kreuze  auf  den  stock  hauen. 

95.  Königstein  in  der  Oberpfalz:  einst  jagte  der  wilde 
Jäger  mit  seinem  beere  über  eine  pferchhütte,  in  melcher 
der  Schäfer  lag.  dieser  rief  ihm  nach:  „hast  gehört  du, 
bring  mir  mein  theil  auch  mit!^^    bald  brauste  der  wiMe 
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j#ger  wieder  Aber,  die  pferchbütte,  lieUs  auf  di^selbi^  «inen 
sobenkel  eines  waldfrinäeins  herabfallen^  und  rief  mit  fOreb-? 
teriicher  stioime:  ,^ast  g-hört  du,  da  hast  dein  theil!^^  nun 
hatte  der  wilde  jc^er  auch  macht  über  den  schdfer,  und 
nahm  ihn  das  andere  jähr  mit  sich  fort. 

96.  Einst  zog  das  wäde  heer  durch  Pferdsfeld  in  Un- 
terfranken, eine  frau  rief  zum  fenster  heraus:  ,,gib  mir 
auch  was.*^^  als  es  tagte  hing  eine  tode  frau  am  haus^ 
giebdf  die  niemand  wegnehmen  konnte,  das  andere  jähr 
zu  derselben  zeit,  als  das  wilde  heer  wieder  vor  dem  hause 
vorüberzog,  rief  das  weib:  „nimm,  was  du  gelassen  hast!^^ 
und  morgens  war  die  tode  frau  vom  giebel  verschwunden. 

97.  Bei  Voitmannsdorf  in  Oberfranken  liegt  ein  klei- 
ner wald,  welchen  man  das  Ungetreuehäse  nennt,  als  mal 
der  bot  von  Bambei^  an  das  Ungetreuehäse  kam,  hörte  er 
das  wütende  heer.  wie  er  so  geht,  kommt  ein  haas  auf 
Uin  zugelaufen;  denkt  sich  der  mann,  du  bist  mir  ein  gu«- 
ter  braten,  fftngt  und  trägt  ihn  im  arm  fort,  als  er  aber 
an  den  kreuxweg  kommt,  hört  er  rufen:  „wo  ist  denn  die 
^»mget  hfise?^^  der  mann  betrachtet  die  häsin,  sieht,  dafs 
sie  nur  ein  aug  hat  und  das  kein  schönes  und  wirft  sie 
weg.  da  rief  es  ihm  aus  der  Ungetreuehäse  zu:  hast  du 
mich  nur  über  den  Kreuzweg  hinübergetragen,  ich  hätte 
dir  den  hals  gebrochen^^    das  war  der  Gott  sei  bei  uns. 

98.  Horschdorf  in  Oberfranken:  mal  begegnete  ein  mann 
dem  wäden  Jäger  mit  vielen  hunden.  er  dachte,  weil  ihrer 
80  viele  sind,  dürfe  er  wohl  ein  kleines  hündlein  mitneh- 
men und  steckte  es  in  die  tasche.  als  er  nach  hause  kam, 
sprach  er:  „hier  habe  ich  was  schönes !^^  und  griff  in  die 
tasche,  um  das  hündlein  zu  zeigen,  zog  aber  nur  zimmer* 
mannsscheiten  heraus. 

99.  Bei  meinem  geburtsort  Eschenfelden  in  der  Ober- 
pfalz liegt  der  berg  Omgen.  mal  hörte  nachts  ein  mann 
das  wUde  heer  auf  dem  Usingen,  spottend  rief  er:  halo! 
halo !  halo !  mit  einmal  brauste  der  tpüde  Jäger  mit  seinem  heer 
gegen  ihn.  der  mann  fiel  aufs  gesiebt  und  alles  ging  über 
ihn  hin.    miprgeiis  sais  er  krank  am  wege. 
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100.  Im  Zigeanergfftrschen  in  Herzogenanrach  soll  eine 
eiche  gestanden  seyn,  und  dabei  ein  alter  mann  von  stein^ 
in  den  bänden  ein  grorses  schwert  und  einen  schild.  jetzt 
noch  versammelt  sich  da  nachts  eine  schar  geister;  da  wird 
feuer  geschürt,  gesotten  und  gebraten,  gesungen,  getrom- 
nrelt,  wie  in  einem  feldlager.  auf  einmal  saust  die  wilde 
schar  mit  grofsem  geheul  durch  die  luft. 

Im  Eichelgärschen  arbeitete  mal  mittags  zwölf  uhr  ein 
taglöhner;  kam  ein  kleines  zusammengeschrumpftes  mfinn- 
lein,  sagte:  „da  grab  ein,  da  drin  steckt  was!^^  und  ver- 
schwand, der  taglöhner  ging  heim,  und  erzfihlte  das  sei- 
ner frau.  die  ging  mit  ihm,  das  Johannisevangelium  tra- 
gend, beidej  gruben  auf  der  bezeichneten  stelle  und  fanden 
verschiedene  alte  münzen,  meistentheils  römische. 

101.  Aus  Niederbayem:  ein  mann  ging  mit  seinem 
knaben  in  der  lefslnacht  auf  den  hreuzweg.  er  woOte  zwar 
den  knaben  nicht  mitnehmen,  aber  endlich  gab  er  seinen 
bitten  doch  nach,  der  knab  hatte  einen  rothen  janker  an. 
wie  sie  auf  dem  kreuzweg  angekommen  waren,  zog  der 
mann  mit  kreide  drei  kreise  um  sich  und  seinen  söhn  herum, 
plötzlich  stand  ein  galgen  vor  ihnen,  der  bub  fragte:  „für 
wen  ist  der?'*  „für  den  mit  der  rothen  jacke!"  war  die 
antwort,  und  der  bub  war  verschwunden,  wie  nun  der 
mann  seine  beschwörungen  gemacht  hatte,  erschien  der 
teufel  und  fragte,  was  er  wolle?  „was  du  mir  genommen 
hast'',  sprach  jener,  der  teufel  wollte  nicht,  wie  er  aber 
auf  seiner  forderung  beharrte,  warf  er  ihm  den  leichnam 
seines  sohnes  in  den  kreis. 

102.  Bei  Nordhalben  sollen  jetzt  noch  einige  abergläu- 
bige unter  der  meto  auf  den  kreuzweg  gehen,  sie  ziehen 
drei  kreise  mit  weisser  kreide,  stellen  sich  hinein  und  for- 
dern geld,  welches  ihnen  der  böse  bringen  mufs.  dieser 
sucht  aber  seine  beschwörer  durch  allerlei  künste  aus  dem 
kreise  zu  treiben,  z.  b.  durch  ein  fuder  heu,  das  hinein- 
zustürzen droht,  u.  dgl.;  wer  hinausspringt,  dem  dreht  er 
den  hals  um.  auch  sehen  sie  nach  den  firmament,  um 
künftige  dinge  zu  erforschen,    zieht  eine  rothe  wcrike  über 
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ein  haus,  so  brennt  es  das  jabr  ab;  ist  die  welke  schwarz 
und  einem  sarge  fihnlieh,  so  stirbt  eines  ans  dem  hause, 
über  welches  sie  zieht. 

103.  Plankstetten  in  Oberfranken:  in  der  christnacht 
gehen  sie  auf  den  krewstteg.  man  sagt:  ,,in  der  christ- 
nacht geht  man  in  den  farMamen^.  da  kann  man  sich 
alles  wünschen ,  was  man  will,  und  der  tmfel  mufs  es  brin- 
gen, sonst  ging  hoch  und  nieder  in  den  famsamen;  Jä- 
ger wünschten  sich  den  freischuff^  d.  i.  dafs  man  alles 
trifft,  die  meisten  den  wecluelthaler,  welcher,  so  oft  er 
auch  ausgegeben  wurde,  immer  wieder  in  die  tasche  zu- 
rückkehrte, des  anderen  jahres  legte  man  ihn  in  den  kreis 
hinein  und  der  böse  mufste  ihn  wieder  nehmen,  starb  der 
mann  aber  im  jähr,  so  war  seine  seele  dem  teufel  ver- 
fallen, mal  trat  einer  mit  dem  abtatz  über  den  kreis  hin- 
aus, augenblicklich  war  dieser  abgeschnitten. 

Cap.  IX.  T  0  D. 

104.  Vierzehn  tage  vor  ostern  wurde  in  Kronach  der 
iod  ausgetragen,  man  machte  aus  lumpen  eine  puppe  mit 
ausgespreizten  armen  und  steckte  sie  auf  eine  Stange,  ein 
jähr  war  es  eine  männliche,  das  andere  jähr  eine  weib^ 
liebe  figur.    vor  den  häusem  sprachen  sie: 

Tragng  mo*  den  Todia  aus, 

über  der  katz  ihr  maus; 

über  de  Kolangerer  brücken 

woln  mo'  ihn  in's  wasser  stürzen. 
Die  puppe  wurde  in^s  wasser  geworfen  und  schwamm 
dann  fort,  war  aber  das  bachwasser  klein,  so  wurde  sie 
in  den  dimpfel  geworfen  und  mit  steinen  beschwert,  dab 
sie  auf  den  grund  sank,  in  den  neunziger  jähren  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  brach  in  Kronach  ein  grofser  sterb  aus, 
weil  das  todaustragen  abgekommen  war.  nun  wurde  der 
tod  wieder  ausgetragen  und  der  sterb  hdrte  auf. 

105.  Am  todensmmiag  tragen  die  kinder  in  Horsch- 
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(torf  in  (Hierfirnnken  den  tad  aus.  sie  mtchen  eine  pvpfa 
aus  Stroh  und  zielien  ihr  buntfarbige  kleider  an;  das  ge- 
siebt ist  eine  bemahlte  papieme  maske.  diese  puppe  wird 
auf  eine  stange  gesteckt  und  von  haus  2u  haus  getragen, 
war  die  letzte  leiche  des  dorfes  münnHch,  trägt  die  stange 
ein  knabe,  war  sie  weiblich^  ein  mädchen«  vor  jedem 
hause  sagen  sie  den  spruch  her: 

Der  todensonntag  is  kuma, 

drei  röslein  habm  me'  funa^ 

drei  veiglein  blau,  drei  röslein  rotb^ 

Uiüt  uns  gott  vor  g&hem  tod, 

h&tn  me*  'n  tod  net  naustrogng, 

so  hat  er  alle  Horschdorfer  erschlogng. 

me*  woln  ihn  trogng  bis  über  's  gläner, 

bküt  uns  gott  vor  die  Horschdorfer  mäner; 

me*  woln  ihn  trogng  bis  über  den  wäz, 

bhüt  uns  gott  vor  die  Horschdorfer  gäfs; 

me*  woln  ihn  trogng  bis  über  's  kurn, 

bhüt  uns  gott  vor  die  Horschdorfer  hurn. 

unser  lied  is  aus,  langt  uns  ein  halbs  schok  ai*r  raus. 
Dann  wird  die  puppe  in  den  bach  geworfen. 
106.  In  früher  zeit  wohnte  in  dem  wirthshause  der 
wittwe  Haberstroh  zu  Dörflas,  ein  dorf  im  Fichtelgebirg, 
bei  dem  markte  Redwitz,  von  welchem  es  durch  die  Kössein 
getrennt  ist,  ein  Hagen,  angd>lich  ein  gaatwirth  und  hier* 
brauer,  welchem  mehrere  Sachen  entwendet  wurden^  wor- 
über er  so  sehr  in  hämisch  kam,  dafs  er  beschlofs,  dem 
dieb  das  nächstemal  den  tod  anthun  zu  lassen,  bald  dar- 
auf kam  im  hause  eine  silberne  kette  abhanden.  Hagen 
ritt  zum  JÜMgen  mann,  welcher  den  tad  on^Aitfi  konnte, 
dieser  rieth  ihm  ab,  aber  er  beharrte,  der  kluge  mann 
sagte  ihm  nun,  wer  ihm  zuerst  im  hofe  begegnen  werde, 
habe  die  silberne  kette,  wie  er  in  seinen  hof  hineinritt, 
kam  ihm  sein  eigenes  kind  entgegengdaufen,  das  sich  auf 
die  ankunft  seines  vaters  gefreut  und  ihn  erwartet  hatte, 
es  erkrankte  aber  plötzlich,  und  als  man  es  entkleidete  und 
in  sein  bettehen  legte,   fand  man  die  silberne  kette,  mit 
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WBUher  es  gespielt  hatte,  in  seinem  ttsohclieii,  Hqfen  ritt 
mn  eHig  znm  klngen  mann  znrftck,  um  den  tod  von  sei« 
nem  lünde  abzuwenden;  aber  das  konnte  der  Iduge  mann 
nicht,  und  als  er  nach  hause  kam,  war  es  schon  tod.  sein 
nadifolger,  auch  ein  H^gen^  hatte  zwölf  kinder,  welche 
alle  zwischen  einem  und  fünf  jähren  starben,  auf  den 
platze,  wo  jetzt  das  wirlkshaus  steht,  war  ein  adeUcher 
ho  f.  das,  behauptete  die  erzählerin  dieser  sage,  wittwa 
Haberstroh,  sei  gewifs;  denn  im  garten  Iftgen  noch  zwei 
sftrge  in  einer  gruft,  einer  von  kupfer,  der  andere  von 
zinn.  als  sie  und  ihr  mann  das  haus  erworben  hätten^ 
habe  man  in  der  ganzen  gegend  geglaubt,  sie  würden  kein 
kind  mn  leben  erhalten;  ihre  kinder  seien  aber  bis  jetzl 
alle  gesund. 

Auf  dem  kirchhof  zeigt  man  dnen  grabstein,  auf  w^ 
chem  ein  Hagen  mit  seinen  zwölf  kindem,  von  welchen 
fünf  noch  in  wickeln  sind ,  ausgekauen  ist. 

Cap.  X.   UNSWIIRM. 

107.  Montin  und  Spitzlid  lieissen  zwei  sehr  hohe  berge; 
jener  liegt  in  der  Schweiz,  dieser  in  Tirol,  zwischen  diesen 
beiden  bergen,  in  einem  schaurigen  (schiahh*n)  Aal,  liegen 
wiesen;  man  nennt  sie  „im  Waldigestd^^  und  „im  Frates 
(Fratos)^.  oft,  wenn  das  gras  am  s^önsten  steht,  sieht 
man  ausgebrannte  flecken  auf  diesen  wiesen,  welche  man 
aWerfteck  (älb9'ft0k)  heiftt.  das  thut  der  Brxirach  (df%^ 
äräkh)  in  der  nacht,  wenn  er  von  einem  berg  auf  den 
andern  fliegt  und  auf  den  wiesen  im  WaMigestA,  oder  im 
Frates  sich  niederheckt  und  ausruht;  denn  er  ist  ganz /eu- 
rig  und  macht,  wo  er  sich  hinsetzt,  genau  den  halben  mond« 
schein,  (d.  i.  das  gras  ist  in  gestaH  einer  mondsichel  aus- 
gebrannt), der  alberfleck  ist  gegen  10  zoll  breit  und ,  von 
einem  ende  zum  andern,  18  bis  20  fufs  lang;  ringsum  alles 
grün,  bisweilen  sieht  man  einen  ganzen  ring,  aber  selten, 
jedes  jähr  macht  der  Erzdrach  einen,  oder  zwei  alberfleck, 
HNinches  jähr  auch  mehrere;  man  hat  schon  zwölf  gesehen; 
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sie  liegen  ganz  ordeaflich  bei  einander,  einer  hinter 
andern,  die  alberfleck  findet  man  nur  auf  den  wiegen  im 
Waldigestd  und  Frates.  nach  ri^en  jähren  wächst  wieder 
gras  auf  dem  alberfleck  viel  dichter,  höher  und  grüner  als 
das  andere  der  wiese,  so  dafs  man  die  form  (mondsichd) 
anch  dadurch  noch  erkennt. 

Die  unwissenden  baucrn,  fuhr  der  crzähler  fort,  mei« 
nen  der  Alber  sey  der  böse  feind  d.  i.  der  teufd^  aber  das 
ist  nicht  wahr,  der  Alber  ist  der  Erzdrach  oder  Luftdrach^ 
welcher  sich  m  den  tiefen  hlüften  der  höchsten  berggipfel 
aufkMty  wohin  kein  mensch  gelangen  kann,  seine  nah'' 
rung  ist  nur  erz,  das  schmilzt  in  seiner  glut  zu  reinem 
§M;  sein  lager  ist  reines  gold.  wenn  jemand  das  lager 
der  Erzdrach  fände,  der  wäre  der  reichste  mensch  der  weit; 
aber  wer  mag  die  felsgründe  finden,  wer  sich  hinein- 
wagen? 

Erzähler  behauptet  den  Alber  selbst  gesehen  zu  haben, 
als  dieser  seinen  gewöhnlichen  weg  von  Hontin  nach  Spitz- 
läd  flog,  es  war,  wie  immer,  wenn  der  Alber  fliegt,  nacht. 
zuerst  röthete  sich  der  gipfel  des  Montin ;  der  glänz  wurde 
immer  stärker  und  dauerte  wohl  eine  Viertelstunde;  dann 
flog  der  AWer,  ein  feuriger  klumpen,  mit  langem  feurigen 
sehweif,  gegen  Spitzläd  und  senkte  sich  im  Frates  nieder, 
wo  er  dem  äuge  entschwand. 

Beda  Weber,  das  land  Tirol,  II,  284,  sagt:  „das  dorf 
Nauders  (in  Tirol)  liegt  an  der  strafse,  4105  pariser  fufs 
über  der  meeresfläche.  die  ebene  von  Nauders  überrascht 
durch  den  hellsten  graswuchs  von  der  thalsole  bis  an  die 
höchsten  gipfel  der  berge,  reine  luft,  heiterer  himmel^^. 

106.  Aus  Brixen :  der  Alber  reitet  das  vieh;  nachts  fliegt 
er,  wie  eine  feurige  kugel  mit  langer  ruthe  (schweif). 

109.  Aus  Innsbruck :  der  Alber  ist  angefahren  und  hat 
jßühende  hehlen  (g-lohna)  hinterlassen. 

HO.  Im  Donauthal  bei  Regensburg  findet  man  oft  auf 
wiesen  und  leiten  ringförmige  stellen,  wo  der  graswuchs 
höher,  dichter  und  dunkelgrüner  steht  das  volk  schreibt 
sie  den  nächtlichen  hexentanzen  z^u,  und  nennt  sie  hexenr 
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ringe,     sie  haben  einen  durcimiesser  Toh  4  bis  12  fafs, 
und  eine  breite  von  V2  ^^^  'Va  fvfs. 

111.  Bei  Rofshaupten  in  FfiCsen  ist  eine  iupeile,  in 
welcher  s.  Mang  im  kämpfe  mit  dem  drachen  abgdiiiklet 
ist«  der  heilige  wirft  dem  ungeheuer  eine  feurige  kugel 
in  den  rächen»  bei  dem  drachen  liegt  ein  abgebissenes 
rofAäüpt.  nach  der  sage  bifs  der  drache  einem  rosw  den 
köpf  ab,  und  das  thier,  ohne  köpf,  lief  noch  bis  Rofshaup" 
ten,  daher  der  name.  das  rofthaupt  ist  auf  dem  zifferMatt 
der  uhr  an  der  kirche  in  Rofehaupten  abgebildet. 

112.  Östlich  von  Imendorf  in  Schwaben  liegt  der  zum 
orte  gehörige,  unvertheilte  Georgmoasen^  in  dessen  nähe 
das  GeorgenbrtimUein,  die  Georgsäcker  und  die  GeorgenwiC" 
een.  die  kirchä  in  Imenstadt  ist  dem  s.  Georg  gewetfil,  und 
der  Georgentag  wird  hier  mit  tanz,  spiel  und  anderen  Volks- 
belustigungen gefeiert,  in  der  kirche  befinden  sich  ans 
holz  geschnitzte  bilder:  s.  Georg  den  Undwurm  tödend,  ne- 
ben eine  Jungfrau  mit  goldener  krone^  knieend,  die  hfinde 
faltend. 

Aitf  dem  Georgeteasen  hatte  in  uralter  zeit  em  Und^ 
wurm  sein  tager.  alle  jähre  an  einem  bestimmten  U^e^ 
mniste  ihm  ein  mensch ,  welcher  ihm  durch's  looe  bestimmt 
wurde,  zur  speise  gebracht  werden,  mal  traf  das  toos  ekk 
fräidein  des  in  alten  Zeiten  dahier  hausenden  geseMechtes 
der:  Heidecker;  aber  an  diesem  tage  wurde  der  lindmerm 
von  dem  ritter  s.  Georg  erlegt,  und  durch  diese  kühne  that 
d$i8  fräuiem  gebettet,  auf  dem  orte,  wo  jetzt  die  kirche 
erbaut  ist,  soll  ein  echhfs  gestanden  seyn.  man  sieht  auch 
noch  einen  etwas  erhabenen  platz,  mit  einer  sich  henim- 
ziefaenden,  den  ehemaligen  scUofisgraben  bezeiehnraden,  vet^ 
tiefung.    (von  meinem  bruder  Georg). 

113.  Bei  Stuttgart  *)  war  am  wM  ein  heUer  in  iand 
auegehöU.  er  gehörte  einem  bierbrauer,  weidler  darin  sein 
hier  aufbewahrte,  in  diesem  keller  sah  man  die  mikniung 
eines  lochesj  das  sich  weit  in  die  erde  ersiredite.    einst 


*)  ner  trrtMer  koäaio  den  ort  nlefct  |$enaa  bMeiekneii, 
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wurde  der  braufaiecht  yemifst,  und,  dt  er  nicht  wMer 
erschien,  so  glaubte  man  er  habe  sich  uin's  leben  gdmcht. 
auch  sein  nachfolger  im  dienste  verschwand,  der  dritte 
braufcnecht,  welcher  diesem  folgte,  schöpfte  verdacht,  stellte 
in  den  keUer,  der  mnndung  des  loche*  gegenüber,  einen 
Mpiegelj  und  verbarg  sich  hinter  ein  fafs,  wo  er  alles  Über- 
.i^en  kennte,  nicht  lange  währte  es,  da  fdiofs  em*pröai*- 
-KeAer  Imdwurm  aus  dem  loch  gegen  dm  spiegH,  «nd  fiel 
tod  nieder,  der  brauknecht  initete  grofsen  rühm  von  die- 
ser that.    andere  sagen  er  habe  den  ündwwm  erlegt. 

Cap.  XI.  OSIBIMANN. 

114.  Nach  aussage  alter  leute  war  es  in  Giggenhausen 
bei  Freising  und  in  Aufkirchen  bei  Erding  brauch,  am  oster- 
aamstag  abends  zwischen  neun  und  sehn  idir,  nach  der 
-leier  der  auferstehung,  den  Oetemuam  xu  terbrennen.  es 
geschah  auf  folgende  weise:  die  bursche  des  dorfes  ver^ 
banden  eine  lange  stange  oben  mit  einer  querstange  und 
-«mwiekellen  dieses  geripp  ganz  mit  stroh^  so  4afs  es  einem 
mann  mit  köpf  und  ausgestreckten  armen  ähnlich  war.  iber 
den  köpf  befestigten  sie  ein  henedietmktem.  dos  ganse 
war  der  Osterimmn.  sie  pflanztm  am  auf  einer  anhöbe, 
eine  Viertelstunde  vom  dorf  entfernt,  in  den  boden,  steek«- 
len  um  ihn  herum  mit  Stäben,  je  nach  ihrer  ahzahl,  einen 
kreis  von  200  bis  300  fafs  im  durchmesser  ab  und  srIeBten 
«ich  um  diesen  kreis  in  gieichen  abständen  von  einander 
•iif.  kein  dorfbursehe  unter  aditzch«  jähren  duirfte  4aran 
-Aeil  nehmen,  inzwischen  hatte  ein  barsche  iin  kreise,  nahe 
•am  Ostermann,  eine  geweihte  toachsk&fze  aus  der  kircfae 
angezündet  und  hielt  sie  in  bereitschaft.  ein  anderery  eigena 
dafür  gewählt,  gab  das  zeichen  zum  dreimaligen  undlaufen 
um  den  kreis,  während  des  dritten  undaufön  rief  er:  ^^t^ 
rei'^^  d.  i.  recbtsrein.  alle  liefen  nun  gegen  den  Osl^*- 
mann;  wer  ihn  und  die  brennende  kerze  suerat  erreioMe, 
durfte  ihn  anbrennen,  da  war  jubel  bis  der  Ostermimn 
ganz  vedHrannt  war«  dann  wählten  sie  drei  aua  üirer  mitte 
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und  jeder  hesehrieh  mit  einem  itiä>€  dreimal  einen  kreii 
auf  dem  boden  um  die  asche  herum,  so  weil  sie  reichte, 
hierauf  verliefsen  alle  den  phits. 

Am  Ostermontag  sammelten  die  bewohner  des  dorfes 
die  asche,  streuten  sie  auf  ihre  fetder  und  besteckten  diese 
zugleich  mit  palmzweigen  ^  welche  am  palmsenntag  geweiht 
und  mit  hohitöibchen,  welche  am  charfreitag  gebrannt  und 
geweiht  worden  waren,  um  ihre  f eider  gegen  schauer  eu 
sehittzen.    (von  herrn  Lang). 

115.  Aus  der  gegend  von  Abensberg  in  Niederbayera : 
sonst  war  es  brauch  am  ostersamstag ,  nach  dem  feste  der 
auferstehung  Christi,  den  Ostermamn  zu  verbrennen,  nach 
beendigung  des  gottesdienstes  zündete  ein  bursehe  m  der 
hirche  ein  licht  an,  lief  damit  auf  das  feld  hinaus,  und 
stechte  den  strohernen  Ostermann  in  brand. 

116.  In  der  gegend  von  Landau  in  der  Rheinpfalz  nennt 
man  den  bündel  rebenzweige,  welche  von  den  rebenslOcken, 
um  sie  zu  süubern,  abgeschnitten  werden,  ^^rebenhäsel'K 
damit  die  Jmder  nicht  in  die  Weinberge  gehen  und  traur 
ben  naschen ,  zeigt  man  ihnen  den  mwm  im  mond  wdt  dem 
rebenhäsel  unter  dem  arm,  welches  er  gestohlen  hat  und 
zur  strafe  in  den  mond  verbannt  ist. 

117.  Aus  Grethen  bei  Dürkheim  in  der  Bheinpfalz:  ein 
mann  schnitt  am  sonntag  sckUhdömer.  als  er  starb  und  vor 
die  himmelspforte  kam  wurde  er  gefragt,  ob  er  frieren  oder 
hresmen  wolle?  er  zog  vor  zu  frieren  und  wurde  in  den 
w^ond  vernetzt,  im  voUmond  sieht  man  ihn  am  besten;  er 
hat  eine  dornwelle  auf  dan  buckeL 

118.  Ans  Schwaben:  mal  hat  ein  mann  emenbiSandelrwer 
gestohlen,  er  läugnete  und  schwur:  ^^hab  i  U  to%  vsl'sehbuk 
wd  ds  mo!''  plötzlich  war  er  verschwunden  und  man  sieht 
ihn  noch  im  monde  mit  seinem  reiserbtindeL  altern  sugen 
naschenden  kindem,  wenn  sie  läugnen:  hast  du  's  nicht 
gethan  so  sprich:  „h&b  i  's  to"*,  vo^ichluiDk  mi  do*  mo"!^^  sie 
gestehen  dann  aus  furcht  vor  4em  mond. 

119.  Einen  kaufmann,  wdcher  die  Donau  mit  g&tem 
lietabfuhr,  überfiel  bei  Höchstödt  in  Sdiwaben  6m  grofsef 
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slann»  das  schiff  war  nahe  daran  unierMugdienf  da  er- 
schien,  auf  dem  wasser  gehend,  ein  schwarzer  mann,  wel- 
cher dem  Kaufmann  versprach,  ihn  mit  seinen  gutem  in 
retten,  wenn  er  ihm  das  geben  werde,  was  ihm  in  seinem 
hause  unbekannt  sei.  der  kaufmann  achtete  das  nicht  hoch, 
versprach  es,  und  mufste  die  Urkunde  mit  seinem  blute 
zeichnen,  der  stürm  legte  sich,  und  der  kaufmann  kam 
wohlbehalten  mit  seinen  gütern  nach  hause,  freudig  eilte 
ihm  seine  gattin  entgegen,  aber  wie  bestürzt  war  er,  alf 
sie  ihm  kimd  gab,  dafs  sie  guter  hoffnung  sei?  sie  gebar 
ein  mfidchen,  welchem  nach  6  jähren  sein  Schicksal  eröffnet 
wurde,  einige  jähre  später  erschien  der  schwarsie  mann, 
und  holte  das  mfidchen  mit  der  Versicherung  ab,  dafs  ihm 
kein  leid  geschehen  werde,  der  schwarze  mann  führte  das 
mädchen  über  die  Donau  in  eine  felsenhöle,  und  wurde 
dort  zum  schwarzen  pudeL  dort  war  ihr  geschäft  denpu- 
del  zu  kämen  (strälen)  und  zu  pflegen. 

Einige  jähre  später  heirathete  des  mädchens  Schwester, 
und  der  pudel  erlaubte  seiner  pflegerin,  auf  die  hoehzeit 
zu  fahren,  in  schönen  gewändem,  kam  sie  zur  gröfsten 
freude  der  ihrigen  an.  nach  drei  tagen  kehrte  sie  zurück, 
wurde  aber  unterwegs  von  einer  schwarzen  hexe  geraubt, 
und  von  derselben  längere  zeit  schlecht  behandelt,  der  pu^ 
del  umschwebte  sie  stets  als  unsichtbarer  geist,  und  sagte 
ihr,  wie  sie  sich  gegen  die  hexe  zu  benehmen  habe,  einst 
sagte  die  hexe  dem  mädchen,  es  entlassen  zu  wollen,  wenn 
es  drei  bedingungen  erfülle,  die  erste  und  zweite  sind 
nicht  mehr  bekannt;  die  dritte  aber  war:  einen  schwarzen 
Wollenstrang  weifs  zu  waschen,  diese  drei  bedingungen 
erfüllte  das  mädchen;  der  hund  und  die  hexe  waren  erlöst, 
und  das  mädchen,  reich  mit  schätzen  beladen,  kehrte  zu 
seinen  altern  zurück,    (von  meinem  bruder  Georg). 

120.  Bei  Waldsassen  in  der  Oberpfalz  liegt  die  „Ifa- 
lere^^  ein  wald,  in  diesem  der  Heigraben,  eine  seige^  in 
welcher  der  Heibrunnen,  eine  quelle  guten  wassers,  ent- 
springt,   wenn  der  schwarze  NieU  im  Heigraben  in  der 
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mittagsstunde  getrommelt  hat,  ist  noch  allemal  bald  darauf 
krieg  ausgebrochen. 

121.  Zu  advent  hört  man  im  walde  bei  Rudelzhausen 
holz  spalten  (holz  kliabm),  sieht  aber  niemand,  das  thut  der 
Helmann;  man  heifst  ihn  auch  den  verlornen  Waldmann. 
ruft  man  Hel^  Hel^  Hei!  so  kommt  er.  man  hat  ihn  auch 
auf  der  BUschelburg  gehört. 

122.  Ein  toller  geist  im  Innviertel  ist  der  Haberwawa; 
er  treibt  sich  gern  auf  haberfeldem  und  wiesen  umher, 
oft  kann  er's  nicht  leiden,  dafs  man  schneidet  und  einführt, 
oft  hilft  er  selbst  mit,  dafs  di^  bauern  nicht  begreifen,  wie 
schnell  es  geht,  im  Zwielicht  ist  er  thätig,  oft  auch  am 
hellen  tag.  (aus  dem  schriftlichen  nachlafs  von  Schwanthaler). 

123.  Zur  fasten  macht  man  in  Gabiingen  in  Schwaben 
einen  mann  aus  lumpen  und  trägt  ihn  aufs  feld  hinaus, 
man  nennt  ihn  Hetzmann,  dann  verbinden  sie  einem  bur- 
sehen  die  äugen,  welcher  nun  auf  den  Hetzmann  los  geht, 
ihn  erfafst  und  in  den  wald  hineinträgt,  findet  er  den  Hetz* 
mann  nicht,  so  wird  auf  diesen  ein  hund  los  gelassen,  wel* 
eher  ihn  anbellt  und  den  burschen  mit  den  verbundenen 
äugen  den  rechten  weg  zeigt,  am  andern  tag  wird  der 
Hetzmann  wieder  aus  dem  wald  geholt. 

Cap.  XII.  WASSERVOGBl. 

124.  Noch  vor  wenigen  jähren  hielten  neun  jungen 
von  Neuhausen,  ein  dorf  bei  München,  am  Pfingstmontag 
einen  umritt.  Hdnsl  und  Gredl  stellten  die  hauptpersonen 
vor.  Hänsl  sagte  vor  jedem  hause  einen  spruch  her,  wel- 
cher aber  so  entstellt  ist,  dafs  nur  einiges  noch  bedeutung 
zu  haben  scheint,  sie  seien  über  den  rain  geritten  und 
kämen  aus  dem  rechten  paradies,  wo  viel  walzen,  kom, 
habet  und  gerste  wachse,  er  habe  drei  pferde  im  stall, 
das  eine  habe  wimmern  im  maul,  das  andere  keine  zahne, 
das  dritte  sei  blind,  bei  jedem  hause  wurde  ihnen  butter, 
brod,  eieretc.  gereicht,  welches  sie  dann  im  wirthshaus 
verzehrten,     früher  waren  Hänsl   und  Gredl  ausgestopfte 
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puppen j  welche,  an  den  entgegengesetzten  enden  eines 
umlaufenden  rades  befestiget,  sich  wie  zum  tanzen  die  hände 
reichten,  nach  anderer  erzfihlung  safs  nur  die  Gredl  auf 
dem  rad  und  der  Wassermann  wurde  nachgetragen,  dann 
jene  in  den  brunnenj  dieser  dem  bauer,  welcher  im  jähr 
etwas  verschuldet  hatte,  in  die  haustenne  geworfen,  man 
nennt  den  brauch  ,ysandrigl'^y  die  jungen,  welche  den  Um- 
zug machten,  f^sandrigUmben  (sandriglbu9my^,  den  spruch, 
den  der  Hänsl  hersagt,  ^^sandriglspruch^'  und  das  rad 
yySchlaifrad  (sMaQfrad)'^.*^ 

125.  Zu  Baumbach  in  Niederbayern  wurde  noch  vor 
einigen  jähren  am  Pfingstmontag  das  boschenstechen  ge« 
halten;  man  nannte  das  spiel ,,  Wasservogel^.  auf  dem  platze 
vor  dem  wirthshause  war  eine  sechs  fufs  hohe  eichene  seule 
in  den  boden  gepflanzt,  welche  immer  stehen  blieb,  sie 
hatte  oben  ein  loch,  in  welchem  das  stämmchen  eines  fich* 
lenboschens  Stack,  um  diesen  ort  war  ein  kleines  hölzer- 
nes fafs  mit  hölzernen  reifen  herumgelegt  und  mit  steinen 
tusgeffillt.  am  pfingstmontag  versammelten  sich  die  bursche 
%n  pferd,  um  mit  ihren  scharfen  lanzen  im  schnellen  laufe 
der  pferde  die  reife  des  fasses  zu  durchstossen ,  und,  war 
dieses  geschehen  und  das  fafs  mit  den  steinen  herabgefal- 
len, den  besehen  selbst  von  der  seule  herabzustechen,  das 
geschah  bei  klingendem  spiel  und  zahlreicher  Versammlung 
von  Zuschauern,  der  reiterzug,  den  reiter  mit  dem  boschen 
an  der  spitze,  begab  sich  nun  in  den  schlofshof,  ritt  drei- 
mal hemm,  und  von  den  fenstem  herab  sah  die  gutsherrschaft. 


*)  Um  sich  eine  richtige  vorstellang  von  diesem  rad  za  ma- 
'chen,  mufs  man  sich  die  achse  Dächst  der  nahe  abgenommen  and 
das  in  der  nahe  noch  steckende  achsenstück  mit  einer  auf  dem  bo- 
den schleifenden  deichsei  in  Verbindung  gebracht  denken,  das  rad 
kann  dann  nicht  mehr  aufrecht  stehen,  sondern  es  liegt  mit  seiner 
nahe  auf  der  deichsei  und  berührt  den  boden  mittels  der  kante 
des  radreifes ,  wodurch  es  eine  schiefe  läge  erhält,  und  durch  die 
deichsei  fortbewegt,  zur  Umdrehung  gebracht  wird,  einige  seU«- 
tinzer  bedienen  sich  noch  des  schl eif rades ,  zur  grofsen  belosti- 
gnng  ihrer  Zuschauer. 
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126.  In  der  gegend  von  Abensberg  in  Niederbtyem. 
am  pfingstsotmtag  beeilt  sich  jeder  knecht  seine  pferde  so , 
früh  wie  möglich  auf  die  weide  zu  treiben,  denn  jeder  scheut 
der  letzte  zu  seyn;  defshalb  treiben  einige  um  zwölf  uhr 
nachts  aus.  der  letzte ,  welcher  zu  spät  aufgestanden  ist, 
mufs  der  Wasservogel  seyn.  die  pferde  werden  frühzeitig 
wieder  in  den  stall  getrieben;  dann,  nach  dem  gottesdienst, 
wo  viele  leute  beieinander  sind,  wird  dem  Wasservogel 
ein  von  birkenlaub  und  blumen  geflochtener  kränz  um  den 
hals  geworfen ;  er  mufs  in  den  back  reiten,  wird  dort  vom 
pferde  herabgezogen,  und  m^s  wasser  geworfen,  die  kin- 
der,  welche  mit  dem  lärmenden  zug  laufen,  rufen  dem 
Wasservogel  zu:  „zwidarm,  arschdarm,  bist  heu't  ni't  i^'n 
b^tt  vo'darbm!" 

127.  Aus  Schwaben: 

Der  pfingsttag  und  der  Wasservogdy 

ist  er  nicht  schön,  darf  man  ihn  nicht  loben. 

der  pfingsttag  ist  ja  allzeit  hier, 

die  bauem  reiten  auf  ihren  kühen  und  kalben. 

die  bauem  wollen  die  hut  verbieten; 

die  hut  verbieten,  kein  rofs  mehr  reiten; 

kein  rofs  mehr  reiten,  kein  kom  mehr  schneiden. 

wir  buben  reiten  auf  's  Friedberger  scMofSy 

und  nehmen  dazu  die  schönsten  rofs, 

die  schönsten  rofs,  die  stattlichsten  gail, 

und  reiten  des  tags  bei  achtzehn  meil. 

da  reiten  die  buben  zum  thor  hinein, 

und  reiten  das  brücklein  in  den  boden  hinein, 

das  brücklein  ist  gebrochen, 

mit  lauter  (n)  rossen. 

da  kommen  die  schönsten  drei  jungfraun  herbei, 

drei  Jungfraun  und  ein  altes  weib. 

ein  rother  apfel  ist  auch  dabei, 

ein  rother  apfel  und  eine  gelbe  bim. 

128.  Aus  Wehring  (Woring)  im  kreise  Schwaben:  am 
Pfingstmontag^  oder  pfingstdienstag  wurde  sonstder Pfmgstlf 
ein  ganz  in  weiden  eingehüllter  bursch  zu  pferd,  mit  an- 

6* 
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deren  berittenen  burschen,   gegeben^  und  bei  dem  umritt 
Ton  haus  zu  haus  folgender  spnich  gesagt: 

Md^  reid-n,  me*  reid'ti  'n  Wass9^vogly 

m9^  msrn  ndt  wo-n^ir  is  hirgflogng; 

ir  is  geflogng  zwar  ühd  das  rwd, 

drum  macht  i^  den  fisch-n  's  wassg"  so  trhh; 

so  triaby  so  triab  bis  auf  den  bod-n, 

di  mädchen  meina*  mo"  solt*n  se  lob-n; 

ma^  lob'n  das  schwäi^zbraune  Anälein, 

mit  seinem  schönen  kränzelein. 

pfingstn  is  kome", 

das  freut  de  alt'n  und  junga". 

wöln  di  bauern  's  pfingstreid*n  v^'biad'n, 

tat  mar  eana'  kaa*  ross  mer  hüad-n, 

kaa"  füUa"  mer  treibm; 

tat  ma*"  di  best-n  ross  nach  Friedberg  reid-n; 

nach  Friedberg  auf  das  hohe  schloss, 

da  kome''  di  bauern  und  hol'n  di  ross; 

und  wen  de  bauern  di  ross  wöln  habn, 

so  müass'U  s'  ain  säk'l  vol  tale*"  mittragng; 

sak'I  vol  talar  is  noch  net  gnua"*, 

huat  vol  sechsa'  ghö^t  ä'däzua; 

huat  vol  sechsar  is  noch  n6t  gnue', 

wann  vol  röklin  ghöH  ä'  däzua. 

ma"  reid-n  das  brüchlein  wol  untn  und  ob'n  an, 

und  reid'n  dem  brücJdein  'n  bod'n  ein. 

das  brüchlein  ist  gebrochen, 

mit  lauter  geringer  rossen; 

m9  wöln  das  brücklein  machen, 

mit  lauter  guten  sacken; 

das  brücklein  wöln  ma"  ziren 

mit  lauter  gairl  und  schnüren. 
Hatten  sie  die  gäbe  erhalten,  so  sprachen  sie:  • 
Ma*  hab*n  der  (frau  bäurin)  zu  danken, 
Schwaben  und  Franken; 
Schwaben  und  Franken  is  uns  guat  bekant, 
me'  biad*n  der  (frau  bäurin)  die  rechte  band. 
Ade,  Ade,  Ade! 
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Nach  dem  umritt  wurde  der  Pfingstl  in  die  Senkel,   ein 
bach,  geworfen. 

129.  In  Holzheim  in  Schwaben :  an  den  drei  Sonntagen 
vor  pfingsten  gehen  neun  knaben  mit  haselruthen  von  haus 
zu  haus,  von  dem  spruch  welchen  sie  hersagen,  wufste 
der  erzähler  nur  folgendes  bruchstück: 

wegle,  fjoegle  fisch  i  cT, 

guots,  guats  für  alle  tag^ 

schreit  die  frau:  fisch  raus! 
Am  pfingstsonntag  wird  eine  puppe,  der  Wasservogel  ge-- 
nannt,  gemacht:  der  köpf  vom  wagner,  oder  schreiner  bemalt, 
geschnitzt,  mit  dreieckigem  hütl  bedeckt;  um  den  hals  ein 
goUer  von  ausgezacktem,  weifsem  papier;  die  arme  von  reif- 
stücken auf  die  hüften  gestützt,  und  mit  weifsen  schmalz- 
blumen  umwunden;  der  leib  ist  ganz  mit  Wasservogelblu-- 
men  umschlungen,  welche  die  kinder  oft  stundenweit  her- 
beiholen, und  mühsam  sammeln;  sind  sie  nicht  zu  bekom- 
men so  dient  erdwaizen;  um  den  leib  einen  seidenen  Schnür- 
riemen; auf  diesen  wird  eine  schnür  mit  ausgeblasenen 
eiern  dreimal  um  den  leib  geschlungen;  die  füfse  ausge- 
spreitzt. 

Während  die  puppe  gemacht  wird,  gehen  sieben  oder 
neun  knaben  von  haus  zu  haus,  um  gaben  zu  sammeln; 
einer  mit  dem  geldbeutel,  einer  mit  dem  spies  zum  an- 
stecken des  geräucherten  fleisches,  einer  mit  dem  schmalz- 
hafen,  zwei  mit  zwei  sacken  für  feines  und  grobes  mehl, 
einer  mit  dem  eierkorb,    sie  sagen  den  spruch: 

jetzt  kommen  ünsre  gsel'n, 

rät  's  was  mo*  wel*n, 

aar,  schmalz,  speck, 

g^ld  und  m^hl  har! 
Die  gaben  tragen  sie  in  ein  geräumiges  haus ,  wo  man 
ihnen  gestattet,  am  pfingstmontag  das  mahl  zu  bereiten,  an 
diesem  tage  versammeln  sich  berittene  knaben  auf  dem  Lin^ 
denplatz,  und  machen  vormittags  von  9  bis  llVa  «hr  den 
umritt:  ein  reiter  voraus,  hiernächst  zwei  reiter,  dann  drei, 
von  welchen  der  in  der  mitte  vor  sich  den  reitenden  Wasser^ 
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vogel  hdlt.  einer  der  seitwärts  reitenden  knaben  führt  das 
pferd  des  Wassertogeis  am  ztigel.  diesen  dreien  folgten 
noch  Ewei  par  reiter,  alle  mit  currierpeitschen.  mahnen 
und  schweif  der  pferde  sind  mit  farbigen  seidenen  bändem 
and  grünem  buchs  geziert,  die  zäume  mit  natterköpfen 
besetzt,  vor  jedem  hause,  wo  der  zug  hält,  wird  folgen- 
der Spruch  hergesagt: 

Am  pfingsttag  kommt  der  Wasservogel; 

ist  er  nicht  schön,  darf  man  ihn  nicht  loben. 

von  wannen  ist  er  her  geflogen? 

von  berg  und  thah 

der  pfingsttag  ist  hie, 

da  fallen  die  bauern  auf  die  knie; 

fallen  nieder  auf  die  knie,  auf  ihre  bein, 

ihre  füfse  tragen  den  hintern  herein; 

tragen  ihn  herein  zur  hinterthür, 

da  gehen  drei  schöne  Jungfrauen  dafür ; 

drei  schöne  Jungfrauen^  ein  altes  weib^ 

liegt  auch  ein  schöner  apfel  dabei; 

ein  schöner  apfel^  drei  gelbe  bim. 

die  bauern  wollen  's  pfingstreiten  verbieten; 

pfingsreiten  verbieten,  kein  ross  mehr  hüten; 

keine  ross  mehr  hüten,  kein  körn  mehr  schneiden. 

Friedberg  ist  ein  hohes  schlofs, 

da  kriegen  die  buben  die  befsten  rofs; 

die  befsten  rofs,  die  stärksten  gail, 

da  reiten  wir  buben  wohl  achtzehn  meil. 

irtr  reiten  um  das  komfeld. 

die  hiesigen  bauern  haben  zu  viel  geld. 

sie  haben  so  kleine  beutclein, 

gehn  nicht  mehr  als  drei  heller  hinein. 

drei  heller  ist  ein  schlechtes  geld, 

sie  haben's  verscherzt  im  komfeld; 

sie  habens  verscherzt  und  habens  verthan, 

drum  singen  wir  buben  den  Wasservogel  an. 
Nach  beendigung  des  umrittes,   reiten   sie  zum   dorf 
hinaus )  stellen  die  pferde  in  reihe,  und  halten  ein  wett- 
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rennen,  der  ente  bekommt  ein  dnzend  kückd.  dann  gekl 
es  zum  makl;  vor  dem  beginn  desselben  wird  der  Wasser^ 
vogel  ausgepascht,     der  gewinnende  führt  seine  tochter,  •  4'^  f^   '  y 
oder  Schwester  zum  mahl  und  schenkt  ihr  den  "Wdiser^    ^^'^'V-i' 
vogel;  diese  ist  die  Pfingstbnmt^  nnd  erhält  gleich  den     ^.  n  '^  / 
übrigen  einen  ehrenplatz  am  tisch,    bei  dem  mahl  geht  es 
recht  lustig  her;  auch  Söldner,  arme  und  kinder  finden  sich 
ein,  welche  eine  gäbe  erhalten,    der  Schnürriemen  ist  ge- 
schenk  der  PfingstbrcM.    ist  dieser  dem  Woisemogel  ab- 
genommen,  so  wird  er  mitten  auf  den  giehel  des  itaäeli 
der  Pfing^braut  gesetzt,  wo  er  das  ganze  jähr  bis  zur 
nächsten  pfingsten  bleibt. 

130.  In  Usterbach  im  kreise  Schwaben:  bei  dem  ein- 
sammeln der  gaben  wurde  gesprochen: 

irtr  reiten,  wir  reiten  den  Wasservoget^ 

mr  wissen  nicht  wo  er  ist  hergeflogen 

er  ist  geflogen  wohl  über  das  meer*y 
Hatten  sie  die  geschenke  gesammelt,  so  führten  sie  den 
Wasservogel  zum  brunntrog  y  wo  er  dreimal  iris  wasser 
tauchte. 

131.  In  Dinkelscherben  im  kreise  Schwaben:  9JSif fingst^ 
feiertag  ritten  15  bis  18  bursche  eine  halbe  stunde  vor 
den  markt  hinaus,  und  hielten  ein  wettrennnen.  der  erste 
erhielt  ein  sacktuch,  oder  dgl.;  der  letzte  wurde  in  laub 
eingebunden,  und  in  's  wasser  geworfen*,  bei  dem  sam- 
meln der  gaben  sprachen  sie: 

wir  reiten,  wir  reiten  den  Wasservogel; 
wir  wissen  nicht  wo  er  ist  hergeflogen. 
bist  du  gekommen  über  den  rain, 
mufst  du  doch  in  's  wasser  hinein. 

132.  In  Weissingen  in  Schwaben  halten  sieben  bauem- 
boben  am  Pfingstmontag  ein  Wettrennen  zu  pferd.  der  erste, 
welcher  das  ziel  erreicht,  erhält  einen  reich  mit  bändem 
gezierten  bäum,  welchen  die  mädchen  schmücken;  der  zweite 
erhält  ein  schwort;  der  dritte  einen  geldbeutel;  der  Tierte 
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Sa  WASSERVOOEL. 

einen  eierkorb;  der  fünfte  einen  schmalzhafen ;  der  secliste 
ist  der  Wassenogel,  welclier  ganz  in  bux  und  eicherdatäf 
eingeliüllt  ist;  der  siebente  führt  das  pferd  des  Wasser-- 
vogels.  sie  reiten  von  haus  zu  haus,  sammeln  geld,  eier 
und  schmalz  unter  folgenden  ceremonien:  der  reiter  mit 
dem  Schwert  begibt  sich  in  den  hof,  und  spricht  vernehm- 
lich, während  die  übrigen  in  einiger  entfernung  die  pferde 
anhalten: 

Macht  platz,  macht  platz!  mit  weih  und  kind, 
dafs 'niemand  um  das  leben  kimt. 
dann  reitet  dieser   zur  truppe  zurück,  und  der  reiter  mit 
dem  geldbeutel  hinein;  er  spricht: 
den  platz  will  ich  nun  räumen, 
meine  kameraden  werden  nicht  säumen, 
auch  dieser  reitet  zur  truppe  zurück,   worauf  alle  in  den 
hof  hineinreiten,  und  alle  zugleich  folgenden  spruch  sprechen: 
Da  bringen  wir  hüben  den  Wasservogel, 
irtr  wissen  nicht  wo  er  ist  hergflogng; 
er  ist  geflogng  von  ri^d  zu  riad, 
da  machen  die  fische  das  wasser  so  triab, 
wir  reiten  hinein  bis  auf  den  grund, 
und  wünschen  den  bauern  eine  glückselige  stund, 
ain  glückselige  stund  is  noch  n^t  gnua^ 
da  ghört  ain  hafen  voll  schmalz  dazua; 
ain  hafen  voll  schmalz  is  noh  n^t  gnua*, 
es  ghört  ain  kraz*n  voll  aar  dazua; 
ain  krez'n  voll  aar  is  noch  net  gnua', 
es  ghört  ain  beutel  voll  geld  dazua; 
ain  beutel  voll  geld  is  noh  net  gnua^ 
ain  fäfsl  braun  hier  ghört  i^  dazua. 
Hierauf  wird  den  sieben  reitern  eine  gäbe  an  schmalz, 
eiern,  oder  geld  gereicht,  und  dieselben  beginnen  wieder: 
aber  jetzt  is  gnua'; 

jez  reiten  die  hüben  dem  Vaterland  zue. 
Dieser  brauch  soll  dadurch  entstanden   seyn,  dafs  in 
den  früheren  zeiten  das  moos  untersucht   wurde,   ob    es 
fahrbar,  oder  gangbar  sei.     die  leute,   welche  es  unter- 
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suchten,  forderten  ihren  lohn  auf  diese  weise  von  jedem 
einzelnen  bauern.  andere  sagen:  der  Wassenogel  sei 
eine  alte  gottheit,  welche  die  gegend  vor  Überschwemmung 
schützte,  und  an  pfingsten,  wenn  keine  mehr  zu  befürch- 
ten war,  von  den  bauern  beschenkt  wurde,  (von  meinem 
bruder  Georg). 

133.  In  Sontheim  in  Schwaben  bestimmten  die  bursche 
am  Pfingstmontag  den  Wasservogel  durch  das  los.  wer  das 
kürzeste  hölzchen  zog,  mufste  der  Wasservogel  seyn.  sie 
führten  ihn  hinaus  in  den  wald,  und  hüllten  ihn  ganz  in 
laub  vom  maibaum  (so  nannte  erzähler  die  birke).  nun 
zogen  sie  in's  dorf  zurück,  und  bildeten  dort  einen  zug 
von  18  bis  20  reitern.  die  beiden  letzten  reiter  hatten  den 
Wasservogel  in  ihrer  mitte,  welcher  aber  nicht  beritten  war. 
sie  führten  ihn  hinaus,  und  warfen  ihn  von  der  brücke 
über  die  Zusamm  hinab  in's  wasser. 

134.  Aus  Gremheim  in  Schwaben:  ein  knabe,  welchem 
die  äugen  verbunden  wurden,  stellte  den  Wasservogel  vor. 
bei  dem  einsammeln  der  gaben  sagten  sie  folgenden  spruch: 

Di  pfingst'n  drei  fuirtd""  sen  kuma", 

das  freut  de  alt*n  und  junga". 

der  herr  und  sei"  frau 

wölnt  mit  'nander  spacirn  gau" 

ins  weite  feld,  in's  Hab9'schlofs; 

di  lustigen  buebm  reit'n  di  befst'n  rofs. 

135.  Aus  Markt-Biberbach  in  Schwaben:  der  Wasser^ 
vogel  wird  ganz  in  lindenlaub  gehüllt,  eine  blumenkrone 
auf  dem  köpf,  ein  hölzernes  schwert  in  der  rechten,  reitet 
er  zwischen  zwei  reitern,  welche  ihn  mit  eisernen i,  gezo- 
genen Schwertern  bewachen;  denn  könnte  er  ihnen  entr 
kommen,  so  würde  er  dem  wirthshause  zueilen,  und  was 
er%dort  verzehren  würde,  gut  und  theuer,  müfsten  die  an- 
dern bezahlen,    der  spruch  lautet: 

iaz  bringd"  ma'  buaba"  ^n  Wassavogl, 
wa9s  kod  mensch  woher  er  is  gflogng; 
er  is  gdflogng  übd"  das  ri^d, 
er  macht  'n  baua'n  ^s  wäss9^  so  trüb. 
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und  wenn  da*  banar  ain  rofs  will  habni| 
mnas  er  ain  sak  voll  thala'  zal-n; 
sak  voll  thalaV  is  noh  n^t  gnue\ 
ain  kratz'n  voll  kQT  ghört  ji'  dazua; 
kratz*n  voll  aar  is  noh  n^t  gnua'; 
haf'n  voll  schmMz  ghört  k^  dazua; 
hafn  voll  schmalz  is  noh  net  gnua^ 
ain  hälbs  ema^la"  bia*  ghört  £  dazna; 
iaz  is  gnua'. 

iaz  reid*n  mar  alle  ^m  wirthshaus  zna 
jlar,  schmalz,  g^ld 
regirt  die  ganze  w^Id. 
buaba'*^!  da  heb  ma'  widar  &% 
das  ding  steht  ans  gar  wol  ä*. 
ma^  danken  ünsa'n  heu  Jesu  Crist, 
da'  fir  uns  am  kreuz  gestorben  ist. 
Aus  einigen  hfiusem  wird  der  Wasservogel  vom  obe- 
ren stock  herab  mit  einem  schöffel  wasser  begossen. 

136.  Aus  Altesheim  bei  Donauwörth  in  Schwaben:  die 
buben  des  dorfes  brachten  sonst  dem  pfarrer  zwei  junge 
tavbeUy  und  wurden  von  ihm  mit  36  kreuzer,  selbst  oft 
mit  1  gülden  dafür  belohnt,  sie  machten  aus  einem  kleinen 
fichtenstämmchen  mit  vier  ästen,  welche  sie  aufbogen  und 
an  den  mittelzweig  befestigten,  einen  käfig,  und  legten  die 
beiden  jungen  tauben  mit  gebundenen  fiissen  hinein,  hat- 
ten sie  dieses  geschenk  dem  pfarrer  überreicht,  so  zogen 
sie  vor  die  häuser  der  bauem ,  und  erhielten  auch  von  die- 
sen kleine  gaben. 

137.  Im  Dürkheimer  landgericht  in  Schwaben  ist  das 
öschtreida'  üblich,  das  geschieht  am  pfingstmontag.  der 
pfarrer  zu  pferd  mit  dem  kreuzpartikel.  alle  jungen  leute 
begleiten  ihn  zu  pferd,  wofür  jeder  bauer  seine  pfepde 
willig  gibt,  es  wird  die  ganze  dorfflur  umritten,  wer 
kein  pferd  hat  geht  zu  fufs.  an  vier  ecken  wird  das  evan- 
gelium  gelesen,  und  da  hat  man  das  wetter  gesegnet,  die- 
sen umritt  nennt  man  's  öschtreid^. 

138.  In  der  gegend  von  Ansbach  verkleiden  die  bursche 
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am  pßng^tag  nach  dem  nackmittaggottesdiensl  einen  ans 
ihrer  mitte  mit  alten,  zerrissenen  kleidern,  schwärzen  ihm 
das  gesicht,  umflechten  ihn  mit  strohbändern ,  geben  ihm 
einen  sehr  grofsen ,  zur  hilfle  übelriechend  gemachten  stock 
in  die  band,  hängen  ihm  einen  alten  leinernen  sack  um, 
und  fahren  ihn  mit  eile  und  grofsem  lärm  auf  einem  von 
zwei  pfluggestellen  zusammengesetzten  wagen  von  haus  zu 
haus,  um  grofsen  lärm  zu  machen,  behängen  sich  die  den 
wagen  ziehenden  bursche  mit  schellen,  rollen,  klingeln 
u.  dgl.;  die  übrigen  bursche  laufen  mit.  vor  den  häusern 
rufen  sie: 

me^  woln  unse'n  lieben  Pfingstlüm'l  rumfahrn, 

ihr  werd"*  uns  wol  net  glei'  da^schlagng. 

langt  uns  na''  brav  küchle  raus, 

na'  fahre  me'  fort  von  eurem  haus,  (von  herm  Heining)« 
139.  Auf  dem  berg  s.  Yigil  bei  schlofs  Tirol  ist  der 
Jochersee,  an  dessen  ufer  öfter  ein  ungeheuer  (schiahh-0 
thier)  lag.  es  hatte  einen  langen  hals,  wie  ein  pferd.  ein 
Jäger  sah  das  ungeheuer  oft,  wagte  aber  nicht  darauf  zu 
schiefsen,  fürchtend,  die  kugel  könnte  abprallen,  nun  lieb 
er  eine  kugel  weihen  und  schofs  das  ungeheuer,  welches 
sich  mit  solcher  gewalt  in  den  Jochensee  stürzte,  dafs  das 
Wasser  fichtenhoch  in  die  höhe  sprang,  in  diesem  see 
bleibt  kein  fisch. 

Auf  dem  s.  Yigilberg  und  Gig-Iberg  wohnten  riesen, 
welche  sich  den  dengl'zeug  zuwarfen,  die  riesengräber, 
sagte  der  erzähler,  sind  auf  s.  Vigil,  die.riesengebeine  in 
der  kirche  zu  sehen. 

140.  In  der  nähe  von  Amberg  in  der  Oberpfalz,  an 
der  Strasse  von  Amberg  nach  Waldmünchen  liegt  der  Heid* 
weiher  (Hoidweiher)  und  der  Lichteckerweiher,  ging  der 
hirt  am  Heidweiher  nachts  vorüber,  stieg  ein  pferd  aus 
demselben  und  begleitete  ihn  bis  zum  Lichteckerweiher,  wo 
es  verschwand. 

141.  In  Eschenlohf  Werdenfels  und  Todtenanger  bei 
Hammersbach ,  in  Oberbayern,  wohnten  drei  grafen,  welche 
so  arm  wurden,  dals  die  bauern  den  haber  für  ihre  pferde 
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liefern  mafsten.  diese  abgäbe  ist  heut  zu  tage  noch  unter 
dem  namen  ^^grafenfutter"  bekannt,  war  gefahr  eines  über- 
faOes  zu  befürchten,  so  gaben  sich  die  drei  Schlösser  zei- 
chen durch  laternen.  man  konnte  von  einem  schlofs  zum 
andern  sehen,  das  ganze  Aal  soll  ein  see  gewesen  seyn, 
auf  welchem  man  von  Eschenloh  nach  Werdenfels  im  nachen 
fuhr. 

Cap.  xin.  DREI  BRllDER. 

142.  Über  dem  stürz  eines  vermauerten  fensters  des 
alten  Schlosses  auf  dem  Knopfsberg  sieht  man  drei  in  stein 
ausgemeisselte  nackte  hnaben.  sie  fassen  sich  bei  den  bän- 
den und  tanzen,  rechts  unten  am  fenster  steht  ein  mann 
mit  einem  federbusch  auf  dem  köpf,  unter  der  fenster- 
bank  ist  die  Jahreszahl  1556  in  stein  gehauen.  Lichtenfels 
war  eigenthum  der  herzöge  von  Heran,  der  jetzige  getreide- 
speicher  auf  dem  Knopfsberg  ihr  schlofs.    sagen : 

a)  Drüinge  aus  dem  geschlechte  der  Schaumberg  führ- 
ten nackt  einen  unzüchtigen  tanz  auf  und  achteten  Selbst 
nicht  auf  das  gebetläuten,  da  kam  der  teufel  und  warf  sie 
an  die  wand. 

b)  Das  schlofs  gehörte  dem  Schaumberg  und  sollte 
driUngen  aus  diesem  geschlechte  als  erbtheil  zufallen,  wel- 
chen aber  die  grafen  von  Meran  an  sich  ziehen  wollten  und 
die  drüinge  ermorden  liefsen.  hierzu  dingten  sie  einen 
knappen  der  Schaumberg,  welcher,  nach  vollbrachter  that, 
aussprengte:  die  drei  knaben  hätten  sich  nackt  ausgezogen 
und  das  findelspiel  gespielt,  das  lied,  welches  die  kinder 
hierbei  singen,  beginnt:  „komm  teufel,  hol  dein  findeling^^ 
der  teufel  sei  gekommen  und  habe  die  drei  hnaben  an  die 
wand  geworfen  (geschmizt). 

c)  Ein  fremder  knappe  habe  sich  in  das  schlofs  ge- 
schlichen, an  die  amme  gemacht  und  die  drüinge^  welche 
gewürfelt  oder  gefacht  hätten,  verleitet,  auf  einen  hoUer- 
bäum  zu  steigen,  um  die  zwitschernden  vögel  zu  fangen, 
von  welchem  sie  herabgefallen  seyen  und  sich  erstürzt  hätten. 
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hiermit  bringt  die  sage  ein  kinderspiel  in  Verbindung,  drei 
kinder  fassen  sich  bei  den  bänden,  tanzen  im  kreise  heram 
und  singen  dabei: 

Ringala,  ringala,  raihä, 

es  S9m  der  kinala  drnä, 

st9igng  si  auf  'm  hoUerhusch 

schraia  si  alle  husch,  husch,  husch! 
Die  kinder  lassen  sich  alle  drei  zugleich  auf  den  boden 
fallen  und  beginnen  dann  das  spiel  von  neuem. 

143.  Auf  dem  berg  Rudolphstein  oder  Rollenstein  bei 
Weissenstadt  im  Fichtelgebirg,  welcher  vor  vielen  bergen 
durch  seine  hohen  granitfelsen  ausgezeichnet  ist,  mit  den 
Überresten  eines  Schlosses,  stehen,  etwa  einen  büchsen- 
schufs  von  einander  entfernt,  drei  hohe  felsen,  die  drei 
brüder  genannt,  drei  brüder  sollen  aus  ihrem  schlösse  durch 
räuber  vertrieben  worden  seyn  und  sich  in  diese  felsen 
geflüchtet  haben. 

144.  Ein  lederer  hatte  drei  söhne,  der  strengen  zucht 
des  vaters  überdrüssig,  beschlossen  sie  in  die  weite  weit 
zu  gehen,  auf  ihrer  Wanderung  kamen  die  drei  brüder  in 
einen  grofsen  wald  und  endlich  zu  einem  hohen  baum^  von 
welchem  aus  sich  drei  wege  nach  verschiedenen  richtun^ 
gen  erstreckten,  hier  trennten  sie  sich,  weil  jeder  sein 
glück  in  der  fremde  allein  versuchen  wollte,  jeder  wählte 
sich  einen  der  drei  wege;  sie  gaben  sich  aber  das  ver- 
sprechen sich  nach  der  Wanderung  wieder  bei  dem  bäum 
einzufinden  und  einander  in  der  noth  beizustehen,  sie  stie« 
gen  auf  den  bäum  und  jeder  stiefs  seinen  hirschfänger  in 
denselben  in  der  richtung  des  weges,  welchen  er  betreten 
wollte,  würden  die  zurückgekehrten  finden,  dafs  der  hirsch-> 
fänger  des  abwesenden  bruders  mit  rost  überzogen  sei,  so 
schwebe  dieser  in  grofser  gefahr,  oder  sei  tod. 

Dem  jüngsten  der  drei  brüder  begegneten  auf  seiner 
Wanderung  zuerst  ein  fuchs,  später  ein  bär  und  endlich 
ein  löwe.  jedes  dieser  thiere  wollte  er  erschiefsen,  wie 
er  aber  die  büchse  anlegte,  sprach  eines  wie  das  andere: 
„lafs  mich  leben,  ich  will  mit  dir  gehen^S   der  jäger  schenkte 


M  DREI  BRÜDER. 

jedem  das  leben  und  zog  nun  mit  seinen  drei  thieren  fort, 
bis  in  eine  Stadt,,  wo  alles  mit  schwarzen  tächem  behängt 
war.  er  fragte  seinen  wirtl|,  welcher  ihm  erzählte,  bei 
der  kapeUe  liege  ein  drache  in  seiner  hole,  welcher  heute 
die  tochter  ihres  königs  verschlingen  werde,  jedes  jähr 
verschlinge  das  ungeheuer  eine  königstochter,  nun  sei  ihre 
princessin  an  der  reihe,  der  könig  habe  sein  reich  und 
die  band  seiner  tochter  als  preis  auf  die  erlegung  des  Un- 
geheuers gesetzt;  viele  tapfere  ritter  hätten  auch  mit  dem 
drachen  gekämpft,  aber  keiner  sei  mit  dem  leben  davon 
gekommen. 

Der  furchtlose  jäger  eilte  zur  kapeile  und  stellte  sich 
mit  seinen  drei  thieren  vor  dem  drachenloche  auf.  bald 
trat  die  princessin  in  schwarzem  kleide  in  die  kapelle,  und 
warf  sich  vor  dem  altar  auf  die  knie,  wie  aber  der  drache 
aus  seiner  hole  kroch,  schofs  ihn  der  jäger  auf  den  köpf; 
das  ungeheuer  brüllte  und  fuhr  schnell  in  das  loch  zurück, 
der  jäger  trat  zur  princessin  und  ermahnte  sie,  andächtig 
zu  beten,  gott  werde  ihre  bitte  erhören,  hierauf  stellte 
er  sich  wieder  vor  die  drachenhöle;  bald  rannte  auch  das 
ungeheuer  auf  ihn  los,  aber  von  der  kugel  auf  den  köpf 
getroffen,  zog  er  sich  brüllend  und  feuerspeiend  in  seine 
hole  zurück,  der  jäger  trat  nun  wieder  in  die  kapelle 
zur  königstochter  und  ermahnte  sie,  nicht  zu  verzagen  und 
nodi  inbrünstiger  zu  beten;  ihre  rettung  werde  dann  ge<* 
wifs  erfolgen,  kaum  hatte  der  jäger  seine  stelle  vor  der 
hole  wieder  eingenommen,  stürzte  der  drache  brüllend, 
feuerspeiend  und,  gewaltig  mit  seinem  schweife  um  sich 
schlagend,  auf  ihn  los;  die  kugel  traf  des  Ungeheuers  köpf; 
aber  in  dem  augenblicke  erfafsten  es  auch  die  drei  thiere 
und  rissen  es  in  stücke,  der  fuchs  klaubte  die  beine  auf 
einen  häufen  zusammen,  die  princessin  war  erlöst;  der 
jäger  heirathete  sie,  wurde  könig,  und  im  lande  war  grofse 
freude,  das  volk  pries  sein  regiment,  er  lebte  glücklich 
mit  der  schönen  königin  und  vergafs  auch  seiner  treuen 
thiere  nicht,  welche  stets  um  ihn  waren. 

Nahe  bei  der  hauptstadt  lag  ein  wald,   wdcbem  sich 
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niemand  zu  nahen  wagte,  der  storm  heulte  durch  die  bäume, 
als  wollte  er  sie  alle  mit  den  wurzeln  ausreissen.  der  kö* 
nig  fragte  seine  gemahlin,  wie  dieser  wald  heisse?  sie 
antwortete:  ,^er  wald,  der  immer  so  saust  und  braust, 
heifst  hinein  und  nicht  mehr  heraus>^  obgleich  der  könig 
die  furcht  nicht  kannte,  so  gab  er  doch  der  dringenden 
bitte  seiner  gemahlin  nach  und  versprach  ihr,  diesen  wald 
nie  zu  betreten,  des  andern  tags  ging  er  mit  seinen  thie* 
ren  auf  die  jagd  und  kam  in  die  nähe  des  waldes.  rings 
herum  war  alles  wie  ausgestorben,  nicht  ein  vogel  liefs 
sich  hören,  eben  wie  der  könig  den  unheimlichen  ort  ver- 
lassen wollte,  sprang  vor  ihm  eine  hirschkuh  auf  und  eilte 
in  den  wald.  die  jagdlust  liefs  den  könig  die  Warnung 
seiner  gemahlin  vergessen;  er  verfolgte  das  wild,  gerieth 
unbewufst  immer  tiefer  in  den  wald  und  verlor  endlich  die 
hirschkuh  ganz  aus  den  äugen,  als  er  den  wald  veriassen 
wollte,  konnte  er  den  rückweg  nicht  mehr  finden  und  da 
die  mitternacht  nahte,  beschlofs  er  im  walde  bis  zum  mor- 
gen zu  bleiben,  er  zündete  ein  feuer  an  und  bereitete  sich 
und  seinen  drei  thieren  ein  lager.  wie  sie  sich  zur  ruhe 
legen  wollten,  kam  ein  altes  häfsliches  weih,  welches  die 
drei  thiere  anfielen,  die  alte  versprach  nachtquartier  und 
bat,  die  thiere  mit  einer  ruthe,  welche  sie  dem  könig 
reichte  und  womit  er  sie  nur  berühren  dürfe,  abzuwehren, 
sogleich  wurden  aber  die  thiere  und  der  könig  selbst  zu 
stein. 

Die  beiden  brüder  trafen  sich,  nach  Verabredung,  bei 
dem  bäume  und  erwarteten  dort  ihren  jüngsten  bruder.  als 
sie  aber  auf  den  bäum  stiegen  und  nach  dem  hirschfänger 
sahen,  war  dieser  ganz  mit  rost  überzogen,  sie  machten 
sich  sogleich  auf  den  weg,  welchen  ihr  bruder  eingeschla« 
gen  hatte,  und  kamen  in  eine  Stadt,  die  mit  rothen  und 
schwarzen  tüchern  behängt  war.  sie  fragten  den  wirth, 
welcher  ihnen  die  geschichte  von  dem  drachen,  der  erret- 
teten königin  und  des  nun  vennifsten  königs  erzählte;  die« 
ser.sei  in  den  wald  „hinein  und  nicht  mehr  heraus^^  gera* 
Ifaen.    daher  habe  die  Stadt  wieder  trauer  angelegt«    die 
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drei  brüder  waren  aber  einander  so  ähnlich,  dafs  selbst 
die  königin  in  zweifei  gerieth,  ob  nicht  einer  der  beiden 
ihr  gemahl  sei. 

Des  andern  tags  gingen  die  zwei  brüder  auf  die  jagd, 
kamen  in  die  nähe  des  zauberwaldes ,  wurden  durch  die 
hirschkuh  verführt,  fanden  den  weg  nicht  mehr  aus  dem 
wald  und  zündeten  bei  den  vier  steinen  ein  feuer  an,  um 
zu  übernachten,  bald  nahte  die  hexe  mit  der  zauberruthe. 
einer  der  brüder  aber  rifs  sie  ihr  aus  der  band  und  schlug 
damit  die  Zauberin  bis  an  die  kniee  in  den  boden.  sie  droh- 
ten ihr  da$  leben  zu  nehmen,  wenn  sie  nicht  sogleich  die 
vier  steine,  welche  ihr  brüder  und  seine  drei  thiere  seien, 
wieder  lebendig  machen  würde,  die  hexe  versprach  alles 
zu  thun  und  reichte  ein  fläschchen,  aus  welchem  sie  nur  ei- 
nige tropfen  auf  die  steine  fallen  lassen  dürften,  kaum 
war  dies  geschehen,  so  stand  auch  ihr  brüder  mit  seinen 
drei  thieren  lebendig  vor  ihren  äugen,  der  Jäger  führte 
nun  einen  zweiten  streich  mit  der  ruthe  auf  die  hexe  und 
schlug  sie  bis  an  den  Scheitel  in  den  boden.  sie  heulte 
und  schrie  jämmerlich  und  bei  dem  dritten  schlag  mit  der 
ruthe  sank  sie  zehn  klafter  tief  in  den  boden. 

Der  ganze  wald  mit  allen  seinen  verzauberten  men- 
schen und  thieren  war  nun  erlöst,  die  Stadt  legte  die  trauer 
ab  und  das  ganze  land  war  in  freuden.  (aus  Hirschau  in 
der  Oberpfalz). 

145.  Zwei  Waisen,  brüder  und  Schwester,  konnten  sich 
auf  ihrer  Windmühle  nicht  mehr  fortbringen,  und  mufsten 
sich  trennen,  der  mülersohn  nahm  nur  drei  schüfe  und 
zog  mit  diesen  hinaus  in  die  weit,  er  kam  in  einen  wald, 
WO  ein  schöner  garten  stand,  und,  weil  ihn  und  seine  schafe 
hungerte,  schlof  er  mit  ihnen  durch  den  zäun  in  den  gar- 
ten, wo  er  auf  einen  apfelbaum  stieg,  sich  einen  schönen 
apfel  holte,  und  seine  schafe  das  frische  gras  weideten, 
kaum  war  er  vom  bäume  herab,  als  aus  dem  boden  drei 
fiesen  stiegen^  vor  welchen  er  sich  auf  die  kniee  warf  und 
um  sein  leben  bat.  die  drei  riesen  willigten  ein,  der  müler 
mufste  ihnen  aber  seine  drei  sohafe  zurücklassen,  wofür 
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sie  ihm  auf  seine  Wanderung  drei  Kunde  init  gaben,  die 
hiefsen :  ^^geschwindj  wie  der  wind'\  „brich  stahl  und  eisevt^, 
,^so  stark  y  wie  die  ganze  weit",  mit  seinen  drei  thieren 
kam  er  in  ein  schlofs  von  räubern,  die  auf  raub  waren, 
und  fand  hier  speise  und  trank  für  sich  und  seine  hunde 
^enug,  welche  die  räuber,  als  sie  in  ihr  schlofs  zurück* 
kehren  wollten,  abhielten,  der  müler  hatte  hier  gute  tage, 
dachte  aber  auch  an  seine  Schwester  auf  der  windmtihi,  und 
gab  dem  hund  „geschwind,  wie  der  wind"  einen  zettel  in 
's  maul,  worin  er  ihr  schrieb,  auf  dem  hund  zu  ihm  in  's 
räuberschlofs  zu  reiten,  diese  setzte  sich  anf  den  hund 
und  ritt  geschwind,  wie  der  wind,  zum  räuberschlofs.  nun 
lebten  bruder  und  Schwester  eine  weile  miteinander;  sie 
liefs  sich  aber  mit  einem  der  räuber,  welche  immer  um 
das  schlofs  herum  sclillchen  und  ihr  bösen  rath  gaben,  ein, 
und  legte  ihrem  bruder  eine  hächel  unter  das  bett,  welche 
ihn  verwundete,  die  wunde  wurde  laber  bald  durch  die 
hunde  geheilt,  sie  mischte  wein  mit  gift,  die  hunde  schlu- 
gen ihm  den  becher  aus  der  band,  die  hunde  entdeckten 
ihm  nun  das  einverständnifs  seiner  Schwester  mit  den  räu- 
bern, und  riethen,  sie  in  einem  fafs  mit  nageln  den  berg 
hinab  in  den  weiher  zu  rollen,  so  geschah  es.  dem  müler 
gefiel  es  nun  nicht  mehr  im  räuberschlofs  und  er  verliefs  es 
mit  seinen  treuen  hunden.  auf  seiner  Wanderung  kam  er  in 
eine  grofse  Stadt,  wo  alles  schwarz  verhängt  war,  weil 
eben  die  zeit  nahte,  wo  die  königstochter  von  einem  «e- 
benköpfigen  drachen  verschlungen  werden  sollte,  der  kö- 
nig  hatte  sein  reich  und  die  band  seiner  tochter  als  preis 
auf  die  erlegung  des  Ungeheuers  gesetzt,  keiner  wagte  es ; 
der  mülerbursch  bezwang  aber  mit  seinen  hunden  den  drachen, 
rife  die  zungen  aus  und  schnitt  die  köpfe  ab.  wie  er  nun 
mit  der  princessin  zum  könig  fahren  wollte,  nahm  ihm  der 
kutscher  die  sieben  drachenköpfe,  setzte  dem  müler  das 
messer  auf  die  brüst,  und  beide  mufsten  beschwören,  nichts 
auszusagen,  der  müler  erbat  sich  von  der  princessin  nur 
ihren  rosenkranz,  ihr  gebetbuch  und  ihr  sacktuch,  in  wel- 
ches er  unbemerkt  die  sieben  drachenzungen  einwickelte. 

Pauzer,  Beitrag  II.  7 
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bei  hof  war  nun  alles  in  freuden,  die  Stadt  legte  die  trauer 
ab,  nur  die  princessin  nicbt.  am  tage,  wo  die  hochzeit 
gehalten  werden  sollte,  sprach  der  müler  zu  seinem  wirth, 
er  wolle  mit  ihm  wetten,  seine  hunde  werden  ihm  die  besten 
speisen  von  der  königlichen  tafel  bringen,  der  wirth  ver- 
lor die  wette;  denn  das  war  dem  hund  „geschwind,  wie 
der  wind'*'  ein  leichtes,  der  müler  wettete  wieder  mit  dem 
wirth,  seine  hunde  werden  ihm  den  besten  wein  der  könig- 
lichen tafel  bringen,  der  falsche  könig  hatte  aber  das  schlofs 
mit  geharnischten  rittern  und  knechten  ganz  umstellen  las- 
sen, der  hund  9,brich  stahl  und  eisen^^  drang  durch  und 
brachte  den  wein,  so  hatte  der  wirth  sein  ganzes  vermö- 
gen verspielt,  welches  ihm  der  müler  wieder  schenkte,  die- 
ser ging  nun  mit  seinen  drei  hunden  selbst  zum  schlofs; 
die  warfen  alles  vor  sich  nieder  und  bahnten  ihm  den  weg 
in  den  königssaal,  wo  der  kutscher  schon  auf  dem  throne 
safs.  hier  reichte  er  dem  könig  den  rosenkranz,  das  ge- 
"betbuch  und  die  sieben  drachenzungen  als  Wahrzeichen,  dafs 
er  der  ritter  gewesen  sei,  welcher  mit  seinen  hunden  das 
ungeheuer  getödtet  habe,  der  könig  schenkte  ihm  das  kö- 
nigreich  und  die  princessin,  den  kutscher  aber  liefs  er  in 
einen  kessel  mit  siedendem  öl  werfen,  nun  verlangten  die 
hunde  vom  jungen  könig  ihnen  die  köpfe  abzuhauen,  er 
weigerte  sich,  weil  er  ihnen  alles  zu  verdanken  habe;  wie 
sie  aber  nicht  nachliefsen,  schlug  er  einem  nach  dem  an- 
dern den  köpf  ab,  und  es  standen  drei  königsprinzen  da, 
welche  zu  den  drei  riesen  verwünscht  und  nun  erlöst  waren, 
(wie  oben.) 

146.  An  Kleinnördlingen  bei  Christgarten ,  auch  Kar- 
thäuser genannt,  sind  auf  zwei  nahen,  sehr  hohen  bergen 
die  verfallenen  Schlösser  Hohenhaus  und  Niederhaus,  auch 
auf  dem  dritten  berge  war  ein  schlofs.  diese  drei  Schlös- 
ser gehörten  drei  brüdemj  welche  von  einem  berge  zum 
andern  sehr  hohe  brücken  bauen  liefsen,  um  ganz  eben  zu 
einander  gehen  zu  können,  ein  schwur  verband  sie:  des 
eidbrüchigen  schlofs  solle  versinken,  so  geschah  es;  daher 
die  weite  tiefe  grübe  auf  dem  berg. 
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146.  An  den  Vorabenden  hoher  festtage  erscheint  auf  der 
ruine  Niederhaus,  unter  dem  thore  stehend,  ein  priester 
im  ornat,  der  den  vorübergehenden  winkt,  mal  in  der 
heiligen  christnacht  redete  ein  papiermachergeselle  das  ge- 
spenst  an:  ,,alle  guten  geister  loben  gott  den  herrn,  was 
ist  dein  begehren?"  es  erwiderte:  „folge  mir,  du  wirst 
glücklich  sein!"  sie  gingen  in  einen  unterirdischen  gang, 
bis  sie  zu  einer  kapelle  kamen,  wo  der  altar  mit  kerzen 
beleuchtet  war.  das  gespenst  sagte:  „ich  war  vor  zelten 
in  diesem  schlofs  priester,  sammelte  schätze,  und  habe  sie 
unter  diese  kapelle  vergraben,  unter  dieser  fallthüre,  auf 
welcher,  wie  du  siehst,  ein  bär  sitzt,  liegt  der  schätz,  hier 
auf  dem  stuhle  ein  scharfes  schwert.  ich  werde  jetzt  das 
heilige  mefsopfer  verrichten;  wenn  ich  die  Wandlung  voll- 
bringe, ergreife  das  schwert,  und  haue  dem  baren  den 
köpf  ab,  so  kannst  du  die  fallthüre  öffnen,  und  Aen  schätz 
heben",  der  papieimachergeselle  betete  sehr  fleifsig;  bei 
der  Wandlung  rollte  das  bisher  ruhige  thier  glühende  äugen; 
er  ergriff  das  schwert,  liefs  es  aber  mit  einem  schrei  fal- 
len, denn  es  war  glühend;  da  verschwand  alles  mit  furcht- 
barem getös.  lange  in  der  finsternifs  im  unterirdischen 
gang  irrend,  gelangte  endlich  der  geängstigte  in's  freie. 

Cap.  XIV.  BERGGEISTER. 

147.  Bei  dem  schlofs  Tirol  liegt  ein  berg,  heifst  Hut- 
kopf, in  welchem  vor  zelten  nörkelen  wohnten,  ging  jemand 
nachts  durch  den  wald,  riefen  sie: 

„denk  i  bin  wie  alt, 

„i  weifs  neunmal  wies,  neunmal  wald!" 
Als  einst  die  pest  ausbrach  riefen  sie: 
„hättet  ihr  gegossen  bibernell  und  himmelsbrod, 
„lebtet  ihr  allesammt!" 

148.  Die  norken  der  Spranseralp  in  Tirol  machten  oft 
alles  vieh  im  stall  mit  einem  male  (äf  aan  schmäz)  von  den 
ketten  los  und  trieben  es  in  die  gefährlichsten  gebirge.  das 
vieh  rannte  wild  aus  dem  stall,  hinten  drein  die  norken, 
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rufend:  ,,vorn  bahneben,  hinten  wie  zuerst  (oo^n  hundh^n, 
hintn  m  von  duscht),  felsen  und  Schluchten  ebneten  sich, 
nahmen  aber  ihre  gestalt  wieder  an,  wenn  das  vieh  vor- 
über war.  rief  der  senn  die  erste  Kuh  mit  der  gloche  bei 
ihrem  namen,  so  stand  alles  vieh  plötzlich  still;  versah  er 
es  aber,  so  rannte  es  in  wilder  flucht  immer  weiter  fort 
und  stürzte  in  den  abgrund,  oder  war  so  zwischen  fels 
und  Schlucht  eingeschlossen ,  dafs  es  weder  rückwärts  noch 
vorwärts  konnte. 

149.  Bei  einem  bauer  im  Fintschgau  in  Tirol,  war  ein 
norhj  der  die  leute  im  haus  immer  neckte  (gedikt  hat), 
was  sie  thaten  wendete  er  ihnen  in's  verkehrte;  oft  warf 
er  die  dirn  an  der  kuh  mit  dem  melkkübel  um,  oder  er 
löste  das  vieh  von  der  kette,  waren  die  leut  darüber  zor- 
nig, so  lachte  der  nork  hellaut,  aber  gesehen  hat  ihn  nie- 
mand, mal  an  einem  sonntag  tanzten  die  ehhalten  nach  der 
cyther;  wenn  es  recht  lustig  herging,  pfluderte  und  lachte 
der  nork  und  es  kam  ihnen  vor,  als  tanze  er  unter  ihnen. 
um  sich  davon  zu  überzeugen,  streuten  sie  feine  asche  auf 
den  boden  (liab*n  kluogng  asch'n  g'sfit).  da  sahen  sie  seine 
tritte,  schlugen  danach  mit  dem  besen  (hab'n  mit  dem  besen 
den  tritt*n  nahhg*schmitzt),  und  vertrieben  dadurch  den  nork 
für  immer  aus  dem  haus. 

150.  Die  Hunta,  Muntau,  liegt  bei  Seefeld  in  Tirol  und 
ist  der  höchste  berg  der  dortigen  gegend.  auf  diesem  berge 
wohnten  bauersleute,  welchen  ein  kind  geboren  wurde,  es 
war  häfslich,  schrie  und  weinte  unaufhörlich,  wollte  immer 
essen  und  doch  nicht  gedeihen,  so  lag  es  30  jähre  in  wickeln 
in  der  wiege  und  machte  den  altern  viele  sorge  und  plage, 
bis  diese  endlich,  der  langen  pflege  überdrüssig ,  den  prie- 
ster  um  hilfe  anriefen,  als  dieser  geistliche  mittel  anwen- 
dete, wich  der  unhold  und  sprach:  y^i  bin  scho  so  alt,  das 
%  wa9S  di  Muntanay  wie  ein  wana,  aba"  des  is  ms!"  no  net 
passirt^^. 

151.  Bei  Seefeld  in  Tirol  war  ein  bauer,  weichem  ein 
irteAfeK  stets  arbeiten  half,  als:  daxen  machen,  streu  rechen, 
n.  dgi.;  bei  dem  betläuten   ist  es   immer  verschwunden. 
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mal  fing  und  band  es  der  bauer^  aber  im  augenblick  hatte 
es  die  bände  zerrissen,  ^^undankbarer,  sprach  das  wich- 
„teli,  ich  würde  dir  hräuter,  heilsam  für  menschen  und  tneh^ 
^,gezeigt  haben y  und  du  wärst  ein  grofser  arzt  geworden!'^ 
von  nun  an  kam  der  bauer  in  abwesen. 

152.  Es  war  mal  eine  frau  in  's  kindbett  gekommen, 
nach  einigen  tagen,  wie  sie  ganz  allein  zu  hause  war, 
schlief  sie  ein  und  als  sie  erwachte,  lagen  zwei  kinder 
neben  ihr.  sie  wufste  nicht,  welches  das  ihrige  sei  und 
griff  in  der  angst  nach  dem  kinde,  das  ihr  das  ihrige  zu 
sein  schien,  wie  sie  das  kind  zu  sich  genommen  hatte, 
stand  ein  Jäger  mit  einem  gaisfufs  vor  ihr,  der  schnell 
das  andere  kind  mit  sich  fort  nahm,  die  mutter  hatte  nun 
einen  wechselbalg  oder  wechselbuttn^  wie  man  solche  kin- 
der zu  nennen  pflegt,  der  wurde  nicht  gröfser  als  ein  klei- 
ner äffe,  war  am  ganzen  leib  voll  hare  und  konnte  wie 
eine  wanze  die  wände  hinauf  klettern,  mal  kam  der  wech- 
selbalg in  die  küche,  wo  viele  eierschalen  lagen,  darüber 
erstaunt  rief  er  aus:  „bin  i  äso  old,  wie  der  Ttiringerwold, 
hob  i  doch  mai'"  lebtag  nu  neat  su  vil  häferla  und  gukerla 
gsegng!^^    (Königstein  in  der  Oberpfalz). 

153.  In  Ober  franken  an  dem  Neunberg  (Neu'bo'g  gegen 
abend  liegt  das  dorf  Wonsghai  (nach  der  Schriftsprache 
Wohnsgehaig^  Wohnsgehai)  und  in  dem  gehänge  dieses 
berges  entspringt  der  lüwergbrunnen  (Zwerglesbrun). 

Ein  Schäfer  bemerkte  oft,  dafs  sein  hund  morgens  von 
der  herde  lief  und  übersatt  gefüttert  zurückkam,  neugie- 
rig, wo  der  hund  seine  nahrung  hole,  band  er  ihm  den 
faden  seines  Strickknäuels  um  den  hals,  liefs  den  faden 
abrollen  und  folgte,  er  kam  in  eine  hole,  wo  zwei  zwerge 
afsen  und  dem  hunde  die  abfalle  gaben,  sie  liefsen  den 
hirten  mitessen  und  als  dieser  wünschte,  alle  tage  so  gute 
speisen  zu  haben,  gaben  sie  ihm  ein  tischtuch,  das  er  nur 
ausbreiten  und  sich  die  speisen  wünschen  dürfe,  der  hirt 
mufste  versprechen,  nichts  zu  verrathen.  sein  weib  drang 
aber  so  lange  in  ihn,  bis  er  das  geheimnifs  verrieth.    das 
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tischtuch   verlor  seine  kraft,    die   zwerge  brachten    ein- 
ander um  und  der  Zwergbrunnen  flofs  neun  tage  mit  blut, 

154.  Die  mühle  zu  Oberblaichen  in  Scliwaben  ist  mit 
der  rückseite  in  einen  hügel  eingebaut,  aus  welchem  vor 
Zeiten  nachts  die  mchtelen  durch  die  küche  in  die  mühle 
kamen,  diese  laufen  liefsen,  von  dem  vorräthigen  körn  mal- 
ten, und  das  mehl  mitnahmen,  als  sie  einst  der  müler 
belauschte,  und  verjagte,  zogen  sie  sich  laut  heulend  in 
den  hügel  zurück,  und  blieben  lange  aus.  dieselben  irtcA- 
telen  haben  jedesmal  in  der  küche  die  eingeweichte  wasche 
schön  weifs  gewaschen,  erschienen  aber  nicht  mehr,  als 
ihnen  kleider  und  geld  zur  wasche  gelegt  wurden,  (von 
meinem  bruder  Georg). 

155,  Der  Wichtelesberg  bei  Zürgesheim  an  der  Donau, 
in  Schwaben,  bildet  einen  kegel,  dessen  fufs  sich  bis  an 
das  ufer  der  Donau  herabzieht,  am  gipfel  des  berges  steht 
ein  kalksteinfels  zu  tag,  mit  einer  kleinen  Öffnung,  welche 
den  eingang  zum  Wichtelesloch  bildet,  es  soll  sehr  tief  und 
mit  einem  bis  an  das  ufer  der  Donau  sich  erstreckenden 
unterirdischen  gang  in  Verbindung  sein,  in  Zürgesheim 
wird  folgendes  erzählt: 

a)  Einst  liefsen  hirtenbuben  eine  gans  in  das  Wich- 
telesloch^  welche  in  der  Donau  ^  bei  den  almen,  ein  mit 
weiden  bewachsenes  ufer,  wieder  herauskam. 

b)  Auf  dem  Wichtelesberg  wohnten  in  alten  Zeiten 
wichtele;  einige  sagen,  es  wären  drei  gewesen,  die  schlof- 
fen aus  und  ein  im  Wichtelesloch ,  und  kamen  nachts  oft 
auf  den  Urfahrhof.  war  abends  die  wasche  für  den  näch- 
sten morgen  zum  waschen  hergerichtet,  so  haben  die  mehr- 
tden  nachts  dieses  geschäft  verrichtet,  sollte  brod  gebacken 
werden,  so  fand  die  Urfahrbäurin  morgens  die  laib  fertig, 
uiid  sie  durfte  sie  nur  in  den  ofen  einschiefsen.  einst  be- 
lauschte der  Urfahrbauer  die  wichtelen^  und,  weil  sie  ganz 
nackt  waren,  liefs  er  ihnen  haes  machen,  und  legte  sie  mit 
geld  hin;  denn  er  meinte  sie  müfsten  sehr  arm  sein,  sie 
weinten  und  sagten:  „nun  sind  wir  ausgelohnt,  und  müs- 
sen schlenkern^^ 
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c)  Ähnliches  wird  von  Moi9%of  erzählt^  einbauernhof 
in  Zürgesheim.  alte  leute  fügen  hinzu :  der  Moi9%of  sei 
ein  edelgut  gewesen ,  zu  welchem  die  flur  des  dorfes  ge- 
hörte, noch  jetzt  hat  der  Motahauer  die  befsten  gründe, 
welche  um  seinen  hof  herum  liegen. 

d)  Um  den  schätz  zu  holen ,  wagten  drei  hirtenbuben 
sich  mit  einem  strick  in  das  Wichtelesloch  hinabzulassen, 
der  erste  sagte:  „ich  fahr  in  gottes  namen  hinab^^;  er  kam 
mit  vielem  geld  zurück,  so  auch  der  zweite,  der  dritte 
sagte:  ,,ich  fahr  in  bocksnamen  hinab^^  als  die  beiden  an- 
dern den  strick  heraufzogen,  hing  ein  gaisfufs  daran,  der 
böse  hatte  ihn  behalten,  auf  dem  Wichtelesberg  sah  man 
öfter  einen  dreibeinigen  gaisboch  und  einen  hund. 

Gap.  XV.  GEISTFR. 

156.  Bei  dem  Haselrasterbauern  auf  Aschbach  in  Tirol 
hat  man  am  tage  allerheüigen  küch'l  gebacken  und  die  über- 
bleibsel  C^  klaubdt)  auf  dem  tisch  gelassen,  man  sagte: 
yjdas  gehört  di  arm»  seeln'^  und  stellte  brennende  herzen 
herum,  nachts  sind  die  armen  seelen  gekommen,  haben 
sich  um  den  tisch  herum  gesetzt  und  sind  mit  dem  ave- 
marialättten  wieder  verschwunden. 

Mal  am  allerheiligentag  kam  zum  Haselrasterhof  ein  ar- 
mes männ-1  und  bat  um  nachtquartier.  ,,das  kann  sein, 
sagten  die  Haselraster  leut;  dort  leg  dich  auf  die  Ofenbank, 
aber  von  den  kücheln  darfst  du  keine  nehmen,  die  gehö" 
ren  den  armen  seelen^'.  das  arme  männi  versprach  es. 
als  es  aber  hungerte,  dachte  sich's:  „will  für  die  armen 
Seelen  was  beten,  und  die  kücheln  efs  ich!^^  als  das  männ*I 
gebetet  hatte,  setzte  es  sich  an  .den  tisch  und  liefs  sich  die 
kücheln  wohl  schmecken,  aber  auch  die  armen  seelen  ka- 
men 'und  setzten  sich  um  den  tisch  herum,  das  erschrockene 
mfinn-l  eilte  zur  Ofenbank  zurück  und  die  armen  seelen 
riefen  ihm  zu:  ^^hättest  du  nicht  für  uns  gebetet,  hotten 
wir  dich  zerrissen^^ 

157.  Eine  hartherzige  bäuerin  auf  dem  Breitenstein 
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bei  Sulzbach  in  der  Oberpfalz  gab  ihren  dienstboten  schlech- 
tes brod,  überbürdete  sie  mit  arbeiten  und  war  ein  gott- 
loses weib.  als  sie  gestorben  war,  mufste  sie  als  haase 
laufen  und  peinigte  die  dienstboten  und  das  vieh,  welches 
oft  die  ketten  rifs  und  wild  im  stall  umhertobte,  nun  wurde 
der  hirtj  welcher  zaubern  konnte,  gerufen,  den  unhold 
aus  dem  haus  zu  treiben,  man  dingte  grofsen  lohn,  der 
hirt  bannte  zu  mitternacht  alle  haasen  in  den  hof,  dann  in 
die  Stube,  hier  hielt  er  den  haasen  einen  offenen  sack  vor 
und  beschwor  den  verwandelten  haasen  hinein,  dieser  bat, 
ihm  nur  den  platz  unter  der  stiege  zu  gönnen;  der  hirt 
verweigerte  es.  selbst  mit  der  thürangel  wollte  sich  der 
haase  begütigen;  umsonst,  er  mufste  in  den  sack,  mit  wel- 
chem der  hirt  in  den  wald  lief,  hier  sitzt  der  haase  auf 
einem  baumstock,  in  spinnweben  verschleiert,  jammernd, 
verspätete  wanderer  sehen  ihn  zu  mitternacht  und  meiden 
den  unheimlichen  ort.     (von  meiner  Schwester  Susanna). 

158.  Unfern  Hindelang  ist  eine  wilde  gebirgsschlucht, 
die  Isenbrechen  genannt,  dahin  sind  die  verstorbenen  lan- 
dammänner  gebannt,  welche  im  leben  ungerechtes  gericht 
gehalten,  an  sonn-  und  festtagen  sieht  man  sie  wohl  auf 
den  nahe  gelegenen  alpen  auf  und  ab  wandeln,  in  ihren 
rothsammetnen  wamsen  und  in  grofsen  perticken,  die 
schlimmsten  aber  unter  ihnen  sind  von  ewiger  nacht  be- 
fangen und  hausen,  in  scheusliche  hröten  verwandelt,  zwi- 
schen den  felsklüften,  durch  welche  die  Osterach  fliefst. 
männer,  welche  zur  triftzeit  in  die  Schlucht  hinabgelassen 
werden,  um  das  angestauchte  holz  weiter  zu  schaffen,  ha- 
ben sie  oft  bemerkt,  und  ihre  glotzenden  äugen  gesehen, 
die  so  grofs  sind,  wie  salzbtichsln.  sie  können  einem 
aber  nichts  böses  anthun.  (bayerische  annalen,  1833, 11, 174). 

159.  Auf  dem  Kreuzberg  in  Niederbayern  lebte  der 
hirt  Anerl  (huota*  Ane*l).  seinen  ringstock  auf  der  weide 
nach  sich  ziehend,  beschrieb  er  einen  ring  um  die  herde 
und  pflanzte  den  ringstock  in  ihrer  mitte  in  den  boden, 
wodurch  das  vieh  zusammengehalten  wurde,  er  machte  sich 
dann  den  ganzen  tag  im  wald  mit  pechein  (bäume  anhauen, 
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am  das  herausfliefsende  harz  zu  gewinnen)  und  mit  sam- 
meln heilsamer  kräuter  zu  thun.  die  hirtin,  sein  weib^ 
hatte  zwar  nur  eine  kuh;  die  gab  aber  mehr  milch,  als  drei 
andere,  sie  hatte  butter  und  schmalz  genug,  aber  niemand 
kaufte  von  ihr. 

Nach  seinem  tode  konnte  der  hirt  nicht  ruhen;  die 
Wärter  der  leiche  wurden  nachts  verscheucht;  bei  der  be- 
stattung  im  kirchhof  entstand  gewittersturm  und  des  ande- 
ren tags  lag  die  leiche  auf  dem  angesicht  bei  dem  brunnen 
der  h.  Anna,  man  mufste  drei  geistliche  kommen  lassen, 
von  welchen  nur  der  älteste  macht  über  das  gespenst  hatte, 
es  gestand,  drei  hostien  nicht  genossen,  sondern  eine  im 
ringstock,  die  andere  im  stock  hinter  dem  kuhbarn  im 
stalle,  die  dritte  unter  die  schwelle  der  hausthüre  verbor- 
gen zu  haben;  die  erste  habe  das  vieh  zusammengehalten, 
die  andere  die  hirtin  reich  an  butter  und  schmalz  gemacht 
und  die  dritte  keinen  bösen  geist  über  die  thürschwelle  ge- 
lassen, das  gespenst  wurde  in  den  Rachelsee  verschafft 
und  dann  blieb  die  leiche  im  grabe. 

Böse  geister  wurden  von  jeher  in  den  Rachelsee  ver- 
schafft, als  einst  männer  diesen  see  messen  wollten,  er- 
scholl eine  stimme  aus  der  tiefe:  wollt  ihr  mich  ergründen, 
so  werd  ich  euch  verschlünden!'*' 

160.  Zwischen  den  Hindelangern  und  den  Wertachern 
ist  einmal  ein  streit  entstanden  wegen  einer  alpe,  welche 
zwischen  den  triften  beider  gemeinden  inmitten  lag.  end- 
lich, nach  vielem  hin-  und  herzanken,  ist  der  handel  dem 
doctor  Bach,  welcher  dechant  in  Wertach  war,  übertragen 
worden,  dafs  er  ihn  mit  seinem  werte  schlichte,  es  waren 
aber  die  mitglieder  beider  gemeinden  auf  den  tag  wieder 
nach  der  streitigen  alpe  beschieden  worden,  um  den  aus- 
spruch  des  doctors  Bach  zu  vernehmen,  dieser  sagte  nun 
und  schwor  vor  den  versammelten  gemeindern:  so  wahr 
ein  Schöpfer  über  mir  ist,  so  wahr  stehe  ich  auf  meinem 
grund  und  boden.  also  mufsten  die  Hindelanger  von  ihrem 
begehren  abstehen,  und  es  ward  den  Wertachern  die  alpe 
als  eigenthum  zugesprochen,    es  hatte  aber  doctor  Bach, 
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der  ein  schalk  war,  einen  löffel,  oder  Schöpfer  unter  sei- 
nem hut  verborgen,  als  er  jenes  wort  sprach ;  und  zu  hause 
hatte  er  aus  seinem  garten  erde  in  die  schuhe  gethan,  so 
dafs  er  also  wohl  sagen  konnte :  so  wahr  ein  Schöpfer  über 
mir  ist,  so  wahr  stehe  ich  auf  meinem  grund  und  boden. 
gott  aber  strafte  ihn  nach  seinem  tode  wegen  dieses  hinter- 
listigen und  gottlosen  benehmens;  denn  er  mufs  noch  im- 
mer auf  seinem  Schimmel,  den  er  im  leben  geritten,  auf 
jener  alpe  umherreiten,  und  wird  oft  gesehen  von  leuten, 
die  spät  des  weges  gehen;  und,  wer  ihm  nahe  kommt  und 
ihm  traut,  den  betrügt  er  noch  jetzt  nach  dem  tode  mit 
seiner  arglist,  und  führt  ihn  irre,  (bayerische  annalen, 
1833,  II,  174). 

161.  Eine  stunde  von  Klosterebrach,  im  Steigerwald, 
entfernt  grenzt  an  diesen  der  gemeindewald  der  Gerolzhöfer 
an,  welcher,  nach  der  sage,  eigenthum  der  Geifsfelder  war. 
einst,  in  kriegszeiten,  als  die  Geifsfelder  in  noth  kamen,  ver- 
setzten sie  den  wald  an  die  Gerolzhöfer.  diese  wollten  ihn 
aber  nicht  zurückgeben  und  darüber  entstand  ein  streit, 
der  alte  hirt  in  Geifsfeld,  von  dem  gericht  zum  schwur  auf- 
gefordert, wem  der  wald  gehöre,  aber  von  den  Gerolz- 
höfern  bestochen,  barg  einen  Schöpflöffel  unter  seinen  hut 
Gerolzhöfer  erde  in  seine  schuhe,  und  schwur:  „«o  wahr 
ein  Schöpfer  über  mir  und  ich  auf  Gerolzhöfer  boden  stehe, 
so  wahr  gehört  der  wald  den  Gerolzhöfern'^  das  gericht 
sprach  nun  diesen  den  wald  als  eigenthum  zu,  aber  der 
hirt  war  von  nun  an  verschwunden  und  mufs  umgehen, 
oft  hat  man  ihn  im  wald  holzmachen,  sägen,  das  vieh  hü- 
ten gesehen;  er  verfährt  menschen  und  man  nennt  ihn  Ge- 
rolzhöfer Waldpöpel.  nahe  an  diesem  wald  steht  die  Ge- 
rolzhöfer mühle.  als  einst  der  müler  den  bach  fegte,  nahte 
sich  ihm  der  Waldpöpel  und  bat  ihn,  den  Gerolzhöfer  raths- 
herm  zu  melden,  den  wald  an  die  Geifsfelder  gemeinde 
zurückzugeben,  weil  er  keine  ruhe  habe;  zum  Wahrzei- 
chen solle  er  ihm  seine  haue  herüberreichen,  das  that  der 
müler  und  der  pöpel  druckte  seine  fünf  finger  in  das  eisen, 
diese  haue,  behauptet  der  erzähler,  liegt  noch  in  dem  rathhaus 
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zu  Gerolzhofen,  wird  aber  nicht  gezeigt  und  der  wald  auch 
nicht  herausgegeben. 

162.  Es  ist  in  Nürnberg  sitte,  das  jähr  wenigstens 
einmal  das  haus  von  oben  bis  unten  zu  reinigen,  das  heifst 
man:  stöbern,  das  haus  stöbern,  im  schwarzen  baren,  in 
der  Lauffergasse,  wollten  sie  es  auch  thun;  da  aber  herr 
und  frau  verreisten,  gaben  sie  dem  hühnermädl  den  auftrage 
alles  recht  fleirsig  durchzustöbern ;  „aber  die  kammer  unter 
der  stiege^S  sprach  der  herr,  „lafs  du  nur  zu!  denn  dort 
mufs  alles  bleiben,  wie  es  ist^^  als  sie  fort  waren,  plagte 
das  mädchen  die  neugierde.  an  der  kammerthür  hing  ein 
grofses  altes  schlofs,  worauf  mit  Ölfarbe  drei  weifse  krews 
gemalt  waren,  sie  probirte  alle  Schlüssel,  endlich  fand  sie 
einen  ganz  verrosteten,  der  schlofs  und  thüre  öffnete,  es 
war  eine  dreieckige,  finstere  kammer,  dafs  sie  sich  nicht 
getraute  hineinzugehen,  in  der  mitte  lag  ein  grofser  pelz, 
der  sich  zu  regen  begann,  und  dann  immer  gröfser  wurde, 
die  dirne  lief  davon,  hinter  ihr  ertönte  aber  ein  so  greüei 
gelackter  y  dafs  sie  vor  furcht  beinahe  gestorben  wäre,  als 
der  herr  zurückkam,  erzählte  sie  den  Vorgang,  er  jagte 
sie  aus  dem  dienste;  denn  der  geist  war  von  einem  fran* 
ziskaner  in  diese  kammer  gebannt  worden ,  und  hatte  durch 
diese  Unvorsichtigkeit  seine  freiheit  wieder  erhalten,  die 
er  überall  im  hause  durch  freudiges  lacken  zu  erkennen 
gab.  nachts  im  stalle,  im  keller  und  auf  dem  boden  liefs 
er  es  erschallen,  dafs  die  leute  angstvoll  zusammenschracken ; 
selbst  bis  in  die  gastz immer,  und  in  den  Speisesaal  drang 
er.  auf  diese  weise  kam  das  gasthaus  mehr  und  mehr  herab, 
und  niemand  mochte  dort  wohnen;  und  noch  jetzt  ist  in 
Nürnberg  das  Sprichwort  gang  und  gebe,  wenn  jemand  in 
einer  gesellschaft  recht  grell  und  störend  auflacht:  „der 
lackt,  wie  der  geist  im  schwarzen  bären^^  (aus  dem  schrift- 
lichen nachlafs  von  Schwanthaler). 

163.  Ein  abgelegenes  gäfschen  in  Bamberg  führt  den 
namen  das  Pöpelgäfscken.  dort  gehen  die  pöpel  zu  jeder 
zeit,  doch  am  liebsten  zwölf  uhr  mittags,  und  zwölf  uhr 
nachts,    oft  sahen  die  leute  weifsgraue  gestalten  hin  und 
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her  schweben )  auf  den  steinen  sitzen,  und  geld  zählen, 
oder  haasen  und  hunde,  gar  seltsam  anzuschauen,  hin  und 
her  laufen,  die  seltsamste  darunter  aber  ist  eine  graue 
gestalt,  der  es  eingefallen,  mit  ihrem  eigenen  hopfe  zu  ha- 
dern, da  kommt  sie  das  berglein  abwärts,  ihren  hopf^  der 
immer  bergauf  will,  gewaltsam  mit  den  ftissen  hinabstofsend. 
nur  mit  der  gröfsten  Anstrengung  gelingt  ihr  das  vorhaben, 
bis  dann  gegen  ende  des  gäfsleins,  geaalt  und  köpf  dW- 
mählich  nebelform  annimmt,  und  endlich  in  nichts  sich  auf- 
löst, niemand  aber  weifs  zu  sagen,  was  des  haders  Ursache 
sei,  den  der  rümpf  so  siegreich  mit  dem  köpf  beendigt, 
(wie  oben). 

164.  Aus  Bamberg:  bauerndirnen  sassen  abends  am 
spanfeuer  beim  rocken  und  schwatzten,  später  spielten  sie 
pfänder.  einer,  die  man  als  keck  kannte,  wurde  zur  lö- 
sung  gegeben,  den  Klapperer  im  nahen  beinhause  zu  holen, 
der  Klapperer  aber  war  ein  geripp,  das  seit  einigen  jähren 
darin  stand,  so  wie  man  es  ausgegraben  hatte,  und  noch 
hingen  alle  knocken  in  ihren  gelenken  zusammen;  wenn 
dann  der  wind  durch  das  fensterlein  pfiff,  schlugen  sie  an- 
einander und  klapperten,  daher  der  name.  doch  die  dirne 
löste  ihre  aufgäbe,  und  steUte  das  geripp  in  die  ecke,  eine 
zweite  bekam  zur  aufgäbe,  dem  Klapperer  die  band  zu 
geben;  sie  wollte  nicht,  aber  sie  mufste.  langsam  trat  sie 
hin,  und  fafste  schaudernd  seine  band,  da  stürzte  mit  einem 
male  der  Klapperer  mit  fürchterlichem  gerassei  zusammen, 
und  alle  knocken  auseinander,  am  zweiten  tage  war  sie 
tod.  der  Klapperer  war  ihr  früherer  geliebter,  dem  sie  die 
treue  gebrochen,  und  der  sich  nun  sein  liebchen  heim  gre- 
holt    (wie  oben). 

165.  In  der  nähe  von  Bamberg  liegen  mehrere  weiher; 
dort  ging  's  um  mittemacht  um.  ein  kleiner  schwarzer  alter 
mann,  der  auf  seinen  schultern  einen  ungeheuren  Mark- 
stein trug,  der  ihn  schier  erdrücken  mochte,  wie  man  aus 
den  tiefen  seufzem  schliefsen  konnte,  machte  um  die  weiher 
langsamen  Schrittes  die  runde,  er  hatte  bei  lebzeiten  /feW- 
marken  verrückt ,   und  jedes  jähr  wurden  seine  äcker  auf 
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kosten  seiner  nachbarn  um  eine  furche  grösser,  gar  viele 
bauern^  die  ihn  kannten,  liefen  davon;  nur  die  beherzte- 
ren, die  ihm  stand  hielten,  hörten  seine  leise  bittfrage: 
9,wo  soll  ich  ihn  hin  thun?^^  doch  keiner  gab  ihm  bescheid. 
da  traf  sich's,  als  mal  ein  besoffener  bauer  von  der  kirche 
zu  hause  ging,  dafs  die  gestalt  wieder  daher  kam.  der 
bauer  stellte  sich,  schwankend  vor  rausch,  in  den  weg,  und 
fragte  mitleidsvoll,  mit  lallender  stimme:  „altala,  hast  denn 
noh  ka"  ruh?^^  die  gestalt  schüttelte  den  köpf,  lind  sprach: 
„wo  soll  ich  ihn  hin  thun?*^  der  bauer  sagte:  „dummo* 
kd'l,  dums'!  thu  'n  hi",  wo  du  'n  gnomo'  hast!^^  da  that  's 
plötzlich  einen  fürchterlichen  schlag,  von  dem  der  bauer 
ganz  nüchtern  wurde,  und  die  gestalt  war  verschwunden, 
sie  wurde  nie  wieder  gesehen,  der  bauer  aber  hatte  glück 
und  segen,  und  wurde  ein  reicher  mann,    (wie  oben). 

166.  Auf  einem  feldwege  von  Bamberg  nach  Aurach 
ist  ein  altes  steinernes  kreuz;  dort  sieht  man  nachts,  doch 
nur  im  winter,  auf  dem  schnee  ein  männlein  sitzen  von 
weisser  färbe,  man  weifs  nicht,  wer  es  ist;  man  heifst  es 
das  Schneemännlein f  weil  es  nur  im  winter  erscheint,  (wie 
oben). 

167.  Eine  bäckerin  in  Kronach  ging  alle  tage  in  die 
kirche.  mal  bei  hellem  mondschein  meinte  sie  es  sei  tag, 
kleidete  sich  an  und  trat  in  die  hellerleuchtete  kirche,  wo  • 
die  toden  versammelt  waren,  die  jüngst  verstorbene  sprach 
zur  bäckerin:  „frau  nachbarin,  was  thut  ihr  hier?  geht 
ihr  hinaus,  so  lafst  ein  kleidungsstück  fallen !^^  die  bäcke- 
rin liefs,  ehe  sie  zur  kirchthüre  hinaustrat,  ihr  camisol 
fallen,  wurde  aber  aus  schrecken  krank,  am  andern  tag 
in  aller  früh  schickte  sie  in  die  kirche,  um  zu  sehen,  ob 
ihr  camisol  noch  dort  liege.  Dieses  war  aber  in  kleine 
fetzen  zerrissen  und  auf  jedem  grab  lag  ein  fleck. 

168.  Der  Rathhaiupöpl  in  Kronach  buckelte  sich  nachts 
den  leuten  auf,  und  sie  mufsten  ihn  bis  an  ihr  haus  tragen, 
schöpfte  der  Rathhauspöpl  wasser  vom  marktbrunnen,  sp 
brach  bald  feuer  aus;  starb  ein  rathsherr,  so  hatte  er  des- 
sen stuhl  im  rathszimmer  umgekehrt,    nachts  versuchte  ejr 
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in  den  bräuhäusern  die  wirz,  damit  das  bier  gut  werde, 
mal  spielte  in  Kronach  ein  quacksalber  und  machte  den 
leuten  allerlei  gauckeleien  vor.  unter  den  vielen  Zuschau- 
ern war  auch  der  Hümer  von  Steinwiesen,  welcher  ein- 
schlief und  auch  dann  nicht  erwachte,  als  das  spiel  been- 
diget und  alles  auseinander  gegangen  war.  nun  plagte  ihn 
aber  der  rathhauspöpl  so  sehr,  dafs  er  lärm  machte,  darauf 
machte  der  schuster  Caspar  Fischer  den  vers:  wer  vom 
Rathhauspöpl  will  sagen,  der  darf  nur  den  Hümer  von  Stein- 
wiesen fragen^^  als  aber  mal  der  schuster  nachts  nach 
hause  ging,  sah  er  den  Tod  an  sein  haus  angelehnt  und  starb, 
nun  machte  ein  anderer  den  vers:  „Caspar  Fischer  hat  aus- 
gefischt, es  hat  ihn  der  Tod  erwischt^^ 

169.  In  Kneringen  in  Schwaben  fuhr  oft  in  der  fast- 
nacht,  nachts  12  uhr,  der  Hojemo  auf  der  strafse  mit  einem 
kleinen  wagen,  er  machte  viel  lärm  und  geräusch,  lockte 
die  leute  herbei ,  lud  sie  voll  Schadenfreude  auf  seinen  if a- 
gen^  und  warf  sie  entweder  in  die  Kamel,  oder  er  führte 
sie  in  den  wald,  und  liefs  sie  lange  nicht  heraus. 

170.  Im  alten  rathhaus  zu  Weissenhorn,  in  Schwaben, 
hauste  lange  zeit  der  geist  Aschamd".  er  wurde  durch  einen 
kapuziner  in  eine  zinnerne  kanne  beschworen^  und  in  den, 
eine  Viertelstunde  von  Weissenhorn  entfernten,  Äschachwald 
vergraben,  „dort"  (sprach  der  erzähler)  „fährt  er  jetzt  nachts 
auf  zweirädrigem  wagen  mit  schlechter  mähre  ^  und  macht 
fürchterlichen  lärm,  du  hörst  sein  entsetzliches  geheul  bis  in 
die  Stadt;  kann  aber  nicht  weiter,  als  bis  an  die  Rothach.  nahst 
du,  so  fährt  er  dir  nach,  nennt  dich  beim  namen,  lockt  und 
ladet  dich  ein,  aufzusitzen,  folgst  du,  so  tobt  und  schnaubt 
die  mähre  ^  sprüht  feuer;  hingeht's  mit  Sturmes  schnelle 
über  die  wipfel  der  bäume;  wie  aber  der  tag  graut,  wirft 
er  dich  in  eine  lache,  sitzest  du  nicht  auf,  so  braust  er 
mit  fürchterlichem  geheul  durch  den  wald,  und  reisst  die 
bäume  um,  die  ihm  im  wege  stehen;  des  andern  tags  ist 
alles  unversehrt,  vor  sechzehn  jähren  fuhr  ein  Schneider 
mit  dem  Aschamd",  starb  nach  drei  tagen,  einen  weber 
wollte  er  in  den  weiher  bei  Weiler  abladen;  der  tag  graute, 
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warf  ihn  am  weiherdamm  ab.  den  Weibsbildern  hebt  er  die 
rocke  auf,  und  haut  sie  mit  der  ruthe,  dafs  sie  kaum  mehr 
gehen  können^^    (von  meinem  bruder  Georg). 

171.  Auf  einem  felde  zwischen  Mauern  und  Ellenbrunn 
in  Schwaben  stritten  zwei  bauern  um  die  aekergrenze.  als 
der  eine  den  laib  brod  anschneiden,  und  unter  seine  Schnit- 
ter vertheilen  wollte,  schwur  er:  wenn  meine  grenze  nicht 
die  rechte  ist,  will  ich  und  mein  brod  zu  stein  werden I^^ 
plötzlich  fiel  er  um,  und  ward  mit  dem  laib  brod  zu  stein, 
wie  heute  noch  zu  sehen,  der  wanderer  fürchtet  den  Stei'- 
nemenmann^  weil  er  irre  führt,    (wie  oben). 

172.  Ein  hervorragender  berggipfel  bei  Ebermergen 
heifst  die  rauhe  Birg,  man  fand  noch  grundmauern,  koh- 
len, knocken,  eberzähne.  auf  dem  fds  stand  ein  schlofs, 
das  versunken  ist;  drei  tage  nachher  hörte  man  den  gockel 
krähen,  als  einst  ein  mann  in  Ebermergen  aus  seinem  fen- 
ster  sah,  bemerkte  er  einen  feurigen  mann,  welcher  von 
der  rauhen  Birg  herkam,  er  schimpfte  den  geist:  „Stützen* 
scheisser!^^  schnell  war  er  da,  und  eben  noch  recht  schlug 
der  mann  das  fenster  zu,  denn  schon  sprühte  der  geist 
feuer  nach. 

173.  In  Augsburg  lebte  gegen  das  ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  die  Wehmutter,  sie  war  hebamme  und  taufte 
die  kinder  bei  nothtaufen  in  Teufels  namen.  nach  ihrem 
tode  irrte  sie  in  verschiedenen  gestalten,  als  hund,  kalb^ 
u.  dgl.  umher,  sie  hauste  grfifslich,  und  war  beson- 
ders wöchnerinen  und  kleinen  kindem  gefährlich,  wel- 
chen sie  sich  durch  wehmüthiges  winseln  bemerkbar  machte, 
in  den  rauchnächten  zog  sie  durch  die  Strassen,  wer  vor- 
witzig zum  fenster  hinausschaute,  dem  schwoll  der  köpf, 
es  war  nicht  eher  ruhe,  bis  sie  ein  geistlicher  in  die  /)o- 
nau  bei  Regensburg  beschwor,  andere  sagen  der  kapuzi- 
ner  Köpplin  habe  die  Wehmutter  in  die  Wertach  gebannt. 

174.  Wenn  in  der  nacht  die  katzen  kläglich  heulen,  so 
sagt  der  gemeine  mann  (des  Fichtelgebirges)  die  Klagmutter, 
oder  Winselmutter  läfst  sich  hören  und  fürchtet  einen  todesfall 
(Goldfufs  beschreibung  des  Fichtelgebirges,  1817,  II,  246). 
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175.  Böse  geister  wurden  im  Fichtelgebirg  von  feiten 
hauem  gebannt  und  in  sacken  nach  dem  Waldstcine  getra- 
gen, wo  man  sie  mit  eisernen  karten  spielen  hörte;  ja 
man  hat  sogar  das  unheil  gesehen,  wenn  in  der  nachther- 
berge  die  sacke  eines  geisterbanners  aus  vorwitz  geöffnet 
und  die  geister  herausgelassen  werden,    (wie  oben,  s.  247). 

Cap.  XVI.  ZAUBERER. 

176.  Bei  Zetsch  in  Tirol,  zwischen  Brixen  und  Velturns, 
steht  ein  kleines  haus  „zum  Lauterfresser  (Lautd  fresse) 
genannt,  in  diesem  hause  wohnte  der  Lauterfresser  ^  ein 
sauberer,  schon  als  kleiner  bube  (bua)  stahl  er  den  nach- 
barn  das  hühnerfutter  (honkoch),  den  rahm  (obers),  u.  a. 
seine  mutter  verdingte  ihn  bei  einem  bauer,  bei  welchem 
er  das  alpenvieh  hütete,  in  einer  felskluft  fand  der  Lau- 
tenfresser  ein  zauberbuch,  obgleich  er  nie  die  schule  be- 
suchte und  daher  auch  nicht  lesen  und  schreiben  konnte, 
so  war  ihm  doch  das  zauberbuch  verständlich,  und  weil 
er  in  keiner  bruderschaA  eingeschrieben  war,  bekam  er 
die  gewalt  zu  zaubern. 

Mal  hat  er  einer  bäuerin  den  rahm  weggegessen  und 
als  diese,  um  den  rahm  zum  buttern  zu  holen,  in  die  kam- 
mer  trat,  verwandelte  er  sich  in  eine  fliege  (fluig)  und 
schwamm  im  milchhafen.  die  bäuerin  hob  die  fliege  mit  dem 
finger  heraus  und  warf  sie  auf  den  boden.  „damals^^,  sagte 
der  Lauterfresser,  welcher  den  bauern  seine  streiche  zu 
erzählen  pflegte,  die  ihm  dann  aus  furcht  alles  gewährten, 
was  er  wollte,  „war  ich  dem  tode  nah;  denn  hätte  mich 
die  bäuerin  zertreten,  wäre  ich  verloren  gewesen^^ 

Von  einer  bäuerin  in  Flazwas  verlangte  er  einen  kra- 
pfen.  diese  wies  ihn  mit  den  werten  ab:  „du  bist  ein  jun- 
ger mensch,  kannst  arbeiten^^  hierauf  nahm  der  zauberer 
das  heisse  schmalz  vom  herd  und  gofs  es  der  bäuerin  in 
den  mund,  dafs  es  ihr  den  leib  durchbrannte  und  sie  sich 
aus  schmerz  im  wirbel  drehte,  nie,  sagte  der  zauberer, 
habe  er  einen  so  lustigen  tanz  gesehen. 
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Hai  kam  des  wegs  ein  Figauler  trager,  welcher  (heuere 
gläser  in  seinem  korbe  (kr^tzn)  auf  dem  rücken  trug,    als 
diesen  der  Lauterfresser  sah,  verwandelte  er  sich  in  einen 
baumstock  am  wege,  auf  welchen  sich  der  trager,   um  zu 
rasten,  mit  seiner  bürde  niederlassen  wollte,    da  war  aber 
kein  stock;  der  Figauler  fiel  mit  seinem  korbe  auf  den  bo- 
den  und  zerbrach  die  gläser.     wie  der  Figauler  weinte, 
stand  der  Lauterfresser  vor  ihm  und  fragte,  was  ihm  leids 
geschehen  sei?   der  Figauler  erzählte,  wie  ihm  geschehen; 
er  sei  ein  armer  mann,   könne  das  glas  nicht  bezahlen, 
suche   nun  die  weite  weit  und  müsse  weib  und  kind  im 
elend  zurücklassen.    ^,weil  du  ein  armer  mann  bist,  so  will 
ich  dir  zu  deinem  gelde  helfen^%  sagte  der  Lauterfresser; 
ich  verwandle  mich  in  ein  pferd;   das  führe  nach  Klausen 
und  verkaufe  es;   den   zäum  darfst  du  aber  nicht  zurück- 
nehmen, sondern  wie  du  das  geld  hast,  mache  dich  gleich 
davon^^    im  augenblick  stand   ein  schöner,   kohlschwarzer 
rapp  vor  dem  Figauler,  welchen  der  trager  am  zäum  nach 
Klausen  führte,    dem  wirth  in  Klausen^  welcher  eben  zum 
fenster  heraussah,  stach  das  schöne  pferd  in  die  äugen  und 
er  fragte,  ob  es  feil  sei?    der  trager  verlangte  300 fl.  und 
liefs  keinen  kreuzer  nach,    der  wirth  wollte,  wie  es  brauch 
ist,   dem  Figauler  den  zäum  zurückgeben,  welchen  dieser 
aber  nicht  annahm,  sondern,  wie  er  das  geld  hatte,  sich  so- 
gleich fortmachte,    der  wirth  führte  das  pferd  in  den  stall, 
band  es  an  den  barn,  beschaute  das  schöne  thier,   strei- 
chelte es  mit  der  band  und  gab  ihm  Schmeichelworte,    von 
zeit  zu  zeit  ging  er  in  den  stall  und  sein  rapp  kam  ihm 
immer  schöner  vor.    nach  ein  paar  stunden,  als  der  Figau- 
ler zu  haus  sein  konnte  und  der  wirth  wieder  in  den  stall 
ging,   um  nachzusehen,   war  der  rapp  verschwunden  und 
im  zäum  hing  ein  Strohhalm. 

Ein  anderes  mal  machte  der  Lauterfresser  wetter  und 
wollte  Brixen  verwüsten,  aber  nun  wurden  die  grofse  glocke 
auf  dem  berg  s.  Andre  und  die  zwei  kleinen  glocken  auf 
8.  Cyrülen,  welche  alle  drei  geweiht  waren,  geläutet  und 
der  Zauber  vernichtet.   Beim  verhör  sagte  der  Lauterfresser 
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avs:  ,,wenn  der  s.  Andrestier  und  die  zwei  grU'n  auf  'm 
moos  net  g*wes'n  warn,  höt  i  alles  yaVuostet^^ 

Im  Bodenecker  gericht  schmiedeten  sie  den  gefangenen 
Lauterfresser  in  einem  huf  fernen  hessel  an,  damit  er  nicht 
die  erde  berühren  und  sich  frei  machen  konnte,  dem 
zug  liefen  die  kinder  nach  und  gaben  dem  gefesselten 
brod  in  den  mund. ,  beim  kauen  des  brodes  fiel  ein  kleines 
Stück  taf  die  erde,  die  kinder  hoben  es  auf  und  reichten 
es  ihm  wieder  in  den  mund.  weil  aber  das  herabgefallene 
brod  nafs  war,  blieb  ein  wenig  erde  daran  hängen;  plötz- 
lich war  der  Lauterfresser  frei  und  entkam  dem  gericht. 
sein  meister,  der  teufel,  warnte  ihn,  nie  wieder  nach  Ro- 
deneck zu  gehen,  weil  er  ihm  in  einem  fremden  bezirk 
nicht  helfen  könne. 

Der  Lauterfresser  trieb  nun  seine  Zaubereien  fort,  ver- 
gafs  aber  der  mahnung  seines  meisters.  er  wurde,  unter 
der  Rintler  brücke  im  Rotenecker  bezirk  schlafend ,  gefan- 
gen, in  einem  kupfernen  kessel  angeschmiedet  und  nach 
Brixen  vor  gericht  gebracht,  auf  dem  weg  dahin  ermun- 
terte er  die  kinder,  ihn  mit  erde  und  steinen  zu  werfen, 
er  habe  nichts  besseres  verdient;  aber  das  gericht  hielt  die 
kinder  fem.  vor  diesem  gestand  er  alles,  wurde  in  dem 
kupfernen  kessel  auf  den  Schinderbich*]  geführt  und  leben- 
gig  verbrannt,  als  er  den  Scheiterhaufen  sah,  sagte  er: 
„heut  gibfs  einen  heissen  tag.^^  seine  mutter  bat  ihn  am 
richtplatz,  ein  süfses  wort  zu  sprechen,  „mutter,  sagte  er^ 
der  honig  ist  süfs!^^  schon  im  feuer  sitzend  rief  sie  ihm 
noch  zu,  die  heiligen  namen  zu  sprechen;  er  wollte  aber 
nichts  davon  wissen. 

177.  Vor  mehr  als  hundert  jähren  trieben  zwei  ge- 
fürchtete räuber  ihr  unwesen  in  der  gegend  von  Beilngries 
in  Mittelfranken,  welche  sich  unsichtbar  machen  konnten, 
der  eine  hatte  den  Spitznamen:  I[app9bue,  der  andere  war 
der  Beckermichel  von  Denkendorf  bei  Beilngries.  als  mal 
beide  bei  dem  becker  in  Denkendorf  waren,  und  sich  hier 
holen  liefsen,  kamen  dragoner  angesprengt,  welche  durch's 
fenster  die  räuber  am  tische  sitzen  sahen,  wie  sie  aber  in 
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die  Stube  hineiBtraten ,  waren  beide  verschwunden,  da 
schlug  ein  dragoner  den  bierkrug  vom  tisch,  und  plötzlidi 
standen  beide  räuber  vor  ihnen,  nun  rief  dieser  drago- 
ner: ,,bindet  sie  schnell,  und  lafst  sie  auf  keinen  grünen 
rasen,  sonst  kommen  sie  wieder  los!''  beide  wurden  hin- 
gerichtet. 

Cap.  XVII.   HOLLA.  BERTHA. 

178.  Zwischen  Hafsioch  und  Grünenwörth  theilt  sich 
der  Mayn  in  zwei  arme  und  bildet  eine  insel.  am  recht- 
sei tigen  ufer  befindet  sich  ein  merkwürdiger  stein  y  FraU" 
Huldastein  (frä'HtM9st9i)  genannt;  ein  natürlicher  fels- 
block  oben  mit  einer  art  Vertiefung,  hier  soll  sich  zuwei- 
len bei  mondschein  eine  fee,  die  frau  Htdda  (frd^HuUa) 
zeigen,  und  ihre  goldenen  locken  kämen,  irer  sie  siehtj 
verliert  das  augerdicht,  oder  gar  den  verstand,  noch  vor 
wenigen  jähren  soll  letzteres  einem  bewohner  der  gegend 
geschehen  sein,    (von  herrn  von  Schlichtegroll). 

179.  Die  klöpfleinsnacht  in  Wasserburg  bei  Lindau  in 
Schwaben: 

hoUa^  holla!  kloffd  m^r, 

wjisch  ma'  goisht,  der  nam  i  ä*"; 

guots  jaor,  guets  jaor !  das  ^s  koare  wol  grät 

und  huio'  und  fort,  das  wolfl  wo'd. 

180.  In  der  umgegend  von  Augsburg:  in  der  klöff-- 
leinsnacjtt  klopfen  die  kinder  mit  hölzernem  hammer  an  die 
fenster  und  laden,  und  rufen:  ^^hoUa!  hoUa!  klöpflesnacht!'' 
dann  bekommen  sie  eine  kleine  gäbe. 

181.  Hundsstall  nennt  man  einen  hüget,  mit  einem 
graben  herum,  auf  dem  Bröchtnerjoch. 

Vor  etwa  50  jähren  ging  ein  priester  auf  den  Inzin- 
gerberg,  um  ein^n  kranken  die  sterbsacramente  zu  rei- 
chen, das  wollte  der  teufel  wehren,  welcher  sich  in  ge^ 
stalt  einer  Jungfrau  quer  über  den  weg  legte,  aber  der 
priester  beschwor  den  bösen,  worauf  dieser  sprach:  y,In- 
2ing  wird  bald  zu  grund  gehen !^^  fragte  der  priester:  „was 
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wird  dann  mit  den  seelen  geschehen ?^^  der  teufd  antwor- 
tete: ,,das  darf  ich  nicht  sagen  !^^ 

Bald  darauf  wurde  Inzing  durch  die  mur  (sand,  los- 
gebrochenes zerstückeltes  gestein,  welches  von  den  höhen 
in  die  thalebenen  niedergerollt  (trukene  mur),  oder  auch 
von  Wetterbächen  herabgeschwemmt  worden  ist  (nasse  mur), 
Schmeller  bayer.  wörterb.  II,  612.)  verschüttet,  erzfihler 
sagte:  „die  moro  is  broch*n". 

182.   Erzöhlung  einer  alten   frau  aus  Eschenloh,   bei 
Partenkirch,  in  Oberbayem:  ^^Berchten  sind  an  de  hdUg»- 
' dreikömgsab9d  ganga*.    miT  hat  sunst  gsagt: 
is  huid  nät  de  knepflsnähht^ 
wo  md  dhlopfty  und  tür  aufmacht? 
machet  auf,  machet  auf! 

Wio  -  n  i  nö"  jung  wä*,  bin  i  seibor  o^mol  berchtn" 
gang9'''  es  sänd  ^lemäl  drui  armo  läid  gw^^'n,  de  abo'  sunst 
net  bMlt  habm.  ille  drui  sän*  i  gleich  a'zogng  gwä'n: 
alte  hos'n  habn  s'  i'ghabt,  alte  jänkor,  und  übo*  'n  köpf 
oTn  leino'no  sak  mit  löcho'n  fü'  dT  augng  und  's  mal.  's 
ao*  hit  o[  k^*n  am  gürtl  hango"  g*hit,  's  an*9*  hit  8*n 
oiliento'  g'hat,  's  dritt  o"n  b6sn.  sän'  s'  kn  9  haus  hi'^- 
kemo*  habn  s'  mit  de'  k^d*n  gr&ss*lt,  und  damit  a"  d'  haus- 
tür  klopft;  mit  'm  oi'kenta''  auf  'm  bod'n  gschirrt,  und  mit 
'm  bdsn  kdrt.  d6s  is  illes  z'glei'  gscheng.  d'  läid  habn 
nächo*  scho''  gwisst,  das  Serchtn  kemo"  sänd,  und  habn 
bim,  odo*  broud,  ode*  nud-ln  he*göbn.  so  sän'  Serchtn  vo 
haus  ze  haus  gango";  abo'  bo  'm  letzt*n  haus  is  ze  den 
druidn  äone  däzuo  kemo",  de  war  abo'  käo'  natüo^Iiche^S 

„A's  denäl  hin  i  bo-r  o"  bäurin  dio*t;  da  hab'  mar  am 
knefflsahdd  mit  de'  bäurin  in  de'  scheue'  här  ghdch'lt  da  hat  's 
vom bodn druimol rä"  grudfo":  ^ftdtshdchh"?  hd-hd-hdchla? 
d*  bäurin  hat  aba'  glei'  'n  Aar  wegkgworfaT,  und  alle  sän' 
mo*  davo*"  glofa".  wie  mor  in  d'  stubn  'noi"  kemo"  säiid 
hobn  's  uns  gfrägt,  warum  mo'  so  glofo*  sänd?  da  hat  dT 
bäurin  gsagt:  „äf 'm  häistok  hokt  d' ^dcAbre*;  ihdchlund 
Spin  r  meT  ISbm  nimdr  %   d/  hnepflsnähht!^^ 

Mai"  muata'  hat  me'  dazalt:   e^'mcd  sän'  s'  am  hnepfls^ 
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M'd  r  kunk'l  z*  sama*  kerne*,  habm  gsnng9  und  tanzt 
wie  s'  dso  rihhd  f  da*  luschbarkeit  gwä*n  sind,  is  d' 
5fdiitp  kemaT,  und  hk%  9  fürta'  vol  fpuln  zu'n  voUpim  v 
<f  stubn  naf  gworfa".  dJi  sän'  i  abe'  da'schroka'*,  und  habn 
glei"  um  aniada'^  spuln  ianege  fid*n  gspuna";  de  Uit  d! 
8tämp9  wida*  gbolt;  aba*  wen  s'  d'  spuln  lea'  gla*n  hetn, 
wa*  wias  wis  gscheng  wir?'" 

Die  erzählerin  nannte  das  gespenst:  Stämp  und  Stdmp9. 

183.  Wägemann,  druidenfufs  am  Haynenkamm,  entwurf 
eines  vorhabenden  tractätleins ,  d.  a.  1712,  pag.  29,  cap.  IV. 
«.70: 

„Von  der  Dremp,  so  die  bauch  aufgeschnitten^. 

184.  In  Holzberndorf  in  Mittelfranken  haben  sonst  die 
jungen  leute  die  Eisenberta  vorgestellt,  einer  steckte  sich 
meinekuhhautmt  denhöffiern^  hatte  fipfel,  birnen  und  nttsse 
bei  sich  und  in  der  band  einen  halben  besen  als  ruthen- 
büschel.  dieser  war  die  Eisenberta,  welche  nachts  mit  noch 
andern  jungen  leuten  von  haus  zu  haus  zog,  fleifsige  gute 
kinder  mit  fruchten  belohnte,  faule  unartige  aber  mit  ihren 
ruthen  strafte,  mal,  als  die  Eisenberta  mit  ihrem  gefolg 
von  10  jungen  leuten  in  Holzberndorf  umgezogen  war,  wollte 
sie  ihren  umzug  auch  in  Wasserberndorf  halten,  auf  dem 
wege  dahin  kamen  sie  an  einer  eiche  vorüber,  und,  als 
einer. abzählte,  um  zu  erfahren,  ob  alle  beisammen  seien, 
waren  ihrer  nicht  11,  sondern  12.  wie  sie  einander  recht 
ansahen ,  hatte  sich  ihnen  bei  der  eiche  die  wirKliche  Eisen-- 
berta^  anchineinerkuhhautmitdenhömem  und  einen  ruthen- 
büschel  in  der  band,  beigesellt,  der  zug  stob  auseinander ; 
von  nun  an  zogen  sie  nicht  mehr  nach  Wasserbemdorf. 

185.  Aus  Irrsee  in  Schwaben ;  am  klawenabend  haben 
sie  sonst  allerlei  unfug  getrieben,  die  kinder  zu  schrecken; 
einer  zog  eine  huhhaut  mit  den  hörnern  und  kuhglocken 
an,  sah  fürchterlich  aus,  und  klopfte  an  die  thüren.  aber 
sie  nahmen  und  warfen  ihn  in's  wasser,  dafs  er  beinahe 
um's  leben  gekommen  wäre.  s.  Klaus  ist  der  heilige,  wel- 
cher den  drei  liederlichen  mädchen  drei  brode  gab.  s.  KUxus 
kam  sonst  in  der  hläpfleinsnacht. 
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186.  In  sehr  vielen  orten  um  Bamberg,  und  in  einigen 
theilen  dieser  Stadt  selbst,  kommt  vor  Weihnachten  die  eiserne 
Berthay  und  nach  Weihnachten  der  Hel-^Niclos.  der  Hel^ 
Niclos,  gewöhnlich  in  erbsenstroh  gehüllt,  der  schrecken 
der  kinder,  tritt  nachts  in  die  stube,  schüttelt  die  ketten, 
die  an  ihm  hängen,  züchtigt  die  unfolgsamen  kinder  mit 
der  ruthe,  brüllt  und  droht,  und  wirft  äpfel,  nüsse,  bis- 
weilen auch  schuhe,  strumpfe  u.  dgl.,  zur  vertheilung  unter 
die  kleinen,  auf  den  stubenboden.  ehnso  die  eiserne  Bertha, 
nur  wirft  sie  nüsse,  äpfel,  u.  dgl.  zum  fenster,  oder  zur 
thiire  hinein,  und  tritt  nicht,  wie  Hel-Mclos^  in  die  stube 
selbst,    (von  herrn  Zeiger). 

187.  In  Oberhausen  bei  Augsburg  hiefs  es  sonst:  „heut 
komt  do'Kläs,  morga'  de  Buzgbercht'^.  der  Kläs  (Nicolaus) 
kam  am  hläsenabend,  junge  leute  vermummten  sich,  zogen 
mit  kettengerassel,  peitschenknall  u.  dgl.  vor  die  höuser  und 
schlugen  ungestümm  mit  den  ketten  an  thüren  und  fenster-- 
Stöcke,  diesen  wurden  nirgends  die  tbüreu  geöffnet,  auf 
Verabredung  der  altern  kam  aber  auch  der  Klas  in  die  hau- 
ser,  belobte  und  beschenkte  die  fleissigen  kinder,  brachte 
auch  eine  ruthe  mit,  und  bestrafte  die  bösen,  die  Buz9' 
berchty  eine  vermumte  frau,  die  haare  verwirrt  und  herab- 
hängend, das  gesiebt  geschwärzt,  und  mit  schwarzen  lum- 
pen angezogen,  hatte  einen  hafen  mit  klaer  (stärke),  rührte 
mit  dem  kochlöffel,  und  bestrich  den  begegnenden  das  gesiebt. 

188.  In  Bregenz  ziehen  mehrere  junge  leute  am  vier- 
ten mitwoch  der  rauchnächte^  d.  i.  in  der  hlöpftesiuzchty 
vor  die  häuser,  und  werfen  mit  erbsen,  wetzen^  oder  an- 
deren dingen,  welche  das  glas  nicht  beschädigen,  an  die 
fenster.  die  leute  öffnen  dann  die  fenster,  und  sagen: 
„gute  nacht,  schlafet  wohl,  kommt  aufs  jähr  wieder,  ge- 
lobt sei  Jesus  Christus!  so  sprechen  alte,  gut  christkatho- 
lische leute. 

Wo  die  jungen  leute  einen  scherz  sich  erlauben  dür- 
fen und  wollen,  werfen  sie  glasscherben  an  die  häuser,  mit 
der  absieht  zu  täuschen,  als  hätten  sie  die  fenster  einge- 
worfen,   neugierigen,  welche  das  fenster  öffnen  und  her- 
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aussehen,  werfen  sie  einen  schwarzen  flor  mitkienrus  an's 
gesicht;  die  geschwärzten  werden  dann  tüchtig  ausgelacht. 

189.  ,,Eine  andere  belustigung,  vielmehr  unfug,  fand 
jöhrlich  in  der  nacht  der  drei  könige  (obersten),  welche 
man  die  bergnacht  zu  nennen  pflegte,  statt,  es  liefen  näm- 
lich buben  und  mädchen  in  den  Strassen  umher,  und  klopf- 
ten mit  hämmern,  schlägein  und  prügeln  an  die  hausthüren 
und  laden ,  weshalb  man  diese  nacht  auch  die  klöpflesnacht 
nannte,  dieser  unfug  dauerte  bis  zum  jähr  1616,  wo  er 
gänzlich  abgeschafft  wurde.^^  (Pfist'^r,  merkwürdigkeiten 
der  Stadt  Nürnberg,  1833,  I,  339). 

Cap.  xvm.  DREI  SCHWESTERN. 

190.  Bei  Waldsassen  in  der  Oberpfalz,  an  der  strafse  von 
Mitterteich  nach  Eger,  liegt  der  Glasberg,  auf  demselben 
ragt  aus  steilem  gipfel  ein  hoher  basaltfels  hervor,  dieser 
gipfel  mit  dem  basaltfels  heifst  Schneller,  am  Schneller 
liegt  das  Glaswies-l  und  entspringt  der  Glasbrunnen,  der 
Glasberg  zieht  vom  Schneller  an  noch  höher  hinauf,  bis  zur 
Kapp'lj  oder  heiligen  Dreifaltigkeit,  an  dem  fufse  des  Glas- 
berges fliefst  der  Glasmühlbach,  welcher  die  Glasmühl  treibt, 
der  Glasberg  ist  mit  frischem  holzwuchs  von  flehten,  tan- 
nen  und  föhren  bedeckt,  um  ihn  herum  liegen :  Grün,  Grop- 
penheim,  Wolfsbühl,  Konderau  mit  seinem  Sauerbrunnen, 
Waldsassen  an  der  Wondreb,  Hundsbach  und  andere  dör- 
fer.  kaum  mehr  die  hälfte  des  basaltfelsens  ist  noch  zu 
sehen  j  die  andere  hälfte  wurde  im  jähre  1824  abgebrochen 
und  zum  strafsenbau  verwendet. 

Als  ein  mann  aus  Konderau  mit  dem  Glasbrunnen  das 
Glaswies'l,  sein  eigenthum,  wässerte,  kam  das  graue  Schnei-- 
lermänl,  winkte,  ihm  in  sein  schlofs  auf  dem  Schneller  zu 
folgen,  und  gab  ihm  geld,  so  viel  er  nur  tragen  konnte. 
der  Konderauer  mufste  aber  versprechen,  das  geheimnifs 
niemand,  selbst  nicht  seinem  weibe,  mitzutheilen,  und  haue 
und  schaufei  als  Unterpfand  zurücklassen,  nun  hatte  der 
mann  immer  geld  genug,  aber  sein  neugieriges  weib  liefs 
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nicht  nach,  bis  sie  ihm  das  geheimnifs  entlockt  hatte,  am 
andern  tag  lag  haue  und  schaufei  vor  seiner  thür.  als  er 
wieder  vom  Schneller  geld  holen  wollte,  war  das  schlofs 
verschwunden,  und  er  starb  bald  hernach,  in  der  gegend 
um  den  Glasberg  pflegt  man  scherzweise  zu  sagen:  „ich 
hol  mir  mein  geld  vom  Schneller",  oder  „Schnellermänl", 
oder  „Schnellerschlofs". 

Eine  frau,  welche  mit  ihren  kindern  den  Glasberg  herab- 
ging, sah  das  Schnellerschlofs  im  schönsten  glänze  und 
wollte  hineingehen  um  für  ihre  kinder  milch  holen,  aber 
diese  fürchteten  sich  und  wollten  ihre  mutter  nicht  fort- 
lassen, als  das  weib  ihre  kinder  nach  hause  geführt  hatte, 
eilte  sie  zum  schlösse  zurück,  aber  alles  war  verschwunden. 

191.  Aus  Hirschau  in  der  Oberpfalz:  drei  Jungfrauen 
hatten  an  einem  weiher  ein  schlofs,  ein  prinz,  welcher 
bei  einer  alten  hexe  auf  dem  Glasberg  wohnte,  liebte  die 
jüngste,  nun  wurden  die  Jungfrauen  mit  ihrem  schlofs 
verwunschen,  worüber  der  prinz  sehr  betrübt  war  und  täg- 
lich zum  verwunschenen  schlösse  ging,  ob  er  nicht  seine 
geliebte  sehen  könnte,  die  drei  Jungfrauen  kamen  aber 
öfter  aus  ihrem  schlösse  nach  den  weiher,  sangen  auf  dem 
wege  dahin,  legten  ihre  Schleier  auf  dem  weiherdamm  ab, 
sprangen  in  den  weiher  und  schwammen  als  enten  herum. 
mal  hörte  und  sah  diefs  der  prinz,  wie  er  eben  wieder 
auf  dem  wege  war  seine  geliebte  zu  suchen,  versteckte 
sich  sich  hinter  eine  Stauden ,  merkte  sich  den  Schleier  der 
jüngsten,  nahm  ihn  vom  weiherdamm  und  eilte  damit 
davon  auf  den  Glasberg  zur  hex.  diese  gab  ihm  einen 
schuh,  womit  er  mit  jedem  schritt  eine  Viertelstunde  zu- 
rücklegen konnte,  aber  mit  diesem  konnte  er  die  Jungfrau 
nicht  einholen,  nun  gab  ihm  die  hex  einen  andern  schuh, 
mit  welchem  der  prinz  zwar  bei  jedem  schritt  eine  halbe 
stunde  vorankam,  aber  doch  die  Jungfrau  nicht  erreichen 
konnte,  endlich  gab  sie  ihm  einen  schuh,  mit  welchem  er 
in  einem  schritt  eine  stunde  zurücklegte,  und  die  Jungfrau 
einholte,  welche  er  mit  sich  auf  den  Glasberg  nahm. 

192.  Auf  dem  Stoüberg,   ein  hoher  berg  im  Steiger- 
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wald)  ist  ein  tiefer  brunnen,  welcher  mit  dem  Sprinffhck, 
eine  quelle  bei  Oherschwarzach^  in  Verbindung  stehen  soll, 
in  einem  engen  kessel,  am  fufse  des  Stollberges  und  des 
Greiersknuck,  liegt  das  dorf  HanthaL  man  sagt  das  Spring- 
loch habe  keinen  grund.  mal  iiefs  man  in  den  hrunnen  auf 
dem  Stollberg  drei  etiten  hinein,  welche  im  Springloch  wie- 
der zum  Vorschein  kamen,  aus  dem  Springloch  kamen 
öfter  drei  Jungfrauen  zum  tanze  nach  Oberschwarzach. 
mal  verhielten  sie  die  bursche  über  die  zeit,  folgten  ihnen 
bis  zum  Springloch  und  sahen  sie  hier  verschwinden,  das 
Wasser  der  quelle  flofs  mit  blut,  und  von  nun  an  hat  man 
nichts  mehr  von  den  Jungfrauen  gesehen. 

193.  Auf  dem  Allmendrain  zwischen  der  Fecht  und  dem 
Mählwasser  von  Ingersheim  (in  Oberelsafs)  sieht  man  oft 
in  der  dämmerstunde  ein  weisses  mädchen  im  grase  und 
am  ufer  des  baches  spielen,  ein  kind  aus  dem  dorfe,  wel- 
ches nichts  von  dieser  erscheinung  wufste,  sollte  eines  abends 
enten^  die  sich  am  bache  verspätet  hatten,  nach  hause  trei- 
ben, und  sah  plötzlich  das  weisse  mädchen  immer  einige 
schritte  vor  ihm* herhüpfen,  das  kind  rief  es  an:  „komm 
hilf  mir  die  enten  suchen  !^^  das  weisse  mädchen  wandte 
sich  aber  um  und  gab  keine  antwort.  da  das  kind  die  en- 
ten nicht  finden  konnte,  lief  es  nach  hause  und  brachte  sei- 
nen älteren  bruder  mit,  um  ihm  suchen  zu  helfen,  beide 
sahen  das  weisse  mädchen  im  grase  sitzen.  Sobald  sie  ihm 
zu  nahe  kamen,  sprang  es  auf,  hüpfte  über  das  brücklein 
beim  stellbrett  und  verlor  sich  in  den  reben.  nach  einigen 
augenblicken  huschte  es  aber  wieder  hervor,  hatte  einen 
weissen  Schleier  über  dem  köpfe  und  faltete  die  bände  über 
die  brüst,  nun  wollte  der  knabe  sich  ihm  nähern,  und  rief 
ihm  zu:  „wem  gehörst  du  denn  maidel?  geh  doch  heim, 
's  hat  ja  schon  nachtglock  geläutet^^  da  er  aber  keine  ant- 
wort erhielt  und  das  mädchen,  seiner  gleichsam  spottend, 
vorwärts  hüpfte,  nahm  er  einen  stein  und  warf  nach  ihm, 
allein  derselbe  flog  in  einem  bogen  über  seinem  köpfe  weg, 
und  alsbald  verschwand  das  mädchen  im  boden,  und  zwei- 
mal hörten   die  geschwister  an  demselben  platze  mit  heller 
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stimiiie  ^ill,  gSl  \^  rufen,  der  stein  hatte  aber  eine  der  am 
graben  schlafenden  enten  getroffen,  welche  nun  flügelschla- 
gend und  schnatternd  heimwärts  eilten,  nach  der  aussage  der 
kinder  hüpfte  oder  schwebte  vielmehr  in  kurzen  Sätzen  das 
weisse  mädchen  immer  eine  strecke  weit  über  der  erde  hin. 

Ein  andermal,  zur  abendzeit,  ging  ein  mädchen  über 
die  grofse  Fechtbrücke,  wo  's  auch  sonst  nicht  geheuer 
ist.  da  kam  das  weufe  mädchen  an  ihm  vorüber,  schlug 
ihm  in  's  gesiebt  und  seufzte:  „ach,  warum  hast  du  mir 
nicht  gute  nacht  gewünscht  !^^  daraufhat  es  ihm  noch  etwas 
gesagt,  das  aber  das  mädchen  um  's  leben  niemand  anver- 
trauen will ,  und  hat  es  gebeten,  den  folgenden  abend  wie- 
der zu  kommen,  die  mutter,  eine  beherzte  frau,  ging  mit 
ihm.  als  sie  an  der  stelle  angekommen  waren,  wo  sich 
die  erscheinung  des  vorigen  tages  gezeigt  hatte,  fielen  sie 
nieder  und  beteten  drei  vaterunser  und  drei  ave  Maria,  es 
kam  aber  nichts,  allein  von  dieser  zeit  an  konnte  das  mäd- 
chen nichts  weisses  mehr  anblicken,  ohne  in  furcht  zu  ge- 
radien und  manchmal  selbst  die  heftigsten  Zuckungen  zu 
bekommen.    (Stöber,  sagen  des  Elsafses,  1852,  s.  97). 

194.  Aus  den  kinder-  und  hausmärchen  von  Ign.  und 
Jos.  Zingerle  1852,  I,  233;  der  gläserne  herg:  „ja,  mein 
kind,  es  ist  schon  lange  her,  du  denkst  es  nicht,  da  lebte 
einmal  tief  in  einem  walde  ein  förster,  der  hatte  einen 
söhn,  der  sich  aufs  waidwerk  ordentlich  verstand,  der  ging 
einmal  hinaus  auf  die  jagd  und  schofs  hirsche  und  rehe 
zusammen,  als  ob  alles  wild  nur  da  wäre,  um  von  ihm  ge- 
schossen zu  werden,  er  wollte  eben  heimkehren,  da  liefs 
sich  ein  wunderschönes  reh  sehen ,  und  das  wollte  er  noch 
schiefsen,  bevor  er  nach  hause  ginge,  das  reh  lief  immer 
weiter  und  wenn  er  wieder  anschlagen  wollte,  so  war  es 
hinter  zehn  bäumen  verschwunden,  er  aber  gab  auch  nicht 
nach  und  dachte:  nachlaufen  thu  ich,  so  lange  mich  die 
beine  tragen,  auf  einmal  sah  er  einen  grofsen  spiegelhel- 
len see  vor  sich,  darin  die  fischlein  recht  wonniglich  auf- 
hüpften, als  ob  ihr  kirchtag  wäre,  der  försterssohn  schaute 
sich  den  see  ordentlich  an,  denn  er  war  ihm  ganz  neu  und 
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er  dachte  sich:  daher  komm  ich  nicht  alle  tage,  an  einer 
ecke  nicht  weit  von  dem  platze,  wo  er  gerade  zu  stehen 
gekommen  war,  sah  er  drei  badende  und  an  den  langen 
haaren,  die  über  den  see  hinschwammen,  erkannte  er  leicht, 
dars  es  Frauenspersonen  wören.  hinter  einer  hecke  sah 
er  ihre  Überkleider  liegen»,  diese  nahm  er  sich  und  lief 
davon,  er  war  noch  nicht  weit  im  walde,  da  kamen  die 
drei  Jungfrauen  herangelaufen  und  baten  um  ihre  über-' 
Jdeider.  nach  langem  bitten  stand  der  försterssohn  stille 
und  nahm  die  entwendeten  kleider  vom  rücken,  zuerst  gab 
er  der  ältesten  der  Jungfrauen,  dann  endlich  auch  der  zwei- 
ten das  ihrige  zurück,  sobald  sie  ihre  kleider  hatten,  wa- 
ren beide  weg,  als  ob  sie  der  wind  vertragen  hätte. 

Die  dritte  aber ,  welche  die  jüngste  und  schönste  war, 
ging  noch  lange  nach  und  bat  in  einem  fort  den  jüngling 
um  ihr  Überkleid,  er  aber  that,  als  ob  er  gar  nichts  hörte, 
ging  vorwärts  und  liefs  die  bittende  neben  sich  herlaufen, 
aber  als  er  nach  hause  kam,  gab  er  ihr  ein  kleid  von  sei- 
ner verstorbenen  mutter  und  hies  sie  mit  dem  zufrieden 
sein,  das  mädchen  aber  war  bildschön  und  gefiel  dem  jüng- 
ling, der  eben  aYis  heirathen  dachte,  so  sehr,  dafs  er  sich 
in  den  köpf  setzte,  dasselbe  zur  frau  zu  nehmen,  er  fragte 
jedoch  alle  leute  in  der  ganzen  umgegend,  ob  sie  ihn  denn 
nichts  näheres  von  dem  schönen  mädchen  oder  von  seinen 
aeltern  zu  sagen  wüfsten.  niemand  wufste  etwas  anderes, 
als  dafs  die  Jungfrau  eben  achtzehn  jähre  alt  sei.  das  ist 
ja  gerade  recht,  dachte  sich  der  försterssohn,  ich  bin  zwan- 
zig Jahre  alt,  sie  achtzehn,  besser  könnten  wir  ja  nimmer 
zusammenpassen,  er  ging  also  schnurstracks  zum  schönen 
mädchen  und  fragte  es:  magst  mich  heirathen?  das  mäd- 
chen besann  sich  nicht  lange  und  sagte:  ja.  nun  wurde  zur 
hochzeit  alles  vorbereitet,  der  alte  förster  verzierte  sein 
feines  bauschen  mit  allen  hirschgeweihen ,  die  er  sein  leb- 
tag  zusammengebracht  hatte,  der  junge  aber  ging  in  die 
Stadt  und  kaufte  seiner  frau  das  netteste  gewand,  das  er 
nur  aufbringen  konnte. 

In  einigen  Wochen  kam  es  zur  hochzeit,  da  wurde  ge- 
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sungen  und  gejodelt,  als  wfire  der  himmel  voll  bafegeigen. 
friedsam  und  fröhlich  lebte  der  junge  förster  mit  seiner 
ftrau  im  kleinen  försterhäuschen.  der  alte  aber  blieb  auch 
bei  ihnen  und  hatte  sie  gern,  wie  ein  vater  seine  kinder 
haben  soll ,  und  segnete  sie  täglich  vor  dem  Schlafengehen. 
Wenn  so  der  förster  mit  seiner  frau  allein  im  garten 
safs  oder  im  wald  herumging,  so  bat  sie  ihn  oft,  er  möchte 
ihr  doch  einmal  jenes  gewand  wiedergeben,  welches  er  ihr 
bei  dem  see  entwendet  habe,  er  aber  wufste  immer  eine 
ausrede  und  behielt  den  schlfissel  zum  schranke,  worin  das 
gewand  lag,  fleifsig  bei  sich,  eines  tages  ging  er  mit  sei- 
nem vater  hinaus  in  den  wald  auf  die  jagd  und  hatte  den 
Schlüssel  zu  hause  vergessen,  seine  frau  sah  denselben 
auf  dem  kästen  liegen  und  war  über  die  mafsen  froh,  wie- 
der zu  ihrem  gewande  kommen  zu  können,  eiligst  sperrte 
sie  den  kästen  auf,  nahm  ihr  gewand  heraus,  legte  e9  rieh 
aUy  —  und  husch!  war  sie  auf  und  davon. 

Abends  kam  der  förster  nach  hause,  rief  in  allen  ecken 
und  enden  nach  seiner  frau,  aber  sie  gab  kein  antwort. 
er  glaubte,  es  sei  ihr  ein  leides  begegnet,  und  trübselig 
schlich  er  im  hause  hin  und  her.  endlich  warf  er  zufällig 
einen  blick  auf  den  kästen,  in  dem  er  das  kleid  seiner  frau 
verborgen  hatte,  und  wie  er  an  demselben  den  Schlüssel 
stecken  sah,  dachte  er  sich  sogleich:  holla,  da  hast  du  das 
rechte  gethan!  er  wollte  nun  nachsehen,  ob  das  gewand 
seiner  frau  wirklich  verschwunden  sei,  und  rifs  unwillig 
über  sich  selbst  die  Schublade  auf,  an  welcher  der  Schlüs- 
sel Stack,  mit  einem  blick  sah  er,  dafs  kein  kleid  mehr  in 
der  Schublade  sei,  aber  dafs  dafür  ein  brief  auf  dem  kä- 
sten liege. 

An  den  schönen  buchstaben  erkannte  er  sogleich  die 
Schrift  seiner  frau  und  er  las  mit  klopfendem  herzen  fol- 
gende werte:  wenn  mich  mein  mann  liebt  und  wieder  fin- 
den will,  so  soll  er  mich  auf  dem  gläsernen  berge  suchen. 

Der  förster  besann  sich  keinen  augenblick,  öffnete  die 
geldkiste,  die  in  einer  ecke  der  kammer  stand,  und  steckte 
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einen  häufen  goldstücke  zu  sieh,  um  auf  der  weiten  reise 
keine  noth  leiden  zu  müssen. 

Dann  ging  er  zu  seinem  vater  und  erzählte  ihm  von 
dem  sonderbaren  briefe  und  von  seinem  vorhaben,  die  ver- 
schwundene frau  auf  dem  gläsernen  berge  zu  suchen,  der 
alte  vater  machte  freilich  grofsmächtige  äugen  bei  der  gan- 
zen erzählung,  aber  ehe  er  recht  zu  werten  kam,  hatte 
ihm  der  söhn  schon  die  band  zum  abschiede  gedrückt  und 
war  im  nahen  walde  verschwunden. 

Der  junge  förster  ging  nun  aufs  gerathewohl  bis  in 
die  späte  nacht  und  als  am  andern  tage  der  erste  vogel 
pfiff,  war  er  schon  wieder  auf  den  beinen  und  schlendefte 
muthig  fort,  bis  es  wieder  geschlagene  nacht  war.  so  ging 
es  tag  aus,  tag  ein,  bald  durch  stockfinstere  wälder,  bald 
über  lichte  wiesen,  bald  auf,  bald  ab,  bald  hin  und  bald 
her.  der  junge  wandersmann  ging  und  ging  und  es  wun- 
derte ihn  recht  sehr,  wenn  er  etwa  zum  gläsernen  berge 
kommen  werde,  so  oft  er  in  einem  hause  zu  mittag  afs 
oder  übernachtete,  fragte  er  die  leute,  ob  sie  denn  nie  et- 
was gehört  hätten,  wo  der  gläserne  berg  sei.  da  schau- 
ten ihn  die  leute  grofs  an  und  manche  meinten  wohl  gar, 
der  junge  bursche  habe  sich  in  den  april  schicken  lassen, 
begegnete  ihm  auf  dem  wege  ein  altes,  runzeliches  mütter- 
eben,  so  war  immer  nach  dem  grüfs  gott  die  erste  frage: 
mütterchen,  wo  ist  etwa  der  gläserne  berg?  aber  kein 
mütterchen  wufste,  wo  der  gläserne  berg  sei,  und  halb 
verdriefslich  wanderte  der  förster  wieder  weiter. 

Eines  tages  war  er  lange,  lange  durch  einen  dunkeln 
wald  gegangen  und  als  es  anfing  „tisdet^  (dämmerig)  zu 
werden,  war  er  recht  froh,  ein  haus  vor  sich  zu  sehen, 
um  darin  über  nacht  liegen  zu  können,  ohne  sich  lange 
SU  besinnen,  ging  er  hinein  und  es  kam  ihm  ein  mann 
entgegen,  der  ihn  fragte,  wefs  weges  er  sei.  der  förster 
antwortete,  er  wolle  den  gläsernen  berg  finden,  allein  bis- 
her sei  all  sein  fragen  und  suchen  vergeblich  gewesen, 
wie  der  mann  von  diesem  plane  hörte,  vrarde  er  recht 
freundlich  und  höflich,   führte  den  Wanderer  in  ein  Müh 
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sches  Zimmer  und  lud  ihn  ein  da  über  nacht  zu  bleiben, 
der  Förster  liefs  sich  nicht  lange  laden,  afs  zuerst  ein  gu- 
tes nachtmal,  das  man  ihm  vorstellte,  und  legte  sich  dann 
in  das  weiche  federbett,  das  in  einer  ecke  des  zimmers 
stand,  und  kaum  lag  er  auf  einem  ohr,  so  fing  er  auch 
schon  an  „knietie^^  zu  schlafen  und  ohne  nur  ein  einziges- 
mal  aufzuwachen,  schlief  er,  bis  der  helllichte  tag  in  die 
kammer  hereinschien*  da  erwachte  der  förster,  rieb  sich 
zuerst  die  äugen  aus,  machte  sich  wieder  reisefertig  und 
ging  nun  zum  mann,  um  ihm  flir  die  freundliche  aufnähme 
zu  danken,  nachdem  er  lange  zeit  gedankt  hatte,  fragte 
er:  aber  mein  lieber  mann,  weilst  du  denn  auch  nicht,  wo 
etwa  der  gläserne  berg  ist,  und  wie  lange  ich  noch  gehen 
mufs,  bis  ich  dahin  komme? 

Der  mann,  der  ein  hexenmeister  war,  antwortete:  ja, 
bis  dahin  ist  noch  ein  gutes  stück  weg.  aber  damit  du 
schneller  an  end'  und  ort  kommst,  will  ich  dir  ein  mittel 
geben,  für  das  du  mir  gewifs  sehr  dankbar  sein  wirst. 

Da  ging  der  hexenmeister  weg  und  nach  einigen  mi- 
nulen  kam  er  mit  zwei  Ungeheuern  stiefeln  zurück,  da 
zieh'  diese  Stiefel  an  und  lafs  dieselben  nur  gehen,  wohin 
sie  wollen,  heut  abend  noch  wirst  du  zum  glftsemen  berg 
kommen,  dann  zieh  die  Stiefel  aus  und  sieh  zu,  was  wei- 
ter geschieht  1 

Der  förster  dankte  aus  leibeskräften ,  schlüpfte  in  die 
Stiefel  und  flugs  ging  es  zur  hausthür  hinaus  und  dann 
über  stock  und  stein,  durch  wald  und  feld  so  schnell,  dafs 
dem  armen  förster  beinahe  der  athem  ausging,  eine  stunde 
verging  um  die  andere,  ein  Stiefel  trat  immer  vor  den  andern, 
aber  der  gläserne  berg  wollte  sich  noch  immer  nicht  zeigen. 

Schon  war  die  sonne  dem  heimgang  nahe,  da  sah  der 
Wanderer  vor  sich  etwas  glänzen  und  flimmern  und  das 
glänzen  und  flimmern  kam  immer  näher  und  näher,  so  dafs 
sich  der  förster  bald  überzeugt  hatte,  er  nahe  jetzt  dem 
ziele  seiner  reise. 

Die  Stiefel  griffen  noch  einigemale  kräftig  aus,  bis  sie 
$m  Alfs  des  gläsernen  berges  halt  machten,    der  förster 
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mufste  nun  zuerst  die  äugen  zudrficken,  ein  solcher  Schim- 
mer leuchtete  ihm  von  dem  vielen  glase  entgegen,  sobald 
er  wieder  die  äugen  aufzuthun  wagte,  war  das  erste,  dafs 
er  sich  die  grofsmächtigen  stiefel  abzog,  so  wie  es  ihm 
sein  wirth  aufgetragen  hatte,  kaum  hatte  er  das  riesige 
paar  vor  sich  hingestellt,  so  hatte  er  es  auch  zum  letzten 
male  gesehen. 

Mit  blinzelnden  äugen  ging  nun  der  förster  am  furse 
bes  berges  herum,  um  sich  so  viel  möglich  alles  zu  be- 
schauen, der  berg,  der  vor  ihm  stand,  war  wirklich  von 
unten  bis  oben  ganz  vom  hellsten  glase  und  die  bfiume  und 
Sträuche  und  gräser,  die  darauf  und  daneben  standen,  wa- 
ren alle  von  purem  glas,  und  weil  eben  die  abendsonne 
darauf  herschien,  so  war  alles  in  der  schönsten  beleuch- 
tung.  die  giftsemen  baumblätter  flimmerten  noch  viel  schö- 
ner als  zitternde  birkenblätter  im  sonnenglanze.  und  die 
gröser  neigten  und  beugten  sich  im  leisen  abendwinde  und 
mit  ihnen  neigten  und  beugten  sich  die  vielen  färben,  die 
sie  wiederstrahlten,  der  berg  selbst  aber  spiegelte  die  sonne 
ab  noch  beinahe  schöner  und  heller,  als  sie  am  blauen 
himmel  stand. 

Das  alles  gefiel  dem  förster  gar  wohl  und  er  hfltte  sich 
nur  gewtinscht,  dafs  seine  äugen  den  glänz  recht  vertrü- 
gen und  dafs  er  auch  wüfste,  wie  tiber  den  halen  (hat- 
glatt,  schlüpfrig)  berg  hinaufzukommen  sei.  doch  er  dachte 
sich :  kommt  zeit,  kommt  rath  und  schaute  einmal  ganz  ge« 
mächlich  nach  allen  Seiten  herum,  da  hörte  er  nicht  weit 
von  sich  ein  geschrei  und  wie  er  demselben  näher  kam, 
bemerkte  er,  dafs  sich  zwei  knaben  um  einen  mttel  stri« 
ten.  aha,  dachte  er  sich  sogleich,  da  hab  ich's  schon,  der 
Sattel  ist  offenbar  auch  so  ein  reitpferd,  wie  die  zwei  Stie- 
fel, mit  grofsen  schritten  ging  er  auf  die  knaben  zu,  zog 
ein  goldstück  ans  der  tasche  und  warf  es  ihnen  hin.  beide 
stürzten  gierig  auf  das  goldstück  los,  der  förster  aber  setzte 
sich  schnell  auf  den  sattel  und  husch  I  war  der  sattel  mit 
dem  reiter  auf  der  höhe  des  gläsernen  berges. 

Der  reiter  stieg  ab  und  sah  um   sich  eine  schöne. 
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glfiserne  ebene  und  darauf  ein  prachtvofles,  glfisernes  schloß, 
ohne  sich  lang  zu  besinnen,  ging  er  in  das  schlofs  hinein 
und  über  die  stiege  hinauf,  auf  der  stiege  begegnete  ihm 
eine  frau,  die  er  sogleich  für  seine  gemahlin  erkannte, 
sie  hiefs  ihn  herzlichst  willkommen,  fügte  aber  ihrer  ein- 
ladung  bei:  schwere  prüfungen  wirst  du  bestehen  müssen, 
bis  dir  dein  leben  gesichert  ist;  denn  meine  mutter,  der 
dieses,  schlofs  und  der  berg  gehört,  legt  jedem,  der  hieher 
kommt,  allerlei  schwere  proben  auf,  und  wer  dieselben  nicht 
zu  lösen  vermag,  den  richtet  sie  zu  gründe,  sei  aber  un- 
verzagt, denn  ich  will  dir  durch  jede  gefahr  glücklich 
durchhelfen!  wisse  übrigens,  dafs  jene  zwei  Jungfrauen, 
die  du  bei  mir  am  see  gesehen  hast,  meine  zwei  schwe^ 
Hern  sind  und  ebenfalls  in  diesem  schlösse  wohnen*  du 
wirst  aber  dieselben  nicht  zu  gesiebt  bekommen,  denn  die 
bedienung  der  fremden  ist  mir  allein  überlassen. 

Kaum  hatte  sie  diefs  gesagt,  da  kam  ihre  alte,  greis- 
graue mutter  heran,  begrüfste  den  ankömmling  mit  aller 
freundlichkeit  und  lud  ihn  ein,  im  schlösse  seine  herberge 
zu  nehmen,  der  förster  nahm  die  einladung  dankbar  an 
und  nachdem  er  sich  mit  einem  abendessen  gütlich  gethan 
hatte,  begab  er  sich  zu  bette. 

Kaum  hatte  er  am  morgen  sein  lager  verlassen,  da 
ging  die  thüre  seines  schlafgemachs  auf  und  die  alte  trat 
herein,  mit  der  wiederlichsten  bafstimme  brummte  sie  ihn 
an :  weil  du  dich  unterstanden  hast  hieherzukommen,  mufst 
du  heute  alle  bfiume  des  gläsernen  berges  umhauen  und  vor 
das  schlofs  bringen,  ist  die  arbeit  am  abend  nicht  vollen- 
det, so  sieh  zu,  wie  es  dir  ergehen  wird,  an  ein  davon- 
kommen darfst  du  nicht  denken,  denn  ohne  meinen  willen 
kommt  niemand  über  die  gränzen  dieses  berges.  da  hast 
du  ein  Werkzeug  für  deine  arbeit. 

Mit  diesen  Worten  warf  sie  ihm  eine  hölzerne  hacke 
vor  die  füfse  und  sogleich  wackelte  sie  wieder  zur  thüre 
hinaus. 

Dem  förster  wäre  bei  der  rede  der  alten  ein  wenig 
bange  gwordeU)  hätte  er  sich  nicht  an  das  freundliche 
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versprechen  seiner  frau  erinnert,  er  ging  nun  mit  seiner 
hacke  hinaas  und  warf  vor  allem  einen  blick  über  den  gan- 
zen berg.  holla,  dachte  er  sich,  das  wird  nicht  so  leicht 
gehen,  aber,  du  narr,  die  bäume  sind  ja  von  glas  und 
glas  bricht  leicht,  so  dachte  er  sich  und  wollte  nun  an  den 
ersten  bäum  band  anlegen,  aber  er  mochte  sich  anstren- 
gen wie  er  wollte,  der  bäum  fiel  nicht  um.  er  wäre  nun 
noch  verzagter  geworden,  hätte  er  sich  nicht  wieder  an 
die  freundlichen  werte  erinnert,  die  sehie  frau  gestern  zu 
ihm  gesprochen. 

Er  spazierte  den  ganzen  vormittag  auf  und  ab  und 
seine  ganze  arbeit  bestand  darin ,  dafs  er  den  berg  von 
allen  selten  genau  anschaute,  als  die  sonne  mitten  am  him* 
mel  stand,  brachte  ihm  seine  frau  das  essen,  sprach  ihm 
muth  zu  und  machte  sich  anstatt  seiner  über  die  arbeit,  die 
arbeit  ging  so  schleunig  vom  fleck,  dafs  der  förster  gerade 
einmal  schauen  und  sich  über  die  geschicklichkeit  seiner 
gemahlin  freuen  mufste.  die  bäume  purzelten  um  wie  die 
mucken  und  in  einer  halben  stunde  lagen  sie  alle  vor  dem 
Schlosse  aufgehäuft. 

Abends  kam  die  alte,  um  zu  schauen,  wie  es  mit  der 
arbeit  stehe,  sie  zeigte  sich  ganz  zufrieden,  als  sie  die 
bäume  alle  auf  einem  häufen  liegen  sah. 

Am  andern  morgen  kam  sie  wieder  in  des  försters 
Zimmer  als  er  kaum  aufgestanden  war.  heute,  brummte  sie, 
mufst  du  allen  bäumen  die  äste  abhauen  und  baumstämme 
und  äste  klein  hacken,  so  dafs  sie  zum  brennen  tauglich 
werden,  nach  diesen  werten  wackelte  sie  wieder  zur  thüre 
hinaus. 

Der  förster  nahm  seine  gläserne  hacke  und  ging  hin* 
aus  zu  den  gläsernen  bäumen,  allein  der  ganze  vormittag 
ging  vorbei,  ohne  dafs  auch  nur  ein  einziger  bäum  ge- 
spalten wurde,  als  die  sonne  mitten  am  himmel  stand,  brachte 
.  ihm  seine  frau  wieder  das  essen  und  griff  dann  rüstig  die 
arbeit  an.  da  flogen  die  äste  von  den  bäumen  herab  und 
die  bäume  und  äste  in  prügel  und  scheiter  auseinander, 
-dafs  es  eine  wahre  freude  war  zuzuschauen,   als  die  arbeit 

Panzer,  Beitrag  U.  9 
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vorbei  war,  trat  die  frau  zu  ihrem  manne,  drückte  ihm 
ein  flischchen  in  die  band  und  sagte:  heute  nacht  wird  dein 
simmer  voll  rauch  werden,  so  dafs  du  ersticken  mürstest, 
wenn  du  kein  gegenmittd  zur  hand  hättest,  trinkst  du  aber 
den  inhalt  dieses  fläschcbens,  so  wird  dir  der  rauch  nicht 
schaden,    mit  diesen  worten  ging  sie  wieder  von  dannen. 

Abends  kam  die  alte  aus  dem  schlösse,  um  nachzu- 
sehen, ob  die  arbeit  vollbbracht  sei.  als  sie  sah,  wie  fleifsig 
bäume  und  äste  klein  gehackt  waren,  zeigte  sie  sich  ganz 
zufrieden  und  kehrte  wieder  in  das  schlofs  zurück. 

Es  war  wieder  dunkel  geworden  und  der  förster  begab 
sich  in  sein  Schlafzimmer  zur  ruhe,  kaum  hatte  er  sich 
niedergelegt,  so  drang  ein  rauch  in  das  zimmer,  der  immer 
dichter  und  dichter  wurde,  so  dafs  dem  förster  das  ersticken 
nicht  ausgeblieben  wäre,  hätte  er  nicht  schnell  nach  dem 
fläschchen  gelangt  und  dasselbe  ausgetrunken,  nachdem  aber 
diefs  geschehen  war,  kam  ihm  der  rauch  gar  nicht  mehr 
beschwerlich  vor,  sondern  er  schlief  so  frisch  und  gesund, 
wie  nicht  leicht  in  seinem  leben. 

Am  folgenden  morgen  trat  wieder  die  alte  in's  zim- 
mer, in  der  festen  meinung,  der  fremde  mann  werde  todt 
im  bette  liegen,  wie  ihr  aber  derselbe  fröhlich  entgegen- 
trat, begrüfste  sie  ihn  mit  freundlichster  miene  und  drückte 
ihm  ihre  freude  darüber  aus,  dafs  er  alle  drei  proben  glück- 
lich überstanden  habe,  dann  bat  sie  ihn,  er  möchte  ihr 
seine  lebensgeschichte  erzählen. 

Der  förster  fing  nun  seine  erzählung  an  und  kam  end- 
ich  auch  darauf  zu  sprechen ,  wie  er  seine  frau  geholt  habe 
und  wer  dieselbe  sei. 

Wie  die  alte  vernahm,  der  fremdling  sei  der  gemahl 
ihrer  jüngsten  tochter,  da  wufste  sie  fast  nicht,  was  sie  an- 
stellen sollte  vor  freude,  bewirthete  das  ehepaar  aufs  kost- 
barste und  nahm  erst  nach  drei  tagen  von  denselben  abschied. 

I'^rste^  «nd  försterin  kehrten  z«  ihrem  vater  aiurück 
und  dieser  hafte  eine  freude,  die  der  <erziUer  nicht  be- 
sdireiben  kann. 

195.  Bei  Grubing  zeigt  man  einen  felisen,  in  dem  deut- 
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lidte  spuren  eines  menschlichen  fufstrütes  eingedruckt  sind. 
es  hauste  in  dieser  gegend  ein  tmldes  weib^  das,  wo  es 
ging,  die  äpuren  ihres  fufses  zurückliefs.  die  übrigen  fufs-^ 
^Y^e  bis  auf  diesen  einen,  sind  verschwunden,  und  das 
landvolk  glaubt,  dafs,  wenn  auch  noch  dieser  eine /u/>fn^ 
verschwunden  sein  wird,  der  Plattensee  auf  dem  berge  Kri- 
mel  austritt^  und  das  ganze  thal  des  Pinzgaues  verheerend 
unter  wasser  setzt,  (von  herrn  Fr.  Friedreich). 

196.  Bei  Gartenhofen  ist  ein  zehnt freier  platz,  wd*- 
chen  man  die  Huttheile  nennt;  denn  ehemals  waren  diesel- 
ben eine  Viehweide,  welche  man  unter  die  fünf  gemeinden : 
Gartenhofen,  Adelshofen,  Haard,  Tauberscheckenbach  und 
Bettwar,  die  alle  mit  ihren  Auren  hier  anstofsen,  vertheilt, 
und  zu  ackerland  umgewandelt  sind,  in  der  Huat  liegt  ein 
sumpf,  genannt:  „'s  edt  Schlafs,  oder  's  Se9l9  (das  See^ 
leiny\  sage:  im  SedW  stand  ein  schlofs,  das  versunken 
ist.  bei  heiterem  himmel  kann  man  in  der  tiefe  noch  die 
balken  sehen,  dieses  schlofs* bewohnten  die  drei  Wasse^^ 
jungf^Td";  kamen  einst  auf  die  kirchweih  in  Gartenhofen, 
tanzten  lustig,  verspäteten  aber  auf  zureden  der  bursche 
des  dorfes  die  rückkehr,  worüber  sie  sehr  betrübt  waren, 
die  drei  Wassdjungf^rd'^  liefsen  sich  durch  die  bursche  bis 
zum  8e9lar  begleiten,  und  sagten:  „kommt  blut,  so  haben 
wir  unsere  strafe  erlitten;  wenn  nicht,  ist  uns  vergeben", 
aber  es  kam  blut. 

197.  Ein  waldhügel  bei  Schönthal  in  der  Oberpfalz  heifst: 
Hanbühl  (Hd^bichl,  Ild'^bihl)^  ein  kleiner  acker  auf  die- 
sem: Hdnesächerl.  auf  dem  Hanbühl  soll  ein  frauenkloster 
gestanden  sein,  auch  wurde  hier  ein  schätz  gehoben  und 
in  eine  monstranz  umgewandelt,  das  HanbüMerlischen  (Hd"^ 
bihierliserl)  war  in  der  gegend  wohl  bekannt,  es  kam  ^- 
gend  aus  seinem  berg,  wusch  seine  langen  haare  im  Kra- 
merweiher und  verschwand  wieder  in  den  berg.  es  sang 
iraurige  weisen,  welche  des  erzählers  grofsmutter  noch 
hersagen  konnte,  mal  sah  ein  mann  auf  dem  weg  ein  to- 
4es  lamm  und  wälzte  es  mit  seinem  stock  die  strafse  hinab. 
es  wurde  aber  lebendig  und  lachte  wie  ein  frauenz^immer. 

9* 
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196.  Die  schwatze  grübe  ist  ein  altwasser  bei  Hansen 
in  Oberfranken,  welches  unterirdisch  mit  der  Regnitz  in 
Verbindung  steht,  weil  ihr  Wasserspiegel  mit  diesem  flusse 
steigt  und  fällt,  in  der  schwarzen  grübe  hatten  drei  schwe^ 
Stern  ihr  schlofs,  aus  welchem  sie  auf  die  hagelfeierkirck'' 
weihen  nach  Hausen  und  Kersbach  kamen,  und  mit  den 
burschen  tanzten,  als  sie  einst  nachts  sich  vom  tanzplatz 
entfernten,  schlich  ihnen  ein  beherzter  soldat  nach,  sie 
gingen  nach  der  schwarzen  grübe,  in  welche  eine  nach 
.der  andern  verschwand,  nach  der  letzten  führte  der  Sol- 
dat mit  seinem  s$bel  einen  hieb  in  das  wasser,  und  mufs 
sie  auch  getroffen  haben,  weil  sein  säbelvom  blute  gefärbt 
war.  plötzlich  entstand  ein  fürchterlicher  stürm  mit  blitz  und 
donner.  noch  des  andern  tags  war  die  schwarze  grübe  von 
blut  geröthet.  von  nun  an  hat  man  die  drei  Schwestern  nicht 
mehr  gesehen,  hagelfeier  heifst  der  feldumgang,  welcher 
am  nächsten  sonntag  nach  dem  fronleibhnamsdonnerstag  ge- 
halten wird. 

199.  Wenn  man  von  Ansbach  aus  den  neuen  weg  er- 
stiegen hat,  und  links  den  wald  betritt,  so  hat  man  nach 
etwa  100  schritten  drei  weiher  vor  sich,  die  Kästlasweiher 
genannt,  der  wald  heifst  die  Veitlach  alte  leute  erzäh- 
len, dafs  sich  in  der  nähe,  zuweilen  auch  im  wasser,  ein 
graues  mimnchen  sehen  lasse,  welches  den  leuten  aufhucke, 
wenn  man  es  schimpfe,  andere  erzählen,  es  habe  sich  hier 
vor  vielen  jähren  eine  schneeweisse  frau  sehen  lassen,  den 
vorübergehenden  winkend,  diese  hätten  aber  nicht  den  muth 
gehabt,  sich  durch's  kreuz  gesegnet,  und  die  flucht  ergrif- 
fen, da  sich  aber  das  gerücht  verbreitete,  es  sei  in  der 
Veitlach  ein  schätz  verborgen ,  so  näherten  sich  einige  be- 
herzte der  winkenden  Jungfrau ,  welche  auf  einen  platz 
unter  einem  sehr  alten  bäum  hindeutete,  und  dann  ver- 
schwand, sie  holten  nun  pickel  und  haue,  und  als  sie  wie- 
der zurückkamen  safs  ein  grofser  hund  auf  der  bezeichne- 
ten stelle,  der  ihnen  grimmig  die  zahne  wies,  die  Schatz- 
gräber waren  anfangs  bestürzt,  aber  die  gierde  nach  reich- 
thum  trieb  sie  an,  einen  hieb  in  den  boden  zu  führen,  und 
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die  spaten  in  die  erde  zu  stechen;  da  verschwand  das  Un- 
getüm, nun  gruben  sie  fleifsig  fort,  und  hatten  die  kiste 
schon  halb  aus  dem  graben  gehoben ;  neben  stand  die  wmse 
frau^  durch  flehende  gebärden  zur  eile  mahnend,  da  kam 
ein  gensd'arme  gegen  die  Schatzgräber  angerückt,  der  sie 
in  die  flucht  jagte,  sie  ärgerten  sich  aber  nachher  über 
ihre  Zaghaftigkeit,  denn  es  war  doch  kein  rechter  gensd'arme. 

200.  Von  Burgeis  aus  führt  ein  weg  links  durch  eine 
haide  bergauf  zum  Skaderhof ;  man  kommt  an  dem  Zerzet'^ 
hrunnen  vorüber,  von  welchem  folgende  sage  geht:  vor 
uralter  zeit  wohnten  hier  drei  wilde  fräuleiny  die  den  Jä- 
gern und  hirten  bald^  freundlich  und  hold,  bald  feindlich 
und  tückisch  gesinnt  waren,  um  nun  die  gunst  der  drei 
wilden  fräidein  zu  erlangen,  war  ein  apferaltar  aufgerich- 
tet, auf  dem  die  hirten  und  Jäger  ihre  ziegen  und  Jagd- 
beute als  erMinge  darbrachten,  jetzt  steht  eine  kapeUe  an 
der  State  des  altars,  welche  Martinskapel  heifst.  die  macht 
der  drei  wilden  fräidein  verspottend,  wirft  nun  jeder  der 
landleute  einen  stein  auf  die  trümmer  mit  den  werten:  y^da 
habt  ihr  auch  etubasy  ihr  drei  fräulem!^'  (von  herm  Fr. 
Friedreich). 

201.  Eschenloh  heifst  eiii  ehemaliger  kleiner  wald  auf 
dem  abhänge  eines  berges  an  der  landstrafse  zwischen  Ober- 
hausen und  Gersthofen  im  kreise  Schwaben,  da  ist  ein 
Schöpfbrunnen  mit  einer  steinernen  einfassung,  wo  ein 
schatZf  verborgen  sein  soll. 

Vor  etwa  30  jähren  gingen  niehrere  junge  leute  in 
das  Eschenloh  ^  um  holbeeren  zu  brocken,  einer  nahte  sich 
dem  brwmeUy  und  sah  auf  der  brunneneinfassung  eine  alt- 
modische uhr.  staunend  rief  er  seine  kameraden  herbei, 
aber  die  uhr  war  verschwunden,  vermeinend  sie  sei  in  den 
brunnen  gefallen,  sahen  sie  hinab,  erschracken  aber  hiebt 
wenig,  als  eine  ungeheuere  kröte  heraufstarrte,  und  flohen. 

Ein  anderesmal,  als  knaben  im  Eschenloh  holbeeren 
suchten  9  winkten  ihnen  zwei  weisse  Jungfrauen  zum  tnin- 
nen^  aber  die  furchtsamen  flohen. 

Das  unlde  gjaig  wurde  öfters  in  Eschenloh  gehört. 
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Um  den  ort  zu  ermitteln,  wo  der  schätz  liege,  ge^ 
brauchte  ein  weber  von  Augspurg  eine  an  einem  faden 
hängende  kugel.  sie  war  von  dunkelgrauem  hörn,  wie 
nun  der  weber  das  andere  ende  des  fadens  in  der  band, 
suchend  um  den  brunnen  herum  ging,  war  die  kugei  an- 
fangs ganz  ruhig;  als  sie  aber  gerade  über  dem  platz  hing, 
wo  der  schätz  lag,  fing  sie  an  zu  tanzen.  voU  freude  eilte 
er  zu  einem  pfarrer  in  Bayern,  welcher  der  kunst  schätze 
zu  heben  kundig  war.  dieser  befahl  dem  weber,  eine  band 
Yoll  erde  von  dem  platze  zu  bringen,  unter  welchem  der 
schätz  liege,  wieder  suchte  der  weber  die  stelle  mit  der 
kugel,  welche  auch  sogleich  zu  tanzen  anfing,  als  sie  ge* 
rade  über  den  schätz  hing.'  er  that,  wie  ihm  befohlen,  und 
der  pfarrer  hiefs  ihn,  nach  acht  tagen  wieder  zu  kommen, 
inzwischen  wollte  sich  der  weber  durch  seine  kugel  über- 
zeugen ,  ob  der  schätz  noch  vorhanden  sei.  da  diese  nicht 
mehr  tanzte,  so  begab  er  sich  eilend  zum  pfarrer,  um  sei-* 
nen  antheil  zu  holen,  dieser  aber  läugnete,  und  jagte  den 
weber  den  pfarrhof  hinaus. 

202.  Im  Spitalwald  bei  Wemding  im  kreise  Schwaben 
liegt  der  Dostioeiher^  an  diesem  der  Dosbrunnen^  eine  quelle, 
AerDosbuckj  ein  hügel,  und  Sandbrunn^  wiesen,  auf  iSand- 
brunn  soll  ein  fratienkloster  gestanden  sein  *).  der  ort  ist 
sehr  verrufen :  da  liefs  sich  die  weisse  frau  sehen ;  dreibei^' 
füge  haasen  laufen  umher;  böse  geister  wurden  in  ftaschen 
beschworen  und  in  den  Dosweiher  geworfen,  man  sagt  im 
scherz:  „ein  dummer  in  den  Dosweiher  geworfen,  kommt 
gescheid  heraus.^'  andere  sagen  umgekehrt:  „wenn  du  e^mal 
im  Dos  trunko'  hasch,  noh  bisch  scho"  brent^^  (wenn  da 
einmal  im  Dos  getrunken  hast  bist  nicht  mehr  gescheid). 


*)  In  Sabers  chronik  der  Stadt  Wemdingen ,  1835 ,  s.  68,  wird 
aas  einer  handschrlft  angeführt:  ,,es  hat  auch  die  bufsfertlge  m«- 
tron  Wiedeburgis  das  kloster  Sandhron  am  Tkoos  zur  abbfifsung  ihres 
vorher  geführten  freien  lebenswandels  aufgebaut^^  dieses  Sand- 
hron könnte  die  ^yVilla  silea^  que  pertinet  ad  Wemodlnga^^  sein, 
welche  eine  Urkunde  de  an.  793  erwähnt,  conf.  Labers  chronik  etc. 
s.  26. 
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,,dii  hasch  schoT  9"  bissl  wkB  va'wischt  vom  Dos^^  (du  hast 
schon  etwas  erwischt  vom  Dos). 

203.  Auf  dem  Schiossberg  in  Markt -Biberbach,  am  ein- 
flusse  der  Biber  in  die  Schmutter,  in  Schwaben,  steht  ein 
alter  thurm,  Rappenthurm  (Rapatu^n)  genannt,  bei  diesem 
thurm  ist  der  Raunlbrunnen  (Raulbrum")^  ein  tiefer  brun- 
nen.  zu  heiligen  zelten  horchen  abergläubige  leule  an 
diesem  brunnen,  und  schauen  dabei  hinab  um  den  Ramd 
(Raul)  zu  sehen,  im  RaurUbrunnen  liegt  ein  schätz,  wel- 
chen der  Raunl  auf  unrechte  weise  erworben  hat,  und  des- 
wegen umgehen  mufs.  vom  Rappenthurm  bis  nach  Plan* 
hmburgj  ein  schöner  freier  platz  im  Burgholz  ^  zieht  ein 
unterirdUcher  gang,  im  Burgholz  läfst  sich  das  wilde  gjaig 
hören,  auch  das  fräulein  (^s  fräh")  sehen,  es  kommt  vom 
Mtthlberg  herab,  und  will  erlöst  sein,  erzähler  sah  sie  selbst, 

204.  Zu  Müncherlbach  gehört  ein  hügelwatd:  Hahnen^ 
loh  genannt,  der  platz  im  Hahnenloh,  wo  eine  quelle  ent- 
springt, die  durch  die  strafse  fliefst,  und  dann  eine  wiese 
wässert,  heifst:  Hahnenbrümüein.  an  Hahnenloh  grenzt 
ein  zum  theile  umgereuteter  wald,  Hundsgraben  genannt, 
ehemals  liefs  sich  in  diesen  hölzern  ein  reiter  ohne  Hopf 
sehen. 

205.  In  Ried  bei  Petersbrunn,  nächst  Seutstetten,  in 
M>erbayern,  ist  ein  sehr  tiefer  brunnen,  das  wasser  wird 
durch  ein  rad  heraufgezogen,  so  tief,  sagen  alte  leute,  wurde 
der  bruamen  gegraben,  dafs  die  arbeiter  unten  den  hahn 
aus  der  tiefe  krähen  hörten. 

206.  Westlich  am  wurzacher  riede  in  Würtemberg  steht 
ein  grofser  bauernhof.  in  diesen  soll  einst  am  späten  abende 
ein  altes  weib  gekommen  sein,  welches  die  Stadt  Wurzach, 
in  der  man  ihr  kein  nachtlager  gönnte,  verwünschte,  aus 
dem  brusmen  mit  einem  löffel  wasser  schöpfend,  sprach  sie: 
„so  gewifs  ich  diesen  löffel  voll  wasser  ausgiefse,  so  gewifs 
wird  bis  morgen  Wurzach  versunken  sein^^  am  andern  mor- 
gen war  die  Stadt  versunken^  und  man  hörte  nachher  die 
hähne  aus  der  tiefe  krähen,  (von  herrn  Herberger.) 

207.  Bei  Weingarten  im  grofsherzogthume  Baden  an 


136  DREI  SCHWESTERN. 

dem  orte^  wo  man,  nach  angäbe  des  erzühlers,  noch  die 
trümmer  eines  alten  schlofses  sieht,  steht  eine  steinerne 
brücke,  auf  welcher  nachts  eine  Spinnerin  sitzt  und  spinnt 
oft  hörte  man  das  klappern  des  trittes  ihres  Spinnrades  auf 
den  stein,  mal  kam  nachts  des  wegs  ein  mann  und  als  er 
über  die  brücke  gehen  wollte,  safs  darauf  die  Spinnerin ;  er 
zauderte  und  überlegte,  ob  er  vor  ihr,  oder  hinter  ihrem 
•  rücken  vorüber  gehen  solle,  vor  ihr  wagte  er  nicht  und 
hinter  ihr  befürchtete  er  in's  wasser  hinabgedruckt  zu  wer- 
den, endlich  fafste  er  muth  und  kam  glücklich  hinter  ihr 
über  die  brücke. 

206.  Im  Haghof  bei  Lohndorf  in  Oberfranken  hatten 
drei  Jungfern  ein  schlofs.  mal  begegneten  ihnen  bursche  auf 
dem  weg  nach  ihrem  schlofs.  jede  trug  einen  rocken  mit 
neun  darauf  gesteckten  spindein.  zwei  hatten  ihre  neun 
spindein  vollgesponnen  und  kreuzrocken,  d.  i.  die  senle  des 
rockens  war,  zum  stehen,  unten  in  ein  kreuz  befestiget, 
die  dritte  aber  hatte  neun  leere  spindein  auf  ihrem  stuhU 
rocken  (stülesrockeh)^  d.  i.  die  seule  des  rockens  war,  zum 
stehen,  unten  in  einen  dreifufs  eingezapft,  sie  war  sehr 
traurig,  und  die  beiden  andern  sprachen:  „hättest  du  deine 
spindein  nur  einmal  übersponnen,  so  wärst  du  nicht  ver* 
loren^^ 

209.  Das  schlofs  auf  dem  hohen  Schmachtenberg  birgt, 
der  sage  nach,  unterirdische  gange,  hirtenbuben  wagten  hin- 
einzugehen; safs  eine  graue  frau  hei  Samenkapseln  des  leins 
(leinbollen)^  die  winkte;  die  bnben  flohen,  riefen  ihre  al- 
tern, aber  alles  war  verschwunden,    (von  herm  Zeiger.) 

210.  Auf  dem  Distelberg  nahe  an  dem  orte,  wo  der 
Steffelasweg  von  Rattelsdorf  nach  Höfen  und  die  hohenstrafse 
sifh  kreuzen,  steht  ein  stein,  yieXchevAie  stolze  Spinnerin  heifst. 
nahe  dabei,  auf  dem  nordöstlichen  bergabhange,  liegen  meh- 
rere von  menschenhänden  aufgeworfene  hügelf  von  welchen 
einer  mit  einem  graben  umgeben  ist.  säge:  „als  einst  ein 
mädchen  von  der  rockenstube  auf  dem  wege  von  üntern- 
gereut  nach  Schadlas  nach  hause  gehen  wollte,  stiefs  sie 
an  einen  stein,  welcher  früher  nicht  da  war,  und  schlug 
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ihn  mit  dem  Spinnrocken,  der  aber  war  der  leibhafte  teufd 
selbst;  er  erwürgfte  das  mfldchen;  noch  sind  in  den  stein 
seine  fünf  finger  eingedruckt,  daher  der  name:  die.  ^^olze 
Spinnerin^'',  die  leute  der  gegend  tragen  scheu  vor  die- 
sem stein;  niemand  wollte  ihn  anfassen,  als  herr  Zeiger  die 
beihtilfe  der  umstehenden  anrief,  um  ihn  auszugraben,  vom 
moose  zu  reinigen,  und  dann  abbilden  zu  können,  wie  grofa 
war  ihr  erstaunen,  als  sie  statt  der  fünf  finger  des  teufeis, 
ein  auf  dem  stein  ausgehauenes  kreuz  erblickten!  dieser 
stein  ist  IV2  fufs  hoch,  und  1  fufs  breit,   (wie  oben.) 

211.  An  der  strafse  zwischen  Oberwimmelbach  und 
Unterwimmelbach  in  Oberfranken  an  der  stelle,  wo  von  dieser 
sirafse  ein  weg  nach  Thurn  führt,  steht  ein  etwa  5  Alfs 
bober  stein,  auf  welchem  ein  kreuz  in  umrissen  einge- 
graben ist.  dieser  stein  heifst  die  Spinnerin,  sage:  einst 
ging  ein  mädchen  von  Oberwimmelbach  nach  Unterwimmel- 
bach in  den  rocken,  ihr  bräutigam,  um  sie  zu  erschrecken, 
steckte  sich  in  einen  sack,  und  legte  sich  auf  den  platz,  wo 
heute  noch  das  kreuz  steht,  als  seine  braut  vorüberkam, 
ahmte  er  den  brütenden  teufel  nach,  das  furchtiose  mfid- 
chen  schlug  mit  dem  rocken  auf  den  sack,  und  erschlug 
ihren  bräutigam.  darauf  härmte  sie  sich  zu  tod,  und  mufs 
zur  strafe  heute  noch  als  geist  auf  dieser  stelle  umgehen; 
daher  der  name  des  Steines:  die  Spinnerin,  (wie  oben.) 

212.  „Heut  hat  sich  die  bUndejungfrau  sehen  lassen  % 
oder  auch :  „heut  hat  sich  die  blinde  gerechtigkeit  wieder 
sehen  lassen^^,  hört  man  oft  sagen,  „ist  denn  wieder  das 
buch  herabgefallen?^^  fragt  man  dann,  und  die  antwort  ist: 
„es  mufs  wohl  so  sein^^.  die  geschichte  ist  folgende:  am 
alten  dom  zu  Bamberg,  bei  dem  prachtthor,  oben  steht  eine 
Jungfrau  von  Sandstein  ausgehauen,  in  ihrer  rechten  hält 
sie  einen  stab,  der  ist  zerbrochen,  in  ihrer  linken  band 
zehn  Ziegel,  ihre  steinernen  äugen  aber  sind  verbuifiden  mit 
einem  tuche^  wie  's  der  weber  macht,  diefigur  aber  stellt 
eine  Jungfrau  vor,  die  einst  öffentlicher  Unzucht  angeklagt^ 
und  als  Schuldig  erkannt  wurde,  vergebens  beteuerte  sie 
ihre  Unschuld;  wohl  mehr  als  zehnmal  fiel  sie  nieder  auf  die 
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knie,  rief  pfaff  und  laie  an,  sie  doch  nicht  schmachvoll  ster-^ 
ben  zu  lassen  durch  henkerhand;  vergebens,  man  rifs  sie 
auf,  und  schleppte  sie  halbtod  weiter,  als  sie  an  den  dorn 
gekommen  war  und  zum  alten  schlofs,  rafiFte  sie  sich  noch 
mal  auf,  und  rief,  die  blicke  gen  himmel:  „der  mensch  hat 
kein  erbarmen  mit  meiner  Unschuld ,  ihr  ziegel  auf  dem 
dache  habt's  noch  eher,  so  erbarmt  ihr  euch!^^  kaum  hatte 
sie  das  gesprochen,  fielen  zehn  ziegel  vom  dache  und  schlu- 
gen sie  tod.  Yolk  und  richter  nahmen  es  als  ein  himmels- 
zeichen,  und  der  Jungfrau  bildnifs  prangt  an  dem  orte, 
wo  das  wunder  geschehen  ist  der  bildhauer,  der  die  au- 
genbmde  vergafs,  die  das  blmde  urtheil  sollte  bedeuten, 
verband  die  äugen  mit  einem  rechten  tucke^  und  so  oft 
es  durch  das  wetter  zu  faulen  anfängt,  geht  die  Jungfrau 
wandeln,  um  mitternacht  schwebt  sie  auf  dem  Domberg 
auf  und  nieder,  und  die  Wachtposten  haben  nicht  den  muth 
sie  anzurufen;  sie  schwebt  dann  weiter,  und  pocht  an  alle 
domherrnwohnungen ,  jede  nacht  es  wiederholend,  bis  ihre 
äugen  ein  frisches  iuch  bedeckt,  (aus  dem  schriftlichen 
nachlafs  von  Schwanthaler). 

218.  Dreise^^elberg  heifst  der  hohe  berg  im  bayerischen 
wald,  an  der  böhmischen  grenze,  er  erhebt  sich  3798  pa- 
riser fufs  über  die  meeresflftche.  drei  eckwestem  hatten 
auf  demselben  ihr  schlofs  und  einen  ungeheuren  schätz^ 
welchen  sie  theüen  wollten,  jede  kam  mit  ihrem  bottig  (bo- 
dinga').  eine  der  drei  Schwestern  war  blind,  sie  stellten 
nun  die  bottige  auf,  aber  den  bottig  der  blinden  mit  dem 
gupf  nach  oben,  nun  füllten  sie  die  bottige  mit  der  wurf- 
schaufel,  wobei  aber  auf  die  blinde  nur  so  viel  geld  traf, 
als  auf  dem  umgekehrten  bottig  räum  hatte,  diese  klopfte 
aber  mit  dem  finger  an  die  wand  des  bottigs,  und  als  die- 
ser einen  hohlen  klang  gab  und  sie  den  betrug  meriite, 
sprach  sie:  „alles  soll  versinken!^  so  geschah  es.  zu  hei- 
ligen zelten  steigen  sie  aus  der  tiefe  und  jede  sitzt  auf 
ihrem  sessel. 

In  den  see  an  dem  Dreisesselberg  sind  vide  geister 
verschafft,  die  als  wilde  thiere  darin  hausen,   scheiterhauer 
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hörten  die  stimme  ^^alles  is  do,  alles  is  do!  nur  der  stazel 
stier  geht  o'^S  steine  in  den  see  geworfen  erregen  starm 
und  regen;  ein  goldner  ring  beschwichtiget  ihn. 

214.  Gebt  man  auf  der  Strasse  von  Kaufbeuren  nach 
Füssen,  so  liegt  in  der  entfernung  einer  kleinen  halben 
stunde  von  Kaufbeuren:  links  der  Puddwirtk^  ein  wirths« 
haus,  dann  die  Wertach;  rechts  die  Auren:  vordere  Jlfdrc^fi^ 
bürg,  hintere  Marzenburg,  Burg^taU,  Schwe^emwald' und 
WeUncald.  jenseits  der  wertach  liegt  der  Hahnenbiehd» 
diese  Ortsnamen  sind  in  dem  steuerblatte:  landgerieht  Kauf- 
beuren, S.  W.  XIY.  31,  endialten.  der  SchweHermoald 
liegt  neben  BurgstaUj  ist  von  den  Übrigen  fehlem  abge- 
grenzt, und  etwa  19 V2  tagwerk  grofs. 

Die  sage  vom  Märzenfräulem  (M^zdfräulS)  ist  in 
Kaufbeuren  allbekannt,  sie  folgt  nach  der  reihe  der  erzählen 

1)  Auf  der  Mä'zebu'g,  ein  berg  mit  einem  httgel  nebst 
graben,  soll  ein  schlefs  gestanden  sein,  das  versunken  ist. 
es  war  von  drei  Jungfrauen  bewohnt,  wdche  in  den  A^- 
tigen  rechten  als  geister  erschienen,  und  bis  an  die  drei 
kreuze  gegangen  sind,  an  diesem  platze  werden  allen,  die 
eines  schnellen  todes  gestorben  sind,  kreuze,  oder  tafdn 
mit  inschriften  in  reimen  gesetzt,  von  diesen  drei  jung^ 
frauen  waren  zwei  weiss,  die  dritte  schwarz. 

2)  Ein  Seiler,  welcher  vor  etwa  50  jähren  in  Kauf- 
beuren gestorben  ist,  war  ein  Wucherer,  hatte  daher  im 
tode  keine  ruhe,  und  mufste  umgehen,  ein  Jesuit  beschwor 
den  geist  in  eine  zinnerne  kanne,  und  ein  knecht  liefs  sich 
bereden  nach  der  Mctzdlm'g  zu  reiten,  und  dort  die  kanne 
zu  vergraben,  als  das  geschehen  war,  fiel  das  pferd  tod 
nieder,  und  der  knecht  starb  einige  tage  nachher. 

8)  Erzählung  eines  ehemaligen  birten:  „auf  der  *ä*- 
zeWg  wohnten  zwei,  oder  drei  fraulein  (er  wufste  die 
zahl  nicht  genau),  von  welchen  eine  blind  war.  sie  waren 
sehr  reich,  und  theilten  ihr  gold  mit  dem  motzen,  dabei 
wurde  die  blinde  von  der  andern  betrogen;  denn,  wenn 
die  reihe  an  die  blinde  kam  bedeckte  die  andere  nur  den 
boden  des  umgekehrten  geffifses,   bei  ihrem  theile  machte 
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sie  es  aber  ganz  voll,  gott  strafte  die  betrttgerin  wegen 
dieser  that,  und  sie  mufs  jetzt  noch  gehen,  das  schlofi 
aber  versank  plötzlich  nach  der  theilung  des  gchatzes^. 

,,Als  hirtenjunge  von  15  jähren  hütete  ich  die  herde 
im  hochsommerf  es  war  am  24.  juni,  im  Trieb,  eine  weide 
an  der  Maeabu'g,  und  zündete  zu  ehren  des  heüigen  Jo^ 
fumnes  ein  (euer  axu  als  die  flamme  hoch  gen  himmel 
loderte Y  tönte  herab  von  der  Mä'^zdhug  schöner  irauer^ 
geeang^  welcher  eine  volle  Viertelstunde  währte,  das  war 
der  gesang  der  Jlfä  «a/röub'^;  er  verstummte,  als  es  in 
Kaufbeuren  zwölf  uhr  schlug^S 

,,In  demselben  sommer,  fährt  der  erzfihler  fort,  gegen 
den  herbst  hin,  hütete  ich  pferde  und  kühe  mit  ihren  käl- 
bern am  PudeL  als  ich  abends  die  herde  heimgetrieben 
hatte,  fehlte  eine  kuh.  diese  im  walde,  wo  sie  sich  ver- 
laufen hatte,  zu  suchen,  gingen  der  hirt  und  ich  hinaus, 
und  verabredeten,  dafs  der,  welcher  sie  gefunden  habe, 
drei  schneller  mit  der  peitsche  geben  soll,  im  Mosel,  un- 
ter der  Halde  an  der  Madztug^  sah  ich  einen  schneewm-- 
sen  scMmmel  weiden,  wollte  ihn  pfänden,  that  es  aber  doch 
nicht,  erwägend,  dafs  auch  unsere  pferde  anderwärts  öfter 
schaden  gethan.  im  fortgehen  sah  ich  um,  und  gewahrte, 
dafs  der  Schimmel  keinen  köpf  hatte;  der  rümpf  war  roth, 
als  wenn  der  köpf  abgehauen  worden  wäre,  angst  ergriff 
mich;  ich  gab  die  drei  verabredeten  schneller  mit  der  peitsche, 
und  eilte  davon^^ 

4)  Erzählung  einer  alten  frau:  „vor  Zeiten  lebten  auf 
der  Mä^Z9bug  drei  Jungfrauen y  zwei  weisse  und  eine 
schwarze,  eine  war  bUnd.  sie  waren  sehr  reich  und  theil- 
ten  ihr  geld  mit  dem  metzen.  die  blinde  wurde  bei  der 
theilung  des  Schatzes  von  der  andern  betrogen;  denn  sie 
bedeckte  bei  dem  theile  der  blinden  nur  den  boden  des  um- 
gekehrten gefäfses  mit  geld.  gott  bestrafte  sie;  augen- 
blicklich versank  das  schlofs  in  die  tiefe,  und  man  hörte 
hernach  den  hahn  krähen,  die  schwarze  ist  ewig  verdammt, 
ging  sonst  als  schwarzer  hrnid,  wurde  aber  schon  längst 
durch  geistliche  gebannt;  aber  die  weisse  geht  noch,  oft 
schon  wurde  versucht  sie  zu   erlösen,  allein  noch  nie  ist 
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es  gdungen,  weil  die  zeit  ihrer  bufse  noch  nicht  umgelau- 
fen ist.  einst,  zu  keäigen  zelten,  begegnete^  sie  einem 
manne  und  sagte:  ,,du  kannst  mich  erlösen;  trage  mich  naeh 
Kaufbeuren  in  die  kirche,  und  lege  nach  auf  den  taufstein. 
du  wirst  meinen  durch  tiefes  wasser  waten,  und  ertrinken 
zu  müssen;  ein  hund  mit  feurigen  rächen  wird  dich  Ter- 
schlingen  wollen;  Kaufbeuren  wirst  du  in  hellen  flammen 
sehen;  fürchte  dich  nicht,  es  ist  alles  nur  blendwerk;  nichts 
kann  dir  schaden^^  der  mann  stellte  sich  aur  bestimmten 
zeit  ein;  zentnerschwer  huckelte  der  geist  auf  seinen  rücken, 
und  alles  geschah,  was  die  weisse  Jungfrau  sagte,  als  er 
aber  Kaufbeuren  ganz  in  flammen  sah,  rief  er  aus:  „es 
brennt I^^  da  sprang  sie  herab  von  seinem  rücken,  und  ging 
weinend  und  wehklagend  zurück  nach  ier  Mä^zdMg.  ihre 
zeit  ist  noch  nicht  aus,  aber  es  kann  nicht  lange  mdir 
dauern;  ihre  erlö$ung  mufs  nahe  sein^^ 

215.  Ich  habe,  sagte  die  erzählerin,  eine  alte  hirtin 
.ausgewartet,  welche  in  ihrer  Jugend  in  Augsburg  als  magd 
diente  und  mir  oft  folgendes:  „vo"  de  drn  schwöstre  im 
Jungfa'nloch  in  Augsburg^^  erzählte:  diese  drei  Schwestern 
waren  sehr  reich,  und  wollten  ihr  geld  theilen.  eine  war 
blind,  sie  theilten  das  geld  mit  metzen.  bei  ihrem  theile  mach- 
ten sie  den  metzen  voll,  kam  die  reihe  an  die  blinde,  kehr- 
ten sie  den  metzen  um,  bedeckten  nur  den  boden  mit  geld, 
und  liefsen  die  blinde  zur  probe  mit  der  band  darüber  strei- 
chen, die  blinde  merkte  aber  den  betrug,  verfluchte  die 
andern,  und  nun  müssen  sie  bei  ihrem  schätz  so  lange 
umgehen,  bis  er  ganz  gehoben  ist.  nur  unschuldige  men- 
. sehen,  ohne  alle  Sünden,  wenn  sie  zuvor  auf  den  tod  ge- 
beichtet haben ,  dürfen  sich  hineinwagen,  da  begegnen  ihnen 
fürchterliche  gespenster;  ein  schrecklicher  hund  sitzt  auf 
der  kiste.  keiner  darf  mehr  nehmen,  als  er  tragen  kann« 

Ein  anderer  erzählte  ausführlicher:  drei  Schwestern  dien- 
ten bei  einer  herrschaft;  sie  bereicherten  sich,  und  dieherr- 
schaft  verarmte,  die  frau  sagte  zu  den  dienerinen:  der  liebe 
gott  werde  die  diebin  sichtlich  bestrafen,  sie  werde  erfr^in- 
den.  so  geschah  es;  die  rädelsführerin  erblindete,  da  sie 
das  gestohlene  gut  an  einem  heimlichen  ort  vergraben  hat« 
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leB,  so  mackten  »ie  miteinander  den  vertrag:  heufe  mir, 
morgen  dir,  übermorgen  der  bli$tden.  die  beiden  ersten 
machten  sieh  den  metzen  immer  voll,  kam  aber  die  reihe 
an  die  blmiej  so  stellten  sie  ihr  das  gefäfs  verkehrt  hin, 
bedeckten  nur  den  boden  mit  geld,  und  liefsen  die  blinde 
mit  der  band  darüber  hinstreichen,  dadurch  gerieth  diese 
in  grofse  noth,  verwünschte  ihre  Schwestern  wegen  dieses 
befaruges,  «nd  starb  eines  armseligen  todes.  eine  stunde 
darauf  starb  die  zweite,  und  eine  stunde  nach  dieser  die 
dritte;  denn  diese  beiden  hatten  sich  schon  vorher  einem 
ausschweifenden  lebenswandel  hingegeben,  das  gestohlene 
gut  war  also  vergraben,  zu  heiligen  eeiten  erschienen  dem 
Wanderer  an  dem  orte,  wo  der  schätz  vergraben  war,  trr- 
üchter^  welche  ihn  irre  führten,  zuletzt  geschah  es  einem 
handwerksburcsh;  plötzlich  standen  drei  grofse  üchter  vor 
ihm;  hinter  diesen  lag  ein  grofser  häufe  glühender  kohlen, 
es  Wird*  ihm  angedeutet  davon  zu  nehmen,  aber  aus  schrecken 
rührt  er  nichts  an;  da  wirft  ihn  ein  donnerschlag  zu  boden, 
und  es  entsteht  erstickender  gostank.  das  war  in  der  nähe 
des  j^zigen  alten  Eanlasses.  ein  geistlicher  bannte  die  ge- 
spenster  in  einen  hafen^  und  man  versenkte  diesen  an  der 
stelle,  wo  zuletzt  der  handwerksbursche  irre  geführt  wurde, 
nun  ist  ruhe. 

3)  Andere  sagen:  als  einst  Augsburg  belagert  wurde, 
und  es  an  männlichen  arbeitem  fehlte^  bauten  Jungfrauen 
die  s<^nze  am  alten  Einlass  mit  dem  heimlichen  unter- 
irdischen  gang;  daher  der  name:  Jtmgfemloch^  oder  Jung- 
fernstig. 

1 1  flB.  Auf  dem  Rauhenberg  bei  Dinkelscherben  im  wähl 
liegt  der  Schlofsberg,  ein  mit  graben  und  wald  umgebener 
kügel^  auf  welchem  drei  schwestem  wohnten,  die  man  die 
frmde  von  Raukbe^g  nannte,  den  wald  HoUbe^'g  vermach- 
ten sie  der  gemeinde  Dinkelscherben.  auch  die  grofse  glocke 
im  thurme  dieses  marktes  ist  von  ihnen  gestiftet,  wegen 
dieser  schankungen  haben  sie  in  Dinkelscherben  einen  jähr'- 
tag  jRJe  seelamt  auch  den  Ettelriedern  schenkten  sie  an- 
sehnliche gründe;  daher  müssen  jene  alle  jähre  einen  rosen- 
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kränz  für  He  beten.  al$  sie  einst  das  g^t  vergafsen, 
drohte  ihre  kirche  zu  versinken,  vom  SctUofsberg  durch 
den  Müllerberg  bis  in  die  kirche  in  Ettelried  zieht  ein  iin- 
terirdücher  gang,  vor  einem  köhler  auf  dem  Rauhbe^g 
wollte  ein  fremder  mann  vorübergehen,  der  köhler  rief: 
,,daher,  daher I^^  der  fremde  folgte,  und  lehnte  sich  mit  dem 
rücken  an  das  feuer  des  meilers.  flammen  sprühten  aus 
seinem  rücken,  der  köhler,  vermeinend  jener  sei  dem  feuer 
zu  nahe  gekommen,  warnte:  ,,du  brennst  ja!^^  schwieg  der 
fremde.  *der  köhler  sah  ihm  auf  die  füfse,  und  b^nerkte 
einen  gaisfufs,  er  hatte  den  bösen  gerufen,  und  starb  auch 
bald  hernach,  vorstehende  Ortsangaben  und  erzdhlung  von 
einem  achtzigjährigen  greise. 

Ein  anderer  erzählte:  einst  hatten  Schatzgräber  den 
schätz  im  Schloßberg  schon  ganz  heroben;  da  rief  einer: 
,,lupf  ihn,«  lupf  ihn  !^^  plötzlich  versank  die  kiste.  vom  Schlafi^ 
berg  bis  hinter  den  altar  der  kirche  in  Dinkelscherben  zieht 
ein  unterirdischer  gang,  so  grofs,  dafs  das  fräulein  in  der 
kutsche  zur  kirche  fahren  konnte,  vor  dem  Schlafengehen 
mahnen'  die  altem  ihre  kinder:  „te«  's  /ei"  au  fü^  de 
fräuW  vom  Rauhbeg^'.  so  weit  der  zweite  erzähler.  wufs- 
ten  die  alten,  frug  ich,  nichts  von  einer  blinden  und  der 
theilung  des  Schatzes?  „noi'^,  noi"!^^  entgegnete  lebhaft  ein 
bisher  schweigender  zuhörer  „des  wa'  auf  'm  GabelsbeV 
erzählte  nun  die  oft  erwähnte  geschichte  von  der  betroge- 
nen blinden^  und  fügte  hinzu:  „^s  schlofs  leit  im  wald  und 
keifst  HolUbeg  hab  's  hündle  Belb9  scho"  hello'  höro".  o'mol 
£  aastri  hat  's  hündle  *s  stark  bellt,  segl  o"  mo"  ze  sai'n 
woi':  „Rösle  gäng  nauf!  du  bish  i"*  de'  gnad  gottesi^  se 
ish  halt  grad  vo"  de*  beicht  komme",  und  wa*  roi*  vo"  sün- 
d-n.    abo'  's  Rösle  hat  se  halt  net  traut^^. 

217.  „Nächst  dem  schlofse  Landstrost  bei  Günzbnrg 
steht  die  kleine  Barbarakirche;  da  war  ein  nonnenkloeter 
mit  drei  Schwestern,  eine  von  ihnen  war  blind  und  wurde 
von  der  andern  bei  der  theihmg  des  Schatzes  durch  um- 
kehrung  des  motzen  betrogen,  die  blinde  wird  wohl  selig 
sein,  aber  die  beiden  andern  müssen  noch  umgehen^^ 
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218.  Zwischen  Bamberg  und  Nürnberg^  in  der  fränki- 
schen Schweitz^  ist  eine  ptxssionsgrube.  ein  armer  aber 
braver  baner,  der  unverschuldet  tief  in  schulden  Stack,  irrle. 
hilflos  in  den  steinen  umher,  denn  in  der  kirche  hatte  es 
ihm  keine  ruhe  mehr  gelassen,  weil  er  morgen  bezahlen 
sollte,  wie  er  um  eine  ecke  biegt,  sieht  er  eine  hole,  die 
er  nicht  kannte,  und  trat  hinein,  in  der  hole  c^ber  fun- 
kelte alles  voll  hellglönzenden  goldes.  schndl  rafft  er  zu- 
sammen, was  seine  weiten  taschen  und  sein  hut  nur  fas- 
sen  kann,  stürzt  hinaus  und  fort  zum  geitzigen  gläubiger, 
den  er  mit  einem  kleinen  theil  davon  befriedigt. '  aber  sein 
geld  erregte  des  andern  neid,  er  verklagte  ihn  bei  geriebt, 
dafs  er  es  nitht  mit  rechten  dingen  hätte,  der  bauer  mufste 
■  bei  erzählung  des  ganzen  Vorganges  ort  und  zeit  bestim- 
men, des  andern  Jahres  darauf  am.  pasnonstage  machte 
sich  der  geitzhals  mit  vielen  sacken  auf  den  weg,  und  kam 
zur  offenen  grübe  y  die  ihre  schätze  darbot,  geschäftig 
füllte  der  bauer  sack  um  sack,  doch  mit  einem  male  schlofs 
sich  die  Öffnung^  upd  er  mufste  jämmerlich  zu  gründe  gehen, 
der  geitzhals  wufste  nichX^  A&ts  passionsgruben  nur^so  lange 
offen  stehen,  als  der  geistliche  in  der  nächsten  kirche  die 
passion  liest,  und  dafs  sie  sich  mit  dem  letzten  worte  kra- 
chend schliefsen,  bis  zum  nächsten  jähre,  (aus  dem  schrift- 
lichen nachlafs  von  Scbwanthaler). 

<li9.  Eine  stunde  von  Wertingen  entfernt,  an  der  Loh- 
nach, liegt  der  Schatzberg ,  in  welchem  viele  holen  sein 
sollen,  da  lafst  sich  kein  vogel,  kein  haas  sehen,  öfters 
sah  man  glänzend  weisse  tücher,  auch  ein  fafs,  vom  Schatz- 
berg  herab  in  das  wasser  rollend. 

Als  einst  zwei  männer  den  schätz  im  Schatzberg  heben 
wollten,  sahen  sie  den  gerichtsdiener  mit  seinem  scshwarzen 
hund  den  berg  heraufkommen,  sie  flohen,  und  gingen  in 
das  wirthshaus,  wo  sie  auch  den  gerichtsdiener  mit  seinem 
hunde  trafen,  sie  fragten  ihn,  woher  er  denn  gewufst 
habe,  dafs  sie  auf  dem  Schatzberg  graben  wollten?  da 
nun  dieser  behauptete,  davon  nichts  gewufst  zu  haben,  und 
auch  nicht  auf  dem  Schatzberg  gewesen  zu  sein,  so  sahen 
sie*  wohl)  dafs  sie  ein  blendwerk  verjagt  habe. 
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220.  Im  walde  bei  Büttelbrunn  in  MiUelfranken,  ,,V 
Hagnf  genannt,  liegt  das  Schlögiein.  da  war  ein  TOn 
drei  Jungfrauen  bewohntes  schlofs.  noch  stehen  um  den 
platz  herum  eichen,  als  einst  diese  drei  Jungfrauen  sich 
im  walde  verirrten ,  hörten  sie  in  Büttelbrunn  vier  uhr  läu- 
ten, wurden  dadurch  auf  den  rechten  weg  geleitet,  und 
schenkte»!  aus  dankbarkeit  der  genannten  gemeinde  das 
Bschbd^  eine  wiese. 

221.  In  Bering  (wahrscheinlich  das  dorf  Bergen  bei  Thal- 
mässing  in  Mittelfranken):  vermachten  drei  Jungfrauen  der 
gemeinde  ihren  wäld,  und  verordneten,  dafs  alle  abend^ 
zum  gehet  geläutet  werden  soll,  als  einst  das  limten  un^ 
terlassen  wurde,  verdorrte  der  wald.  zur  sühne  liefs  die 
gemeinde,  wie  früher,  wieder  zum  gebet  lauten,  und  der 
wald  wurde  wieder  grün. 

222.  Zwei  Jungfrauen  verirrten  sich  und  begegneten 
einem  bauer  am  Hirschberg,  welcher  ihnen  bereitwillig  den 
rechten  weg  nach  ihren  Schlofsberg  zeigte,  aus  dankbar-* 
keit  stifteten  sie  den  grofsen  wald,  die  Nutzung  genannt, 
und  das  kleine  glöcklein,  welches  an  einem  aus  dem  kirch« 
thurm  zu  Weissenkirchberg  ragenden  balken  im  freien  hängt, 
die  drei  grofsen  glocken  hängen  im  thurme.  mit  dem  klei- 
nen glöcklein  wird  alle  nachmittag  vier  uhr  geläutet,  und 
jedermann  in  Brunst  betet  ein  vaterunser.  ob  jetzt  noch? 
wufste  der  greise  erzähler  nicht. 

223.  Auf  dem  kämm  des  Bocksberges  bei  Ansbach  liegt 
die  Bockswiese,  ein  etwa  150  schritte  breiter,  sehr  langer, 
und  von  wald  begrenzter  hutwasen,  auf  welchem  sonst  die 
gemeinden  Wasserzeil,  Steinersdorf,  Schallhausen  und  Neu- 
ses  ihr  vieh  weideten,  andere  berge  des  Bocksberges  heifsen: 
Grüneteichen;  Steinemegaul^  ein  kleiner  aus  dem  boden 
ragender  fels;  Schneidersloch,  eine  wilde  felsschlucht. 

Auf  dem  Bocksberg  soll  ein  altes  weibel  sein,  das  den 
Wanderer  irre  führt,  mal  ging  nachts  ein  rauschiger  bauer 
aus  Steinersdorf  von  Ansbach  nach  hause,  sein  weg  führte 
ihn  über  den  Bocksberg,  als  er  in  der  mitte  des  waldes 
war,  niefste  jemand  neben  ihm;   er  sprach:  „helf  gottl*^ 
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niefste  wieder;  sagte  wieder:  ,,he]f  goU^<  als  es  zum  drit- 
tenmal mefrtef  brach  dem  rauschigea  mann  die  geduld,  und 
er  tief  zornig:  ,^ii«n  wenn  dir  gott  nicht  helfen  soll,  so 
soll  dir  der  teufel  helfen  I^^  da  winselte  und  weinte  der 
geist  und  cerkratzte  dem  rauschigen  das  gesicht,  dafs  er 
g«nz  nüchtern  wurde,  im  ScknmderHodi  lälst  sich  ein  hopf-- 
loger  f^0r  sehen,  (mündlich). 

Ein  büttner  wollte  zu  Weihnachten  auf  dem  kreuztpeg  am 
Rücktbetg  einen  ichatz  heben,  nachts  zur  zwölften  stunde 
hörte  er  eiitselzliches  sausen,  pfeifen,  schreien,  knallen 
«■d  toben,  dafis  er  vor  angst  und  schrecken  floh,  strau- 
eMte  und  niederfiel,  es  war  ihm  als  gingen  viele  wagen 
mit  pferden  über  seinen  leib,  er  raffte  sich  schnell  auf 
und  kam,  von  entsetzen  gejagt,  in  sein  bräuhaus  zurück, 
wo  er  sich  auf  einen  stuhl  hinter  dem  ofen  warf,  und  dort 
stfii  er  verstörten  blickes.  sein  erschrockener  meister  fragte, 
W9S  ihm  sei?  er  war  aber  ganz  weg,  zitterte,  schäumte, 
die  lenle,  welche  ihn  pflegten,  sagten ,  sein  köpf  sei  so 
schwer  gewesen,  dafs  ihn  sechs  männer  nicht  heben  konn- 
ten>,  und  es  habe  ihn  hoch  geworfen,  alle  ärzte  und  geist- 
liche in  Ansbach  konnten  ihm  nicht  helfen,  aber  der  katho- 
lische p&rrer  von  Elbersroth  gab  ihm  mehrere  beschriebene 
pifNlerstreifen  ein,  worauf  er  anfing  zu  wüthen,  dafs  es 
alle  schauderte,  doch  wurde  er  darauf  bald  besser,  der 
pfarrer  befahl  man  soll  sorgen,  dafs  er  sich  nicht  auf  die 
linke  seite  lege,  sonst  sei  er  verloren,  der  büttner  wurde 
nach  einiger  zeit  zwar  wieder  gesund,  aber  den  bösen  bück 
hat  er  noch  immer,    (von  herrn  Ferd.  Panzer). 

Am  fiifse  der  südlichen  abdachung  des  Bockebergee 
fiegt  das  dorf  Schallhausenf  welches  sein  entstehen  fol- 
gender begebenheit  verdankt:  sein  lämmlein  an  der  band, 
pflegte  ein  fräulein  auf  Dornberg  von  seinem  schlofse  herab- 
augehen  und  wiesen  und  Waldung  zu  durchwandern,  einst 
vertiefte  es  sich  so  sehr  in  den  wald,  dafs  es  den  rück- 
weg  nicht  mehr  fand  und  mehrere  tage  herumirren  mufste. 
halb  ohnmächtig  vor  entkrfißung  und  angst  flehte  die  jung- 
ffitt  |su  gott,  sie  in  den  himmel  aufzunehmen,  da  die  erde 
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sie  zu  veivstQfisen  scheine,  da  hörte  sie  von  fern  da/i  0oM^ 
len  eines  gWcUeins;  sie  raffte  sii^h  auf  und  mühsam  wankte 
sie  dem  orte  zn^  woher  der  schall  kam.  wie  grob  war 
ihre  freude,  als  sie  dort  einen  einsiedler  traf!  dieser  reichW 
dem  fräulein  stärkende  speise  und  führte  es  auf  den  Dom« 
berg  zurück,  aus  dankbarkeit  lieb  das  edelfräulein  neben 
der  einsiedelei  eine  kirche  bauen,  welche  von  nun  an  einn 
grofse  wülfahrt  wurde,  spöter  liefsen  sich  hier  noph  oiakr 
leute  nieder,  und  so  entstand  aihnälig  mitten. im  walde  daa 
dorf  SchaUtiawen.  (vom.  vorigen). 

224.  Wie  die  sage  geht,  hatten  irei  jungframn  apf 
dem  Spielberg  bei  Rüdisbronn  in  Mittelfranken  ein  khHerf 
welches  in  späteren  Zeiten  in  das  nahe  liegende  dorf  Rüdif^ 
brenn  herab  verlegt  wurde,  aus  dem^  alten  kloHer  auf  dam 
Spielberg  entstand  eine  bürg  von  raubrittern,  yon  welchan 
Kunigunda,  gemahlin  Heinrich  des  zweiten,  abj^lammra  soU« 
nach  dem  tode  ihrer  altern  soll  Kunigunda  das  schlofs  VOft 
zeit  zu  zeit  bewohnt  und  der  gemeinde  Rüdisbronn  den 
etwa  800  morgen  grofsen  wald  ^fi$ring"  geschenkt  haben« 
mjt  den  steinen  des  zerstörten  Schlosses  wurde  die  kiccha 
in  dem  genannten  dorfe  vergrörsert.  viele  glauben  im  SjfM^ 
berg  liege  ein  grofser  schaUSj  bewacht  von  einem  ^diiMir*« 
zen  hund  und  einem  schwarzen  Ziegenbock,  welche  des 
Wanderer  zu  gewissen  Zeiten  verfolgen,  wenn  er  nachtf 
den  berg  besteigt,  auf  demselben  zeigt  sich  zu  weihnüch^ 
ten  ein  umherschweifendes  licht;  auch  ein  reiter  ohne  köpf 
wurde  gesehen,    (von  herrn  Strelin). 

Nach  dem  ortslexicon  von  Eisenmann ,  II,  500,  war  RA« 
disheim  einst  ein  kloster,  das  schon  im  jähre  1400  ein  aaal- 
und  lagerbuch  hatte. 

225.  Jungfemholz  heifst  ein  etwa  dreifsig  morgen  gros« 
ser  Staatswald  bei  Buchklingen  in  Mittelfranken,  an  dies« 
grenzt  der  wald  Hundsschwanz,  beide  wfilder  sind  eia 
schöner  neunzigjähriger  bestand  von  föbren  und  fidi^ 
ten.  nach  der  sage  verirrten  sich  drei  Jungfrauen  in  die*^ 
sem  wald,  hörten  in  Rennhofen  den  hahn  krähen^  gingen 
auf  dieses  dorf  zu,  und  bauten  aus  dankbarkeit  diekapelte 
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daielbst  eine  äieser  ärei  jung frauen  Mets  Margaretha.  alle 
jakre  am  Margarethentag  wallen  die  leute  aus  weiter  ferne 
SQ  dieser  kapelle,  welche  oft  die  menge  nicht  fassen  kann, 
bedeutende  geldopfer  werden  gespendet,  der  hahn  ist  auf 
der  kapelle  ah  fahne  angebracht. 

326.  Im  Eichwald  bei  Mausdorf  in  Mittelfranken  ist  ein 
bflgel,  auf  welchem  drei  Jungfern  (ein  anderer  sagte:  drei 
fiefifien)  ein  schlofs  hatten,  das  versunken  ist.  diese  ver- 
irrten sidi  einst  und  gelobten  in  ihrer  noth  der  gemeinde, 
aus  derem  dorf  sie  zuerst  den  hahn  würden  krähen  hören, 
den  Eichtpald  zu  schenken,  morgens  vier  uhr  hörten  sie 
SU  gleicher  zeit  den  hahn  in  Mausdorf  und  in  Oberniederdorf 
kräJ^en^  und  schenkten  diesen  beiden  gemeinden  den  Eieh^ 
tpold.  mal  haute  ein  .Zimmermann  in  der  nähe  des  hügels 
eine  rinne  für  ein  mülrad.  als  er  unter  einem  bäume  von 
der  arbeit  ausruhte,  sah  er  aus  dem  hügel  eine  blaue  flamme 
aufsteigen. 

237.  Auf  dem  moos  bei  Roweiler,  bei  Zürgesheim  in 
Schwaben,  stand  ein  von  einer  frau  bewohntes  schlofs^ 
welches  versunken  ist.  sie  vermachte  den  kirchen  zu  Zür<^ 
gesheim  und  Donauwörth  den  forst,  genannt:  ,yde  drui  bd'^ghy 
{iie  drei  berglein)'',  und  dafür  wird  noch  für  sie  gebetet, 
erzfihier  liefs  sich's  nicht  nehmen,  zwei  schwarze  frauen 
mit  weissen  Schleiern  gesehen  zu  haben,  wie  er  als  knabe 
in  der  nfihe  des  platzes  vieh  hütete. 

228.  Ein  hoher  fels  am  fufse  des  Schüttendobels  in 
Schwaben  heifst  Hoheneck.  vor  mannsgedenken  waren  noch 
atficke  von  mauern  sichtbar,  auf  diesem  schlofse  wohnten 
in  alten  zeiten  drei  Schwestern,  auch  ein  basilisk  war  auf 
dem  fels,  der  die  menschen  durch  blofsen  anblick  vergif- 
tete, einst  fiel  eine  Jungfrau  vom  fenster  des  schlofses 
ftl>er  den  fels  herab,  sie  würde  erstürzt  sein,  wäre  sie 
nicht  mit  ihrem  zopfe  an  einer  buche  hängen  geblieben. 
zum  andenken  an  ihre  rettung  schenkte  sie  der  kirche  zu 
Ebratshofen  für  das  ewige  licht  den  Lisabethenbrühl,  ein 
feld.  ein  anderer  sagte:  auf  Hoheneck  hätten  drei  brüder 
gewohnt,  für  welche  noch  in  der  kirche  gebetet  werde. 
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%29,  Aaf  dem  Jörgenberg  bei  UntergennMriog  In  Sdnnn^ 
ben  war  vor  Zeiten  ein  seUofM^  das  von  itd  sdIwieterH 
bewohnt  war,  und  vernmken  ist.  vom  Jörgenberg  i^ck 
Gattenberg  führt,  wie  der  erzfihler  berichtet,  ein  unütr 
irdischer  gang,  den  drei  schweHem  gehdrt  das  Atrd,  jelit 
feld  und  wiese. 

230.  Hinter  Hohentwill  in  Wttrtemberg,  unfern  dem  ort 
Staufen,  liegt  die  burgstelle  Gebsenstein,  nahe  dabd  der 
Idsherg  Mägdherg.  die  sage  berichtet:  die  letzten  besitzar^ 
inen  von  Gebsenstein,  waren  drei  fraudem,  diecte  waren 
so  mildthätig,  dafs  sie  eine  grofse  wiüdung  mit  weiden  an 
den  ihnen  gehörigen  benachbarten  ort  Ridheim  vergabten, 
nachdem  sie  das  übrige  vermögen  an  Klöster  gestiftet  hal» 
ten.  es  werden  noch  an  mehreren  tagen  des  jahres  oftK 
versaria  gehalten ,  und  dieses  geschieht  theils  in  der  kirche 
zu  Hilsingen,  theils  in  dem  nächsten  ort  Riedheim,  man 
hat  in  der  burgstelle  Gebsenstein  nach  schätzen  gegrabes 
und  ein  goldenes  degengefäfs  gefunden,  (von  herm  vom 
Kaiser.) 

231.  Vom  Schufsbacherwald  nach  Herroth  in  Miltd«* 
franken  soll  ein  unterirdischer  gang  ziehen,  dieser  wald 
ist  gegen  800  morgen  grofs  und  hat  sehr  schöne  bättnd, 
er  gehört  den  bürgern  von  Windsheim;  arm^  oder  reiche 
aUe  haben  gleichen  antheil.  das  kommt  daher,  weil  ehüt 
drei  Jungfrauen,  welche  sich  in  dem  walde  verirrt  hatten, 
den  tönen  der  glocke  in  Windsheim  folgend,  aus  ihrer  neih 
errettet  wurden  und  aus  dankbarkeit  dieser  gemeinde  den 
wald  schenkten,  der  fiscus,  fuhr  der  erzähler  fort,  woDle 
der  gemeinde  den  besitz  des  iroMes  streitig  machen,  allein 
die  geschickte  von  den  drei  Jungfrauen  hat  zu  gunsten  der 
gemeinde  entschieden. 

232.  Bei  Badstadt  im  Salzburgischen  auf  d^  Lömeatm 
wohnt  ein  bauer  auf  einem  hof ,  heifst  Mojer.  etwa  eine 
halbe  Viertelstunde  entfernt  ragt  aus  dem  berge  eine  hohe 
felswand,  ehemals  von  den  wilden  frauen  bewohnt,  welche 
oft  vor  dem  fels  im  Sonnenschein  safsen  und  ihre  sehitUe 
sonnten,  sie  waren  gegen  jedermann  sehr  fremdlich,  kamen 
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Aim  tni  wmm  in  d»  Ihal  herab,  und  kehrten  wieder 
imrch  ien  feUen  in  den  berg  znrück.  eines  tages  nffherte 
iicli  ihnen  em  bauernkind  aus  der  nacbbarschait,  anfangs 
fehtlditern,  dann  durch  freundliches  winlien  ermuntert. 
Me  tMien  firauen  schenkten  ihm  einige  goldstücke.  das 
kind  lief  freudig  zum  Mojerhauer  j  der  geitzig  darnach 
haschte,  aber  das  freundliche  geschenk  war  nur  für  die 
tnschoM  bestimmt;  denn  in  seinen  händeii  wandelten  sich 
die  goldstücke  augenblicklich  in  welke  blumen. 

Andere  erzfthlten^  ein  kind  näherte  sich  den  toüden 
ßtunenf  welche  eben  ihr  funkelndes  gold  sonnten,  sie  schenk^ 
ten  dem  kinde  drei  blumen.  nach  hause  gekommen ,  zeigte 
das  kind  dieselben  der  mutter^  welche  aber  drei  goldstöcke 
«Micfcte  und  sie  nahm,  tags  darauf  sandte  die  mutter  das 
Und  wieder  zu  den  mldeh  frauen  hinauf;  allein  kaum  sahen 
aie  das  kind,  als  sich  jhr  blick  verfinsterte,  und  sie,  gleich 
aehelbildern,  durch  den  fels  verschwanden,  von  nun  an 
wurden  sie  nie  mehr  gesehen,    (von  herm  Mutzl). 

233.  Das  königliche  lustschlofs  Berg  liegt  auf  der  ab« 
liMhnng  eines  berges,  dessen  fufs  das  ufer  des  Starnber- 
gersees  an  dieser  stelle  bildet,  weiter  oben  auf  dem  berge 
liegt  das  kirohdorf  Berg,  im  jähre  1807  wurde  der  abhang 
awisehen  dem  schlösse  und  dem  dorfe  zu  dem  jetzigen  eng- 
lischen garten  gezogen,  in  diesem  abhang  (leiten)  stehen 
M^wände  von  nageltuff  zu  tag,  von  bäumen  und  dichtem 
Ipestrftuch  umwachsen,  ein  in  di^n  fdsen  führendes  loch 
keifst  ^s  Schmäls9hch.  nach  aussage  eines  alten  fischers 
ftthrt  es  abwärts  in  einen  unterirdischen  gang  ^  in  welchen 
er,  jedoch  nidil  weit,  vorgedrungen  sei.  im  englischen 
garten  sind  noch  reste  eines  ehemaligen  weihers  sichtbar, 
welcher  sein  wasser  von  einer  nahe  entspringenden  queUe 
Mipfing*  will  man  den  ort  bezeichnen,  so  herfst  es:  „gen 
wiere^'.   die  tjuette  i^m  früher  in  eine  brwnnstube  gefafst« 

Erzählung:  „d^  alt'n  habn  gsägt:  im  Schmälzdloch  sän'  d^ 
wiMm  frdh  gw^'n  und  a"  d*  Wiere  rä  kema"^.  d'  Kid  habn 
jßmT  schmälz,  mal^  brwd,  halt  iSss'n^  a  d^  Wiere  hfgstelt 
dea  habn  (f  wM'n  frila  wakghomo"'.   wen  d'  läid  abends  ain 
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sehwk^ze  wasch  a*  (f  Wiere  iiftrogng  hrim^  ao  i^  Tda^  frw 
Bchö"  weis  gwisch*!!  gfwe*n.  e'mol  kiit  jene'  de'  Mirbam^* 
icku0  machd'  las5*n,  und  a"  (f  IFtere  hrglegl.  it  dea  sin'  a' 
«sMibm''. 

284.  Ein  wrid  bei  OberscUnbach  in  der  nähe  von 
Landshnt  heifiit  die  Hol;  dabei  der  havenihaCj  g^nmnt  JMsr 
(Modf);  in  der  Hol  ein  bnumen^  einal  qville  na^liU  die 
magd  (di^n)^  wdche  beim  ifotM'baiiern  diente,  dafal  imi4( 
weil  das  wasser  des  hausbnmnens  nicht  gut  war,  gifig  ai4 
mit  dem  wasserkmg  znm  Hötbrunmen,  besprengte  sü^h  abw 
zuvor  mit  Weihwasser  (hat  'n  weihhbrun^  g*ne«ia)  und 
nahm  mit  den  hund  und  die  hatxe.  wie  sie  niui  m$  dem 
Hölbrunen  wasser  schöpfte,  kam  eine  stimme  aus  demsek 
ben  (hat  der  hrunn9  g*sthmätzt):  „wenn  du  nur  daa  ge<T 
weihte  nicht  hättest,  das  beissende  und  gleiesende  wiurde 
ich  nicht  fürchten^^.  (wen  du  nur  's  gweiht  net  best,  's 
beisset  und  's  gleisset  färcht  i  net).  die  magd  trank  pnd 
starb  noch  in  derselben  nacht. 

235.  Bei  Eichstadt,  da,  wo  ein  arm  der  AltmüU  TOm 
hauptflusse  sich  trennt,  und  nach  Ho&nühl  zi^ht,  liegt  der 
Mm9%of^  ein  bauernhof,  welcher  dem  Meisfbau»  gehört, 
den  namen  Moi»  führen  die  besitzer  dieses  hofes  aeit  un- 
denklicher zeit,  der  Mei9%(m9  verkaufte  an  den  herzog 
von  Leuchtenberg  das  Moi9%olz^  welches  nun  einen  bestaad^ 
tbeil  des  parkes  bildet,  und  auf  einem  ziemlich  hohen  berge 
liegt,  auf  dem  steuerMatte  sind  die  Ortsnamen  Maibcthal^ 
Maierbuch  angegeben;  das  volk  spricht:  Mai/talyMm^bUck 
im  Moia'tal  sieht  man  noch  die  Überreste  des  M0iatJmi9^* 
die  waldabtbeilung  Wörm^tsbüchl  ist  vom  Mtri^tal  nur  duroli 
das  kleine  Walketäle  getrennt,  zwischen  dem  dorfe  Wasaev- 
Zell  und  dem  Mow^tal  liegt  der  waU  Hen9hob*L 

Erzählung}  das  MoiaHal  wurde  ausgereutet  und  -zu 
wiesen  umgeschaffen,  um  den  brwmm  herum  lieben  dili 
arbeiter  etwa  20  buchen  stehen  aus  scheu  vor  dem  SM^'^ 
weiUe,  das  hier  baust.  9,grabk  's  nur  aus,  's  MM^mtMe 
wird  's  enk  scho"  ve'treibm!^  sagte  eine  vorübergebettde 
alte  fhiu  den  arbeitem,  welche  glaubten  jene  sei  ^i  iMe* 
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weOfte  sdbft  gewesen;  denn  sie  ing  einen  besondern  an* 
iii^  md  ging  einen  angewöhnlichen  weg.  l^inder,  welche 
^  im  walde  erdbeeren  sammdh ,  werden  gewarnt :  ,<,geht  's 
(oi"  net  noh  zum  brun9^  das  enk  's  MoishWdihle  net  va'- 
Wischt>^  in  den  heiligen  Zeiten  der  ostem  und  $.  Johannu 
mittags  erscheint  es  am  hrwfmen,  klein,  schneeweirs,  einen 
Schlüssel  in  der  band,  es  gebt  eine  kurze  strecke  gegen 
Wetfsenkircb,  winkt  den  holzleuten,  kehrt  wieder  zum  JVot»'* 
hrunf  zurück  und  verschwindet,  in  diesem  brunnen  liegt 
ein  schätz,  auf  dem  gangsteig  gegen  Hosbrunn  lauft  ein 
ichwarxer  pudeL 

Als  vor  einigen  jähren  eine  arme  taglöhnersfrau^  Annn 
Hack,  abends  im  Moidholz  reiser  sammelte,  und,  durch 
nahrungssorgen  gedrückt,  Gott  um  hilfe  durch  ein  stilles 
gebet^  anflehte,  kam  ihr  ein  altes  ganz  weisses  Weibchen 
entgegen  und  sprach:  „ich  habe  eben  dein  gebet  gehört;  ich 
weifs  es,  du  bist  sehr  arm;  doch  ich  will  dir  helfen;  komm 
nur  morgen,  ich  werde  dir  einen  schätz  zeigen  und  den 
Schlüssel  dazu  geben;  doch  rede  bei  allem  was  vorgeht  kein 
wort,  gib  keinen  laut  von  dir!^^  sie  verschwand,  am  andern 
abend  fand  sich  Anna  Hack  auf  demselben  platz  ein.  das 
Maia^weibl  erschien  wieder  und  sprach:  „dort  im  Moi9^'' 
hrunf  hat  ein  Wucherer,  der  einst  hier  gewohnt,  seinen 
schätz  verborgen,  das  Mut  der  armen  klebt  daran,  daher 
ist  er  auch  keinem  reichen,  sondern  nur  einem  armen  be* 
schieden;  nimm  diesen  Schlüssel  und  öflhe  die  kiste,  die 
im  brunnen  liegt"  bebend  fafste  die  taglöhnerin  den  Schlüs- 
sel; der  brannte  ihr  die  band,  dafs  sie  laut  schrie;  da  ver- 
schwand das  Mma^^weibl  mit  dem  Schlüssel,  weinend  und 
jammernd. 

236.  Bei  Ziemetshausen ,  in  dem  kleinen  thale  zwischen 
dem  Frühmefsholz  und  Heilingholz ,  auf  M(ri9smes  stand 
die  Mittelburg.  der  bauernhof,  zu  welchem  Hitteiburg  ge- 
hörte, heifst  Neubau,  früher  aber,  als  er  noch  nicht  zer- 
trümmert war,  führte  er  den  namen  Moia'hof.  dieser  bof 
entrichtete  seine  abgaben  zum  Katharinenkloster  in  Augs- 
burg, awei  tmteritdische  gange  sollen  von  der  Mittelburg 
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sich  ersirecken:  der  eine  nach  den  tret&er,  d^  andere  naeh 
der  kirche  in  ZiemeUhansen.  in  der  nähe  der  MittdbräPg 
liegt  das  HahnfhoU^  und  das  Mm^^holz.  sage:  ,,wen  's 
regnet  lauft  zwischen  Frühmefsholz  und  HeiUnghoU  9  klers 
wdsserle;  da  sei  9  schlofs  g-stande",  und  das  ish  vd'^munka. 
da  wäre"  drei  jüngfr9.  e'^mol  ish  eine  in  d'  Frükmefs  nach 
Ziemetshause"  gfahre",  und  bish  se  z'rük  kome"  ish,  idi  's 
schlofs  V9iunke  gwe'n.  z'erscht  het  aba*  de  »i*  g'fregt: 
„fahrsht  du  it  mit?"  het  de  ane'  gsegt:  „noi",  noil  i  blei 
bei  mei*  geld."  i  wefs  net  rehht  i"  drei,  od^  neu"  tag  het 
mÄ"'  noh  de  gohl  unterm  bode"* höre*  krähe,  da  leit  9  grofse* 
fchäz  drunte";  den  habe"  se  hebe"  wolle"  und  hen  'n  schoT 
ganz  drobe"  ghet.  da  segt  ene':  ,,lüpf  'n  ^*  lüpf  'n !"  da  ish 
da*  schäz  wida'  va*sunke"."  de  frühmefs  i"  d'^ziemetshause' 
kirch  ish  to   de  drei  fraule  gstift.^' 

237.  In  der  rtickwand  des  frauenaltares  der  pfanr- 
kirche  zu  Winterbach  in  Schwaben  stehen  drei  aus  holz  ge* 
schnitzte  frauenbilder :  s.  Mariß  Solome,  s,  Maria  Magda* 
lena,  s.  Maria  Kleophe.  sie  sind  150  bis  200  jähre  all, 
1  fufs  5  zoll  hoch  und  gut  erhalten,  im  munde  des  volkes 
sind  sie  „die  drei  M0J9  (Metw",  Map^''  genannt,  sonst 
hatten  sie  eine  grofse  tvalfahrt. 

Am  Tannenhölzl  und  am  Kindholz,  nächst  der  flurgrense, 
stehen  zwei  bildstöcke.  diesen  ort  zu  bezeichnen  sagt  man: 
,4^1  den  drei  frauen}' 

Bei  Winterbach  liegt  der  SchlofAerg  und  die  Geigen-' 
burg^  abgebildet  auf  dem  Steuerblatt  landgr.  Burgau  N.  W. 
XVI.  35.  ein  glockenzug  von  draht  verband  beide  bürgen, 
auf  dem  Schloßberg  zeigte  sich  eine  schwarze  frau. 

238.  Bei  Engadein  im  landgericht  Landeck  in  Tirol  ist 
ein  hoher  berg  mit  hohem  felsen ,  auf  welchem  ärei  wilde 
fronen  wohnten,  eine  nahm  den  christlichen  glauben  an, 
die  beiden  andern  aber  nicht,  plötzlich  befiel  die  ungläubi- 
gen ein  tödtliches  fieber.  sie  gelobten  christlich  zu  werden, 
wenn  Gott  sie  von  der  krankheit  befreien  würde.  Gott  er- 
hörte sie,  und  sie  wurden  gesund. 

Auf  dem  felsen  stand  ihr  schiofSf  von  welchem  Boeh 
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einige  manent  übrig  sind,  in  den  felsen  hinab  fthrt  eine 
stiege,  und  am  fuflse  desselben  ist  ein  keOer  ausgehauen^ 
in  welchem  drei  alte,  ganz  mit  mos  bedeckte,  ffisser  mil 
gnlem  alten  wein  liegen,  diefe  g^örten  den  drei  wttäen 
ftmun.  der  wein  war  für  hohe  herrsebaflen,  hauptsfichlioh 
aber  ftr  kranke,  bestimmt,  geld  haben  sie  nicht  genommen, 
bedurfte  ein  kranker  alten  guten  weines,  so  brachte  man 
die  kanne  mit  neuem  weine,  und  erhielt  dagegen  eben 
80  viel  vom  alten,  erzähler  sagte,  so  werde  es  noch  jetzt 
gdialten. 

239.  Bei  Nauders  in  Tirol  auf  dem  heiligen  Baum^ 
schlose  (Bdmgechlofs) ,  auch  Baumbod*n  genannt,  wohnten 
in  alten  Zeiten  'drei  Jungfrauen:  eine  davon  war  halb 
schwarz^  halb  weitf,  im  heiligen  Baumchlors  ist  ein  grofser 
schätz. 

Als  einst  die  bursche  bei  dem  heiligen  Baumschlofs 
das  Johammfeuer  anzündeten  und  darüber  sprangen, 
näherte  sich  eine  Jungfrau  und  rief:  „Johannes  1*^  es  war 
einer  unter  den  jungen  dieses  namens,  dieser  trat  zur 
Jungfrau  und  die  sprach:  „folge  mir!  wenn  wir  am  rechten 
ort  angekommen  sind,  so  ziehe  dich  nackt  ays.  ich  werde 
dann  als  schlänge  erscheinen  und  dreimal  an  dir  hinauf 
kriechen,  furchte  dich  nicht,  du  kannst  mich  erlösen  uiid 
der  schätz  ist'dein.^^  zweimal  hielt  es  der  bursch  aus,  bei 
dem  drittenmal  schauderte  es  ihn  und  alles  war  verschwunden. 

240.  Eine  halbe  stunde  von  Reichersdorf  in  Oberbayern 
entfernt,  im  walde  Ortgraben^  liegt  ein  mit  wall  und  graben 
umgebener  hügel.  auf  diesem  stand  vor  undenklichen  zelten 
ein  von  drei  Jungfrauen  bewohntes  schlofs,  von  welchem 
ein  unterirdischer  gang  bis  unter  die  kapeUe  in  Reichersdorf 
geführt  haben  soll. 

241.  Die  drei  schlofsfräulein  vom  Karlsberg  erschienen 
dem  mühlknechC  der  oberen  mühle  im  Mühithale  bei  Leut* 
stetten  in  Oberbayem  oft.  zwei  hatten  menschengröfse  und 
waren  ganz  weiss,  die  dritte  war  kleiner,  nur  von  oben 
bis  zum  gürtet  weiss,  von  da  abwärts  schwarz;  diese  ging 
in  der  mitte  zwischen  den  beiden  weissen,    so  nahten  sie 
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ßUsh  einBi  dem  mtihlknecht  und  baleii  ikn,  sie  eu  ertösen; 
grofe  werde  sein  lohn  sein;  er  müsse  aber  durch  neun 
eiserne  thüren  gehen;  bei  jeder  werde  er  zwar  harte 
proben  zu  bestehen  haben,  allein  aUes  sei  nur  blendwerk. 
hierauf  traten  sie  den  rttckwegan,  und  iie  haß)  weiis  fiaÜ 
schwarze  juiigfreijx  ging  nun  voran,  aber  den  ititlhlknedil 
befiel  ein  grauen;  er  Äoh  die  wehklagenden  Jungfrauen. 

242.  Nach  der  sage  der  leute  sollen  drei  Schwestern 
ftuf  der  alten  Birg  bei  Unterreichenbtfch  in  Oberfranken 
sich  aufgehalten .  haben,  nach  ihrem  tode  liefsen  sie  sich 
an  verschiedenen  orten  und  in  verschiedenen  gestalten  sehen, 
gingen  leute  auf  ihre  bürg,  so  wurde  mit  steinen  nach 
ihnen  geworfen,  als  einst  in  Unterreichenbach  eine  viek^ 
Seuche  ausbrach,  stellten  einige  leute  ihr  vieh  in  den  kellery 
welcher  in  der  alten  Bii>g  sein  soll,  im  glauben,  dafs  es 
dann  gegen  die  seuche  gesichert  sei.  (von  herrn  Yitus 
Schneider.) 

243.  Die  ehefrau  des  Johann  Adelhard,  obsthftndlers 
zu  Aufsefs,  Kunigunde,  geborne  Hauenstein,  39  jähre  all, 
erzählte  und  betheuerte  am  2.  november  1840  folgendes: 
ihr  vater  habe  erzöhlt,  er  sei  mal  in  sternheller  wintemacbt 
von  Droisendorf  nach  Heckenhof  gegangen;  da  sei  bei  dem 
hause,  wo  der  Zimmermann  Steger  wohnt,  vor  der  Papier- 
mühle, eine  leuchtende  fackel  von  Ratdienberg  bei  Aufsefii 
herabgeflogen,  welche  vor  seine  füfse  auf  den  fuhrweg 
gefallen,  und  sodann  plötzlich  sich  in  eine  fteisse  frau^  mit 
einem  lichte  in  der  rechten  hand^  verwandelt  habe,  er  sei 
das  thal  weiter  herauf  gegangen ,  und  vor  ihm  die  weisse 
fraUy  welche  ihm  leuchtete,  bis  an  den  Burgstadel,  wo  er 
4en  Brunnenweg  hinauf  nach  Heckenhof  ging;  die  weisse 
freu  aber  sei  rechts  den  berg  auf  die  Heimleithe  gegangeft 
und  liabe  ihm  gewunken  mitzugehen,  sie  habe  nichts  ge«- 
sagt.  im  Schnee  habe  er  keine  fufsstapfen  gesehen,  sondern 
Mos  sei  bei  jedem  tritt  ein  kleiner  sebneebaHen  in  die  höhe 
an  ihr  Ueid  geflogen. 

Dasselbe  geschah  ihm  dreimal,  auch  der  alte  wirth  Seger 
habe  sie  gesehen. 
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Mal  ging  er  mit  einem  schmierföhrer  naehls  denselbeii 
weg  und  erzfthlle  ihm  diefs;  aber  dieser  glaubte  es  nicht 
und  fing  an  darüber  zu  fluchen  und  zu  schimpfen,  hierauf 
entstand  im  thale  ein  ungeheueres  getöse,  und  eine  kuk 
ohne  kapf  lief  bei  Schafstein  die  wiese  hinauf,  (von  frei* 
berrn  von  Aufseis.) 

244.  Etwa  eine  halbe  stunde  von  Ampferbach  in  Oberfranken 
entfernt  liegt  der  platz  Windeck  ^  wo  noch  heut  zu  tag  von 
den  bewohnem  der  dortigeagegend  am  ersten  mal  ein  fest 
gefeiert  wird,  bei  nachgrabungen  findet  man  ziegel,  urnen* 
trümmer  u.  dgl.;  ein  theil  eines  unterirdUchen  ganges  ist 
noch  sichtbar,  aber  mit  wasser  angefüllt,  in  dem,  etwa 
eine  halbe  stunde  von  Windeck  entfernten,  HahnunUd  liegt 
ein  grofser^  mit  einem  graben  umgebener,  hügel  sage: 
auf  Windeck  war  ein  schlofs,  bewohnt  von  fräulein  Ursula 
von  Windeck.  im  Hahnwald  hatte  sie  ihren  statte  und  von 
ihrem  schlorse  Windech  bis  zum  hügel  im  Hahntoald  führte 
ein  unterirdischer  gang,  einst  spielten  an  der  mündung 
desselben  drei,  hirtenbuben  mit  thönernen  kugeln  (hügelir). 
einem  rollte  die  kugel  während  des  Spieles  in  den  unter* 
irdischen  gang,  der  knabe  lief  weit  hinein,  als  plötzlich 
vor  ihm  eine  halb  weifs  halb  schwarze  frau  stand,  er 
floh;  die  frau  drohte  ihm  den  hals  umzudrehen,  wenn  er 
sage,  was  er  gesehen,  bebend  und  bleich  kam  er  zurück, 
die  beiden  anderen  knaben  drangen  in  ihn,  alles  zu  erzählen, 
allein  er  verweigerte  jede  weitere  antwort.  um  ihn  zum 
geständnifs  zu  bringen,  hingen  sie  ihn  auf  und  wollten  ihn 
so  lange  hängen  lassen,  bis  er  versprechen  würde,  alles  zu 
erzählen,  da  lief  ein  dreibeiniger  haase  an  ihnen  vorüber, 
welchem  beide  nacheilten,  als  sie  eine  lange  strecke  nach- 
gdaufen  waren,  laclUe  der  haase  laut  auf  und  verschwand, 
nun  erst  fiel  ihnen  ein,  dafs  sie  ihren  kameraden  hängen 
liefsen;  voll  angst  liefen  sie  zurück,  aber  er  war  schon  tod. 

Ursula  von  Windeck  soll  unter  der  kanzel  der  kirche 
in  Burgebrach  begraben  sein,  eine  in  stein  ausgehauene, 
unter  dieser  kanzel  in  tragender  Stellung  angebrachte,  frauen- 
gestalt  soll  ihr  bildnifs  sein,  (von  herrn  Zeiger.) 
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!M5.  In  den  berg  Rotkenfels^  bei  ImenstadI  in  Schwaben, 
hinein  zieht  ein  unterirdischer  gang,  als  einst  eine  magfd 
wusch,  kam  ein  wunderschönes  fräulein  in  schneeweissem 
Ueide  und  sagte:  ,,geh  mit  mir,  nimm  dem  löwen  den 
Schlüssel  aus  dem  rächen,  so  bist  du  dein  leben  lang  ver-^ 
sorgt.^^  die  magd  folgte,  fiel  aber  tod  nieder,  als  sie  das 
ungeheuer  sah.  man  hiefs  den  geist:  „'s  Roth^feUfräul^}^ 

246.  In  der  OtHUhapelle  zu  Hermatshofen  in  Schwa- 
ben stehen  drei  hölzerne  bemalte  figuren;  es  sind  die  drei 
Schwestern:  Ottilia,  Mechtild  und  Gertraud,  jede  hat  einen 
langen  stab  mit  einem  blumenkranz.  sie  sind  die  beschütze^ 
rinen  des  dorfes;  denn  ringsherum  waren  schon  oft  rteA- 
seuchen,  in  Hermatshofen  aber  nie. 

247.  Ein  kleiner  wald  bei  dem  dorfe  Remshard  in  Schwal- 
ben heifst:  ,jZU  der  Dime^^  hier  liefs  sich  das  Dimeweibl 
sehen,  es  ging  den  leuten  zu  lieb  und  schenkte  ihnen  aus 
seinem  körbchen  nüsse,  oder  äpfel,  welche  sich  zu  hause  in 
gold  verwandelten,  wenn  die  leute  nicht  mit  ihm  gingen, 
80  zog  es  sich  weinend  in  seinen  wald  zurück. 

248.  Bei  Obermediingen  in  Schwaben ,  zwischen  Hanns* 
heim  und  Viehhof,  nahe  am  Geren  und  Nonnenholz,  liegt, 
mitten  im  wald,  die  Klosterstadt,  jetzt  ein  verödeter  platz, 
im  felsen  war  eine  ausgehauene  hole,  welche  aber  jetzt  mit 
gestrfiuch  verwachsen  ist.  einst,  als  der  mond  hell  schien, 
glaubte  ein  unschuldiges  mädchen  es  sei  tag,  machte  sich 
auf  und  ging  in  diesen  wald  in's  gras,  da  hörte  es  lieb- 
lichen gesang,  und  weil  es  seine  kamergdinen  in  der  nfihe 
vermuthete,  füllte  es  schnell  seinen  sack  mit  gras  und  eilte 
der  Klosterstadt  zu.  es  erstaunte,  als  ihm  eine  blühufeisse 
Jungfrau  begegnete,  welche  ihr  zn  folgen  winkte,  und 
es  in  einen  keUer  führte,  wo  ein  schwarzer  hund,  den 
Schlüssel  im  feurigen  rächen,  einen  zchatz  hütete,  „morgen," 
sagte  die  weifse  frauj  „komme  mit  vater,  odermutter,  und 
ihr  werdet  euer  leben  lang  glücklich  sein.^^  das  mädchen 
eilte  nach  hause  und  erzählte  das  ihrem  vater.  dieser  er- 
holte sich  raths  bei  dem  prior  des  nächsten  klosters,  welcher 
ihm  faochgeweibte  Sachen  mit  der  aufforderung  gab,  da» 
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eriosungswerk  zu  voDbringeti.  vater  und  tochter  gingen 
nach  der  Klasterstadt:  grüfsend  trat  ihnen  die  weisse  frau 
entgegen  und  mahnte  das  mftdchen  standhaft  zu  sein,  wie 
sie  in  den  heUer  hinabkamen  safs  der  hund  mit  dem  Schlüs- 
sel im  feurigen  rächen  vor  der  schatzküste.  der  vater- 
drängte  das  m&dchen  vor,  allein  dieses  kehrte  voll  schrecken 
um  und  fiel  seinem  vater  in  die  arme,  da  sagte  die  weisse 
frau:  ,^dn  hättest  mich  erlösen  können,  jetzt  mufs  ich  aber 
noch  hundert  jähre  leiden,  sie  weinte,  und  weithin  ertönte 
ihre  klage,  das  mädchen  starb  bald  darauf,  diese  geschichte 
bat  sieh  vor  etwa  achtzig  jähren  zugetrag^en. 

249.  Bei  Nordendorf  in  Schwaben  wurden  alte  gräber 
geöffnet,  welche  sehr  merkwürdige  beigaben  der  toden 
lieferten,  sie  sind  von  Baiser:  „fundgeschichte  einer  ur- 
alten grabstäte  bei  Nordendorf  ^  1844^^  beschrieben,  im 
munde  des  volkes  heifst  der  fundort  i^roua^icandf,  das  dorf 
Nomdorf 

250.  Bei  Nördlingen  liegt  der  Galgenberg  mit  hervor- 
ragenden platten  felsen.  von  da  nach  der  kirche  soll  ein 
unterirdischer  gang  ziehen,  geschah  eine  binrichtung,  so 
erschien  aus  dem  stein  das  Galgeweible. 

251.  Alle  sieben  jähre  kommt  ein  weisses  fräulein  aus 
dem  Adelberg  bei  Kleinnördlingen  und  wandelt  ^acht  tage 
lang  nach  dem  avemarialäuten  bis  an  den  Krautgarten  bei 
Kleinnördlingen.  begegnet  ihm  jemand,  so  winkt  es  beständig, 
nach  den  Adelberg  zeigend,  flieht  der  Wanderer,  so  klagt 
und  weint  es  bitterlich,  besonders  am  achten  tage,  wo  es 
zum  letztenmal  erscheint,  es  sollen  ihm  schon  beherzte 
männer  gefolgt  sein,  auf  dem  Adelberg  ist  ein  tiefes  loch, 
von  der  gröfse  eines  brunnens,  aber  schief  in  den  berg  hinein- 
ziehend, es  soll  mit  einem  gang  in  Verbindung  stehen,  in 
welchem  man  bequem  gehen  kann,  in  diesen  gang  führt 
die  weisse  Jungfrau^  voranschreitend,  den  wanderer.  wenn 
sie  eine  lange  strecke  hineingegangen  sind,  steht  eine 
eiserne  kiste  da,  auf  welcher  ein  schwarzer  pudel  sitzt, 
den  scUüssel  zwischen  den  zahnen,  die  Jungfrau  winkt,^ 
den  Schlüssel  zu  nehmen;  aber  d^r  hmd  speit  feuer,  ak^ 


BOLZraiUUB».  IM 

stünde  der  ganze  berg  in  flammen,  der  wand^*er  fliehti 
der  berg  schliefst  sich  mit  fürchterlichem  krachen  bis  auf 
die  Öffnung,  die  man  immer  sehen  kann,  lange  noch  treffen 
der  junfrau  klagetöne  das  ohr  des.  flieh^den. 

Mal  wollten  knaben,  welche  anf  dem  Adelberg  pferde 
hüteten <,  den  schätz  heben;  lösten  alle  stricke  und  zügel 
Ton  den  pfeiden,  knüpften  sie  zusammen,  festigten  sie  dem, 
welchen  das  los  getroffen  hatte,  unter  die  arme,  und  liefsen 
ihn  in  das  loch  hinab,  lange  wfihrte  es,  da  ward  das  seil 
schwer,  vermeinend  er  habe  den  schätz,  zogen  sie  herauf, 
aber  es  war  der  köpf  ihres  kameraden.  sie  flolten,  kehrten 
mit  ihren  iltern  zurück,  aber  alles  war  verschwinden,  und 
nie  mehr  kam  der  knabe  zum  vorsdbein. 

252.  Der  scbüfer  auf  dem  KUngenhof  bei  Altdorf  in 
Mittelfranken,  welcher  seine  schafe  hütete  und  airfder  löte 
blies,  kam  an  einen  fdsen,  auf  welchem  eine  schöne /«ngr« 
fraUf  vor  ihrem  spinnrade  sitzend,  spmm  und  sein  spiri 
mit  ihrem  lieblichen  genmg  begleitete,  ohne  furcht  nahle 
sich  der  schäfer  der  Jungfrau,  vor  ihr  erblickte  er  eine 
wunderschöne  b/time,  die  er  pflückte  und  auf  seinen  hui 
steckte.  ,,berühre^^,  sprach  die  Jungfrau,  „mit  deiner  blume 
den  felsen!  er  wird  sich  öffnen  und  ich  werde  dich  zu 
schätzen  führen,  nimm  so  viel  du  magst,  aber  vergife  das. 
befste  nicht  !^^  der  schüfer  fand  drei  trüben  voll  geld  mit 
offenen  deekeln  und  füllte  aus  jeder  seine  taschen,  liefs 
aber  die  blume  auf  dem  tische  liegen,  die  Jungfrau  erin« 
nerte  ihn,  das  befste  nicht  zu  vergessen,  und  zum  dritten« 
male  hörte  er  den  mahnruf,  als  er  sich  schon  der  thüre 
nahte,  wie  er  in's  freie  trat,  schlug  die  thüre  krachend 
hinter  ihm  zu  und  klemmte  den  zipfel  seines  rockes  ein. 
während  er  diesen  abschnitt,  hörte  er  aus  dem  felsen  die 
wehklagende  stimme:  ,,nun  mufs  ich  noch  so  lange  leiden, 
bis  ein  samenkömlein  herfliegt,  bis  es  aufgeht,  zu  einem 
grofsen  bäume  herangewachsen  ist,  aus  seinem  stnnme  eine 
wiege  gemacbt  und  darin  ein  kind  geschauckelt  wird,  das 
kann  mich  erlösen^^  das  pflcgamt  in  Nürnberg  erhielt  hier- 
von künde,  nahm  den  sehäfer  in  's  verhör  und  wollte  den- 
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schätz  heben;   aber  selbst  die  schärfsten  meissel  konnten 
dem  fels  nichts  anhaben. 

253.  An  dem  rechtseitigen  ufer  der  Donau,  IV2  stunden 
von  N  euburg  entfernt,  liegt  der  Kaisersberg,  auf  diesem  wohn-, 
ten  drei  Schwestern  ^   welche  einen  nach  den  Ulrichsberg 
führenden  weg,  Rain  genannt,  hatten,  welcher  gerade  so 
breit  war,  dafs  alle  drei  neben  einander  gehen  konnten. 

Cap.  XIX.  HOIZFRÄIILEIN. 

254.  Der  ährenbüschel ,  oder  flachsbüschel^  welchen 
man  in  der  gegend  von  Pilsen  in  Böhmen  auf  den  ackern 
stehen  läfst,  gehört  der  Milzfrau  oder  Holzfrau. 

255.  Holzfrätdeingam  nennt  man  in  Windischeschen- 
bach,  in  der  Oberpfalz,  die  mosfäden  (meisfäd'njy  welche 
die  Holzfräulein  aus  mos  (meis)  spinnen  und  um  die  baum- 
iste, wie  um  einen  haspel,  winden,  solche  äste  wurden 
von  den  alten  abgehauen,  die  fäden  abgewunden  und  sorg- 
fältig aufbewahrt;  denn  das  holzfräideingam  bringt  dem 
hause  glück  und  sogen. 

Die  büschel,  welche  man  auf  den  fruchtf eidern  und 
flachsäckem  stehen  oder  liegen  liefs,  gehörten  dem  Holz^ 
fräidein. 

Bei  dem  Schuhmacher  in  Windischesehenbach  hielt  sich 
ein  Holzfräulein  auf.  es  fütterte  das  vieh,  trug  wasser'und 
verrichtete  noch  andere  hausarbeiten.  mal  blieb  es  lange 
mit  dem  wasserkrug  aus  und  als  man  es  fragte,  warum  es 
so  lange  ausgeblieben  sei,  gab  es  zur  antwort,  es  habe' 
^gewartet  bis  gesundes  wasser  aus  dem  brunnen  geflossen  sei« 

Weil  das  Holzfräulein  nacht  war,  legte  ihm  der  Schu- 
ster am  Christabend,  um  ihm  auch  eine  freude  zu  machen, 
kleider  hin.   von  nun  an  ward  es  nicht  mehr  gesehen.    - 

256.  Das  Holzfräulein  hat  sich  in  Ölsniz ,  ein  berg  bei 
Betnech  in  Oberfranken ,  aufgehalten  und  blieb  zuweilen  in 
der  hinteren  mühl  an  der  Ölsniz  über  nacht,  damals  stand 
Bemeck  noch  nicht,  sondern  nur  jene  mühle.  Altbemeck 
0tand  auf  dem  berge  ^  welcher  heute  noch  diesen  namen  hat« 
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mal  wollte  d«s  Holzfräulein  wieder  in  der  mühle  übernach- 
ten, und  fragte  den  müler:  ,,hast  du  deinen  grofsen  Katz* 
aus  noch?^  sie  meinte  den  bären^  welchen  der  müler  hatte* 
dieser  verneinte;  der  bär  war  aber  doch  in  der  mühle  und 
xerrifs  das  Holzfräulein. 

257.  In  Kleingarnstcdt  in  Sachsen-Koburg  ist  es  brauch, 
einen  kleinen  büschel  auf  dem  flachsacker  stehen  zu  lassen 
und  einen  zopf  daraus  zu  flechten,  die  jungen  leute  jubeln 
und  schreien  alle  zugleich  in  die  luft: 

Holzfrmdey  Holzfrätde^  Holzfräutel     ' 
da  flecht  i  dir  ain  zöpfle^ 
so  lang  als  wie  ain  weiden, 
so  klor  als  wie  ain  seiden; 
Holzfrcadej  Uolzfräule,  Holzfräute! 

258.  Als  einst  in  Staffelbach  in  Oberfranken  und  in 
der  dortigen  gegend  die  pest  regierte,  kamen  die  Holz^ 
fräulein  aus  dem  wald  und  riefen  den  leuten  zu:  ,,efst 
bimellen  und  baldrian,  so  geht  euch  die  pest  nicht  an!^ 

259.  In  der  gegend  von  Culmbach  in  Oberfranken  liefs 
man  beim  heuen  und  fruchtschneiden  ein  wenig  liegen  und 
sprach:  ,,das  gehört  dem  Holzfraulem^''.  des  erzöhlers  grofs« 
Tater  half  mit,  ein  Holzfräulein  zu  fangen,  das  männlein 
kam  herbei  und  rief  dem  weiblein  zu:  ,,sag  alles,  nur  nicht, 
wozu  man  das  traufwasser  brauchen  kann.^^ 

260.  Wofughai  in  Oberfranken  stand  der  Schöcbtelef* 
hof.    ein  Holz  fräulein  sagte  zur  bäuerin: 

Reifs  nicht  aus  einen  fruchtbaren  bäum, 
erzähl  keinen  nüchternen  träum, 
back  kein  freitagsbrod, 
so  hilß  dir  gott  aus  aller  noth. 

261.  Wenn  in  Waldkirchen  und  der  gegend  der  flachs 
(här)  ausgezogen  (ausgrauft)  ist,  wird  er  in  den  stadel 
gebracht  und  dort  geriffelt,  bei  dem  harriffeln  hilft  alles 
zusammen,  und,  wenn  diese  arbeit  geschehen  ist,  wird  der 
r^eWrein  (rifflbreT)  d.  i.  brein  in  milch  gekocht,  mit  kra- 
pfen  und  anderen  mehlspeisen,  gegeben,  nach  dem  riffel« 
brein  hegiefsen  alle  einander  mit  was^er. 

Panzer,  Beitrag  U.  11 
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um,  Zwisdien  Allotting  und  Trostberg  in  Oberbayem 
isl  bei  dem  säen  des  leins  (härsäen)^  flacbsausziehen  (kär-^ 
fangen)  und  llachsriffeln  (harrilfeln)  folgendes  brauch: 

Das  ^r^aeit  geschieht  immer  vormittags,  damit  der  h4r 
vormittags  blüht;  nachmittags  gesöet,  blüht  er  nachmittags^ 
and  das  ist  nicht  gut 

Das  hdrfangenwird  mittags  zur  zwölften  stunde  begönne, 
und  mufs  am  andern  tag  bis  zehn  uhr  vormittags  vollendet 
sein,  daher  rechnet  man  auf  einen  vierling  leinsamen  eine 
person  zum  hjirfangen.  auf  dem  acker  bleiben  drei  flachs^ 
Stengel  (härgstam)  stehen  und  werden  mit  einer  Schmiele 
(schm^lhd)  zusammengebunden. 

Das  härriffeln  wird  nachmittags  im  stadel  von  manns- 
bildern  und  Weibsbildern  begonnen,  in  der  abenddämmerung 
(unda'  der  liohhtn),  zu  unbestimmter  zeit,  kommen  die 
holzeintragerj  vermummte^  geschwärzte^  unbekannte  leute^ 
zu  drei  oder  vier,  gewöhnlich  zwei  mannsbilder  und  zwei 
Weibsbilder,  in  die  küche,  wo  sie  von  der  bäuerin  beirtr* 
thet  werden,  inzwischen  sind  die  arbeite/  auseinander  ge- 
laufen, haben  wasser  in  schäffeln  beigebracht  und  erwarten 
die  holzeintrager  aus  der  küche.  diese  suchen  nun  unter 
wechselseitigem  begiefsen  durch  die  arbeiter  durchzukom- 
men; dann  geht  im  hofe  das  wasserbeschütten  erst  recht  an. 
nun  wird  wieder  gearbeitet  bis  zum  abendmahl.  vor  dem- 
sdben  schlagen  zwei  mannsbilder,  in  jeder  band  einen  Stab, 
auf  ein  brett,  im  tact  von  acht  drischein,  dafs  man  es  weit  . 
hört,  auf  dieses  zeichen  kommt  die  nachbarschaft  zum  tanz 
bei  cither  und  schwegelpfeiffe.  zur  zwölften  nachts  wird 
das  hjirriffeln  wieder  begonnen  und  mufs  mit  aUauf  der 
zwölften  stunde  mittags  vollendet  sein ,  wo  dann  das  riffd'- 
mahl  gehalten  wird,  da  gibt  es  kuchen  von  wavsen  und 
roggen  und  andere  speisen,  bei  manchen  bauern  wird  auf- 
getragen, wie  am  kirchtag  (kirtho').  die  letzte  speise  ist 
der  jungfemschmam  mit  der  jungfemmUch.  in  der  mitte 
des  Schmarrens  und  am  rande  herum  stehen  die  harfang* 
büsckel^  aus  hir  mit  vergoldeten  hoUen^  rosmarin  (rousmarC) 
und  allerlei  blumen  gebunden,    der  mittlere  ist  der  grö&te 
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und  schönste,  jedes  mannsbild  sucht  den  ersten  löffel  jang«- 
femmilch  and  den  groben  harfangbüschel  zu  erhasdien* 

262.  Das  Stockweib'l  hat  eine  sichel  und  einen  gras« 
korb  und  thut  als  woUle  es  grasen,  lauft  aber  immer  um 
den  bauMstoch  herum,  wer  es  sieht,  verirrt  sich  im  wald. 
das  Stockweib*!  läfst  sich  zuweilen  auf  der  BüscheOmrg^  ein 
wald  bei  Rudelzhausen,  sehen. 

268.  Ein  hügel  bei  Waldkirch  in  Schwaben,  um  welchen 
sich  ein  graben  herumzieht  und  der  ganz  das  ansehen  eines 
alten  Opferplatzes  hat,  heifst  Buscheiberg.  Schatzgräbern  rief 
ein  weib  aus  der  tiefe  zu:  „was  macht  ihr?^^  sie  flohen. 

Cap.  XX.  DBÜTM.  HEIEN. 

264.  Bei  Röshof  nächst  Ansbach  ist  ein  berg,  Stelzbach 
genannt,  ein  kleines  gegen  den  Wornsbach  sich  hinziehen- 
des thal  heifst  Drutenfufs  und  gehört  zum  Stelzbach,  im 
Drutenfufs  geht  ein  weible^  das  dem  wanderer  ohrfeigen 
gibt,   nahe  am  Röshof  liegt  ein  weiher,  Leuffresser  genannt 

265.  Aus  Niederbayem:  die  bauernknechte  schneiden 
aus  der  rinde  des  palmweide  vier  riemen ,  bringen  sie  am 
palmtag  zur  weihe,  machen  daraus  am  ostersamstag  einen 
drutenfufs^  und  nageln  ihn  an  die  betUaden.  das  schützt 
gegen  die  druten. 

26ti.  J)9i8  Drutengärtlein  (Drutngärtlä)  liegt  eine  Vier- 
telstunde von  Feucht  gegen  den  Gugelhammer,  neben  der 
strafse  von  Nürnberg  nach  Regensburg,  im  wald.  der  platz 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dafs,  während  ringsum  nur  foh- 
renwald  zu  sehen  ist,  das  Drut'ngärtlä  eine  ödung,  etwa 
einen  morgen  grofs,  bildet,  worauf  eichengestrüpp^  mitunter 
auch  ein  eichbaum^  steht,  während  in  der  umgegend  nur 
föhren,  keine  eichen,  zu  sehen  sind,  nahe  am  Drut'ngärtlä 
vorüber  flielst  der  Gauchsbach,  welcher  sich  früher  mit  dem 
Schwarzbach  vereinigte,  auf  der  andern  seite  des  Gauchs^ 
baehes^  etwa  200  schritte  vom  Drutngärtlä  entfernt,  liegt 
ein  länglich  runder,  mit  einem  graben  umgebener  opfer-^ 
oder  grabhügelj  40  schritte  lang,  20  schritte  breit,  und  gegen 

11  • 
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15  fofs  hoch,  auch  hier  stehen  nock  einzelne  eichen,  eine 
sage  konnte  noch  nicht  aufgefunden  werden^  nur  warnt  man 
in  Feucht  nachts  in's  Drutngärüä  zu  gehen,  weil  man  sich 
dort  leicht  verirre,    (von  herrn  Solger.) 

267.  Ortsbenennungen  auf  der  Hubbirg  bei  Hersbruck 
In  Mittelfranken:  Wolfsgrube^  Arzloch,  Bockabergy  Karwin^ 
kel  beim  alten  schlofsj  Siehdichfür^  Drutenberglä.  auf  der 
Hubbirg  stürmt  oft  der  Drutenwind  ^  staub  und  blätter  im 
Wirbel  drehend,  spuren  der  sage  von  den  drei  Schwestern 
sind  noch  vorhanden. 

268.  Drutensteine  nennt  man  in  der  gegend  von  Kempten 
und  Oberdorf  in  Schwaben  einen  kleinen,  runden  stein  mit 
einem  loch,  die  drutensteine  gehören  zur  kalkbildung;  ihre 
abrundung  ist,  wie  bei  allen  flufsgeschieben,  durch  das  ab- 
reiben der  kanten  und  ecken  im  strömenden  wasier  erfolgt, 
in  dem  loche^  welches  bei  keinem  drutensteine  fehlen  darf,  ' 
Stack  wahrscheinlich  ein  belemnit,  welchen  das  volk  don* 
nerkeü^  oder  teufelsfinger  nennt,  an  die  drutensteine  knüpft 
sich  ein  alter  aberglaube,  welcher  in  der  genannten  gegend 
noch  nicht  ganz  erloschen  ist:  oft  fühle  man  nachts  im  bette, 
wenn  man  ganz  wach  sei,  ein  furchtbares  drücken;  man 
nehme  deutlich  wahr,  wie.  sich  etwas  dem  bette  nähere,  sich 
allmälig  auf  das  bett  niederlasse  und  endlich  auf  dem  im 
bette  liegenden  mit  solcher  last  ruhe,  dafs  dieser  sich  nicht 
mehr  rühren  und  selbst  nicht  um  hilfe  rufen  könne,  oft 
komme  es  vor,  dafs  kleine  kinder  in  der  wiege  in  einer 
nacht  am  leibe  grofse  beulen  bekommen,  dafs  sie  nicht 
schlafen  und  gedeihen  können,  oft  bemerke  man  morgens 
im  pferdsstall,  dafs  die  mahnen  oder  schweife  der  pferde 
so  in  Zöpfe  verflochten  sind,  dafs  man  sie  kaum  auseinander 
bringen  kann,  dieses  alles  machen  die  druten  und  das  ge« 
genmittel  ist  der  drutemtein.  wenn  man  durch  das  loch 
dieses  steines  ein  bändl  oder  einen  riemen  zieht  und  ihn 
in  der  stube,  oder  an  des  kindes  wiege,  oder  im  pferds- 
stall aufhängt,  so  kann  die  drut  nichts  machen,  alte  heb- 
amen  haben  solche  steine  und  leihen  sie  denweibern,  ihre 
kinder  zu  schützen,   in  mehreren  häusem  in  Oberdorf  sind 
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solche  steine,  die  man  kaum  um  theueres  geld  bekommen 
würde. 

269.  Aus  Bamberg:  ein  sehuster  hatte  einen  neuen  ge- 
isiellen  bekommen,  einen  kräftigen  burscben.  kaum  waren 
ein  par  wochen  vergangen,  so  magerte  er  ab,  und  war  jäm- 
merlich anzuschauen,  besonders  des  morgens  schwankte  er 
wie  ein  gespenst  an  die  arbeit,  bekam  scheele  blicke  vom 
meister,  und  stichreden  von  seinen  nebengesellen,  als  er 
aber  mal  blässer  als  je  kam,  that  er  den  mund  auf,  und 
sagte,  dafs  er  jede  nacht  von  einer  trud  gedruckt  werd^, 
und  er  hier  im  hause  ein  für  allemal  nicht  mehr  aushalten 
könne,  der  obergesell  sprach:  „ich  will  dir  helfen,  machs 
so,  und  so."  und  er  that,  wie  jener  sagte*  nachts  stellte 
er  sich  schlafend,  wie  es  zwölf  geschlagen  hatte,  hörte  er 
vor  der  thüre  rauschen,  dann  ein  lautes  blasen  durch  das 
Schlüsselloch,  aber  ehe  sich  die  trud  seinem  bette  nahen 
und  sich  mit  einem  pflumpf  auf  ihn  werfen  konnte,  kam  er 
zuvor  und  warf  schnell  sein  kopfkissen  in's  zimmer  auf 
den  Stubenboden,  nun  hab  ich  dich  dachte  er  und  machte 
licht;  aber  auf  dem  kopfkissen  safs  keine  hexe^  wie  er  ver* 
muthet  hatte,  sondern  blos  ein  kleines  strohhiUmchen  lag 
darauf,  welches  er  abbrach,  und  zum  fenster  hinauswarf, 
des  andern  tags  aber  fanden  die  leute  unten  vor  seinem 
dachfenster  die  alte  häfsliche  nachbarin  nackt  auf  der  strafse 
liegen,  und  hatte  den  [hals  gebrochen,  (aus  dem  schrift- 
lichen nachlafs  von  Schwanthaler.) 

270.  Aus  Hirschau  in  der  Oberpfalz :  eine  schöne,  aber 
böse  königin  hatte  eine  Stieftochter,  die  noch  schöner  war, 
als  sie.  mal  fragte  die  königin  ihren  Spiegel:  „Spiegel, 
Spiegel  an  der  wand,  welche  ist  die  schönsf  im  land?" 
sprach  der  Spiegel:  „du  bist  schön,  aber  deine  tochter  £ufa 
ist  noch  schöner!"    auf  den  anschlag  einer  hex  fuhr  die 

^Königin  mit  der  princessin'  in  einen  tiefen  wald,  liefs  ihren 
handschuh  aus  dem  wagen  fallen,  befahl  der  princessin  ihn 
aufzuheben  und  schenkte  ihr  dafür  einen  goldenen  ring, 
welchen  ihr  die  hex  gegeben  hatte,  wie  die  princessin  den 
ring  an  den  finger  steckte,  fiel  sie  todt  nieder,    die  böse 


t6S  DBDTEir,  HBXBf* 

hönigin  ftahr  davon,  als  sie  in  das  scUofs  nrückge* 
kommen  war,  fragte  sie  gleich  ihren  Spiegel:  ,,spiegel, 
Spiegel  an  der  wand,  welche  ist  die  schönste  im  land?^^ 
der  Spiegel  antwortete:  ^^königin,  du  bist  die  schönste  im 
land!^^  darüber  war  sie  sehr  erfreut,  nun  aber  fanden  rflu* 
ber  die  princessin,  schleppten  sie  in  ihre  hole  und  wie 
sie  ihr  den  goldnen  ring  vom  finger  zogen ,  wurde  sie  wie- 
der lebendig,  über  eine  zeit  fragte  die  königin  ihren  spie* 
gel  wieder:  ,,spiegel,  ^ Spiegel  an  der  wand,  bin  ich  noch 
die  schönste  im  land?^^  sprach  der  Spiegel:  „du  bist  schön^ 
aber  deine  tochter  Ruta  ist  noch  schöner  P  die  hex  mufste 
nun  der  königin  versprechen,  die  princessin  umzubringen, 
die  hex  kundschaftete  die  hole  aus,  kam  als  bettlerin,  wie 
eben  die  rduber  fort  waren,  und  reichte  der  princessin 
einen  apfeU  welchen  sie  afs  und  tod  nieder  fiel,  die  rau- 
her legten  die  princessin  im  sarg  auf  einen  bäum,  als  sie  • 
aber  die  leiche  den  borg  hinabfuhren,  um  sie  zu  begraben, 
erbrach  sie  durch  das  rütteln  den  apfel;  die  princessin 
wurde  wieder  lebendig  und  blieb  in  der  räuberhöle. 

271.  In  Waltersbach  in  der  Oberpfalz  ging  eine  Weibs- 
person zum  h.  abendmahl,  schluckte  aber  die  hostie  nicht, 
sondern  liefs  sie  auf  ein  weisses  tuch  fallen  und  machte 
sich  aus  der  kirche  fort,  als  sie  an  den  Stockhof  kenn  und 
das  tuch  ausbreitete,  erhob  sich  die  hostie  in  die  luft  und 
schwebte  immer  so  hoch,  dafs  sie  die  frevlerin  nicht  erreichen 
konnte.  Schweine  und  schaafe^  welche  hier  weideten,  liefsen 
sich  auf  ihre  kniee.  das  weibsbild  entfloh,  nun  kamen 
mehrere  menschen,  die  hostie  schwebte  aber  immer  so  hoch 
über  den  boden ,  dafs  sie  von  ihnen  nicht  erreicht  werden 
konnte,  auch  dem  gerufenen  priester  gelang  es  nur  als  er 
die  monstranz  emporhielt,  auf  welche  sie  sich  von  selbst 
herabsenkte,  die  hostie  wurde  nun  in  die  kirche  nach  Wal- 
tersbach gebracht,  blieb  aber  nicht  dort  und  schwebte  wie*^ 
der  über  der  stelle  am  Stockhof,  wo  das  weibsbild  das  tuch 
ausgebreitet  hatte,  hierauf  erbaute  man  auf  dieser  stelle 
eine  kapelle,  in  welcher  sie  blieb,  nun  geschahen  viele 
wunder,  die  kapelle  wurde  bald  so  reich,  dafs  eine  kirche 
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(febaut  werden  konnte,  auch  diese  steht  nicht  mehr;  ihre 
stdle  nimmt  jetzt  der  Stockhof,  ein  bauernhof,  ein.  das* 
Weibsbild  aber,  weiches  die  hostie  stahl,  ist  noch  unter  dem 
namen  ,,die  hex  vom  Stochkof''-  bekannt,  erzähleriü  sah 
auf  einer  wand  eines  hauses  des  Stockhofes  die  abbildung 
der  hex^.  wie  sie  durch  den  aufgehobenen  arm  nach  der  m 
der  luft  schwebenden  hostie  hinaufsah. 

272.  Bei  s.  Grain  in  Seirain  in  Tirol  ist  eine  kleine 
kirche  mit  einer  ,,fürnehmen  wetterglocke.''  als  einst  ein 
hochgewitter  (haachwedo^)  kam,  fing  die  glocke  an  Ton  selbst 
zu  löuten,  und  die  hexen  riefen  einander  in  der  luft  zu: 
„gschleints  enk,  gschleints  enk!  "*$  Graina'  schello'  tuat  läut^n.^^ 
als  das  nngewitter  vorüber  war,  lag  an  f  der  brücke  eine  hexe 
mit  langen  hären  auf  dem  gesiebt,  damit  sie  niemand  erken- 
nen sollte,  und  kein  mensch  hat  sie  verwenkt  (umgewendet). 

273.  In  der  ersten  häifte  des  vorigen  Jahrhunderts  war 
in  Forchheim  in  Oberfranken  ein  so  starkes  gewitter,  dafs 
man  den  Untergang  der  Stadt  befürchtete,  die  franziscaner 
hielten  in  ihrem  klostergarten  einen  Umgang,  bei  dem  ersten 
Segen  stürzte  eine  nackte  frau^  die  allgemein  bekannte  mü- 
lerin  von  Forchheim,  aus  den  walken  in  den  klostergarten 
herab,  die  franziscaner  warfen  ein  kleid  über  die  nackte 
hexe,  brachten  sie  in  ein  kloster  und  wendeten  hierdurch 
den  feuertod  von  ihr  ab. 

274.  Ein  altes  weib  hatte  ein  junges  töchterlein;  das 
war  überall  bekannt,  und  genannt:  „die  schöne  Jungfer 
Kläre.^^  ihr  schwur  ein  junger  edelmann  ewige  liebe  und 
treue,  er  wufste  so  treulich  zu  schwatzen  und  lieblich 
zu  kosen,  bis  man  sie  nicht  mehr  „die  schöne  Jungfer  Kläre,^^ 
sondern  nur  „die  schöne  Kläre^^  nannte,  auf  diese  weise 
gefiers  aber  dem  jungen  edelmann  auch  nicht  lange,  und 
er  suchte  sich  ein  anderes  dimlein  zum  Zeitvertreib,  schön 
Klärlein  aber  härmte  sich  zu  tod.  auf  dem  friedhofe  zu 
s.  Getreu  in  Bamberg  liegt  sie  begraben,  drob  erbofste  die 
alte,  die  eine  hexe  war,  und  verwünschte  den  edelmann  in 
.die  nähe  seines  liebchens.  hoch  oben  auf  dem  dache  ist 
er  als  wetterhahn  und  ruft  seinen  treuschi^ur  bin$tus  in 
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die  finstere  nacht,  ich  selbst  hörte  oft  zur  nacfatzeit  mit 
knarzender  stimme  rufen :  ,^Iieb  Klftrla,  Heb  KiSrIa  bin  treu  !^ 
(aus  dem  schriftlichen  nachlafs  von  Schwanthaler.) 

275.  Am  Vorabend  eines  Johannistages  arbeitete  ein 
schneidergesell  noch  in  später  nacht  bei  seinem  meister 
und  wollte  dann  sein  mfidchen  auf  dem  Icohlmarkt  besuchen« 
von  fem  schon  schimmerte  das  licht  vom  Icüchenfenster, 
(ruckt  hinein  und  sieht,  wie  die  mutter  seines  mfidchens, 
eine  alte  wittwe,  im  stolllegel  über  dem  kohlenfeuer  kocht, 
dabei  Zauberworte  murmelt^  dann  einen  besen  mit  dem  zau- 
bergebrfiu  bestreicht  und  auf  diesem  reitend  durch  dasküchen- 
fenster  hinausfährt,  gleich  daraufkam  die  tochter,  bestreicht 
die  ofengabel,  und  flugs  gehts  hinaus  durch  den  schlot.  das 
neugierige  schneideiiein  steigt  hinein^  bestreicht  den  schär* 
hacken^  nimmt  ihn  zwischen  die  beine,  hinauf  zieht^s  ihn 
durch  den  .sclilot,  mit  windesschnelle  durch  die  luft  hin  auf 
den  platz,  wo  mutter  und  tochter  im  hexenreihen  tanzen, 
(von  herm  Widhalm.) 

276.  Es  war  vor  84  jähren,  als  der  söhn  des  schul« 
lehrers  in  Schöngeising,  welcher  bei  einem  bauer  in  Stock- 
dorf, an  der  Wurm  in  Oberbayem,  als  knecht  diente,  wäh- 
rend der  Chrüttnette  in  der  kirche,  nahe  an  dem  eingange, 
auf  einem  stühlchen  von  neunerlei  holz  kniete,  um  die  hexen 
KU  erkennen,  als  das  zeichen  zur  Wandlung  gegeben  wurde, 
sah  er  in  den  vorderen  reihen  neun  hexen,  sie  kehrten 
dem  altare  den  rücken  zu  und  hatten,  statt  hauben,  hüh- 
nernester  auf  dem  köpf,  d.  i.  unbrauchbare  bienenstöcke, 
in  welche  die  hühner  brüten.  *  sieben  waren  schon  vorher 
allgemein  als  hexen  bekannt;  von  zweien  wufste  man  aber 
noch  nichts,  und  das  waren  dazu  noch  wirthinen.  als  die 
Wandlung  vorüber  war,  stürzten  die  hexen  auf  ihn  los; 
nur  durch  eilige  flucht  zur  kirchenthüre  hinaus,  über  den  . 
gottesacker,  in  das  nahe  gelegene  bauernhaus,  wo  er  diente, 
entging  er  ihrer  räche. 

277.  Unfern  Hindelang  liegt  eine  kapelle,  Siebenstein 
genannt,  es  ist  allda  in  alten  Zeiten  das  heilige  blut  ver- 
ehrt worden,  und  viele  andächtige  leute  sind  aus  der  nähe 
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and  ans  der  ferne  dahin  g^ewaUfahret.  im  sehwedenkri^fe 
aber  wurde  das  heiligthum^  um  es  vor  den  ungläubigen  zu 
schützen,  von  dem  pfarrer  weggenommen,  und  ist,  wie  man 
sagte,  in  der  nähe  der  kapeile  —  man  wufste  aber  späterhin 
nicht  mdir,  wo?  —  unter  der  erde  verscharrt  worden,  vor 
nicht  gar  hundert  jähren  gedachte  der  ortspfarrer,  das  hei- 
ligthum  wieder  ausgraben  zu  lassen  und  dasselbe  der  Ver- 
ehrung der  gläubigen  wieder  auszustellen,  es  befand  sich 
aber  damals  in  Hindelang  eine  betagte  Jungfrau,  die  betrübt^ 
d.  i.  vom  bösen  geist  besessen  war.  von  dieser  wollte  der 
pfarrer  die  stelle  erfahren,  wo  das  heiligthum  in  der  erde 
begraben  sei.  auf  geschehene  beschwörung  zeigte  sie  eine 
stelle,  wo  man  nachgraben  sollte,  als  man  aber  nachgrub, 
fand  man  nichts,  weiter  befragt,  bezeichnete  die  betrübte 
eine  andere  stelle,  doch  auch  hier  wurde  nichts  gefunden, 
da  sagte  der  pfarrer:  warum  sie  nicht  die  Wahrheit  beken- 
nen wolle?  darauf  versetzte  die  betrübte,  aus  welcher  der 
böse  geist  sprach:  wie  sollt  ich  die  Wahrheit  bekennen,  da 
keine  Wahrheit  in  mir  ist?  (bayerische  annalen^  1833,  II,  175.) 

Cap.  XXL    THIERE. 

278.  Aus  Hirschau  in  der  Oberpfalz:  eine  böse  Stief- 
mutter hatte  zwei  Stiefkinder,  einen  knaben  und  ein  mäd- 
chen.  mal  sprach  sie:  ,9kinder9  bringt  mir  meU!  wer  von 
euch  zuerst  kommt,  kriegt  einen  apfel  aus  der  truhe  auf 
'm  boden.^^  der  knabe  kam  zuerst  zurück,  sie  führte  ihn 
auf  den  boden,  öiFnete  den  deckel  der  truhe  und,  wie  der 
knabe  einen  apfel  herausnehmen  wollte,  schlug  sie  ihm  mit 
dem  deckel  den  köpf  ab.  diesen  bereitete  sie  als  speise 
und  schickte  ihn  durch  das  mädchen  dem  vater,  ihrem  mann, 
welcher  im  wald  holz  machte,  als  der  vater  den  kofTf  sei- 
nes Söhnleins  verzehrt  hatte,  sammelte  das  schwesterlein 
die  beine  und  vergrub  sie  unter  eine  hütte.  wie  das  mäd- 
chen nach  hause  ging  und  vor  einer  mühle  vorüber  kam, 
sang  ein  vögelein  in  der  lu.ft:  „mdi"  mouda*  da'schlogng, 
maf  vodo*  inagng,  m^i"  schweste'l  mai'n  baine'^l  unter  's 
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btkttl  noi'  grab*n!^^  das  vöglein  flog  weiter  zu  einem  bäcker^ 
sang  das  liedlein  wieder^  und  der  bäcicer  warf  eine  semel 
zum  fenster  heraus^  welche  das  mädc}ien  mit  sich  nach 
hause  nahm,  hier  sang  das  vöglein  wieder;  die  böse  stief« 
mutter  wollte  es  fangen,  aber  das  vögelein  schlug  sie  zehn 
klafter  tief  in  den  boden. 

279.  Ein  bauer  hatte  aus  erster  ehe  ein  tochterlein, 
das  er  zärtlich  liebte,  die  Stiefmutter,  aber  defswegen  hafste. 
sie  sann  auf  räche,  als  einst  der  mann  auf  dem  felde  ar- 
beitete, rief  das  böse  weib  dem  mädchen  zu:  „Martha!  geh 
auf  den  boden,  in  der  truhe  sind  huzel,  die  klaub  dir  her- 
aus.^^  das  kind  voll  freude  eilte  den  boden  hinauf  und  hob 
mit  vieler  mühe  den  schweren  deckeL  das  gottlose  weib 
aber  schlich  nach,  schlug  dem  kinde  mit  dem  truhendeckel 
den  köpf  ab  und  vergrub  es  unter  einem  apfelbaum  im  garten. 

Als  der  mann  abends  von  der  feldarbeit  nach  hause 
kam  und  nach  Martha  fragte,  antwortete  das  weib,  das  kind 
sei  ihm  schon  lange  vor  seiner  rückkunil  entgegengegangen, 
der  mann  eilte  zurück  und  suchte  die  ganze  nacht  $ein 
kind,  aber  vergeblich,  voll  kummer  wollte  er  zu  bett  gehen, 
als  er  durch's  kammerfenster  ein  vögelein  singen  hörte: 
„meine  mutter  brachte  mich  um's  leben  und  vergrub  mich 
unter  den  apfelbaum.^  er  lauschte  und  sah  ein  vögelein, 
an  färbe  und  gestalt  unbekannt,  das  immer  von  neuem  die- 
selben Worte  sang,  bis  er  die  leiche  unter  dem  apfelbaum 
ausgegraben  hatte,  die  böse  Stiefmutter  zu  strafen,  hielt  er 
ihr  das  ermordete  kind  vor  äugen,  worauf  sie  in  eine  hu- 
eule  verwandelt  wurde  und  durch  das  offene  fenster  hinaus 
in  den  wald  flog,  wo  man  noch  heute  ihr  klägliches  ge- 
schrei  hört. 

Andere  erzählen:  als  die  gottlose  mutter  dem  kinde  den 
köpf  mit  dem  truhendeckel  abgeschlagen  hatte,  bereitete 
sie  es  dem  vater  als  speise,  vorgebend  es  sei  ein  gaifslein. 
ihre  jüngere  liebliche  tochter  aber  sah  aus  ihrem  versteck 
den  mord,  erkannte  auch  am  fleisch  das  schwesterlein,  sam- 
melte die  beine  und  vergrub  sie  unter  eine  ünde.  nun 
sang  das  vögelein: 


meine  moller  mich  schlag,  mein  vater  mich  afs, 
mein  klein  schwesterlein  band  zusammen  die  bein, 
that  sie  fn  eine  binde,  grub  sie  unter  die  Unde^ 
daraus  ward  ich  kleines  waldvögelein. 

(von  meiner  Schwester  Susanna.) 
280.  Aus  Königstein  in  der  Oberpfalz:  die  hüntaube 
(kiTntaubm)  war  eine  mutter.  sie  hatte  nur  einen  söhn, 
welcher  kuh  und  kalb  hüten  mufste.  mal  schlief  der  knabe 
ein,  und  kuh  und  kalb  verliefen  sich  im  wald.  er  suchte, 
fand  sie  aber  nicht  und  kehrte  zu  seiner  mutter  zurück, 
diese  schlug  ihn  und  sprach:  „du  darfst  nicht  eher  wieder 
kommen,  bis  du  kuh  und  kalb  hastl^^  der  knabe  ging  und 
suchte;  inzwischen  kam  die  kuh  mit  dem  kalb  in  den  stall, 
nun  lief  die  mutter  in  den  wald,  rief  ihr  kind,  sah  und 
hörte  aber  nichts  mehr  von  ihm.  darüber  fing  sie  kläglich 
zu  weinen  (hoi'n)  an  und  sprach:  „ach  wenn  ich  eine 
taube  wäre,  dafs  ich  mir  genug  weinen  (hoi'na)  könnte!" 
und  sogleich  vnirde  sie  in  eine  taube  verwandelt,  die  weint 
(hoi'nt)  immer  und  ruft  den  verlornen  söhn:  „su",  su* 
kum!  kou  is  schon*  kuma  und  's  kalb  ä". 

281.  Wie  oben:  die  kreuzschnäbel  hatten  sonst  gerade 
Schnäbel,  als  unser  lieber  Heiland  am  kreuze  hing,  kamen 
zwei  solche  vögel  und  wollten  die  nägel  anziehen,  einer 
den  linken,  der  andere  den  rechten,  sie  brachten  die  nägel 
aber  nicht  heraus  und  krümmten  sich  daran  die  Schnäbel,  des- 
wegen gibt  es  zweierlei  kreuzschnäbel ;  hei  den  einen  stehen 
die  Schnäbel  links,  bei  den  andern  rechts  übereinander. 

282.  Wie  oben:  die  lerchen  konnten  vor  zelten  nicht 
so  schön  singen  und  auch  nicht  so  hoch  fliegen,  diese  woll- 
ten dem  lieben  Heiland  am  kreuz  wasser  zutragen ,  um  sei- 
nen grofsen  durst  zu  stillen,  seitdem  können  sie  sich  so 
hoch  emporschwingen  und  singen  so  schön  zum  lobe  Ciottes. 

283.  Wie  oben:  alle  vögel  waren  betrübt  über  den 
groCsen  durst  unseres  Herrn,  nur  die  ItrdAen  nicht;  darum 
müssen  sie  in  dem  heissesten  monat  august  durst  leiden, 
die  Schnäbel  aufreissen  und  dürfen  nicht  trinken. 

284.  Ein  zwölfjähriges  mädcben  hatte  eine  Stiefmutter, 


172  mEauB. 

welche  es  neben  ihren  leiUichen  kindern,  ranh  und  hart 
behanddte.  es  mufste  die  härtesten  arbeiten  verrichten  und 
bekam  schlechte  kost,  wurde  brod  gebacken ,  gal)  man  dem 
armen  mädchen  einen  kuchen  von  kielen  und  schwarzem 
mehl.  als  einst  das  mädchen  einen  solchen  schwarzen  ku- 
chen in  der  hand  hielt,  erhob  rieh  ein  Wirbelwind^  entrifs 
den  kuchen  und  wehte  ihn  in  den  schlofshof  des  edel'^ 
mannes.  das  mädchen  eilte  nach  und  als  es  seinen  kuchen 
vom  boden  aufhob,  fragte  die  schlofsfrau,  was  es  mit  dem 
kuchen  wolle ,  welcher  doch  so  schlecht  sei,  dafs  ihn  die 
hunde  nicht  fressen  würden?  das  mädchen  erzählte  die  harte 
behandlung  seiner  Stiefmutter  und  wurde  von  der  guten  schlofs- 
frau  an  kindesstatt  angenommen,  aber  die  böse  Stiefmutter 
berührte  eine  Zauberin  mit  ihrem  Stabe  und  verwandelte  sie 
in  eine  nachteule  (huoil),  welche  nachts  kläglich  heult, 
(von  meiner  Schwester  Susanna). 

285.  In  Bufsbach  in  Oberfranken  regnete  es  mal  un- 
aufhörlich, die  Bufshbacher  schrieben  das  regenwettef  dem 
kuhuk  zu  und  verjagten  ihn  mit  dem  backwisch,  nun  wurde 
schönes  wetter. 

286.  Die  kirche,  welche  auf  dem  Wolaberg  bei  Wald- 
kirchen in  Niederbayern  steht ,  wollten  die  zimmerleute  nicht 
auf  diesen,  sondern  auf  den  Nefaminger  bauen,  sie  fällten 
und  zimmerten  das  holz  am  fufse  des  Wolaberges,  wobei 
sich  ein  Zimmermann  mit  der  axt  den  fufs  verwundete,  ein 
rabe  trug  eine  der  blutigen  scheiten  im  schnabel  auf  den 
Wolaberg  und  blieb  dort  sitzen,  die  zimmerleute  bauten  die 
kirche  nun  nicht  auf  den  Nefaminger,  sondern  auf  den 
Wolaberg. 

287.  Biqe  bäuerin  hatte  fünf  buben,  welche  immer  hun- 
gerich  waren,  wenn  sie  kochte,  plagten  sie  die  buben, 
schrien  und  wollten  nicht  erwarten ,  bis  die  speise  gekocht 

Var.  einst  sprach  die  mutter  im  zorn:  „ihr  ungeduldigen, 
bösen  buben,  wäret  ihr  doch  alle  raben  und  müfstet  zum 
Schlot  hinausfliegen^^  sogleich  verwandelte  sich  .einer  nach 
dem  andern  in  einen  raben  und  flog  zum  schlot  hin-« 
mg.   den  letzten  erreichte  die  jammernde  mutter  noch  bei 
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den  fersen,  wodurch  ihm  diese  verdreht  wurden;  aber  sie 
konnte  ihn  nicht  zurticlihalten  und  auch  dieser  flog  durch 
den  Schlot,  daher  gibt  es  raben,  welche  hüpfen,  (von 
meiner  Schwester  Susanna). 

288.  Aus  Aichach  in  Oberbayern:  wenn  es  recht  warm 
ist,  umJohannis,  schwärmt  der  bienenstock  (labt  derimp). 
man  bemerkt  es,  wenn  sich  mehrere  bienen  am  loch  des 
bienenstockes  (sumpo^  loch)  ansetzen,  nun  klopft  man  mit 
einem  französischen  Schlüssel  an  eine  sense  (seges)^  aus 
welcher  zuvor  der  stil  (war)  herausgenommen  worden  ist. 
auf  diesen  ton  verlassen  die  bienen  den  stock  und  lassen 
sich  auf  einen  nahen  bäum,  am  liebsten  auf  einem  birn* 
bäum,  nieder,  oder  man  pflanzt  eine  Stange  auf,  an  welche 
sie  sich*  anhängen. ,  zuweilen  läfst  sich  der  schwärm  auf 
den  grünen  rasen  nieder,  man  fafst  ihn  nun  in  den  bienen- 
korp  (imsumpe^),  welcher  zuvor  mit  weissem  wachs  und 
imkraut  ausgestrichen  wird,  beim  einfassen  mufs  ein  fteu- 
^ches  sein,  man  sagt  bei  den  bienen  nicht  wie  bei  ande- 
rem vieh  „der  im  is  hinworden^^,  sondern  ,^der  im  is  g'storben'*. 

289.  Von  den  bewohnern  der  gegend  werden  die  Mistel- 
gauer  scherzweise  Hummeln  geheissen ,  was  in  nachstehen- 
den sagen  seinen  grund  haben  soll: 

a)  Einst  regnete  es  in  Mistelgau  so  lange,  dafs  die 
Mistelgauer  das  ausbleiben  des  frühängs  befürchteten*  um 
den  frühling  zu  holen  ^  schichten  sie  einige  der  ihrigen 
nach  Nürnberg,  wo  man  ihnen  einen  Aummenn  einem  höl- 
zernen bauschen  gab.  unterwegs  plagte  sie  die  neugierde, 
wie  wohl  der  frühling  aussehen  möge?  sie  öSheten  das 
thürchen  des  häuschens  und  als  der  hummel  herausflog,  lie- 
fen sie  ihm  nach ,  winkten  mit  ihren  breiten  hüten  und  rie- 
fen, nach  ihrer  heimat  hin  zeigend:  „nach  Mistelgau,  nach 
Mistelgau  !^^  manchem  ist  schon  die  blofse  nachahmung  des 
summens  der  bleue  übel  bekommen. 

b)  Die  drei  hirchen  zu  Mistelgau,  Gsees  und  Folsbach 
in  Oberfranken  wurden  zu  gleicher  zeit  erbaut,  von  allen 
gemeinden,  welche  die  bausteine  beischafilen,  waren  die 
Mistelgauer  die  fleifsigsten,   weil  sie  täglich  für  jede  der 
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drei  genannten  kirehen  eine  fuhr  steine  beibrachten.  weO 
nun  die  hummel  ihren  honigbau  mit  grofsem  fleifse  zusammen- 
tragen ,  so  wurde  zur  ehre  der  Mistelgauer  in  das  steinene 
thürgewand  der  hirche  zu  Fohbach  ein  hummelnest  ein« 
gehauen,  welches  heute  noch  zu  sehen  ist 
I  290.  Das  augenübel  Hordeolum  (gerstkom)  nennt  man 
auf  dem  lande  bei  Regensburg  WerlöcM.  um  es  zu  vertrei» 
ben  muCs  man  durch  ein  a^tloch  sehen. 

291.  Einst  führte  bei  Biberach  am  heiligen  krem^  in 
Schwaben,  ein  mit  sechs  braunen  pferden  bespannter  toagen 
ein  krews.  der  fuhrmann  wufste  nicht  wie  es  darauf  ge- 
kommen war.  als  nun  die  pferde  an  den  heiligen  Kreueberg 
kamen,  hielten  sie  an,  ftmefen  nieder  und  waren  nicht  mehr 
weiter  zu  bringen,  bis  das  heilige  kreuz  abgeladen  und 
hingelegt  wurde,  auf  diesem  berg  wurde  nun  eine  kapelle 
gebaut  und  das  kreuz  errichtet,  alle  fünf  und  zwanzig  jähre 
wird,  nach  aussage  des  erzählers,  das  kreuz  herabgenom- 
men ,  auf  einen  mit  sechs  braunen  pferden  bespannten 
vr^nwagen  gelegt,  in  procegsion  um  den  berg  gefahren 
und,  nach  beendigung  der  feier,  wieder  an  seinen  ort 
gebracht. 

292.  Das  schlofs  Brunn  im  thale  der  Altmühl  steht  auf 
einem  hohen  steilen  felsen,  dessen  gipfel  es,  bis  auf  einen 
aussen  sich  herumziehenden  schmalen  streifen,  ganz  ein- 
nimmt, am  schlofs  ist  ein  schimmd  im  vollen  laufe  ab-^ 
gemahlt. 

a)  Das  schlofs  nannte  man  vor  Zeiten  Goldbrunn,  hier 
wohnte  eine  gräfin,  die  ihre  band  dem  ritter  versprach, 
welcher  in  einem  ritt  von  München  nach  ihrem  schlofs  rei- 
ten würde,  drei  brüder  von  München  ritten  zugleich  ab; 
der  erste  stürzte  im  Geisenfelderwald,  der  zweite  in  Bet- 
brunn, der  dritte  auf  einem  schimmel  erreichte  das  schlob 
Goldbrunn. 

b)  Die  schlofsfrau  wollte  ihre  band  nur  dem  ritter  rei- 
chen, welcher  ihr  schlofs  auf  dem  schmalen  rande  des  feUem 
umreiten  würde,  viele  wagten  es,  sind  aber  herabgestürzt; 
aber  einem  ritter  auf  einem  schimmü  ist  es  gdungen. 
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c)  Graf  Bäbo  von  Abensberg  versprach  zweien  seiner 
3öhne:  der,  welcher  im  vollen  Jauf  des  pferdes  das  schlofs 
Brann  zuerst  erreichen  würde,  soll  herr  des  Schlosses  sein, 
zugleich  sprengten  die  beiden  brüder  von  Abensberg  ab, 
der  eine  auf  einem  schimmele  der  andere  auf  einem  rappen. 
dieser  stürzte  im  Altmühlthale,  jener  erreichte  das  schlofo. 

293.  In  der  kirche  S.  Gangolf  zu  Bamberg  hängt  ein 
altes  Ölgemälde,  es  ist  überschrieben:  ,,da  verbrent  man 
den  roten  ritter  im  kalckoffen.  das  solt  sact  keiser  heinrich 
widerfahren  sein,  da  kam  der  rote  ritter  vor  ihm  dohin!^^ 
das  bild  stellt  folgendes  dar:  im  Vordergrund  rechts  steht 
eine  kapelle  mit  spitzigem  thurm.  die  seitenwand  ist  offen 
und  zeigt  den  priester  am  altar,  wie  er  eben  die  hostie 
emporhält,  hinter  ihm  kniet  ein  knabe,  die  bände  im  gebet 
erhoben,  auf  den  äufsern  stufen  der  thüre  in  der  schmalen 
Seite  der  kapelle  kniet  und  betet  ein  bärtiger  ritter,  mit 
kröne  und  schwert.  er  ist  von  seinem  schimmel  gestiegen, 
nahe  am  rechtseitigen  rande  des  gemäldes,  ganz  im  Vor- 
dergrund, steht  ein  grofser  bäum,  hier  reitet  auf  einem 
Schimmel  im  vollsten  laufe  ein  bärtiger  mann,  roth  geklei- 
det, mit  kröne,  hermelin,  die  band  gegen  den  am  linksei- 
tigen  rande  des  gemäldes  befindlichen  kalckofen  ausstreckend, 
in  dessen  flammen  drei  hammerknechte  den  widerstreben- 
den rothen  ritter  werfen,  sein  kien  ist  glatt  geschoren,  seine 
kleidung  roth.  im  mittelgrund  sieht  man  im  gebüsch  zwei 
männer  nach  Bamberg  zurückreiten,  im  hintergrund  den 
dom,  die  Altenburg  und  die  Oberepfarr.  eine  der  alten 
leisten  des  rahmens,  welche  aber  bei  der  ausbesserung  durch 
eine  neue  leiste  ersetzt  worden  ist,  soll  die  Jahreszahl  1601 
enthalten  haben. 

Dieses  gemälde,  so  wird  behauptet,  sei  in  der  Ger^ 
traudenkapeUe  zu  Bamberg  gehangen,  bei  Aufhebung  der 
klöster  verkauft  und  später  in  der  s.  Gangolfekirche  auf- 
gestellt worden,  der  kalckofen  sei  dagestanden,  wo  nun  in 
der  s.  GangoUskirche  der  apostelaltar  steht  die  Gertrauden- 
kapelle  war  nicht  weit  vom  kalckofen  entfernt;  man  erkenal 
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noch  ihre  Überreste,   die  allgemeine  volkssage  gleicht  dem 
gedichte  von  Schillers  Fridolin. 

294.  Mal  kam  ein  fremder  gesell  zu  einem  nagelschmid 
in  Nürnberg  und  bat  um  arbeit,  stellte  aber  gleich  die  be* 
dingung,  nur  zwei  stunden  des  tags  arbeiten  und  die  übrige 
zeit  für  sich  benützen  zu  wollen,  das  befremdete  den  mei- 
ster;  er  ging  aber  doch  auf  die  bedingung  ein,  mehr  aus 
neugierde,  was  an  dem  menschen  sei,  als  aus  hoffnung 
auf  gewinn,  nachdem  er  dem  gesellen  aufgetragen  hatte, 
mit  welcher  sorte  von  nageln  er  zu  beginnen  habe,  machte 
sich  dieser  schon  früh  drei  uhr  an  die  arbeit,  mit  jedem 
schlag  flog  ein  nagel  vom  ambos,  und  schon  nach  einer 
halben  stunde  lag  ein  grofser  häufe  nägel  da.  staunend 
sah  ihm  sein  nebengesell  zu;  es  wurde  ihm  ganz  unheim- 
lich zu  muth  und  er  weckte  den  meister,  sagend:  „wenn 
der  fremde  noch  eine  stunde  arbeitet,  ist  aller  vorrath  des 
eisens  verschmiedet^^.  neugierde  trieb  den  meister  aus  dem 
bett  und  er  fand  alles,  wie  ihm  jener  berichtete,  der 
nagelschmid  hatte  immer  einen  ordentlichen  lebenswandel 
geführt,  und  in  erwägung  dessen,  so  wie  des  gewinnes, 
beschwichtigte  er  sein  gewissen,  sollte  es  auch  bei  dem 
gesellen  nicht  mit  rechten  dingen  zugehen,  mit  dem  schlag 
fünf  uhr  warf  dieser  dÄi  hammer  weg,  reinigte  und  be- 
kleidete sich  und  war  dann  den  ganzen  tag  nicht  mehr 
zu  sehen,  so  gings  mehrere  wochen  hindurch,  und  der 
meister  befand  sich  ganz  gut  dabei,  eines  abends  traf  er 
seinen  gesellen  in  einem  wirthshause  vor  dem  thor.  beide 
zechten  munter  mit  einander,  denn  der  geselle  hatte  viel 
geld  und  liefs  wacker  einschenken,  als  es  dunkel  ward 
und  der  meister  nach  hause  gehen  wollte,  lud  ihn  der  ge- 
sell ein,  eines  seiner  beiden  im  hofe  stehenden  pferde  zu 
besteigen  und  mit  ihm  nach  hause  zu  reiten,  das  liefi^  sich 
der  meister  gefallen,  kaum  aber  hatten  sie  die  pferde  be- 
stiegen, es  war  ein  Schimmel  und  ein  rapp^  gings  in  stur* 
messchnelle  über  berg  und  thal,  über  wald  und  wasser, 
3afs  dem  meister  hören  und  sehen  verging,  des  andern 
tages  lag  er  unverletzt  auf  dem  gipfel  des  fünf  stunden  von 
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Nürnberg  entfernten  Rothenberges ;  der  geseD  aber  liefr 
sich  nie  wiedei*  sehen,    (von  herrn  Widhalin). 

295.  In  der  gegend  zwischen  der  Isar  und  der  Donau, 
welche  man  die  Holetau  (H^ötau)  nennt,  ist  der  schimmel 
(H&l^tauo*  schind)  wohl  bekannt.  Holetauer,  welche  keinen 
scherz  verstehen,  pflegen  anspielungen  auf  den  schimmel, 
wenn  sich  solche  ein  fremder  erlaubt,  nicht  gleichgiitig 
hinzunehmen,  mit  diesem  schimmel  hat  es  nun  folgende 
bewandnifs.  in  Neuhaus  bei  Mainburg  stand  eine  kirche 
mit  der  wetterglocke  (luredo'glekl) ,  welche  der  mefsner 
in  der  verhalle  läutete,  wenn  ein  schweres  gewitter  im 
anzug  war.  als  einst  die  kirchenthüre  offen  stand,  ging 
ein  Schimmel,  welcher  im  kirchhofe  weidete,  in  die  kirche 
hinein,  und  die  kirchenthüre  fiel  hinter  ihm  zu.  die  kirche 
blieb  nun  so  lange  verschlossen ,' bis  der  schimmel  erhun- 
gerte, sie  wurde  dann  abgetragen  und  die  glocke  nach  Yol- 
kenschwand  gebracht. 

296.  Die  fortgesetzten  jenseits  der  Donau  sich  hinan- 
stufenden äste  des  böhmischen  gebirges  bilden  den  bayeri- 
schen wald.  sie  sind  urgebirge,  zeigen  spuren  früherer 
Vulkane  und  wechseln  mit  granit,  quarz,  glimmer  und  eisen- 
stein  ab.  auf  den  höchsten  unfruchtbaren  berggipfeln  liegt 
der  Schnee  einen  grofsen  theil  des  sommers,  noch  vor  einem^ 
menschenalter  hatte  der  bayerische  wald  grofse  von  der 
dünnen  bevöikerung  unbenutzte  strecken,  da  lagen  durch- 
einander bäume  seltener  gröfse,  durch  stürm,  oder  alter 
gebrochen,  dem  unkundigen  schienen  sie  stark  genug,  um 
darüber  seinen  weg  fortsetzen  zu  können,  aber  sie  waren 
nur  noch  larve;  der  fufs  brach  durch  und  die  rinde  über- 
ragte den  mann,  an  einigen  unzugänglichen  stellen  stehen 
jetzt  noch  grofse  bäume,  welche  vielleicht  eines  natürlichen 
todes  sterben,  wenn  sie  nicht  früher  das  feuer  der  glas- 
hütten,  oder  die  axt  der  holzhändler  erreicht,  wird  dieser 
herrliche  wald  der  unersättlichen  Industrie  unserer  zeit  ent- 
gehen? oder  wird  er  kommenden  geschlechtern  seine  kahlen 
häupter  zeigen,  über  welche  kalte  winde  wehen,  an  jenen 
die  unbill  ihrer  vorfahren  zu  rächen? 

Panzer,  Beitrag  II.  12 
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In  der  mitte  des  bayerischen  waldes,  an  der  böbner 
Strasse,  nächst  Fremngj  liegt  der  Wolfsstein ,  oder  Wolf'- 
stein*  auf  diesem  steht  das  schlofis  Woifsteiu,  sitz  des  land- 
gerichtds  and  rentamtes.  läge  und  gestalt  dieses  zwar  nicht 
hohen,  aber  ringälim  steUen  felsberges  lassen  frühere  aus- 
Zeichnung  des  ortes  erkennen,  ringsum  wald;  am  fufse  des 
Wolfssteins  ein  bach  klarsten  wassers,  welches  aus  einem 
engen  dicht  mit  bäumen  bewachsenen  thale  fliefst.  an  der 
straDse  ein  steinernes  kreuz,  die  ehemalige  gewölbte  schloDs- 
kapelle  befindet  sich  im  ersen  stock  (über  eine  stiege)  und 
wird  von  den  jetzigen  bewohnern  als  zimmer  benützt. 

Der  schlofskaplan  konnte  von  den  schwersten  Sünden 
absolviren.  das  vernahm  ein  fremder  rittet  und  wollte  die 
kapelle  zerstören,  er  ritt  auf  weissem  Schimmel  die  treppe 
hinauf,  der  Schimmel  bäumte  und  überstürzte  sich,  und  der 
ritter  brach  den  hals,  er  wurde  an  der  stelle  begraben,  wo 
das  steinerne  kreuz  steht,  oft  erscheint  er  nachts  in  schwar- 
zer gestalt  und  buckelt  sich  dem  wanderer  auf. 

297.  „An  dem  dritten  Stockwerke  des^  Hofthuiines  (in 
Lauingen  in  Schwaben)  ist  ein  grofses  galoppirendes  weisses 
pferd  (nach  welchem  das  volk  den  thurm  SMmmelthurm 
nennt)  mit  der  Jahreszahl  1260  angemahlt,  mit  folgender 
inschrift:^^ 

jfMirae  molis  eqims,  velox  et  saltihus  aptus^ 
praelongus  terquinque  pedes  et  corpore  magnus^ 
nascitur  Alberti  Lavingae  sub  lare  Magni^^ 

„Im  jähre  1260  zur  zeit  Alberti  Magni  war  in  Lau- 
ingen ein  weisses  pferdt  gebohren,  so  vom  leib  sehr 
grofs  und  ftocA,  auch  15  schuech  lang  worden,  und 
seines  schnellen  laufes  und  hohen  springens  halben 
sehr  wundersamb  gewesen^^ 

„Nach  der  sage  soll  dieses  1260  in  dem  eckhaus  des 
Brunnengä£schens  geworfene  15  schuh  lange  pferd  so  hoch 
gewesen  sein,  dafs  man  eine  leiter  anlegen  mufste,  um 
dasselbe  zu  besteigen,  willig  soll  aber  dieses  riesenpferd 
der  leitung  seines  kleinen  Wärters  gefolgt  sein^^  (Baiser, 
urkundliche  geschichte  der  Stadt  Lauingen,  1822,  seite84). 
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^icttur  kabttisse  duo  eorday  nee  paMvs  esst»  «  qvov 
qiie  se  tractari ,  quam  a  qnodani  exigao  seryo^^  (Cruaia»  in 
annalibus  saevicis,  pars  III^  üb«  HI,  cap.5,  foi.151)« 

298.  In  Obergailingen  in  Mittelfranken ,  wo  der  Bäp^ 
fdsT'  von  Ohergaila  sein  scfalofs  hatte,  sollen  zwei  tmfer^ 
irdische  gänge  ausziehen,  der  eine  sott  im  Vermorge  (einet 
sprach  Vermore  und  Vermürige)  bei  Waltersdorf  ausnriliH 
den,  wo  sich  ein  hügel  mit  wall  und  graben  befindet;  der 
andere  soll  sich  nach  Diebach  erstrecken,  hier  zeigt  man 
den  platz  des  loches,  wo  der  Räppeb"  von  ObergaUa  aua^ 
und  einritt.  vormals  war  bei  der  kirche  in  Diebach  ein  stein, 
welcher  die  grenze  seiner  freistäte  bezeichnete,  der  Räpfelf 
von  Obergaäa  war  ein  geisterhafter  kleiner  reiter  auf 
kleinem  rofs  und  gefürchteter  räuber.  in  Ansbach  kam  er 
in  gefahr  und  wollte  mit  seinem  rofs  über  sieben  heuwagen 
wegsetzen;  unbermerkt  stellten  sie  ihm  hinter  den  sidl»en* 
ten  wagen  noch  einen  Schubkarren,  über  welchen  sein  pferd 
stürzte,  und  mit  ihm  den  hals  brach. 

„Arci  (zu  Nürnberg)  adhaerere  s.  Margaretae  templnm^ 
supra  fecimus  indicium.  est  aliud  in  vicinia  a.  1428  s.  Wal*' 
burgis  honori  in  loco,  qui  quondam  pro  asylo  valebat,  auf 
der  Freyung,  conditum.  haud  procul  fong  abest,  aedificio 
conclusus,  cujus  videndi  copiam  peregrini  sibi  concedi  po«* 

stulant In  vestigia  quoque  solearum  equmarum^ 

quae  ApoUonius  (Appelles  quibusdam  dicitur)  a  GeäÜngen^ 
cum  Pegaso  cahaüofo^mm,  tramUieni^  crepidmt  mtirt  tm- 
pre»sme  creditur,  quaeque  Norimbergensis  urbis  sunt  fitnj- 
fioyevjiia,  viatores  inquirere  solent.^^  (Chr.  Wagmseil,  mei» 
stersinger,  s.  100.). 

299.  In  Augsburg  war  mal  ein  böses  weib,  welches 
sehr  gefürchtet  war  und  von  der  obrigkeit  wegen  bösen 
treibens  eingezogen  wurde,  damals  belagerten  die  Hünen 
die  Stadt  und  wollten  sie  durch  aushungern  cur  Übergabe 
zwingen,  nun  erbot  sidi  die  gefangene  Aeo»,  die  Stadt  von 
dem  ungeschlachten  feind  zu4>efreien,  wenn  man  ihr  die 
freiheit  geben  wolle,  gern  wurde  ihre  bitte  gewährt«  du 
spannte  sie  einen  echnfiorjsen  Hengst  von  einem  battem^ 

12» 
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wagen  ab,  führte  ihn  hinauf  nach  ihren  geflingnib,  das  in 
dem  im  jähre  1836  abgebrochenen  Baarfüfserthiurm  war, 
warf  weg  von  sich  alles  gewandt  schwang  sich  auf  da» 
schwarze  rofsy  flog  durch  die  luft  und  trieb  den  feind  m 
die  flucht,  die  geschichte  war  an  dem  Baarfüfserthiurm 
angemahlt.  einer  sagte,  die  hex  sei  auf  dem  schwarzen 
rofs  durch  das  thurmfenster  dem  feiiid  entgegen  geritten. 

300.  Die  Pegnitz  bildet  mit  dem  mühlwasser  die  insel 
Währ  in  Nürnberg,  eine  gasse  auf  dem  Wöhr  heifst:  die 
verfluchte  Jungfer  (t^'floucht  Jungfer),  es  lebte  da  eine 
frau  mit  ihrer  tochter,  welche  aber  ihre  mutter  schlecht 
behandelte,  einst  stiefs  die  tief  gekränkte  mutter  den  fluch 
aus:  „dir  wird  die  hand  aus  dem  grab  wachsen!^  die  toch- 
ter  starb  noch  vor  der  mutter.  eines  tags  liefen  die  kinder 
nach  haus  und  sagten:  aus  einem  grabe  au f  dem  Jarchhof 
ragen  zwei  hände.  die  leute  eilten  dahin  und  fanden  eine 
leiche,  welche  die  beiden  hände  aus  dem  grabe  streckte. 

In  der  tdflouchten  Jungfer  ereignete  sich  einst  folgen- 
des: eine  scheintode  frau  wurde  in  den  sarg  gelegt  und 
in's  grab  gesenkt;  sie  erwachte,  schob  den  Sargdeckel  weg, 
lehnte  ihn  an  des  grabes  wand,  stieg  heraus  und  ging, 
es  war  mitternacht,  nach  hause,  sie  klopfte  an  die  haus- 
thüre;  sah  die  magd  vom  fenster  herab  und  meldete  voll 
schrecken:  „herr!  die  frau  ist  unten  im  hof^'.  dieser  glaubte 
es  nicht,  und  sagte:  „eher  hönnten  meine  zwei  pferde  im 
stall  auf  der  stiege  nach  den  speicherboden  gehen  und  zur 
dacMucke  herausschauen^^,  da  ward  auf  der  speichertreppe 
pferdegctrappel  gehört,  und  zwei  pferde  streckten  die  köpfe 
zur  dachlucke  heraus,  sonst  waren,  zum  Wahrzeichen,  die 
zwei  pferdehöpfe  an  dem  laden  gemahlt. 

301.  Einst  herrschte  in  Beutelsbach  eine  arge  vieh* 
Seuche,  ein  altes  weib,  die  Wahrsagerin,  hexe,  des  dorfes, 
rieth  den  hummel  (zuchtstier)  lebendig  einzugraben  ^  dann 
werde  die  seuche  aufhören,  der  hummel  wurde  mit  blumen 
bekränzt  und  im  feierlichen  zug,  das  alte  weib  an  der 
spitze,  zur  tiefen  grübe  geführt,  dreimal  stürmte  das  starke 
thi^r  heraus,   dreimal  wurde  es  lebendig  eingegraben,  bei 
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dem  drittenmdle  erstickte  es.  Hummdbacher  ist  Übername 
der  Beutelsbacher,  ein  vielleicht  noch  sichtbares  waiidgemtide 
in  Beutelsbach  stellt  die  begebenheit  dar. 

302.  Schatzgräber  wollten  auf  dem  Tanzberg  einen 
schätz  ausgraben,  schon  waren  sie  auf  der  kiste.  da  sdi 
ein  halby  welches  auf  dem  Tanzberg  weidete,  in  das  loch 
hinab  y  und  alles  war  verschwunden,  hier  stand  ein  schlofs, 
das  in  die  tiefe  t>ersunhen  ist. 

303.  Wenn  in  Mergersheim  in  Schwaben  der  kuhhirt 
austreibt,  wartet  er  bei  jedem  haus,  bis  das  vieh  aus  dem 
stalle  ausgelassen  ist  und  treibt  es  dann  zur  herde;  zu 
Pfingsten  aber  eilt  er  schnell  an  den  häusem  vorüber  und 
treibt  das  in  bereitschafl  gehaltene  vieh  vor  sich,  wer  nun 
die  rechte  zeit  übersieht  und  sein  vieh  nachtreiben  mufs, 
wird  ausgelacht;  denii  der  hirt  hat  einen  blumenkranz  in 
der  band ,  welchen  er  dem  letzten  thiere  um  den  hals  wirft, 
dieses  bekränzte  thier  heifst  „der  Waadham-l^*. 

Eben  so  geschieht  es  bei  dem  austreiben  der  gänse; 
der  letzten  zur  heerde  nachgetriebenen  gans  legt  er  einen 
blumenkranz  um  den  hals,  diese  gans  heifst  der  Pfingstlümrh 

Die  kränze  für  den  Wa9dham'l  und  den  Pfingstlümrl 
werden  aus  feldblumen  geflochten. 

304.  Im  königsteiner  Oberwald  (Königstein  bei  Sulzbach 
in  der  Oberpfalz)  liegen  sehr  viele  steine,  KöUmünzer  ge- 
nannt, nebeneinander,  welche  aus  der  ferne  einer  schaff 
herde  ähnlich  sind,  zur  zeit  als  alle  wünsche  gleich  in  er^ 
füllüng  gingen,  hütete  hier  ein  schäfer  seine  herde.  weO 
sie  ihm  gar  nicht  gehorchen  wollte,  rief  er  im  unmuf :  „o  wenn 
ihr  doch  alle  gleich  zu  stein  würdet  !^^  sogleich  war  die 
ganze  herde  in  stein  verwandelt,  nun  lief  er  voll  angst  m 
seiner  hirtin  nach  hause,  als  diese  mit  dem  hirten  hinaus- 
geeilt  war  und  die  versteinerten  schafe  erblickte,  rief  sie 
aus:  „0  wenn  nur  auch  du  und  dein  hund  -«teine  wäretP 
sogleich  ging  der  wünsch  in  erfüUung.  man  erkennt  den 
schifer  und  seinen  hund,  die  hammel,  die  mnttersckafe^  die 
limmer,  die  weissen  und  schwarzen  schafe. 

805.  A«f  der  aUenSirg  bei  Eschenfeiden  in  der  Ober- 
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fMt  steht  ein  bimbaum,  auf  toelchem .  nadi  dem  gebet- 
liaten  ein  weisses  lamm  mit  einer  glocke  sitzt  und  die 
lente  in  dem  walde  Biseloh  irre  führt,  der  mensch  mufs 
dem  lanm  unwiderstehlich  folgen  und,  wenn  der  tag  an- 
bricht, Iftfst  es  ihn  betäubt  auf  dem  boden  liegen,  (.von 
meinem  bruder  Georg). 

806.  Die  ärei  Ebrachbftche,  welche  in  dem  grofsen 
Steigerwalde  entspringen,  heifsen  Rauheebrach,  Mittelebrach 
und  Reicheebrach,  die  Mittelebrach  besteht  aus  fünf  nahe 
bei  Klosterebrach  entspringenden  quellen  (brunnen)  und 
aus  den  zwei  Mordbrunnen  ^  welche  in  der  Mordhöle  zu 
tag  kommen,  ein  waldtheil  (walddistrict),  welcher  eine  stunde 
von  Klosterebrach  entfernt  liegt,  heilst  Nonnenkloster,  hier 
entspringt  das  Nonnenbrünl.  eine  halbe  stunde  von  Kloster- 
ebrach entspringen  nebeneinander  drd  quellen,  Dretherm^ 
brurmm  genannt;  der  waldtheil heifstDretAerrenftrunnantraM. 

In  dem  walde  Nonnenkloster  hatten  drei  nonnen  ein 
Uoster,  mit  welchem  sie  versunken  sind,  man  sah  sie  nach- 
her in  verschiedenen  thiergestalten ,  als  rehe,  hunde.  eine 
erschien  auch  als  Jungfrau  mit  stralen  um  das  haupt.  im 
walde  Nonnenkloster  wollte  man  das  kloster  Ehrach  er- 
bauen; was  man  aber  am  tage  aufbaute,  fiel  nachts  wieder 
ein.  als  aber  ein  vcHäschwein  im  walde  Nonnenkloster  einen 
bischofsstab  auswühlte  und  ihn  an  die  stelle  trug,  wo  jetzt 
das  kloster  Ebrach  steht,  erkannte  man  den  göttlichen  willen. 
auf  dem  eisernen  gitter,  welches  den  chor  der  klosterkirche 
von  dem  kirchenschiffe  trennt,  ist  ein  eiserner  eberkopf, 
mit  dem  krummstab  im  maule,  befestigt;  über  ihm  steht  ein 
fitter. 

807.  An  der  strafse  von  Neustadt  nach  Frankenstein 
in  der  Rheinpfalz,  nahe  bei  Neustadt  liegt  das  ^^WolsbergeV" 
schlofs,  gegenüber  der  Königsberg  (Künigsberg) ,  mit  wel- 
chem es  durch  einen  unterirdischen  gang  verbunden  sein 
soM.  am  Wolsberg  liegt  das  f^Nunnenthal,^^  wo  ein  eber 
eine  grofse  glocke  auswühlte,  welche  mit  haber  (haferd) 
angefüllt  war.  diese  glocke  wurde  in  dem  kirchthurm  in 
ÜMstadt  aufgehängt,   aber  in  den  neunziger  jähren  des 
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Torigen  Jahrhunderts  von  den  Franzosen  zerstört,   sie  war 
wegen  ihres  hellen  klanges  berühmt. 

306.  In  einem  kleinen  walde  nächst  Hafslach  bei  Nord- 
halben bat  ein  schwein  eine  glocke  ans  dem  snmpfe  aus- 
gewählt, welche  heute  noch  in  Hafslach  hängt. 

309.  ,, Auf  dem  Ravemteinen  dRatefMem  heilst  ein  berg 
mit  basalthuppen  bei  Gersfeld  in  der  Rhön)  standen  ehedem 
alte  bürgen  auf  lava  gebaut,  wovon  man  nur  noch  sdir 
wenige  ruinen  antrifft,  und  die  als  raubnester  im  mittleren 
alter  zerstört  wurden,  ich  konnte  von  ihren  Schicksalen  und 
b?wohnem  keine  beruhigenden  nachrichten  einziehen,  alles 
was  ich  erfuhr,  schränkte  sich  auf  eine  glocke  ein,  die 
einst  durch  die  Schweine  hier  aas  der  erde  gewühlt,  hierauf 
nach  Schondra  gebracht  worden  sei,  und  noch  daselbst  hängen 
soll^^   (Jäger,  briefe  über  die  hohe  Rhön,  1803,  s.  107.). 

310.  Zwischen  Tiefenpölz  und  Hohenpölz  in  Ober- 
franken ragt  aus  einer  wiese  eine  felsspitze,  HeHesstem 
(Hdrhsstä^  ^  HÖTUtsstdT)  genannt,  hervor,  vor  diesem  fels 
bilden  drei  starke  queUen  ein  hecken ,  über  dessen  Ober- 
fläche sie  an  drei  stellen  zwei  fufs,  im  frühjahre  und  bei 
starken  regengüssen  selbst  mannshoch,  emporsprudeln,  das 
wasser  dieser  quellen  fliefst  in  die  eine  viertel  stunde  ent- 
fernte Leinleiter,  nahe  bei  dem  Herlesstein  hatten  drei  jung* 
frauen  ein  scMofs;  sie  stifteten  die  reichen  kirchen  der 
kleinen  dörfer  Hohenpölz  und  Brunn,  welche  eine  schöne 
hohe  läge  haben,  mal  hütete  der  hirt  seine  schweme  in  der 
nähe  des  Herlesstein,  als  er  die  herde  weiter  treiben  wollte, 
war  sie  nicht  von  der  stelle  zu  bringen  und  wie  er  näher 
trat,  hatten  die  Schweine  am  Herlesstein  glocken  aus  der 
erde  gewühlt;  daher  tönen  die  glocken  der  kirche  zu  Hohen- 
pölz: 

hting,  klang  I 

van  HdrbsstdT 

bin  i  ddhäm; 

de  Sau  9  de  hab^m  me  ausgrabe 

ain  esel  hat  me  häm  tragng. 

(von  herrn  Zeiger). 
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311.  Im  Schenkenwald  bei  Oberfeibrecht  in  Mitlelfraa- 
ken  ist^  nach  des  erzählers  beschreibung^  ein  hügel  mit 
einem  loch,  seine  mutter  erzählte  ihm  oft  folgendes:  im 
Schenkenwald  verirrten  sich  einst  drei  Jungfrauen,  als  sie 
in  Oberfeibrecht  früh  den  hirten  tüten  hörten,  gingen  sie 
darauf  zu,  kannten  sich  aus,  und  erbauten  die  kirche  mit 
geläut,  dafs,  wenn  sich  wieder  jemand  verirrt,  es  doch 
zum  gebet  läuten  hört,  hing  eine  schwarze  gewitterwolke 
über  dem  dorfe,  so  wurde  geläutet,  denn  die  leute  trau^ 
ten  den  glochen  die  kraft  zu,  die  gewitterwolken  zu  oer- 
treiben,  es  waren  die  drei  Jungfrauen  .^  welche  den  ort 
beschützten,  wie  der  nachstehende  spruch  bezeugt,  welchen 
erzähler  oft  von  seiner  mutter  gehört  hat: 

Anna  Susanna,  trnb  ^s  gwiftd^  vo  dann»! 

Anna  Mart,  trdib  "'s  gunttd^  vo  hS! 

Anna ♦),  trdib  '*  gmtt9^  vo  Knne! 

812.  Im  Main  bei  Miltenberg  lag  eine  glocke,  deren 
töne  man  öfter  hörte,  „die  glock  Susann,  sie  liegt  im 
Main,  am  grofsen  stein !'^ 

313.  Zwischen  dem  alten  schlofse  Hirschberg  bei  Beiln- 
gries  und  dem  dorfe  Haunstetten  liegt  der  allgemein  be- 
kannte walddistrict,  die  £runn^fu&^  genannt,  es  finden  sich 
auch  hier  viele  alte  unterirdische  ausgemauerte  gruben  und 
kanäle,  die  ihre  richtung  gegen  das  schlofs  Hirschberg 
nehmen,  und  welche  auf  die  vermutbung  führen,  dafs  von 
hier  aus  einst  das  in  menge  vorhandene  wasser  in  das 
schlofs  geführt  wurde,  aus  einer  dieser  gruben  sollen  früher 
alle  freitag,  abends  nach  dem  avemarialäuten,  zwölf  schöne, 
schneeweisse  hirsche  gestiegen  sein  und  in  der  umgegend 
bis  morgens  zum  avemarialäuten  geweidet  haben,  mal  soll 
ein  Jäger  den  muth  gefafst  haben ,  auf  einen  dieser  hirsche 
zu  pürschen,  und  sein  gewehr  auf  ihn  abzufeuern,  der 
hirsch  fiel  auch  und  die  übrigen  ergriffen  die  flucht,  der 
erfreute  Jäger  näherte  sich  seiner  beute;  aber  wie  erstaunte 
er,   als  der  hirsch  verschwunden,   und  ihn    eine    schöne 


^  ErcftUer  konnte  fleh  dei  nameni  nielit  mehr  entsinnen. 
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liebenswftrdijfe  Jungfrau  bei  der  hand  fable  und  mit  ihm 
in  einen  grofsen  tiefen  brwmen  versank,  in  dem  brwmen 
zeigte  sich  eine  grofse  weite  ebene ,  voD  von  weUten  Air- 
schen^  und  eine  menge  solcher  jtmgfrauen.  er  stand  hier 
geraume  zeit;  da  trat  seine  führerin  wieder  zu  ihm,  über- 
gab ihm  schweigend  eine  goldene  kugel,  fuhr  mit  ihiA 
aufwärts,  und  er  stand  wieder  auf  dem  fleck,  wo  er  den 
hirsch  erlegt  hatte,  mit  dieser  kugel  konnte  der  jfiger,  selbst 
wenn  er  dieselbe  in  die  luft  abschofs,  alles,  was  er  sich 
dachte,  erlegen  und  die  kugel  lag  jedesmal  wieder  in  sei- 
ner waidtasche.  als  ihn  die  holde  Jungfrau  verliefs,  soll 
sie  foldende  werte  gesprochen  haben:  „ehre  dieses  geschenk, 
mifsbrauche  es  nicht  und  ehre  diesen  tag  dein  leben  langl 
denn  er  wird  der  glückstag  für  dich  und  dein  geschlecht 
sein^^  daher  mag  es  kommen,  dafs  man  den  freitag  von 
vielen  alten  jfigern  den  jägersatmtag  nennen  hört,  (von 
herm  GangauO- 

314.  Aus  Hirschau  in  der  Oberpfalz:  eine  böse  Stief- 
mutter hafste  ihre  Stiefkinder,  brüderchen  und  Schwester- 
chen, und  beredete  ihren  mann,  sie  fortzuschaffen,  diese 
hörten  den  anschlag,  das  mfidchen  nahm  erbsen  mit,  lieb 
immer  eine  auf  den  weg  in  den  tiefen  wald  fallen  und, 
als  die  böse  Stiefmutter  die  kinder  allein  im  wald  zurück- 
gelassen hatte,  fanden  sie  den  weg  nach  hause  zurück,  wo 
sie  sich  unter  die  hühnersteig  verbargen,  wie  nun  mann 
und  frau  beim  abendbrod  safsen,  sprach  diese:  „ist 's  doch 
so  gut,  dafs  die  teufelsbacken  nicht  da  sind  !^^  rief  das  mäd- 
chen:  „sind  wir  schon  wieder  da  !^^  die  alten  lauschten,  und 
nun  sprach  der  knabe:  „sind  wir  schon  wieder  da!^^  die 
böse  Stiefmutter  brachte  es  aber  bei  ihrem  mann  wieder 
dabin,  dafs  er  einwilligte  die  kinder  fortzuschaffen,  diesmal 
konnte  das  mftdchen  nur  sand  aus  der  hühnersteige  auf 
den  weg  streuen,  welchen  der  regen  wegschwemmte,  sie 
irrten  nun  im  finstern  Vald  lange  umher  und  kamen  an 
tinen  brunnen.  weil  sie  grofsen  durst  hatten,  wollten  sie 
trinken,  aber  in  dem  augenblick  redete  der  brwmen:  „trinkt 
nicht,  sonst  werdet  ihr  hireeUem!^^  nnn  gingen  sie  inuner 
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liefer  in  den  wald,  wo  sie  wieder  zu  einem  bmnnen  kamen, 
wie  das  brtiderchen  trinken  wollte,  redete  der  bninnen: 
,,trink  nicht,  sonst  wirst  du  ein  hirschlein  (hirscherl)  !^^  aber 
sein  durst  war  so  grofs,  dafs  er  sich  auch  durch  das  ab- 
mahnen des  Schwesterchens  nicht  abhalten  liefs.  er  trank 
und  wurde  augenblicklich  in  ein  hirschlein  verwandelt,  das 
Schwesterchen  band  ein  rothes  bändchen  um  den  hals,  fährte 
es  aus  dem  wald,  verdingte  sich  in  ein  scblofs  und  ernährte 
das  hirschlein. 

315.  Ein  riea  raubte  eine  königstochter  von  Regens* 
bürg,  baute  im  tiefen  Böhmerwald  auf  dem  Frauenberg  ein 
festes  schlofis,  versammelte,  damit  nichts  verrathen  werde, 
die  bauleute  in  eine  lauben  und  steckte  sie  in  brand.  einst 
auf  der  jagd  verfolgte  der  könig  einen  hirsch,  welcher  ihn 
immer  tiefer  in  den  wald  führte  und  endlich  in  der  nacht 
seinen  äugen  ganz  entschwand,  aus  der  ferne  schimmerte 
ein  licht,  auf  welches  der  könig  zuging  und  in  das  schlofs 
Frauenberg  gelangte,  wo  er  gastfreundlich  aufgenommen, 
aber  nicht  erkannt  wurde,  der  könig  aber  erkannte  seine 
tochter,  beschlofs  an  dem  riesen  räche  zu  nehmen,  entfernte 
sich  aus  dem  schlofs,  kehrte  aber  bald  mit  seinen  Streitern 
zurück,  der  ries  und  die  princessin  baten  den  könig  zu 
verzeihen  und,  als  er  keine  gnade  gewährte,  stürzten  sie 
sich  von  den  Zinnen  des  Schlosses  herab,  der  könig  em- 
pfand reue,  aber  zu  spät. 

816.  ^,Eine  halbe  stunde  von  der  ruine  (Neuhaus  bei 
Selb  in  Oberfranken)  liegt  das  hammerwerk  Wellerthal,  der 
weg  dahin  lauft  neben  im  thale  fort  und  führt  an  einem 
hohen  felsen  vorbei,  welcher  Hirschensprung  heifst.  ein 
Mrsch^  der  einstens  von  einem  wölf  verfolgt  und  ergriffen 
worden  war ,  stürzte  sich  mit  jenem  über  diese  höhe  in  die 
Eger  herab,  wodurch  er  gerettet,  jener  aber  zerschmettert 
wurde.^^  (Goldfufs  beschreibung  des  Fichtelgebirges,  1817, 
n,  141). 

317.  In  derMenau,  ein  wald  bei  Herzogenaurach,  steht 
eine  zerbrochene  seule:  „die  rothe  Marter^'  genannt,  da 
kommt  nachts  ein  viertel  vor  zwölf  ein  re&,  legt  sich  hin 
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an  die  rothe  Marter  und  bleibt  liegen  bis  zwölf,  dann  steht 
es  auf^  geht  dreinud  um  die  seule  hemm,  steht,  sieht  ge- 
gen Süden  und  verschwindet,  auf  der  brüst  hat  es  ein  Ran- 
zendes weisses  >  messer. 

318.  In  der  Gegend  von  Laufen,  Snrheim,  u.  a.,  in 
Oberbayern  wird  von  den  jungen  leuten  bei  dem  ahdreschen, 
flachsbrechen,  rochenreUen^  u.dgl.,  ein  beliebtes  spiel,  der 
wolf  genannt,  gespielt,  ein  bursche  zieht  eine  umgekehrte 
pelzjacke  an,  bedeckt  sich  mit  einer  pelzhaube  und  besezt 
die  hosen  mit  btischeln  (ähren)  der  Schilfrohre,  dieser  ist 
der  wolf.  der  wolf  wird  durch  einen  andern  burschen  an 
ein^r  langen  kette  von  aufsen  zur  Versammlung  in  die  stube 
geführt,  welcher  ihn  durch  schlfige  zum  tanzen  zwingt, 
dann  wird  er  in  einer  ecke  der  stube  angehfingt,  andere 
sechs  mannsbilder  stellen  vor:  einen  bauern,  seine  zwei 
söhne  und  drei  schafe.  der  bauer  hat  einen  buckel,  einen 
sehr  grofsen ,  eingebundenen,  kranken  fufs,  und  seine  söhne 
sind  mit  stocken  versehen,  bei  der  einführung  des  Wolfen, 
und  bis  jetzt  schlfift  der  vater  mit  seinen  söhnen  auf  den 
bfinken,  und  die  schafe  liegen  auf  dem  boden  der  stube. 
nun  ruft  von  aussen  ein  hübsches  mädchen,  iieGredl,  deA 
jungem  söhn,  Hdnglj  zum  fenster,  und,  während  diese  ihre 
liebeshändel  abmachen,  reisst  sich  der  wolf  los,  schleppt 
die  schafe  zur  thüre  hinaus,  und  man  sagt:  der  wolf  hat 
die  schafe  gefressen,  der  bauer  erwacht,  jammert  über  den 
Verlust  der  schafe,  ist  sehr  aufgebracht  gegen  seine  söhne, 
welche,  statt  die  schafe  zu  hüten,  schlafen  und  sich  mit 
liebeshfindeln  abgeben ,  und  belangt  sie  bei  dem  actuar.  die- 
ser Ifisst  die  söhn^  mit  dem  vater  einsperren,  weil  auch 
er  als  nachlässig  erkannt  wird,  sie  gehen  zur  thüre  hin- 
aus, nun  setzen  sich  der  pfleger  und  seine  frau  auf  einen 
auf  den  tisch  gestellten  stuhl  fest  neben  einander,  ihre  füsse 
mit  einer  kotze  überdeckt,  dann  werden  die  drei  gefan- 
genen zum  verhör  vorgeführt,  der  pfleger  hält  ihnen  ihre 
schlechten  streiche  vor  und  aie  müssen  vor  ihm  und  sei- 
ner frau  auf  den  knien  abbitten ,  wodurch  sie  wieder  frei 
werden,   darüber  erfreut  nimmt  der  bauer  die  bäuerin,  und 
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seine  sdhne  jeder  ein  roädchen,  und  lassen  sich  durch  d^ 
spielmann  auf  der  cyther,  flöte,  oder  schwergelpfeiffe  einen 
walzer  aufmachen,  nach  dem  tanzi  spricht  der  vater  zu  den 
söhnen:  ,,buben!  ich  weifs  zwei  königstöchter  in  Africa; 
diese  möchten  gern  heirathen  und  haben  sehr  viel  geld^S 
die  söhne  erwiedern :  ^^das  wollen  wir,  weil  sie  so  reich  sind^^, 
gehen  aus  der  stube,  kommen,  auf  den  schultern  eines  an« 
dern^  burschen  sitzend  ^  wieder  herein  und  reiten  zu  den 
königstöchtern,  der  könig  sitzt  auf  einem  auf  den  tisch 
gestellten  stuhl,  mit  überdeckten  füfsen,  und  seine  zwei 
töchter,  Urschl  und  Xaverl,  sitzen  neben  ihm,  aber  tiefer 
auf  einer  bank  neben  dem  tische,  die  söhne  des  bauers 
reiten  in  der  stube  herum ,  die  königstöchter  werden  ihnen 
geneigt,  und  der  bauer,  welcher  den  kürzeren  weg  über 
berg  und  thal  gemacht  hat,  und  die  werte  der  königstöch- 
ter vernimmt,  ermahnt  die  söhne  ihre  Werbung  zu  beschleu- 
nigen, das  geschieht;  der  könig  willigt  ein,  weil  sie  an- 
gesehene männer  seien,  die  reiter  geben  dann  vor,  sie  hfitten. 
noch  manches  zu  besorgen,  reiten  durch  die  küchenthüre 
hinaus,  mit  geschwärzten  banden  wieder  herein,  steigen 
vom  pferd,  tanzen  mit  ihren  bröuten  und  schwärzen  ihnen 
während  des  tanzes  liebkosend  das  gesiebt,  zur  grofsen 
belustigung  der  Zuschauer. 

319.  In  dem  dorf  Plausch  im  Fintschgau  in  Tirol  war 
ein  Schäfer,  welcher  die  schafe  und  gaifse  der  gemeinde 
hütete,  und,  wie  es  gebräuchlich  ist,  von  einem  bauer  zum 
andern  in  die  kost  ging,  da  gibt  es  selten  fleisch;  nur  bei 
einer  tagwerkersfrau  (tagwerkerweibet)  fehlte  es  nie  daran 
und  der  hirt  konnte  nicht  begreiSen,  wQher  die  das  fleisch 
bekomme. 

Dem  Schäfer  fehlte  öfter  ein  stück  (häp,  haupt)  seiner 
herde  und  da  er  zuweilen  einen  wolf  sah ,  machte  er  jagd 
auf  ihn.  als  der  wolf  den  schäfer  sah,  floh  er  gegen  den 
Meisbach  und  der  schäfer  verfolgte  die  fährte,  die^uiti 
(higem)  de9  MeUbaches  waren  wolfstritte  ^  jenseits  (efi^ 
dem)  menschentritte  in  den  boden  eingedruckt,  der  bnA 
hatte  den  wolf  wieder  $um  nienscken  gemacht. 
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Als  der  schüfer  abends  zur  tagwerkerin  in  die  kost 
kam,  sagte  er  ihr:  ,,du  mufst  eine  hexe  sein  und  wenn  du 
mir  wieder  als  wolf  kommst,  so  schiefs  ieh  dich  nieder. 
Yon  nun  an  hat  er  kein  haupt  seiner  herde  verloren. 

320.  Einst  bemerkte  ein  knecht  in  Schwaben,  dafs 
seine  pferde  im  stalle  unruhig  wurden  und  schrätelesz&pfe 
hatten,  man  rieth  ihm,  das  ding  dreimal  mit  drei  palmen^ 
zweigen  zu  hauen  und  dabei  die  drei  höchsten  namen  aus- 
zusprechen, wie  er  aber  in  den  stall  trat,  hörte  er  schöne 
musik;  eine  Katze  sprang  gegen  ihn  und  er  floh. 

321.  Aus  Simbach  in  Niederbayern:  im  frauendräsrigH 
pflegt  man  wiesei  zu  fangen  und  auszubälgen,  aber  nicht 
mit  bioser  band,  mit  solchem  feil  wird  das  rehe  (r&hh) 
vieh  (welches  die  unter  dem  namen  rehe  bekannte  krank- 
hafte Steifheit  der  beine  hat)  und  das  geschwollene  euter 
der  kuh  gerieben. 

322.  Aus  Seefeld  in  Tirol:  wenn  das  hatmeUn  (wiesei) 
zuerst  die  sprengwurzel  gefressen  hat  und  den  menschen 
anbläst  y  mufs  er  sterben,  das  harmelin  ist  im  winterweifs, 
im  sommer  braun. 

323.  Im  Biegen  (Biogng)  in  Tirol  hat  einer  gerastet, 
sah  einen  wurm  und  ein  harmelm  mit  einander  raufen. 
das  harmelin  hotte  verspielt,  lief  fort,  kam  wieder  mit  dem 
sprengkraut  im  maul,  mit  dem  blies  es  den  wurm  an,  der 
zerschellte  mit  einem  fürchterlichen  knall  in  drei  stücke. 

324.  Mal,  als  die  bauern  in  Langfail  in  Tirol  streu 
vom  berg  herabzogen  und,  um  mittag  zu  machen  und  zu- 
ruhen,  sich  auf  den  boden  gelegt  hatten,  sahen  sie  wie  der 
wurm  das  harmele  schon  ganz  umwunden  hatte,  es  ge- 
lang dem  harmele  sich  los  zu  machen  und  fortzulaufen, 
nach  einiger  zeit  kam  es  wieder,  lief  zu  dem  wurm  und 
bUes  ihn  an^  worauf  der  in  drei  stücke  ging,  man  sagt 
die  wiesei  suche  ein  gewisses  kraut,  dafs  wurm  und  wiesei 
mit  einander  raufen,  hat  erzähler  selbst  gesehen. 

325.  Ein  kleiner  see  in  Oberbayem  keifst  Maussee.  nahe 
dabei  liegt  der  berg  Burgsl.  auf  diesem  wohnte  ein  grau- 
samer ritter,  der  die  armen  nicht  leiden  konnte,   mal  liefs 
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er  sie  cttflanunenkoBiseii^  sperrte  sie  in  eine  sehenniD  und 
zündete  diese  «n.  eis  man  das  Jammergeschrei  der  armen 
liörte,  sprach  er  zu  seinen  knechten:  ,,hört  ihr  die  mause 
winseln  ?^^  von  nun  an  hatte  er  aber  keine  ruhe  mehr  vor 
den  mausen,  um  sich  gegen  ihre  Verfolgungen  zu  sichern^ 
baute  er  auf  der  imd  im  Maussee  ein  schlofs;  aber  die 
mittse  schwammen  ihm  nach  und  peinigten  ihn.  nun  lieb 
er  seine  bettlade  mit  eisernen  ketten  aufhiingen;  aber  auch 
dahin  fanden  die  mause  den  weg  und  frafsen  ihn. 

326.  Bei  Bingen  mitten  im  Rhein  steht  der  Mausthurm. 
die  sage  berichtet:  einst  war  am  Rhein  grofsc  hungersnoth. 
um  dem  hungertode  zu  entgehen  suchten  die  unterthanen 
hilfe  bei  ihrem  forsten,  dieser  war  aber  ein  grofser  wtit» 
terich  und  wollte  die  nothleidenden  verderben,  er  liefs 
mnen  in  einer  scheune  auf  seinem  schlösse  speise  und  trank 
reichen  und  als  er  alle  bineingelockt  hatte  ^  liefs  er  die 
Scheune  anzünden,  das  Jammergeschrei  der  sterbenden  rührte 
nicht  sein  hartes  herz,  ja  er  höhnte  noch  die  unglücklichen 
und  sprach  zu  seinen  leuten :  ,,hört  ihr  meine  maus  pfeiffen  ?^ 
aber  von  nun  an  verfolgten  ihn  die  mause;  nirgends  liefsen 
sie  ihn  in  ruhe,  selbst  im  schlafe  nicht,  um  seiner  feinde 
los  zu  werden,  liefs  er  mitten  in  den  Rhein  bei  Bingen 
einen  festen  hohen  thurm  bauen  und  flüchtete  dahin,  seine 
bettlade  war  von  eisen,  welche,  hoch  oben  schwebend,  an 
vier  schweren  eisenketten  hing,  da  glaubte  er  sich  ganz 
sicher,  allein  auch  hier  fanden  ihn  die  mäuse^  nagten  ihm 
die  obren  ab  und  brachten  ihn  um.  daher  heifst  dieser 
thurm  der  Mausthurm.  der  erzähler,  ein  greis,  sagte:  er 
habe  ^  in  seiner  Jugend  den  Mausthurm  oft  bestiegen  und 
auch  die  eiserne  bettlade  an  vier  schweren  eisenketten  hin* 
gen  gesehen,  er  sei  ganz  von  grofsen  quadem  und  so 
fest  gebaut,  dafs  er  selbst  dem  grofsen  eisgang  vom  jähre 
1784  widerstanden  habe. 

In  der  nähe  des  Mausthurmes  liegen:  Veitsberg,  Dru^ 
denberg,  Erenfels. 

327.  Die  fische  haben  deswegen  ein  kaltes  blut  und 
werden  auch  von  vielen  leuten  deswegen  lebendig  aufge^ 
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scknitten ,  weil  sie  bei  dem  tode  des  Herrn  in  w«sser  lustig 
schnalzten.    (Königstein  in  der  Oberpfalz). 

328.  Mal  war  ein  fischer,  welcher  immer  guten  fang 
machte,  die  fische  wurden  aber  weniger  und  endlich  zog 
der  fischer  das  leere  netz  aus  dem  wasser.  wie  er  traurig 
nach  seiner  htitte  ging^  begegnete  ihm  ein  mftnnchen,  wel- 
chem er  seine  noth  klagte,  dieses  gab  ihm  den  rath,  in 
ein  unbewohntes  land  zu  gehen;  nach  einer  tagreise  werde 
er  an  einen  flufs  kommen,  in  welchem  es  von  fischen 
wimmle,  der  fischer  that,  wie  ihm  das  männchen  sagte,  warf 
sein  netz  in  den  flufs  und  zog  eine  menge  goldfische  her- 
aus, voll  freude  eilte  er  in  die  residenz  und  verkaufte  dem 
koch  des  fürsten  die  goldfische  um  guten  lohn,  als  sie  der 
koch  in  die  planne,  welche  mit  heissem  schmalz  über  dem 
feuer  stand,  geworfen  hatte,  sprang  ein  mehr  aus  der  wand, 
schlug  -mit  seinem  stab  in  die  pfanne  und  rief:  „ihr  fische 
vergefst  nicht  eure  pflicht!^^  die  fische  streckten  die  köpfe 
aus  der  pfanne  und  sprachen:  „wir  fische  vergessen  nicht 
unsere  pflicht,  wir  bauen  häuser  und  mahlen  sie!^*  altes 
war  verschwunden,  dieses  wurde  dem  fürsten  angezeigt, 
welcher  mit  einem  Zauberer  zu  dem  flufse  ging  und  die 
fische  befreien  liefs.  es  waren  verzauberte  maurer  und 
Zimmerleute  9  die  voll  freude  dem  fürsten  für  ihre  erlösung 
dankten  und  baten,  auch  ihren  fürsten  zu  befreien,  welcher 
in  einem  verfallenen  schlofs,  oben  mensch,  unten  in  stein 
verwandelt  sei,  und  täglich  von  seiner  frau,  einer  hexe,  mit 
ruthen  gehauen  werde,   der  fürst  befreite  auch  diesen. 

329.  In  Pfreimdt  in  der  Oberpfalz  geht  die  allgemein« 
sage,  in  der  Naab  sei  ein  grofser,/!«cA,  bald  karpf  mit 
goldenen  schuppen,  bald  hecht.  der  fischer  zieht  das  schwere 
netz;  vermeinend  einen  grofsen  fang  gemacht  zu  haben, 
entweicht  der  zauberfisch  vor  seinen  äugen,  ein  alter  fischer 
fluchte  jedesmal,  wenn  er  den  grofsen  fisch  sah,  weil  er 
den  tag  nicht  den  geringsten  fang  machte,  glücklich  wer 
des  Zauberfisches  habhaft  werden  könnte,  denn  er  hat  dem 
Schlüssel  zum  gröfsten  schätz  in  Europa,  welcher  in  Abel* 
rangy  ein  fels  zwischen  Pfreimdt  und  Nabburg,  verborgen 
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ist.  bei  diesem  fels  wurden  alle  mfinzen  gefunden,  das 
Wappen  der  Stadt  Pfreimdt  führt  drei  fUche.  in  dem  saale 
des  rathhauses  hingen  zwei  fische,  welche,  nach  der  sage, 
aus  dem  sckloßgraben  stammen,  in  diesem  war  ein  fUch 
mit  goldenem  ring. 

330.  Links  des  Mains,  dem  schlösse  Banz  gegenüber, 
erhebt  sich  800  fufs  über  den  Wasserspiegel  dieses  flusses 
der  Staffelberg  f  die  iufserste  nördliche  spitze  der  grofsen 
südlichen  kalkgebirgskette,  reich  an  heilkräutern,  starken 
quellen  nnd  urweltiichen  wasserthieren ,  theils  in  verstei- 
nertem zustande,  theils  in  abdrücken  des  weichen  kalkstei- 
nes.  auf  seinem  steilen  sattelförmigen  rücken  stand  ehemals 
eine  berühmte  Wallfahrtskirche ,  welche  im  jähre  1525  zer- 
stört und  1653  wieder  aufgebaut  wurde,  jetzt  stehen  auf 
dem  Staffelberg  eine  kapelle,  wohnung  eines  eremiten,  und 
vier  kreuze,  aufgepflanzt  von  den  bewohnern  der  umlie- 
genden dörfer.  eine  seiner  steinhölen,  das  Querkeleslock^ 
35  fufs  lang,  12  fufs  breit  und  8  bis  9  fufs  hoch,  mit  einem 
eingange  und,  im  hiiitergrunde,  mit  einer  senkrechten  en- 
gen Öffnung  nach  oben^  hat  spuren  von  Schwefel,  der  berg 
gewährt  eine  herrliche  aussieht  in  den  Main-  und  Itzgrund 
und  ist  auch  nicht  arm  an  sagen: 

a)  Im  Staffelberg  ist  ein  grofser  weiher  und  in  diesem 
liegt  ein  grofser  fisch  ^  welcher  den  schweif  im  maule  hat. 
lafst  der  fisch  den  schweif  aus  dem  maul^  so  zerspringt 
und  versinkt  der  ganze  berg;  der  ganze  Main-  und  Rbein- 
grund  wird  überschwemmt,  menschen,  vieh  und  alles  geht 
zu  grund.  damit  der  grofse  fisch  im  Staffelberg  den  schweif 
nicht  aus  dem  maule  lasse,  werden  in  den  fernsten  gegen- 
den  gebete  verrichtet,  so  berichten  wallfahrter  aus  weiter 
ferne,  kinder  legen  das  ohr  auf  den  boden  und  horchen 
auf  das  geräusch  des  wassers  im  berge,  „ich  aber^^,  fügt^ 
die  erzählerin  hinzu,  welche,  ihr  gebet  bei  der  h.  Adel'' 
gundis  zu  verrichten,  den  Staffelberg  hinaufging,  „verlasse 
mich  auf  die  h.  Adelgundis,  die  wird  mich  schützen^S 

b)  Dieser  heiligen  eine  kapelle  zu  erbauen,  hatte  man 
den  alten  Staffelberg  ausersehen,   aber  bausteine  und  holz 
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am  tage  dahin  gebracht,  verschwanden  jedesmal  nachts  und 
man  fand  sie  des  andern  tags  auf  dem  Staffelberg,  wo  jetzt 
die  kapelle  der  h.  Adelgundis  steht,  nun  begriffen  zwar  die 
werkieute,  dafs  die  heilige  ihre  kapelle  hier  und  nicht  auf 
dem  alten  Staffelberg  haben  wollte,  aber  es  fehlte  ihnen 
an  sand  zum  mörtel.  sie  sahen  einen  rabeny  welcher  mit 
dem  Schnabel  den  boden  pickte,  erkannten  das  zeichen  und 
fanden  hier  auch  den  sand. 

Die  Schweden,  welche  ringsum  alles  plünderten,  woll- 
ten auch  die  kapelle  der  h.  Adelgundis  berauben,  schon 
legten  sie  die  flinte  auf  die  kapelle  an ,  als  die  heilige  im 
schwarzen  schleier  erschien  und,  mit« aufgehobenem  finger 
drohend,  die  räuber  in  die  flucht  scheuichte. 

Als  in  theuern  zeiten  der  mefsner  hungerte,  erschien 
die  heilige  und  legte  ihm  einen  kuchen  auf  den  kirchen- 
stuhl,  alle  tage  afs  der  mefsner  von  dem  kuchen,  welcher 
nie  weniger  ward, 

c)  In  dem  Querheledoch  wohnten  querkelen^  welche  den 
bäuerinen  die  hlöse  aus  dem  topf  nahmen,  wie  dies  die 
bäuerinen  bemerkten,  zöhlten  sie  die  klöse  in  den  topf,  die 
querkelen  wanderten  nun  aus  und  sagten,  die  Zeiten  seien 
ihnen  zu  schlecht,  weil  die  hlöse  in  den  toff  gezählt  wür^ 
den.  bei  dem  dorfe  Wiesen  liefsen  sie  sich  über  den  Main 
führen  und  gaben  zum  abschied  den  rath:  „efst  Steinobst 
und  bimellen,  so  wird  euch  nicht  das  herz  geschwellen  !^^ 

d)  Auf  den  drei  hohen  nahe  beieinander  liegenden 
bergen  ^^taffelberg ^  Veitsberg  und  Steglizen  (Stegalizn)^^ 
wohnten  drei  Jungfrauen,  noch  ist  auf  der  Steglizen  der 
platz  eines  ihrer  versunkenen  Schlösser,  ein  erdhügel  mit 
einem  loch  in  der  mitte,  zu  sehen,  einem  taglöhner  von 
Altenbanz  erschien  hier  am  Johannistag  eine  Jungfrau; 
„nimm,  sprach  sie,  diesen  rosmarinstraufs  und  gehe  in 
das  schlofs;  im  ersten  zimmer  liegen  zwei  ^cAZa/ipwde  Jung- 
frauen; im  zweiten  zimmer  steht  ein  tisch  mit  speisen,  wo 
du  essen  und  trinken  kannst,  was  du  willst;  hier  stehtauch 
eine  geldkiste;  öffne  sie  mit  dem  rosmarinstraufs,  nimm 
geld  heraus  so  viel  du  tragen  kannst,  lafs  aber  den  Schlüssel 
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nicht  stecken^^  alles  traf  ein.  beim  herausgehen  rief  ihm 
die  Jungfrau  xu:  ^^vergifs  das  befste  nicht  !^^  er  wufste  das 
nicht  2U  deuten,  suchte  in's  freie  zu  kommen  und  hörte 
die  Jungfrau  weinen,  nun  iCel  ihm  ein,  dafs  er  den  ros- 
marinstraufs  vergessen  hatte,  eilte  zurück,  alles  war  ver- 
schwunden, und  die  drei  Jungfrauen  warten  noch  auf  erlösung. 

331.  Im  südlichen  theile  des  herrschaflsgerichtes  Kreuz- 
wertheim in  Unterfranken  erhebt  sich  ein  starker  berg,  die 
Wettenburg  genannt,  auf  drei  mten  vom  Main  umflossen 
und  mit  der  blume  des  Wertheimer  weines  prangend,  der 
name  des  berges  stammt  der  sage  nach  von  einer  bürg, 
die  ehemals  seinen  scheite!  krönte,  eine  reiche  gräfm^  be- 
sitzerin  der  bürg,  wollte  den  berg  auch  noch  ati/"  der  vtereen 
Seite  vom  Main  umgeben  wissen,  ihre  unterthanen  erlagen 
fast  unter  der  last  der  frohnarbeiten  zu  dem  Ungeheuern  unter- 
nehmen, hindern  isse  aller  art  veranlafsten  endlich  die  gröfin, 
jedem  ihrer  freunde  und  vasallen  eine  wette  für  das  gelin- 
gen des  Unternehmens  anzubieten,  sie  warf  einen  blitzen- 
den demantring  in  die  fiuth  und  sprach:  „so  gewifs  dieser 
ring  nii^mer  in  meine  bände  kommt,  so  gewifs  mufs  der 
berg  durchgraben  werden,  wo  nicht,  so  versinke  meine 
burg!^^  ein  furchtbarer  donnerschlag  aus  heiterem  himmel 
zeugte  von  ihrem  frevel,  am  zweiten  abend  safs  die  dame 
in  grofser  gesellschaft  bis  mitternacht  bei  üppigem  schmause, 
ein  grofer  fisch  ward  endlich  aufgetragen  und  beim  zer- 
legen indessen  eingeweiden  der  in  die  fluthen  geschleuderte 
ring  gefunden,  alles  entsetzte  sich;  aber  mit  dem  letzten 
schlage  der  geisterstunde  sank  unter  donner  und  blitz  die 
bürg  mit  ihren  bewohnem  in  den  ström,  und  Steinhaufen 
bezeichnen  noch  jetzt  ihre  ehemalige  stäte.  (Cammerer,  natur- 
wunder,  etc.,  1832,  s.  231). 

332.  Bei  dem  dorfe  Nordholz  (Na9r9holz)  liegt  der 
Schiofsberg^  von  welchem  herab  in  gewiisser  Jahreszeit  eine 
unzählige  menge  Kröten  kommt,  wenn  sie  ausziehen  ist 
der  weiher  am  Schlofsberg  und  seine  ufer  ganz  mit  diesen 
thieren  angefüllt,  sie  liegen  so  hoch  aufeinander,  dafs  oft 
die  unterste  erdrückt  wird,   wenn  sie  heraUiominen  vom 
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SdUofib€r§  in's  dorf  NordhoU^  so  ist's  tb  (A  ein  nüakBB 
wind  durch  die  Munie  raschelte,  und  raagi^  du  auch  fen« 
ster  und  thüren  verschliefsen ,  sie  kommen  doch  in  die 
häoser.  man  sagt  diese  Kröten  seien  terwunschene  prinzen. 
oft  scl^n  wurde  im  ScUofsberg  nach  schätzen  gegraben* 
einst  fand  jemand  eine  zinnerne  kanne  yöü  rotfaer  «meisen; 
alle  krochen  heraus,  nur  eine  nicht,  die  war  pures  goM. 
der  zug  der  kröten  verhält  sich  in  Wahrheit. 

Ein  anderer  erzäilte:  in  dem  schlösse,  welches  auf  der 
nördlichen  seite  des  Nordholzes  stand,  wurden  einst  zwei 
liederliche  weibsbüder  lebendig  vergraben,  die  geistern  noek 
und  schicken  alle  jähre  die  grofsa  menge  kröten  m  das 
dorf  herab. 

333.  Aus  Niederfoayern:  die  kröte  (kredm)  hat  auch 
noch  die  namen:  Heppiny  Mum-l^  Braote  und  ßermu9te\ 
die  haut  der  Bermuato^  ist  voll  „giftbleom'ln^S  kommt  sie 
aus  dem  häusl,  so  mufs  der  mensch  sterben,  damit  sie  nicht 
aus  dem  häusl  kommt,  mufs  man  eine  welsche  nufs  öffnen, 
den  kern  mit  den  rippen  auf  einmal  herausn^men,  die 
schale  mit  schmalz  füUen,  auf  den  nabel  legen  und  so  lange 
liegen  lassen,  bis  alles  sehmalz  heraus  ist,  denn  die  „£er«* 
mu9t9  will  g  fudtert  sein'K  wenn  man  sich  drei  stunden  auf  's 
gras  legt,  wenn  ein  kind  lange  in  ein  glas  wasser  schaut, 
so  kommt  die  Bermuote'  aus  dem  häus*l.  es  giebt  auch  ein 
kraut  mit  weissen  blumen,  heifst  Bermu0t9^kraut. 

334.  In  Tirol,  ober  Zirl,  wo  man  nach  Telfs  »hrt^ 
steht  eine  kapelle  (^martele).  da  hing  eine  tafel  (ein  mirac^l-' 
oder  opfer-täfele),  auf  welchem  eine  kirchfahrterin  abge- 
bildet war,  der  übel  wurde,  die  sich  auf  das  gras  (auf 
die  gre&ne)  legte  und  einschlief,  kaum  war  sie  eingeschla- 
fen, kroch  die  Bermutter^  sammt  den  daran  hängenden 
mutterbändern ,  aus  ihrem  munde  ^  in  den  bach^  badete 
sich  (pfluderte  im  wasser)  und  kroch  dann  wieder  in  den 
mtind  der  kirchfahrterin  hinein,  als  diese  erwachte,  war 
sie  gesund,  das  alles  beobachtete  eine  vorübergehende  person. 

335.  Zwei  holzhauer  in  Tirol  haben  mittag  gemacht 
und  siiA  auf  den  rasen  an  einem  bach  gelegt,  als  der  ein« 
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emgeiehlafeh  war,  bemerkte  der  andere,  wie  jener  räus'* 
perte  und  ihm  die  ßermutter  am  dem  munde  kroch;  wollte 
ihn  wecken,  dachte  aber:  „will  doch  sehen,  was  weiter 
geachieht^^  die  Bermutter  kroch  in's  wofser^  badete  eidk 
und  kroch  dann  wieder  in  den  mund  des  schlafenden  jcv- 
rück,  als  dieser  erwachte  und  ihn  der  andere  fragte,  ob 
er  etwas  gespürt  habe?  wufste  er  nichts  von  allem. 

336.  Einem  mfidchen  aus  der  pfarrei  Tandern  bei  Aich- 
ach in  Oberbayern,  welches  sich  durch  einen  sprung  (bur- 
zelbaum)  im  leibe  beschädigte,  gab  man  den  rath,  den  offenen 
mund  über  eine  Schüssel  mit  warmem  wasser  zu  halten,  die 
Bärmutter  werde  heraus  schliefen,  sich  baden  und  wieder 
in  den  mund  hineinschliefen. 

337.  Aus  der  gegend  von  Sulzbach  in  der  Oberpfalz: 
ein  vornehmes  edelfräulein  hatte  die  Bärenmutter,  es  träumte 
ihr,  sie  soll  zu  einem  weihet  reisen,  da  werde  sie  wieder 
gesund  werden,  sie  fuhr  nach  dem  weiher,  legte  sich  auf 
den  grünen  weiherdamm  und  schlief  ein.  nun  kroch  dem 
frftulein  ein  thier  aus  dem  munde ,  welches  sich  im  weiher 
badete  und  wieder  in  den  mund  zurückkroch,  als  das  frliu- 
lein  erwachte  war  es  gesund. 

338.  Wie  oben:  zwei  metzgerbursche  wanderten  mit- 
einander und  kamen  an  einem  weiher  vorüber,  wo  einer 
so  schläfrig  wurde,  dafs  er  sich  auf  den  grünen  weiherdamm 
hinlegte,  wie  er  eingeschlafen  war,  sah  sein  kamerad,  wel- 
cher neben  ihm  safs,  ein  thier  aus  seinem  munde  in  den 
weiher  kriechen,  als  es  gebadet  hatte  und  wieder  in  den 
schlafenden  durch  seinen  mund  schliefen  wollte,  erstach  es 
der  metzger  mit  seinem  messer,  und  sein  kamerad  war  tod. 

339.  Aus  Grethen  bei  Dürkheim  in  der  Rheinpfalz:  als 
einmädchen,  welches  lange  zeit  anmutferireAUtt,  an  einem 
schönen  blühenden  quendelbusch  (thymus  serpillum)  vorüber 
gehen  wollte,  überfiel  es  der  schlaf,  es  legte  sich  auf  den 
boden  und  schlief  bald  ein.  leute,  welche  des  weges  ka- 
men, sahen  aus  des  mfidchens  mund  ein  thier  kriechen,  sie 
wollten  das  mädchen  wecken,  hielten  aber  zurück  und  beob- 
achteten das  thier,  welches  einer  kröte  ähnlich  war.  das 


frier  (die  mtiUer)  machte  sich  nach  den  qnendelstock,  kab- 
belte darauf  herum ,  putzte  sich  schön  und  kroch  dann  wie- 
der in  den  mund  des  mftdchens,  welches  bald  darauf  erwachte 
und  von  stund  an  gesund  war. 
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840.  In  Tirol  bei  Flauerling  liegt  der  Pinkeshof,  bei 
diesem  ein  wald,  aus  welchem  vor  Zeiten  täglich  ein  meht^l- 
weib'l  kam  und  in  dem  genannten,  hof  arbeiten  half,  als  mal 
der  hofbauer  mit  seinen  ochsen  gras  vom  berge  herab  führte, 
rief  ihm  aus  dem  walde  eine  verborgene  stimme  zu:  Stus^, 
Muzd^  di  rauche  Rintn  w  gstorb-nM  wie  dies  der  bauer 
zu  hause  erzählte,  sagte  das  wicht-lweib*l:  ^^m9f  tochtdt  U 
gstorb'n!^'  von  nun  an  kam  es  nicht  mehr  in  den  Pinkeshof. 

341.  Vor  Zeiten  war  in  einem  bauernhause  in  Nauders 
in  Tirol  ein  nörkele;  das  band  oft  das  vieh  im  stall  mit 
ketten  aneinander  und  wenn  es  recht  tollte  und  lärmte, 
knechte  und  mägde  es  mühvoll  und  scheltend  auseinander 
wirrten,  lachte  das  nörkele  hellauf,  der  bauer  hatte  immer 
glück,  keine  seuche  kam  über  sein  vieh.  mal  lagen  eter» 
schalen  auf  dem  herd,  da  sagte  das  nörkele:  „ei  was  schöne 
schussele  und  schälele!^^  als  ihm  einst  der  bauer  kleide 
hinlegte,  verschwand  es  und  kam  nie  mehr  wieder,  von  da 
ging  es  in  einen  anderen  hof,  wo  ein  nörh'lweib'l  war 
und  alle  arbeiten  machte,  diesem  sagte  das  nörk'lmän'l: 
jfStüz9,  Müzdy  di  rauche  Rintn  i*  gstorb'n!^'  hierauf  ver- 
schwanden beide. 

342.  In  der  nähe  von  Nürnberg  ist  ein  wald;  einen 
theil  davon  nennt  man :  bei  den  verfluchten  Jungfern,  die 
sage  erzählt,  dafs  hier  einst  drei  Jungfern  lebten,  die  aber 
keinen  jungfräulichen  lebenswandel  führten;  denn  jeden 
fremden  lockten  sie  in  ihre  nähe  und  oft  raubten  sie  ihm 
gut  und  leben,  alle  drei  wurden  vom  blitze  erschlagen,  und 
das  haus  wurde  ein  raub  der  flammen,  ihre  seelen  aber 
fuhren  in  drei  grosse  bäume  ^  und  so  oft  einet  doßon  ge^ 
fäüt  wird ,  geht  die  seele  in  einen  anderen,  nach  dem  gebetr 
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Miifwi  ma^  dort  keiner  gern  verweilen;  denn  dlelente  hören 
ihre  lockenden  stimmen  von  den  mpfeln  herab  tönen;  sie 
hören  das  leise  schadenfrohe  gekicher,  und  man  glänbt  in 
den  mpfeln  nicht  undeutlich  eine  geHalt  zu  sehen ,  die  vor* 
übergehende  zu  sich  winkt,  (aus  dem  schriftlichen  nachlafs 
von  Schwanthaler). 

343.  Der  Schlaf sherg  Landeck,  ein  kahler  berg,  ist 
von  dem  markte  Thalmässing  in  Mittelfranken  durch  die 
Thalach  getrennt,  sein  gipfel,  von  tiefen  graben  durch» 
schnitten,  trägt  unzweifelhaft  kennzeichen  ehemaliger  be* 
festigung.  nahe  bei  dem  alten  schlofsplatz,  am  abhang  des 
berges  gegen  die  Thalach,  liegt  der  Bilzgarten,  und  in  die«^ 
sem  das  Brümde.  sage,  lebhaft  erzählt  von  einer  74  jähri- 
gen frau  in  Thalmässing,  welche  sie  in  ihrer  Jugend  oft 
gehört  zu  haben,  nun  aber  im  dorfe  allein  zu  wissen  be^ 
hauptete:  „als  meiner  grofsmutter  Schwester  mal  im  Zeller- 
irle  graste,  sah  sie  auf  Landeck  einen  lichten  glänz,  und 
in  dem  augenblick  stand  eine  weisse  jung  frau  vor  ihr,- winkte 
ihr  zu  folgen  und  sagte :  „wenn  du  mich  erlösest,  so  sollen 
du  und  deine  leute  ihr  leben  lang  glücklich  sein.^^  aber 
fiirchtsam  floh  die  grasmagd,  und  erzählte  ihren  altern,  und 
^dem  wirth,  bei  welchem  sie  diente,  die  erscheinung.  diese 
tadelten  das  mädchen  wegen  ihrer  furcht,  sprachen  ihr  muth 
zu,  und  ermahnten  sie  zu  folgen,  wenn  ihr  die  Jungfrau 
wieder  erscheinen  sollte,  zum  zweitenmale  erschien  der 
grasmagd  die  weisse  Jungfrau,  aber  wieder  hielt  sie  die  furcht 
ab  ihr  zu  folgen,  das  drittemal  liefs  sie  sich  auf  das  drin- 
gende flehen  der  weissen  Jungfrau,  und  eingedenk  des  vielen 
Buredens  ihrer  altem,  bewegen,  als  sie  an  die  Thalach  kamen, 
setzte  die  magd  ihren  graskorb  ab,  um  durch  das  wasser 
zu  waten;  aber  im  augenblick  war  sie  am  jenseitigen  ufer 
und  wufste  nicht,  wie  ihr  geschah,  sie  ging  der  voran- 
schwebenden weissen  Jungfrau  nach,  den  berg  hinan,  bis 
auf  den  platz  ober  dem  Bilzgarten ,  wo  ehemals  ärei  eichen 
standen,  da  hielt  die  Jungfrau  und  sprach:  „der  berg  wird 
sich  aufthun ;  du  sollst  eine  tiefe  treppe  hinabsteigen ;  unten 
kommst  du  zu  einer  schtoarzenkisXe^  auf  welcher  einschwarxer 
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pudd  sitzt.)  den  Schlüssel  mr  truhe  im  rftchen.  nindm  ihn 
belierzt!  der  kund  wird  iiacli  dir  selinappen,  fürchte  dich 
nicht!  es  macht  nur  der  böse  feind  sein  spiel^  aber  schaden 
kann  er  dir  nicht,  nimm,  was  du  tra^n  kannst,  wirf  dein 
halstuch  auf  die  truhe,  so  mufs  sie  bleiben,  bis  du  mit  deinen 
leuien  kommst,  dann  könnt  ihr  alles  holen,  wenn  du  aber 
ein  wort  sprichst,  schliefst  sich  der  herg  über  dir,  und  du 
bist  ewig  unglücklich.^^  da  öffnete  sich  der  berg;  als  aber' 
die  grasmagd  hinabsah  in  die  tiefe,  ergriff  sie  ein  schauer 
und  sie  weigerte  sich  hinabzugehen,  plötzlich  schlofs  sich 
der  berg  und  die  weisse  Jungfrau  wehklagte,  weinte  bitter- 
lich, und  sprach:  „ntm  kann  mich  kein  mensch  erlösen^  bü 
ein  vogel  eine  eichet  auf  den  herg  trägt^  daraus  eine  eiche 
wächst,  und  davon  eine  wiege  gemacht  wird,  das  erste 
kindy  das  in  dieser  gewiegt  wird,  kann  mich  erlösen,^* 
dann  schwebte  sie  hinweg,  wehklagte  und  weinte  so  lange 
sie  die  grasmagd  sehen  konnte,  als  sie  verschwand  brausten 
stürme,  krachte  der  berg;  niemand  hörte  es,  als  die  gras- 
magd.^^ 

„Ich  selbst,^  fuhr  die  erzdhlerin  fort,  „sah  mal  auf  Lan- 
deck einen  rosenbusch  in  helle  flammen  aufgehen,  dann 
sank  die  flamme  allmählig,  bis  sie  verschwand,  das  war  der 
schatte;  ein  christlich  gebet  schützte  mich  gegen  die  Ver- 
suchung der  habsucht.  der  alte  Eirik  sagte  oft.  Landeck 
habe  drei  fräulein  gehört." 

Ein  anderer  erzfthlte:  zwei  weisse  fräulein  seien  sonst 
herab  vom  Schiofsberg  gekommen  und  hätten  sich  im  Brünnie 
imBilzgarten  gebadet,  mal  gingen  zwei  mädchen  durch  den 
schlofsgraben,  sahen  eine  blaue  flamme  in  einer  kupfernen 
pfanne  und  einen  brief  darin;  sie  gingen  vorüber,  aber 
neugierde  trieb  sie  zurück;  da  war  alles  verschwunden. 

344.  Bei  Kötzting  in  Niederbayern  liegt  der  Burgstalt, 
ein  altes  verfallenes  schlofs.  als  in  der  zwölften  stünde 
nachts  ein  junger  hirt  von  zwanzig  jähren  auf  dem  gemäuer 
herumkletterte,  seine  entlaufene  kuh  zu  suchen,  stand  eine 
schöne  blasse  frau  in  weissem  gewande  vor  ihm.  sie  winkte 
mit  trauer  im  blick,  ihr  zu  nab^n.   „fürchte  dich  nicbt^S 
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sprach  sie^  ,,do  kannst  mich  erlösen ,  weil  du  noch  unschul- 
dig bist,  kehre  nach  acht  tagen  zu  dieser  stunde  hieher 
zurück;  du  wirst  einen  brurmen^  mit  geschmolzenem  gold 
gefüllt,  finden,  welchen  ein  drache,  der  auch  mich  gefan- 
gen hält,  bewacht.  lafs  dich  durch  nichts  schrecken,  greife 
beherzt  in  den  brunnen  und  ich  werde  erlöfst  sein,  erlösest 
du  mich  nicht,  so  bin  ich  noch  so  lange  verwünscht,  Um 
*aus  diesem  kleinen  birkenreis  ein  bäum  geworden  ist,  aus 
dem  bäume  breiter  geschnitten  sein  werden,  aus  den  bret-^ 
tem  eine  wiege  gezimmert,  in  der  wiege  ein  knabe  ge-^ 
wiegt  und  dieser  zum  Jüngling  von  zwanzig  Jahren  heran-- 
gewachsen  sein  mrd.^^  nun  verschwand  sie.  zitternd  eilte 
der  hirt  in  seine  hütte,  aber  entschlossen,  die  Jungfrau  zu 
erlösen,  die  Zwischenzeit  brachte  er  im  gebet  zu,  und  stieg 
zur  bestimmten  stunde  auf  den  Burgstall,  von  weitem  schon 
krächzten  ihm  Warnungsstimmen  entgegen,  in  welche  sich 
das  zischen  der  schlangen  und  gebell  der  hunde  mischten; 
immer  langsamer  näherte  er  sich  dem  grauenvollen  ort.  da 
erblickte  er  den  von  gold  überströmenden  brunnen,  dabei 
den  scheuslichen  drachen,  welcher  seine  krallen  nach  ihm 
ausstreckte  und  ihn  zu  verschlingen  drohte,  es  graute  dem 
hirten ,  doch  hatte  er  noch  den  muth  mit  abgewendetem  ge- 
siebt die  band  nach  dem  brunnen  auszustrecken,  aber  nun 
spie  der  drache  feuer  und  flammen,  und  der  hirt  floh  den 
berg  hinab. 

345.  In  Wallenhausen  in  Schwaben  wurde  vor  vielen 
jähren  am  pfingstmontag  das  dombüschele  ausgeritten,  drei 
buben  ritten  nach  einen  ziel,  die  ersten  beiden  erhielten 
preise,  dem  dritten  aber  wurde  ein  dombüschele  auf  den 
rücken  gebunden. 

346.  Viele  hiesige  landleute  (der  gegend  von  Berneck) 
glauben,  dafs  die  platze,  wo  haselstauden  stünden,  vom 
einschlagen  des  blitzes  befreit  blieben,  wenn  man  daher 
drei  aus  solchem  holz  geschnitzte  stifte  in  das  gebälke  eines 
hauses  schlägt,  oder  auch  drei  frische  haselzweige  zwischen 
die  balken  eines  gebäudes  legt,  so  wird  es  dadurch  vor 
dem  blitz  gesichert.  (Hentze,  ruinen  etc.  1790,  pag.  100 
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847.  Aus  Königstein  in  der  Oberpfalz:  aUe  bäume  trauer- 
ten über  den  tod  des  Herrn,  nur  die  aspe  nicht,  darum 
mufs  sie  ewig  zittern,  wenn  sich  auch  kein  laub  anderer 
bäume  regt. 

348.  Aus  Eschenfelden  in  der  Oberpfalz:  ein  schmid 
war  sehr  von  feu/^/n -geplagt,  als  er  sich  ihrer  kaum  mehr 
erwehren  konnte,  bannte  er  sie  durch  das  Schlüsselloch  sei- 
ner hausthüre  in  einen  vorgehaltenen  sack,  legte  ihn  auf 
den  ambos  und  schlug  mit  seinem  grofsen  hammer  unbarm- 
herzig darauf,  wie  klein  sich  auch  die  teufel  machten,  moch- 
ten sie  sich  in  flöhe  verwandeln  und  in  die  näthe  verkrie- 
chen, der  schwere  hammer  traf  sie  doch,  sie  flehten  den 
schmid  sie  nicht  ganz  umzubringen,  sie  wollten  ihn  gewifs 
in  ruh  lassen  und  auf  das  liefs  er  sie  bis  auf  den  schlimm- 
sten los.  diesen  brachte  er  in  einen  tiefen  wald,  zwängte 
seinen  schwänz  auf  einem  bäum  in  einen  ast  und  sprach 
Zauberformeln,  nun  mufste  der  arme  teufel  hungern  und 
winselte  unaufhörlich,  endlich,  als  er  schon  so  mager  war, 
dafs  die  sonne  durch  ihn  schien,  kamen  andere  teufel  vor- 
über, welche  zum  bäume  eilten,  als  sie  ihn  nur  noch  schwach 
winsein  hörten,  denn  er  war  am  erhungern,  sie  brachten 
ihm  nun  eilig  einige  mucken,  eidechsen,  nattem,  u.a.,  und 
befreiten  ihn. 

349.  Erzähler  dieses  hörte  im  holz  bei  dem  dorfe  See- 
lingäm  Bayerischenwald  das  geschrei  eines  kindes  und  als 
er,  um  hilfe  zu  leisten,  hineilte,  sah  er  einen  bauer  mit 
seinem  weihe,  me  sie  ihr  hind,  das  einen  brück  hatte^ 
durch  eine  junge  gespaltene  eiche  zogen,  es  sei,  sagten  sie, 
ihnen  gerathen  worden  das  zu  tEun,  um  ihrem  kinde  den 
bruch  zu  vertreiben,  und  sie  hätten  es  schon  durch  fünf 
junge  eichen  gezogen. 

350.  In  der  Westenvorstadt  in  Eichstädt  befindet  sich 
eine  grotte,  das  Hohloch  und  eine  zweite,  das  Hexenloch 
genannt,  in  dem  Hexenloch  sitzt  das  Drudenweibl  ganz 
nackt  am  Johannistag  morgens  auf  einer  Stange,  nach 
andern,  auf  einem  baumast,  singt  ein  gesänglem  und  ufiegt 
den  tag  ab.  (von  herm  Gangauf.) 
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351.  Auf  dem  anger  bei  Buckenhofen  In  Oberfranken 
wurde  im  jähre  1804  die  Hexeneiche  nmgehanen.  sie  war 
so  grofs,  dars  sie  sechzig  klafter  holz  abwarf,  als  sie  ge« 
fällt  war,  konnte  der  revierförster,  ohne  sich  bücken  zu 
müssen ,  in  ihre  hölung  hineinreiten,  am  walburgütag  wieg« 
ten  sich  die  hexen  auf  ihren  ästen;  denn,  wenn  sich  an 
anderen  bäumen  kein  laub  regte,  bewegten  sich  die  äste 
der  Hexeneiche. 

352.  Am  fufse  des  EneeWergee  bei  Hirschau  liegt  die 
HoUerwiese^  von  welcher  folgende  sagen  gehen: 

a)  Weifs  und  schwarte  Jungfrauen  kamen  singend 
zum  bach^  badeten  und  kämten  ihre  langen  haare. 

b)  Zur  passionszeit  ging  eine  frau,  ihr  kind  auf  dem 
arm,  den  Enzelberg  hinauf,  sah  eine  trübe  voll  geld,  da- 
neben einen  schwarzen  pudel^  setzte  das  kind  in  die  trnhe, 
und  nahm  so  vieles  gold,  als  sie  tragen  konnte,  wie  sie 
aber  zurückkehrte  ihr  kind  zu  holen,  war  alles  verschwun- 
den, der  pfarrer  rieth  der  jammernden  frau,  das  andere 
jähr  zur  selben  zeit  wieder  hinzugehen,  sie  sah  ihr  kind 
in  der  truhe,  welches  ihr  entgegenlächdte  und  einen  schö- 
nen apfel  in  der  band  hatte,  diesmal  dachte  sie  nicht  an 
gold  und  nahm  ihr  kind  aus  der  truhe.  krachend  schlug 
der  deckel  zu  und  alles  war  verschwunden,  das  kind  er- 
zählte der  mutter,  alle  tage  habe  ihm  ein  fräulein  äpfel  und 
milch  gebracht. 

c)  Mal  fuhr  ein  holzfrevler  in  der  zwölften  stunde  nachts 
durch  den  wald  am  Enzelberg  vorüber  und  sah  eine  frau, 
welche  brod  bück,  der  bauer  redete  sie  an:  „back  mir  auch 
ein  kucherl  mit!^^  sie  nickte,  wie  er  nun  mit  seiner  fuhr 
aus  dem  walde  zurückkam,  reichte  sie  ihm  einen  schönen 
>^elben  huchen.   den  bauer  ergriff  angst,  er  floh  und  liefs 

alles  im  stich,  hinter  sich  hörte  er  jammern:  „hättest  du 
den  kuchen  genommen,  so  wäre  ich  erlöst,  nun  mufs  ich 
noch  so  lange  leiden,  bis  auf  dem  Enzelberg  ein  haum 
wächst,  aus  dem  bloch  bretter  geschnitten  werden,  und 
mt^  den  brettem  eine  wiege  gemacht  wird,  das  Jand,  wei^ 
ches  darin  gewiegt  werden  wirdy  kann  mich  erlösen. 


358.  Avberiialb  Dachstetten  in  MiUelfraBken  an  der 
strafse  steht  eine  schöne  linde,  vor  Zeiten  war  da  eine  ka* 
peUe.  als  in  neuester  zeit  die  kirche  in  Dachstetten  erbaut 
wurde,  und  der  meister  die  steine  aus  dem  fundament  jener 
kapeile  herausbrechen  wollte,  um  sie  zum  neuen  bau  zu 
verwenden,  riethen  ihm  die  bauem  ab:  ,,die  lafs  liegen, 
denn  was  du  heute  herein  hrmgH,  ist  morgen  wieder 
AraufeenJ^ 

354.  Einem  jungen  banernbursch  aus  Oberrainbach  in 
der  Oberpfalz  erschien  die  weisse  frau  vom  Bastiberg  und 
sprach:  ,yhinter  eurem  haus  stand  eine  linde,  die  habt  ihr 
umgehauen  und  daraus  eure  tischplatte  gemacht^  auf  wel- 
cher du  zuerst  Schweinefleisch  und  Sauerkraut  gegessen  hast, 
du  kannst  mich  erlösen  und  wirst  den  schätz  auf  dem  BasM- 
berg  erhalten>^  weil  sie  dem  banernbursch  oft  erschien  und 
ihm  keine  ruhe  liefs,  fing  er  an  zu  siechen  und  wurde  ganz 
tiefsinnig,  er  verliefs  auch  defshalb  sein  elterliches  haus 
und  zog  nach  Schönlind,  wo  er  noch  lebt,  kinder  hat  und 
gesund  ist.  er  erzählt  die  geschichte  gern,  wenn  man  ihn 
nicht  auslacht. 
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355.  Aus  Königstein  in  der  Oberpfalz:  das  dreifältig- 
keüsblUmlein  hat  man  sonst  nur  das  schöne  kornblümlein 
genannt;  es  hatte  so  schönen  geruch,  dafs  ihm  kein  ande« 
res  auf  der  ganzen  erde  zu  vergleichen  war.  seines  lieb« 
liehen  geruches  wegen  brockten  es  die  leute  in  den  kern* 
Ackern  und  traten  die  frucht  nieder,  sonst  konnten  die  blu- 
men  auch  reden,  das  schöne  kornblündein  sprach:  „o  heilige 
dreifaltigkeiti  nimm  mir  den  schönen  geruch,  damit  das 
liebe  körn  nicht  wegen  mir  niedergetreten  wird!^^  die  hei- 
lige dreifaltigkeit  sprach:  „weil  du  nicht  hochmüthig  bist, 
so  sollst  du  zwar  nicht  mehr  riechen,  aber  du  sollst  dafür 
unseren  namen  tragen^^;  daher  heifst  man  die  blume  das 
heilige  dreifäliigkeitsblümlem. 
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856.  Mal  war  eine  princessin,  schöner  als  alle  Jung- 
frauen, sie  hatte  einen  iiebhaber,  dem  keiner  an  Schönheit 
glich,  er  wurde  der  princessin  aber  untreu,  worüber  sie 
sich  grftmte  und  tag  und  nacht  weinte,  ihre  kammermäd- 
chen  suchten  sie  zu  trösten,  aber  vergeblich  und  dann 
weinten  sie  mit  ihr,  weil  sie  ihre  herrin  liebten,  immer 
mehr  zehrte  die  princessin  ab ,  und,  wie  sie  dem  tode  nahe 
war,  sprach  sie:  „ich  wünsche  zu  sterben  und  doch  nicht 
zu  sterben ,  damit  ich  meinen  geliebten  immer  sehen  kann  !^^ 
„und  wir^^,  sprachen  die  kammermädchen ,  „wünschen  zu 
sterben  und  doch  nicht  zu  sterben ,  damit  er  uns  auf  allen 
wegen  sehen  kann!^^  der  liebe  gott  erhörte  ihre  wünsche 
und  sprach:  „ihr  sollt  nicht  sterben,  ich  will  euch  in  blu- 
men  verwandeln,  du",  sprach  er  zur  princessin,  „sollst  in 
deinem  weissen  kleide  jedesmal  dort  stehen,  wo  dein  ge- 
liebter voirbeigeht,  und  ihr",  sprach  er  zu  den  kammer- 
mädchen, „sollt  in  eurem  blauen  kleide  an  allen  wegen 
stehen ,  dafs  er  euch  überall  sieht."  daher  nennt  man  diese 
blumen  Wegwarten. 

Die  weisse  wegwarte  findet  man  selten;  wer  sie  findet 
hält  es  für  ein  besonderes  glück,  man  steckt  sie  in  den 
flachs  hinein,  wenn  er  in  das  wasser  gelegt  wird,  dann 
röstet  er  recht  fein,  noch  andere  verschiedene  kräfle  wer- 
den der  weissen  wegwarte  zugetraut. 

Einige  erzählen  das  märchen  so:  es  war  ein  fräulein, 
welcher  ihr  liebhaber  untreu  wurde,  sie  weinte  und  wünschte, 
eine  wegwarte  zu  werden  und  an  allen  wegen  zu  stehen, 
damit  sie  ihren  geliebten  überall. sehen  könnte,  diese  bitte 
wurde  ihr  gewährt,  und  sie  steht  nun  an  allen  wegen  und 
heifst  wegwarte.  (mitgetheilt  von  Joh.  Weifs  in  Königstein  in 
der  Oberpfalz,  die  erste  obiger  erzählungen  und  viele  andere 
schöne  märchen  hat  ihm  in  seiner  Jugend  seine  base,  eine 
vernünftige  bauernmagd,  erzählt.) 

357.  Aus  Königstein  in  der  Oberpfalz :  ein  taglöhners- 
weib  war  schwanger,  und  auf  freiem  felde  der  entbindung 
nahe,  es  hatte  angst  und  schmerzen,  und  schrie,  nun  kam 
ein  waläfrcndein  und  reichte  dem  weihe  eine  schöne  blaue 
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blttme,  die  es  geschwind  essen  mufste.  sog^leich  war  «ngsl 
und  schmerz  verschwunden,  das  weib  rief  freudig:  ,,nimmer 
weh!^^  und  hat  auch  sogleich  entbunden,  die  taglöhnerin 
half  nun  mit  der  blume  Nimmerweh  vielen  weibern,  welche 
in  kindsnöthen  waren  und  hatte  so  guten  verdienst,  dafs  sie 
und  ihr  mann  bald  reich  wurden,  dieser  irar  aber  ein  hab- 
süchtiger mensch,  damit  das  waldfräulein  das  geheimnifs 
nkht  andern  weibern  mittheilen  konnte  und  ihm  kein  ver- 
dienst entgehe,  suchte  er  es  im  walde  auf  und  erschlug  es. 
das  weib,  welches  böses  ahnte,  lief  seinem  manne  nach,  und 
traf  das  waldfräulein,  welches  sterbend  rief:  „o  nimmerweh^ 
blüh  nimmermehr!  jetzt  bist  du  immerweh,  drum  blüh  nimmer- 
mehr!^^ dann  verschied  es.  das  taglöhnersweib  bat  weinend^ 
„0  doch  nur  die  nebenzweige  !^^  seitdem  blüht  die  ganze 
blume  nicht  mehr,  sondern  nur  die  nebenzweige  und  heiDst: 
„/stmenceA^^ 

358.  Ein  junger  mann  hatte  einen  bund  mit  dem  teufel 
gemacht  und  ihm  seine  seele  verschrieben,  welcher  ihn  da- 
gegen die  heilkunde  und  die  kenntnifs  der  kräuter  lehrte, 
weil  der  doctor  sehr  vielen  menschen  half,  und  der  teufel 
befürchtete,  er  möchte  der  hölle  zu  grofsen  abbruch  thun, 
machte  er  ihn  blind,  obgleich  die  bedungene  zeit  noch  nicht 
abgelaufen  war.  tappend  und  tastend  fand  der  doctor  doch 
den  ort  und  das  kraut,  band  sieben  stück  in  einen  büschel, 
hing  ihn  auf  den  hlosen  rücken  und  erhielt  das  licht  der 
äugen  wieder,  nun  war  aber  auch  der  vertrag  vom  teufel 
selbst  gebrochen,  und  der  doctor  half  noch  vielen,  um  dem 
kraute  die  heilende  kraft  zu  nehmen,  beifstder  teufel  jedem 
die  mittlere  Wurzel  ab,  daher  des  ^aufe«  name:  TeufeUabbisf» 
das  hilft  ihm  aber  doch  nichts,  denn  das  kraut  ist  nocl^  immer 
sehr  gut  gegen  augenfiufs  und  augenschwäche. 

359.  „Das  kraut  (Alrun)  von  den  Kriechen  genannt 
antymon,  oder  tirceon,  und  von  den  arabischen  genannt 
ieborat.  in  lateinischen  zungen  genannt  mandragora.  und 
des  kruts  zwey  geschlecht  ist,  mennliches  und  weibliches* 
und  etliche  sprechen  also  auicenna.  das  die  wurzel  ydas 
geschaffen  sy  nach  seym  geschlecht,  und  werd  gegraben 
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unter  dem  galgren,  kvin  von  der  natar  eines  harnenden  diebs, 
das  doch  falsch  ist.  snnder  es  sind  krüter  mit  g^rofsen  wnrtzeln, 
der  wurtzel  rinden  bmchet  inan  in  die  ertzeney,  wiewohl  etlich 
falsch  betrieger  schnyden  nss  der  wurtzein  brionie,  in  tütscher 
Zungen  hund^kirbsj  gestalt  eines  menschlichen  gebilds,  und 
faden  von  reinen'  gam  gezogen  mit  einer  subtilen  nadeln 
durch  ire  häubter  in  gestalt  des  hares^  und  abgeschnitten 
nach  irem  begeren,  dann  gelegt  in  ein  lietem  erdreich,  so 
gewynnet  es  die  färb  einer  wurtzein,  und  verkaufen  es  für 
die  wurtzel  Alrun.  es  ist  aber  falsch.  wannAIrtin  ist  ein 
krut  mit  blettem  gar  nahe  glich  dem  lattich  mit  einer  grofsen 
wurtzein  der  rinden,  vast  in  der  ertzeney  gebraucht  wurd, 
und  trSgt  grofs  schwarz  ber,  die  von  den  hirten  dick  ge* 
gessen  werden,  dafs  sie  davon  schlafend.^^  (aus  einem 
krfiuterbuch.) 

360.  Aus  Holzhausen  bei  Dillingen  in  Schwaben :  ,,bei 
uns  gibt  es  im  walde  viele,  und  auch  grofse  schlangen. 
wenn  man  eine  schlänge  mit  der  schaufei  oder  backe  in  drei 
stücke  haut,  ohne  jedoch  den  köpf  zu  zerschlagen,  und  geht 
fort,  so  sucht  sich  die  schlänge  ein  kraut,  legt  es  zwischen 
die  wunden,  und  wird  augenblicklich  wieder  ganz,  dem 
heilenden  kraut  habe  ich  oft  nachgestrebt ,  aber  es  nie  be- 
kommen können;  denn  so  lange  man  bei  der  zerhauenen 
Schlange  steht,  wird  sie  nicht  ganz,  und  nach  sonnenunter« 
gang  gar  nicht  mehr;  verlftfst  man  aber  den  platz,  so  holt 
sie  schnell  das  unbekannte  kraut  und  heilt  sich,  ich  habe 
schon  oft  solche  in  stücken  gehauen  und  wieder  ganz  ge- 
wordene schlangen  gesehen;  denn  da,  wo  die  theile  anein- 
ander heilten,  bleibt  rings  herum  eine  nath.^^ 

„In  meinen  jungen  jähren,  fuhr  der  erzähler  fort,  war 
ich  lange  zeit  fuhrknecht.  ich  band  in  meine  peitschenschnur, 
oder  in  das  ende  der  dicken  schnür,  wo  eine  dünne  schnür 
oder  ein  seidenes  bändchen  befestiget  wird,  eine  schlangevh^ 
mnge.  da  birauchte  ich  den  gaul  morgens  nur  einmal  an- 
zutreiben, das  war  für  den  ganzen  tag  genug;  so  grofs  ist 
die  kraft  der  scMangenzunge. 

311.  Aus  dem  Bayerischenwald:  das  aus  ameisenhaufen 
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(fenommene  harz  wird  am  tage  der  b.  drei  könige  geweiht 
und  hiermit  in  der  rauchnacht  das  ganze  haus  gerfiuchert. 
auf  jede  thüre  werden  drei  kreuze  geschrieben,  dann  wird 
die  kohlpfanne  in  den  viehstall  gestreut;  alle  hausleute  stehen 
herum,  je  enger  aneinander,  um  so  besser,  damit  das  kom 
recht  dicht  wächst,  zuletzt  wird  die  kohlpfanne  in  den  ofen 
geleert,  damit  der  rauch  durch  den  rauchfang  zieht  und  das 
jähr  kein  gewitter  einschlägt. 

362.  Aus  Bamberg:  bei  der  waizensaat  hatte  der  «^ebnonfi 
einen  goldenen  ring  am  finger,  damit  der  waizen  schön 
gelb  wurde,  um  die  frucht  vor  brand  zu  wahren  zündeten 
andere  stroh  auf  dem  felde  an  und  liefsen  den  waizensaa" 
men  durch  das  [euer  laufen. 

363.  In  Wassermungenau  in  Mittelfranken  beobachtet 
man  drei  Saatzeiten^  die  erste  vom  5.  bis  10.  September, 
die  mittlere  vom  25.  September  bis  10.  october,  die  dritte 
in  den  letzten  tagen  des  octobers.  um  zu  erfahren,  welche 
dieser  Saatzeiten  die  schönste  und  meiste  frucht  hervor^ 
bringen  werde,  war  es  vormals  brauch,  drei  komeiiren 
einzugraben:  eine  vor  Sonnenaufgang^  in  der  richtung  ge» 
gen  Sonnenaufgang,  die  andere  mittags,  wenn  die  sonne 
am  höchsten  stand,  in  der  richtung  gegen  mittag,  und  die 
dritte  nach  Sonnenuntergang ,  in  der  richtung  (/e(/6n  sonnen^ 
Untergang,  der  schönste  busch  der  aufgegangenen  drei  kom- 
ähren  zeigte  die  befste  Saatzeit  an ,  so  zwar,  dafs  man  sich 
beeilte,,  die  erste,  oder  die  mittlere,  oder  die  dritte  der  oben 
genannten  Saatzeiten  zum  hineinbringen  der  meisten  saat 
zu  benützen,  je  nachdem  die  östliche,  oder  die  südliche^ 
oder  die  toesäiche  kornähre  den  schönsten  busch  hervor- 
gebracht hatte. 

864.  „Nach  aussät  des  leins,  stecken  sie,  (die  Rhöner) 
palmztoeige  auf  ihre  felder,  um  dadurch  alles  unglüeh  ab- 
zuhalten, und  sie  trauen  noch  gar  sehr  auf  die  wunderkraft 
aller  geweihten  Sachen,  am  ersten  fastensonntage  können 
sie  knaben  und  mädchen  mit  angezündeten  Strohwischen  wie 
tobend  auf  dem  felde  umherlaufen  sehen,  die  den  bösen 
Sämann  zu  vertreiben  suchen,  an  eben  diesem  tage  kochen 
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die  Rhöner  tof««I%  weswegen  derselbe  hutzehatmtag  genennt 
wird,  dieses  geschieht  iioch  heutzutage  häufig  in  den  fuld- 
ischen  grenzorten,  die  überhaupt  einen  guten  theil  aber« 
glauben  vor  den  übrigen  voraushaben,  so  wfilzen  sie  sich 
in  der  christnacht  auf  unausgedroschenem  erbsemtroh  herum, 
um  erbsen  auszuschlagen,  die  sie  denn  bei  der  aussät  unter 
die  übrigen  erbsen  mengen,  und  sich  hierdurch  ein  besseres 
gedeihen  versprechen,  sonderbar  ist  auch  in  dieser  gegend, 
dass  man  auf  unschuldigenkindertag  jeden  erwachsenen  mit 
einer  ruthe  peitschet,  und  ihn  hiedurch  verbindet,  ein  neues 
jähr  herzugeben,  eine  ehre,  die  man  sogar  den  bäumen  auf 
dem  felde  erzeiget,  damit  sie  nur  im  folgenden  jähre  vide 
fruchte  bringen.--^  (Jäger,  briefe  über  die  Rhön,  1803.111,  6.) 

365.  Aus  Tyrol:  als  mal  zwei  nachbam  mähten  und 
der  mndschbraufs  kam,  warf  einer  derselben  sein  messet 
hinein,  der  windschbraufs  verschwand,  aber  auch  das  messer 
konnten  sie  nicht  finden,  bald  darauf  machten  die  beiden 
nachbarn  eine  kirchfahrt,  auf  ihrem  wege  sahen  sie  nachts 
im  walde  feuer,  gingen  hinzu  und  fragten  die  leute  beim 
feuer,  ob  sie  bei  ihnen  die  nacht  bleiben  könnten?  diese 
sagten,  es  könne  nicht  sein,  einer  der  ihrigen  sei  krank, 
ein  messer  steckte  ihm  in  der  seite.  die  kirchfahrter  ver-*- 
langten  den  kranken  zu  sehen;  das  ward  gestattet,  der 
eigenthümer  erkannte  sein  messer  und  zog  es  dem  kran- 
ken aus  der  seitQ.  dafür  versprachen  die  leute  am  feuer 
guten  lohn,  bei  tagesanbruch,  als  die  kirchfahrter  sich  auf 
den  weg  machten,  gaben  die  leute,  bei  welchen  sie  über- 
nachtet hatten,  dem  eigenthümer  des  messers  einen  golde^ 
nen  gürtel  zum  umlegen,  hierauf  gingen  die  kirchfahrter 
ihres  wegs.  der  andere  nachbar  mahnte,  den  gürtel  zuoor 
einer  fichte  anzulegen,  kaum  war  das  geschehen,  zerrifs 
die  fichte^  (di  f9icht  hat's  ganz  z^riss-n).  nun  wufsten 
die  kirchfahrter,  dafs  sie  bei  hexenmeistem  über  nacht 
waren. 

366.  Der  wirbelrnnd^  welcher  heu,  stroh,  leinwat  auf 
der  bleiche,  u.  a.  in  die  luft  hebt  und  oft  weit  mit  sich 
fprtnimmt,  wurde  mir  in  der  gegend  von  Eggenfelden  in 


Niederbayern  Schrdtl^  bei  Passau  und  Altmannstein  in  der 
Oberpfalz  Mvamlwind,  aus  Jlsenbach  in  der  Oberpfalz  Sau- 
wind  und  aus  Indersdorf  in  Oberbayern  Samoeäl  genannt, 
sein  allgemeiner  name  in  Oberbayern  und  Niederbayern  isi^ 
Windschbrach,  auch  Windschbraufs :  „der  Windschbraufs 
verschläfst  in's  maul  und  dräht  's  koiboe"  aus^^ 

367.  Aus  Straubing:  die  Windsbraut  (Windschbrach) 
zu  verscheuchen  und  ihr  den  raub  abzujagen,  ruft  man  den 
Wirbelwind  zu:  saudreck,  saudreck ,  saudrecki  lafst  du  's 
net  da,  du  schwarz  finkerl?'^ 

368.  Weil  das  trind^  und  wettermachen  eine  der  vor-^' 
nehmsten  künste  der  truhten  sein  soll,  glauben  unsere 
bauersleute  noch,  besonders  in  der  keu-  und  getreidemtei 
wo  diese  unholden  sehr  geschäftig  sind,  wenn  ein  wirbtl^ 
wind  sich  ihnen  nöhert,  dafs  in  solchem  eine  frtiAf  stecke; 
sie  rufen  dann  alleinsgesammt:  ,^Truht,  Truht,  saudreck!^* 
hebt  endlich  der  fortlaufende  wirbel  etwas  von  heu  und 
getreid  mit  in  die  luft,  oder  dreht  es  gar  mit  sich  fort,  so 
schreien  sie  nach:  y,du  luder  hast  doch  was mitgenonmen!^^ 
deinen  sie,  dafs  ihnen  eine  truht  ein  vieh  verhext  oder 
krank  gezaubert  hat,  und  reden  unter  sidi  davon,  beson** 
ders  am  freitag,  so  sprechen  sie  zuvor:  saudreck  vor  die 
Ohren,  dafs  sie  ^s  nicht  hört!'*  wenn  ihr  schwein  nicht  frifst: 
,,«>  hat  von  einer  truht  einen  schufs  bekommen.^^  (RcT" 
nitzsch,  truhten  und  Trnhtensteine,  etc.,  180K,  s.  77). 

369.  Eine  bäuerin  bei  Aichach,  welche  den  durchschnitl 
machte  uiid  reich  wurde,  erschien  nach  ihrem  tode  dem^ 
knecht  als  schweinsnmtter. 

370.  Aus  Landshut:  wer  den  durchschnitt  auf  seinem 
acker  sidit,  geht  durch  diesen  und  spricht  dabei  die  werte  des 
bauers,  welcher  den  durchschnitt  gemacht  hat,  rückwärts. 
der  durchschnitt  geht  wellenförmig,  wie  die  Sprünge  des 
bockes  waren ,  auf  welchem  der  böse  geritten  ist.  am  ende 
des  ackers,  wo  der  teufel  in  ein  anderes  feld  überspringt, 
macht  der  bock  einen  kreuzsprung  und  hier  fehlen  nur  an 
drei  halmen  die  ähren.  der  bauer,  welcher  es  mit  dem  teu- 
fel hat,  bekommt  den  drittel  theH  der  fhieht  seines  nadbbars/ 
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Wll  wiir  m^  Imwf^  der  den  spruch  nackto  wd  reipb  wurde, 
endlich  tbc^t  ibn  ein  geisQieber  dagegen,  und  ab  jeper  auf 
dm  (spbranne  fuhr,  batte  aich  aller  waizen  in  däcbsenagen 
OUicks'nigng)  verwandelt. 

371.  Wie  oben:  gegen  den  (liirc^riAmff  belfenaucb/IacAt- 
agen  (härägng)^  welche  man  in  die  mndmühle  (staubmühl, 
litt^^nbl)  wirft  und  durchtreibt  (windet),  damit  muia  sich 
der  teufel  begnügen,  das  mufs  aber  geschehen,  ehe  man 
das  getreid  in  die  Windmühle  bringt, 

372.  Als  die  frucht  auf  dem  felde  zu  reifen  begann^ 
ging  wk  aUer  bauer  aus  Hobenpoldingen  in  Niederbayem 
mit  seinem  weibe  nach  seinen  acker,  um  zu  sehen,  wie 
die  Onclit  s^ht.  sie  trafen  auf  ihrem  felde  den  durcbschsdtt 
und  iwar^  darüber  betrübt,  nachdem  das  getreid  einge^ 
eqit^t  war,  legte  der  bauer  einige  garben,  einen  reUerbündd 
(burd  mit)  und  schwdmkoth  auf  einen  häufen  und  drasch 
Um  schffietgend  mit  seinem  weibe.  sie  brachten  die  aus* 
g.edrps<sh^e  frucht  auf  die  tcindmüMe  und  wie  die  von 
sprau  und  unrat  gereinigten  kömer  auf  einen  häufen  liefen, 
kam  es  dein  bauer  vor,  als  schwinde  die  frucht  unter  sei- 
nen «nge^^  er  war  darüber  betrübt  und  sprach:  „es  bUft 
^l(Jit$^  der  Bikchneider  bekommt  es  doch!^^ 

373.  Auß  Biburg  in  Niederbayern:  am  Vorabend  ifß 
J^hmnütagei,  wenn  um  drei  ^hr  feierabend  ge^lllutet  wird, 
macht  man  nur  drei  klang  ^  damit  der  BiUckneider  nicht 
wmk^  Iwm;  denn  nur  so  lange  als  gdautet  wird  bat  er 
g^waU.  <ibersiebt  es  der  mefsner,  so  lauft  einer  vom  felde 
und  erinnert  ihn. 

374.  Aus  Pa<9«u«*  in  die  ersle  garhe  e|ne  kleine  Ära« 
nefi^taude  eingebunden,  9uf  den  ersten  wagen  gelegt, 
zuile^t  abgeladen  und  zuletzt  abgedroschen^  ist  gut  g^e^ 
den  bümerschnitt 

37$.  Der  Bielmann,  der  besonders  in  der  Oberpfa(;iS  »ßiift 
Unwesen  treiben  soll,  ist  ein  langes,  hageres,  fufsers^  JhfiDs- 
liches  gespenst,  welches  in  einer  hergköU  wohnt,  wird  4er 
Bielm^nn  nicht  durch  grosse  kuchen^  oder  durch  ein  leb^^ 
dig^  lü^msee  bmJm^  welches  man  in  seine  hßJ^  lallen  W^ 
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versdlmt,  oder  Wird  er  nicht  darch  «otifrer^prfipAe,  durch 
asterbrände^  und  gesegnete  pahnzweige^  welche  man  wf 
die  vier  ecken  der  felder  steckt,  oder  durch  einen  ackuff^ 
den  man  am  pftngsttag  morgens  vor  aufgang  der  sonne 
über  seine  felder  macht,  zurückgedrängt  und  abgehalten^ 
so  durchuHitet  er  die  hochstehenden  saaten  mit  messem 
an  den  füssen,  und  verdirbt  und  durchschneidet  dieselben; 
man  nennt  diefs  den  bieUchmtL    (von  herm  GangaaO« 

376.  Vor  etwa  zehn  jähren  verbarg  sich  ein  bauer  voo 
Thal  in  der  Oberpfalz  mit  dem  erzähler  dieses,  seinem  knechl, 
bei  seinem  acker,  um  den  Bibersclmeider  abzupassen,  die* 
ser  kam,  band  sieh  eine  sichel  an  die  grofse  zehe  und  schritt 
durch  dei)  acker  übereck,  sie  nahten  sich  ihm  unbemerkl 
und  prügelten  il^n.  der  Uberachnitt  wird  am  ostertag,  oder 
pfingsttag  oder  h.  dreifaltigkeiMag  gemacht. 

377.  In  einer  Walburgisnacht  befahl  ein  blinder  bauer 
seinem  kneclit,  ihn  um  die  felder  seines  nachbarn,  aufwei* 
eben  körn  stand,  herumzuführen,  der  knecht  ahnte  Zaube- 
rei und  führte  dra  blinden  bauer  um  einen  kleinen  wald« 
als  es  zum  dreschen  kam^  flogen  streunadebn  in  menge  im 
Stadel  unter  das  kom.  die  mfigde  hinterbrachten  dies  dem 
blinden  bauer  und  dieser  sprach:  „der  schalk  hat  mich  um 
die  waldb&üme  geführt  I^^  (aus  der  Oberpfalz  von  meiner 
Schwester  Susanna). 

878.  Bei  Landau  in  Niederbayern :  das  aKÜaffkräMl 
wird  aus  vii^n  blnmen  gemacht,  welche  auf  den^  rais  (roe*) 
wachsen  und  am  gründonnerstag  geweiht  werden,  wenn 
die  erzähterin  das  hränzlkraut  zur  weihe  in  die  kirohe 
iHUchte  und  dort  in  das  körbchen  legte,  sprach  sie:  „hab 
wohl  vertraut,  der  lieben  Frau  mein  kifi^zlkraull^^  weiA 
sie  das  at^lafekränel^  das  antlaßeiy  ein  bri^ckl  brod  und 
ein  brösl  &nte  (kre)  in  die  erste  gatbe  einband,  spradi 
sie:  „Gott  wird  uns  wohl  bewahr n,  das  ist  unsere  erste 
gari)'n^^  damit  der  Büechneider  nicht  sdiade,  sprach  sie: 
„ain  epnmgy  zwei  eprüng^  macht  der  hilmersdmitt  wieder 
ai»  ringh^  ring  isl^  was  die  bu^  in  ihrer  kreisförmigen 
ftfiwegwg  niil  einem  mala  nbschneidet 
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879.  Locbing  in  Niederbayern :  ein  rothes  gründon^ 
nerstagtei,  ein  hrüMl^  g^eweihtes  salz^  alles  mit  einigen 
tropfen  johanniswein  begossen^  werden  in  ein  pfickl  zu- 
sammengebunden, in  die  erste  garbe  gelegt,  und,  wenn  ab- 
gedroschen ist,  in  's  ofenfeuer  geworfen. 

380.  In  Bering  bei  Mosburg  in  Oberbayern  g^t  am 
ostertag  jeder  bauer  mit  seinen  dienstleuten  um  jeden  sei- 
ner äcker,  steckt  in  ein  jedes  eck  des  ackers  ein  palm^ 
kreuzl,  feldkreuzlj  und  legt  dazu  die  stücke  der  schale 
eines  geweihten  eies.  der  mittlere  aufrecht  stehende  theil 
des  kreuzes  ist  ein  palmzweig,  welcher  am  palmsonntag^ 
acht  tage  vor  ostem,  geweiht  worden  ist.  dieser  zweig 
wird  oben  gespalten,  um  einen  zweig  des  sebenbaums  und 
einen  weidenzweig  mit  den  Kätzchen  (palmmudeln)  befesti- 
gen zu  können,  welche  beide  zweige  die  arme  des  kreu- 
zes bilden,  in  der  mitte  des  ackers  wird  der  zwecks  ein  un- 
ten keilförmig  zulaufendes  Stückchen  holz,  welches  am  char- 
freitag  gebrannt  worden  ist,  ganz  in  den  boden  eingesteckt, 
neben  demselben  ein  geweihtes  rothes  ei  eingegraben^  und 
neben  diesem  das  palmkreuzl  eingesteckt. 

381.  Lichtensee  in  Niederbayern :  ein  am  ostersamstag 
geweihtes  birkenreis ^  eine  handspanne  lang,  unten,  zum 
einstecken  in  den  boden,  zugespitzt,  wird  am  oberen  ende 
kreuzweis  gespalten,  in  diese  spalten  wird  ein  kleiner  span 
vom  säbenbaum  und  ein  palmzweig  mit  samehkützchen 
(palmmudel)  gesteckt,  so  dafs,  wenn  das  birkenreis  auf- 
recht steht,  die  beiden  letzteren  im  wagrechten  sinne  ein 
kreuz,  bilden,  welches  man  antlafskreuz  (äntüskreuzl) 
nennt,  man  steckt  es  in  die  mitte  eines  jeden  ackers  und 
begiefst  es  mit  johanniswein. 

382.  Zwischen  Landshut  und  Rothenburg:  hünereietj 
am  gründannerstag  gelegt,  nennt  man  antlafseiet  (antlafs^ 
üst).  sie  werden  am  ostertag  zur  eierweik  in  die  kirche 
getragen^  dann  wird  jedem  dienstboten,  vorzüglich  den 
knechten^  ein  antlafsei  gegeben ,  damit  sie  bei  schweren  ar^ 
beiteny  beim  heben  und  tragen  nicht  schaden  leiden,  die  eier«* 
liohalen  werden  auf  die  felder  gestreut,   ein  amtlafsek  mrd 
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in  dem  grdrsten  waixenacker  tingegtahm  und  \\As  nlrf 
rechts  ein  geweihtes  brandkreuel  gesteckt,  wer  das  nicht 
fhut,  dem  verdirbt  hageltchlag  und  brand  die  frttdit; 

383.  Thannheim  in  Niederbayern:  jeder  knecht  erhält 
ein  antlafseiy  welches  er  mit  der  schale  verzehrt,  damit 
er  sich  beim  heben  nicht  beschädiget,  ein  antlafsei  in  einen 
fetzen  leinwat  (hadern)  gewickelt,  wird  an  das  aussen  am 
hause  angenagelte  hölzerne  kreuz  aufgehangen,  ein  antlafsei 
wird  getheilt,  jede  hfilfte  in  leinwat  gewickelt  und  eine  iii 
den  pferdestaU^  die  andere  in  den  kuhttaü  aufgehangen, 
ein  rothes  antlafsei  wird  in  die  erHe  garbe  gelegt  und  nach 
dem  ausdreschen  in  's  ofenfeuer  geworfen,  das  schneiden 
des  roggens  und  waüsens  geschieht  mit  der  richel  in  der 
reihenfoige:  oberdim,  oberknecht,  mitterdim,  mitterknecht, 
dritteldim,  dritter,  welchem  sich  die  taglöhner  anschliessen. 
das  schneiden  der  gerate  und  des  habere  geschieht  mit  der 
ienee^  aber  in  umgekehrter  reihenfoige  der  Schnitter,  wenn 
der  waizen  abgeschnitten  ist,  werfen  sie  die  siehe!  über 
den  rücken;  wo  die  spitze  hinweist,  dahin  kommen  sie  das 
künftige  jähr. 

384.  Passau :  zwei  kleine  längliche  nudeln  über  ^s  kreius 
gelegt,  gebacken,  geweiht,  werden  mit  einem  antlafsei  am 
sunewendtäg  dem  zieh  in  den  barn  gelegt. 

385.  Niederaltaich  an  der  Donau:  in  die  erste  garbe 
wird  brody  ein  antlafsei y  ein  antlafskränzl  und  ein  palm" 
zweig  eingebunden,  brod,  ei,  kränz  und  zweig  sind  ge-* 
weiht  diese  garbe  wird  oben  auf  die  garben  der  ersten 
fuhr  gelegt,  damit, man  sie  beim  abladen  von  den  übrigen 
unterscheiden  kann,  bevor  die  erste  fuhr  vom  felde  ab- 
geht, wirft  man  drei  ähren  in  fliefsendes  wasset.  mangelt 
dieses,  so  wirft  man  die  drei  ähren,  vor  dem  abladen  der 
ersten  garbenfuhr  in  dem  stadel,  in  das  ofenfeuer^  weU 
ches,  wenn  es  ohnehin  nicht  schon  brennt,  für  diesen  zweck 
angezündet  wird,  war  in  dem  felde  der  durchschnitt ,  so 
wird  die  erste  fuhr,  welche  die  garbe  mit  dem  geweihten 
enthält,  rückwärts  in  den  stadel  geschoben,    diese  garbe. 
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Mfd  ner^l  abgelnden  'und  «in  die  ös  (facli  fOir  die  gar* 
ben)  gesteOt. 

Anf  dem  acker^  wo  die  fhicht  zuletzt  geschnitten  wird, 
haaen  die  Schnitter  drei  habne  für  den  Oswaldn  stehen, 
pflanzen  in  deren  mitte  einen  stab  in  den  boden,  binden 
sie  so  an  den  stab,  dafs  die  schönste  gröCste  fihre  zwischen 
den  beiden  andern  in  der  mitte  steht,  und  schmdcken  sie 
mit  blumen.  der  bauer,  oder  die  böuerin,  oder  eines  ihrer 
angehörigen  spricht:  ,,wir  danken  der  heiligsten  dreifältig'^ 
heU  für  die  gute  ärnte  und  bitfen  um  künftigen  sogen  .'^^ 
dann  beten  alle  zugleich  arei  vaterunser,  und  die  Schnitter 
tanzen  und  jauchzen  um  den  Oswaldn. 

Wenn  alles  getreid  gedroschen  ist,  wird  das  in  die 
erste  garbe  eingebundene  geweihte,  d.  i.  das  brqd,  das 
antlafsei^  das  anÜafskriSrnzl  und  der  palmxweig  in  das  ofen^ 
(euer  geworfen,  damit  der  Bäschneider^  welcher  am  subend^ 
tag  in  der  frühe,  vor  dem  aoemarialäuten^  über  die  felder 
streift,  nicht  schaden  kann. 

Wei^  den  letzten  streich  mit  der  drischel  macht  ,,hat 
den  Zoll  erwischt^^,  wird  ausgelacht,  erhält  aber  bei  dem 
mahl  (drischleg)  einen  grofsen  kochen  mit  einem  männlein 
von  demselben  teig  darauf. 

386.  Aus  dem  Laberthale  in  Niederbayern:  auf  hom-- 
ackern  (roggenäckern)  legt  man  ein  stücklein  hrod  (rog- 
genbrod),  auf  waizenackem  ein  stücklein  küchl  (nudel  aus 
waizenmehl)  in  den  busch  des  Oswaldn.  jeder  Schnitter 
bindet  sich  einen  gürtet  aus  drei  halmen  mit  den  ähren 
um  den  leib;  das  schützt  gegen  Verwundungen  mit  der  sichel 
und  gegen  kreuzweh. 

887.  In  Oberottenbach  in  Niederbayern  werden  die  Sten- 
gel der  drei  stehen  gebliebenen  ähren  des  Oswaldn  mit 
drei  kränschen  aus  allerlei  blumen  zusammengebunden,  zu 
diesen  blumen  nimmt  man  auch  Mi9d'lmdgng ,  Mi9g'lmdgng^ 
Midg'lmdg-l^  aus  welcher  mohnöl  geprefst  wird. 

388.  Der  Oswald  wird  bei  Plättling  in  Niederbayern 
aus  kornähren  gemacht,  und  mit  feldblumen:  als  camillen, 
rothen  kornblumen  blauen  kornblumen,  u.  a.  geschmückt. 
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die  Schnitter  beten  und  danken,  dafs  sie  sich  ntchl  ge» 
schnitten  haben. 

389.  Aus  Niederbayern:  ohne  die  linke  hand  w  ge* 
brauchen  fafst  man  mit  der  rechten  d!rd  stehen  gebliebene 
halme,  und  macht  oben  einen  knoten 9  so,  dafs  die  drei  oA- 
ren  ab%pärts  hängen,  der  knoten  wird  mit  blumen  geschmückt. 

das  heifet  man  den  Akwali*  efzdhler,  welcher  d^n  AswM 
oft  machte,  sagte  es  sei  nicht  leicht  mit  einer  band  deii 
knoten  t\k  schlingen,  aber  es  müsse  so  sein. 

390.  Hombach  in  Niederbftyern :  in  früheren  jähren 
liefs  man  an  waisen-  und  kornfeidern,  wenn  sie  abge- 
schnitten waren ,  auf  der  fiussersten  spitze  des  ackers  einige 
halme  stehen,  die  man  zusammenband  und  mit. blumen  und 
kränzen  schmückte,  alsdann  wurden  von  dem  eigenthümer 
des  ackers,  oder  in  abweseiiheit  desselben,  von  den  älte- 
ren Schnittern  etwa  folgende  werte  gesprochen:  ,»Herr!  wir 
danken  dir,  dafs  du  so  reichlich  wieder  für  uns  gesorgt 
hast,  gib  uns  deinen  segen  dazu,  dafs  wir  für  ein  ganzes 
jähr  wieder  ausreichend^  die  leichtfertige  Jugend  aber  tanzte 
während  diese  werte  gesprochen  wurden,  um  den  gesckmikh- 
ten  nothhalm^  unter  jauchzen  und  händeklatschen,  herum, 
auch  heut  zu  tag  noch  läfst  man  an  jeder  äufsersten  spitze 
eines  waizen  -  und  kornackers  einige  halme  stehen ,  die 
ebenfalls  zusammengebunden,  aber  nicht  mehr  mit  blumen- 
kränzen  geschmückt  werden,  statt  obigen  Spruches  werden 
dann  drei  vaterunser  gebetet,  aber  nicht  mehr  um  den  noth^ 
halm  getanzt,    (schriftlich). 

391.  Landshut:  wenn  die  irnte  beginnt,  schneidet  der 
bauer  drei  ähren^  legt  sie  übers  kreuM  auf  den  acker,  und 
nagelt  sie  dann  an  die  hawthürj  oder  legt  sie  in  den  iretA- 
brutmkessel^  oder  auf  den  kirchhof. 

892.  Adelschlag  und  Meckenloh  in  Mittelfranken:  naht 
sich  das  ende  der  irnte,  so  lassen  die  Schnitter  etwa  20 
halme  stehen,  schlingen  sie  oben  in  einen  knoten,  dafs  die 
äkren  dhnD&rts  hängen,  setzen  auf  den  knoten  einen  Ma- 
nenkranz, und  stecken  zwischen  den  knoten  und  den  kränz 
ein  bröckchen  brod  oder  einer  mnieL    dann  stellen  sie  sich 
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im  kreis  herum,  und  beten:  jjheiliger  Aswald!  wir  danken 
dir,  dafs  wir  uns  nicht  geschnitten  haben  1^^ 
'  393.  Wenn  in  der  gegend  von  Sonthofenjn  Schwa- 
ben ein  getreidfeld  abgeschnitten  ist,  macht  man  den  Os^ 
ftald,  d.  i.  man  Ififst  drei  halme  stehen  und  verschlingt 
sie  oben,  nächst  den  ähren,  in  einen  knoten,  so  dafs  die 
drei  Uhren  unter  sich  ein  kreut  bilden,  das  geschieht  von 
dem  bauer  oder  der  bäuerin,  oder  «einem  ihrer  angehörigeii 
im  stillen,  nicht  in  gegenwart  der  Schnitter,  nun  wird  der 
Oswald  mit  folgendem  Spruche  gesegnet: 

Ich  segne  euch  mit  dem  namen  Jesu, 

mit  dem  dit9kreux; 

18  neunmal  gesegngt, 

is  neunmal  gwaicht, 

die  heiligste  dreifaltigkeit^ 

Gott  vater,  Gott  söhn,  Gott  heiliger  geist. 
Der  Oswald  hilft  gegen  die  Wmdgau  (Windsbraut). 
394«  Aus  Rollfeld  in  Oberfranken:  als  die  erzäblerin 
noch  jung  war,  hatte  man  in  Hollfeld  und  allen  umHegen«- 
den  dörfem  den  brauch  auf  jedem  acker,  wenn  die  frucfat 
abgeschnitten  war,  mehrere  halme  mit  ihren  ähren  stehen 
zu  lassen,  sie  oben  mit  dazwischen  gesteckten  blumen,  grä« 
Sern  und  anderen  abgeschnittenen  ähren  in  einen  schönen 
busch  zusammenzubinden  und  den  räum  von  diesem  busch 
bis  zum  boden  ganz  mit  obren  zu  füllen,  das  war  des 
sanct  Maha  städelein  (städala).  nun  tanzten  die  Schnitter 
im  reigen  herum  und  sangen: 

0  heiliga'  sanct  Mäha! 

bscher  über  's  gahr  meha; 

so  viel  köpla,  so  viel  schökla; 

so  viel  ährla,  so  viel  gdhrla. 

Gott  vater,  Gott  söhn,  Gott  hailiga'  geist! 
Vergafsen  es  die  Schnitter,  so  mahnten  die  alten:  „seid 
nicht  so  geitzig,  lafst  dem  heiligen  sanct  Mäha  auch  was 
stehen  und  macht  ihm  sein  städelein  voll!^^  w«r  das  ge^ 
schehen,  so  setzten  sich  alle  Schnitter  auf  den  acker;  man 
sagte:  „'s  äko'la  mufs  beruht  wei^n^. 
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395.  Aus  Wüstenstein  in  Oberfranken: 
0  heiliga  sanct  Mähal 

bscher  mir  a  annas€h  gar  meha, 

so  viel  körnUa,  so  viel  hörntla, 

so  viel  dhrla,  so  viel  gute  gährla, 

so  viel  köppla,  so  viel  schöckla, 

schopp  dich  städala^  schopp  dich  städalal 

0  heiliga  sanct  Mäha!   (von  herrn  Zeiger). 

396.  Aus  Königstein  in  der  Oberpfalz:  bei  dem  beginn 
der  ämte  schneidet  man  zuerst  eine  handvoll  ab,  zieht  einen 
halm  heraus  und  legt  ihn  sich  auf  den  blofsen  rücken,  so  ge- 
schieht es  bei  der  zweiten  und  dritten  handvoll.  wer  solche 
drei  Kalme  auf  blofsem  rücken  hat,  dem  thut  beim  schnei"* 
den  das. kreuz  nicht  weh.  man  darf  aber  dabei  nicht  bere* 
det  werden,  bei  dem  schneiden  der  letzten  bette  des  letzten 
ackers  schickt  sich  jedes,  so  stark  es  kann;  da  kommt  oft 
der,  welcher  den  letzten  gang  hat,  noch  zuerst  hinaus, 
wer  dann  zidet%t  hinauskommt,  dem  rufen  sie  zu:  hast  *n 
AUn;  mufst  'n  hhaltni  süUt  dir  V  herz  im  leib  dakaltn!^* 

397.  ,^etzt  woln  mar  den  Altn  nausjogng!^^  sagen 
bisweilen  die  Schnitter  des  gutsherrn  in  Aschbach  in  Ober- 
franken oder  eines  grofsen  bauern,  wenn  die  frucht  aller 
äcker  des  hofes  geschnitten  ist.  nun  nehmen  alle  zugleich 
einen  kleinen  fleck,  auf  welchem  die  frucht  noch  steht,  in 
angriff;  jeder  eilt,  so  viel  er  kann,  mit  seinem  theile  fertig 
zu  werden;  wer  die  letzte  handvoll,  oder  den  letzten  halm 
schneidet,  dem  rufen  sie  jubelnd  zu:  y,du  hast  'n  Altn!^ 
bisweilen  wird  dem  Schnitter  oder  der  Schnitterin  eine 
schwarze  mashe  vor  das  gesiebt  gebunden,  jener  in  weibs- 
kleider,  diese  in  mannskleider  gesteckt,  und  dann  getanzt, 
bei  der  mahlzeit  gehört  dem  Altn  noch  so  viel,  als  den 
andern,  eben  so  wird  es  bei  dem  ausdreschen  gehalten,  wo 
der  den  Altn  hat,  welcher  zuletzt  mit  der  drischel  auf  die 
tenne  schlägt 

398.  Hohttsberg  in  Hittelfranken:  wer  den  letzten  dri- 
schelschlag  macht,  dem  rufen  die  andern  drescher  zu:  ^,hast 
^n  Aiin^  mntsi  'n  bhaltn!^^   die  mahlzeit,  welche  der  bauer 
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nach  dem  ausdreschen  geben  mufe,  heifst  fdederfaÜ  (nid»*-' 
fol).  zuvor  machen  die  drescher  eine  puppe  mit  ichwar^ 
zer  kttve^  rothen  lippen,  und  setzen  sie  unter  sich  an  den 
tisch,  auf  welchen  die  speisen  aufgetragen  werden,  von 
jeder  speise  wird  der  puppe  eben  so  viel  vorgesetzt^  als 
jedem  andern,  die  speisen  der  puppe  gehören  dem  drescher, 
welcher  den  Altn  hat.  bisweilen  senden  sie  bei  dem  aus- 
dreschen einen  ungeschickten  mit  einem  sack  zum  nachbar, 
um  das  mäusgam  zu  holen,  der  nachbar  füllt  den  sack  mit 
steinen,  welchen  dann  der  gefoppte  zur  grossen  belustigung 
der  drescher  in  die  Scheune  bringt. 

399.  Königshofen  bei  Ansbach:  der  Alt^  oder  die  Alt 
heifst  der  strohmanny  welcher  in  dem  dorfe  auf  den  kreux" 
weg  gesetzt  wird,  ein  spafsvogel  sieht  sich  um,  wo  im 
dorfe  noch  gedroschen  wird,  und  pflanzt  den  Strohmann 
auf  den  gi^el  des  hauses,  dessen  bewohner  dann  das  ganze 
jähr  geneckt  werden. 

400.  Feuchtwang  und  Rothenburg  in  Mittelfranken :  noch 
jetzt  ist  es  brauch,  dem  nummbüd,  welches  den  letzten 
halm  abgeschnitten,  oder  den  letzten  schlag  mit  der  dn- 
schel  gemacht  hat,  die  Alte  zu  geben,  die  biuerin  backt 
aus  demselben  teig,  aus  welchem  die  nudeln  des  mahles 
gebacken  werden,  eiAe  menschenähnliche  figur  mit  aus^ 
gestreckten  armen  und  ausgespreitzten  füssen;  die  äugen 
▼ertreten  kranuntbeeren.  war  die  letzte  ein  Weibsbild^  so 
bekommt  sie  den  Alten. 

401.  Ein  metzgerknecht  in  Mittelfranken  schlachtete 
bei  einem  bauer  das  vieh.  als  er  das  rind  (kälbm)  zer- 
legte, hiefs  ihn  der  bauer:  die  geschlechtstheile  vollständig 
auszuschneiden,  um  diese  dem  jungknecht  vorsetzen  zu 
können,  welcher  die  Alte  bekommen  habe,  zur  metzelsuppe 
setzt  sich  alles  an  den  tisch,  und  es  werden  auch  nach» 
barn  eingeladen,  wie  es  so  brauch  auf  dem  lande  ist.  als 
der  jungknecht,  der  zum  tischgebet  zu  spät  kam,  sich  setzte, 
und  das  abscheulige  ding  auf  dem  teller  sah,  ward  er  zor- 
nig, und  warf  das  gericht  mit  dem  teller  hinter  die  thfir; 
es  entstand  ein  schallendes  gelächter.   gewöhnlich  sind  es 
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die  faiilen    dienistboten ,  oder  solche,   die  sich  nicht  recht 
zur  arbeit  anschicken,  welche  die  Alte  belcommen. 

402.  Wer  in  der  gregend  von  Beiingries  in  Mittelfran- 
ken den  letzten  drischelschlag  macht,  kriegt  die  Alte,  es 
wird  ihm  ein  büschel  stroh  auf  den  rttcken  gebunden,  und 
er  wird  mit  dieser  bürde  zu  andern  städeln,  wo  noch  ge- 
droschen wird ,  hingesendet,  gewinnt  er  zeit  den  bfindel  in 
eine  solche  schenne  zu  werfen,  so  wird  ihm  von  den  dre- 
schem  die  Alte  durch  eine  zech  hier  abgelöst;  wird  er  abei* 
zurück  getrieben,  so  mufs  er  mit  seinem  bündel  weiter 
wandern,  und  denselben  in  einem  andern  dorfelos  zu  wer- 
den suchen,  bei  der  drischelhenke  spielen  auch  die  haus- 
mütter  ihre  rolle,  während  das  letzte  stroh  auf  der  tenne 
Kegt,' schleicht  die  bguerin  an  das  stadelthor,  klopft  mit  dem 
kochlöffel  dreimal  an,  und  entfernt  sich  so  schnell,  wie 
möglich,  sogleich  aber  setzt  ihr  einer  der  dienstboten  nach ; 
wird  sie  noch  ausser  dem  hause  ertappt,  so  ist  sie  schul- 
dig ein  mahl  zu  bereiten,    (von  herrn  Gangauf)- 

403.  Altisheim  in  Schwaben:  wenn  ein  bauemgut  bis 
auf  ein  bett  abgeschnitten  ist,  stellen  sich  alle  in  reihe  vor 
das  bett;  jeder  schneidet  behend  seinen  theil,  und  wer  den 
letzten  schnitt  macht,  hat  die  Alte. 

404.  In  der  gegend  von  Landshut  pflegt  man  dem, 
welcher  zuletzt  die  drischel  fallen  liefs,  zuzurufen:  „du 
bist  der  KomzoU^^  öder  „  WaizenzoW^^  oder  „Ger^enzoü% 
oder  yyHabemzoU^^y  je  nachdem  das  getreid,  welches  zuletzt 
ausgedroschen  wird,  körn,  waizen,  gerste  oder  haber  ist. 
bei  der  drischellege  erhält  der  Komzoü,  etc.  einen  zelten 
von  menschlicher  gestalte  welchen  man  KomzoU',  etc.  heifst. 

405  „Jez  drasch  miar 'n  Zoff  aus  !^  pflegt  man  bei  Passau 
zu  sagen,  bei  der  drischellege  (drischllegg)  d.  i.  dem  mahle, 
welches  der  bauer,  so  wie  sein  getreide  alles  ausgedroschen 
ist,  den  dreschem  zum  besten  gibt,  erhält  das  mannsbild, 
oder  das  weibsbild,  welches  zuletzt  die  drischel  auf  die 
tenne  fallen  liefs,  ein  menschenähnliches  gebäck,  welches 
man  ZoU  heifst.  andere  backen  blos  eine  armlange  und  eben 
so  dicke  nudl  mit  eingesteckten  Zwetschken,   welche  sie 
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Zoll  nennen,  wieder  andere  backen  ans  teig  mit  einf  esteck* 
ten  Zwetschken  eine  matu^  und  diese  bekommt  der  Maui" 
hüter  (Maushu9ä9)f  welcher  zuletzt  die  drischel  fallen  liefs. 
Zoll  und  Haushüter  werden  im  ganzen  jähr  geneckt. 

406.  Aus  der  gegend  um  Gremheim  und  Offingen  in 
Schwaben:  vor  beginn  der  ärnte  gibt  der  bauer  den  Schnit- 
tern ein  mahl,  an  welchem  alle  hausgenossen  theil  nehmen, 
man  heifst  es  den  einstand,  der  haber  wird  zuletzt  geschnit- 
ten, auf  dem  letzten  felde  läfst  man  einen  schöpf  stehen; 
da  beeilt  sich  alles  schnell  und  geschickt  einen ,  oder  einige 
halme  abzuschneiden;  wer  den  letzten  halm  abschneidet, 
hat  die  Schnitterin,  die  Schnitter  binden  aus  stroh  eine 
menschenähnliche  figur  mit  leib,  köpf,  armen;  auf  den  köpf 
werden  kornblumen  gesteckt,  diese  figur  heifst  man  die 
Schnitterin,  wer  den  letzten  schnitt  macht,  mufs  die  Schnü^ 
terin  in  das  dorf  tragen,  und  wird  recht  ausgelacht  wei* 
gert  er  sich,  so  sagen  die  andern:  „willst  du  nicht,  so 
binden  wir  dir  die  Schnitterin  auf  den  buckel!^^  nun  wird 
wieder  ein  mahl  gegeben,  das  heifst  der  ausstand,  da  heifst 
es:  „du  hast  die  Schnitterin  nach  haus  getragen,  dir  ge- 
hört das  erste  I^^  wenn  einer,  welchem  die  Schnitterin  auf 
den  rücken  gebunden  ist,  im  dorfe  herum  lauft,  so  zieht 
ihm  die  jubelnde  Jugend  nach,  und  ruft  ihm  zu  ,^u  bist 
der  Palmesel!^' 

407.  Sontheim  in  Schwaben:  war  ein  bauerngut  ganz 
abgeschnitten,  so  liefsen  die  Schnitter  zwei  bis  drei  band- 
voll  halme  stehen,  dann  begann  der  baumeister,  schnitt 
davon  einen,  oder  einige  halme  mit  einem  sichelhieb  ab^ 
und  so  geschah  es  von  den  übrigen  Schnittern  der  reihe 
nach,  ging  es  nicht  zu  ende,  so  fing  die  reihe  wieder  von 
vorn  an.  wen  nun  der  letzte  halm  traf,  den  lachten  sie 
tüchtig  aus,  und  riefen  ihm  zu:  du  bekommst  die  Schnitterin!^' 

406.  Bei  Erding  in  Oberbayern  hörte  ich:  „wer  den 
letzten  schlag  mit  der  drischel  macht,  hat  'n  Bir^^.  in  der 
gegend  von  Indersdorf  machen  sie  aus  stroh  einen  Hansl^ 
oder  einen  bock^  oder  ein  schwein  und  nennen  den  scherz 
hockoertrageny  oder  losoertmgen. 
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409.  In  Weiiheim  in  Oberbayern  heifst  die  nuäely  auf 
welcher  das  sckwein  (laas)  steht,  la^sbett.  das  sckwem 
wird  aus  troekenem,  aitgebackenem  (rodf  geschnitten  (g-schni- 
tzlt) ;  obren ,  fasse  und  schwänz  von  kleinen  hölzchen  wer- 
den eingesteckt;  die  figur  wird  in  flüssigen  teig  eingetaucht, 
dann  gebacken  und  auf  das  ladshett  gestellt,  der  d'  la99 
vertragen  mufste,  hat  das  recht  zuerst  in  die  Schüssel  zu 
langen  und  bei  dem  herausnehmen  seiner  grossen  nudel 
so  viele  kleine  mit  herauszunehmen,  als  er  erwischen  kann, 
um  ihn  daran  zu  hindern,  schlagen  ihn  alle  andern  mit  ihren 
Idffeln  auf  die  finger.  da  ist  viel  scherz,  aber  jeder  fürchtet 
sich  die  lads  vertragen  zu  müssen ,  weil  er  alle  neckereien 
ertragen  mufs. 

410.  Landstetten  in  Oberbayem:  der  die  los  (la9s) 
vertragen  mufste,  erhält  bei  dem  drisckelmal  (drischlwür-^ 
chet)  die  los  ßa^s)  mit  den  ferkdn  (fdrhln)^  d.  i.  eine 
grosse  runde  midel  mit  vier  bis  sechs  kleinen  nudeln,  wel- 
chen Schweinsgestalt  gegeben  wird. 

411.  In  Feldafing  in  Oberbayern  ist  der  brauch  fol- 
gender: wer  ^n  letxtn  drischelscMag  macht,'  muas  d'  loQS 
ve'trilgng.  da  schraon  alle  z'säm:  „du  hast  d*  la9sh^  dem. 
gobn  ^  ai^n  büschl  vo"  ströubända'n ;  mit  dem  schlaacht  df 
in  's  nachpa's  sta'l,  wo  d*  no*"  dresch-n,  wirft  d*  la9s  i**  f 
Stiltenne",  und  springt  divo".  de  passn  eom  abe"*  scho"  äf,' 
und  wen  s'  eam  kriagng,  bindn  s'  eom  d*  bind  if 'm  ntckn,' 
d"  la9s  djlzua  und  schtm^n  eam  *s  gsicht  mit  pfiff9*Kng  \öü^. 

„Bo  'm  drischlwürchet  kriogt  er  ain  grousse  nudl;  it  dor 
is  ain  färkl  äfgmacht^^ 

412.  Unterbrunn  bei  Stamberg:  die  los  ßads)  wird 
aus  Stroh  gemacht,  welchem  man  die  gestatt  eines  schwei-^ 
nes  gibt,  naht  sich  die  zeit  des  ausdreschens,  so  werden' 
die  drescher  des  nachbars  heimlich  davon  in  kenntnifs  ge^ 
setzt,  und  man  nennt  die  person,  welche  die  los  (ta^s) 
bringen  wird,  meistens  mufs  sie  die  unterdirn  vertragen/ 
werden  sie  ihrer  habhaft,  was  meistens  geschieht,  so  bin«* 
den  sie  ihr  die  bände  auf  den  rücken  und  geben  ihr  ein 
mck  brod  in  die  hände.^  >' 
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418.  Oberambach  am  Würmsee  in  OberbaTern:  wer 
den  letzten  drischekchlag  macht,  rnnfs  i*  la99  vertragen, 
d.  i.  ein  ttröhem  bild  eines  schweine9.  fangen  ihn  die  an* 
dern^  so  geht  es  ihm  schlecht,  denn  er  wird  in  abtritthoth 
gesetzt,  wenn  beim  drüchehtiirchet  abends  die  magd  die 
nudel  aufträgt,  so  rufen  die  am  tisch:  ,,süz,  süz,  säz!% 
wie  man  den  Schweinen  zu  locken  pflegt,  unter  den  nudeln 
ist  eine  so  grofs,  wie  der  boden  der  pfanne,  in  welcher 
sie  gebacken  wurde;  diese  wird  laas^  anderwärts  auch  louif  ^ 
genannt,  in  der  mitte  der  nudel  steht  d'  la^s,  ringsherum 
3  bis  5  farhlriy  und  hinter  diesen  der  sauhirt  mit  der  peitsche, 
der  d'  la9*  bekommen  hat,  langt  zuerst  in  die  schüssel  und 
darf  so  viel  kleinere  nudeln  mit  herausnehmen ,  als  er  auf 
^mai  bekommen  kann,  aber  die  andern  schlagen  ihn  mit 
den  löffeln,  ja  selbst  mjit  holzstücken  derb  auf  die  band. 

414.  Feldgeding  an  der  Amper  in  Oberbayem:  diß 
i^rzihlerin  muiste  als  dirn  d'  lous  sdbst  einmal  vertragen, 
man  gab  ihr  ein  aus  stroh  gemachtes  sckußin^  köpf,  rüs* 
sei,  schwänz  geflochten ^  aber  ohne  besondern  fleifs.  die 
nachbarn  haben  sie  gefangen  und  geschwärzt. 

415.  Miesbach  in  Oberbayern:  wenn  es  bei  einem  bauem-* 
hof  an  das  ausdreschen  geht,  so  hüten  sich  die  drescher 
den  letJften  schlag  zu  führen,  einer  mufs  es  aber  doch  sein, 
ttiiid  diesem  rufen  nun  alle  zu:  „du  bist  die  Hänertoe^  oder 
Hänerlos  (d'  Hdn^^laas)!'^ 

Bei  4^^|  druchelmal  idmchelwürchat)  ist  dem  dre- 
scher, welcher  den  letzten  schlag  geführt  hat,  eine  beson- 
dere nudel  zugedacht,  am  teige  ist  sie  von  den  fibrigjen 
«icbt  yerschieden,  aber  an  gröfse  und  form,  sie  ist  so 
grpfs  wie  die  Schüssel,  in  welcher  sie  aufgetragen  wird, 
umgeben  von  einem  rosmarmstrtxufs.  darauf  gestellt  sind  zwei 
buntgekleidete  docken,  Hdnsl  und  GrSdl.  ist  der  teig  nodi 
Yejicb,  StQ  wird  der  obere  theil  mit  haberhömem  bestreut, 
welche  einhacken,  beim  verzehren  aber  leicht  ausgielöst 
werden  können. 

In  puderen  orten  sdi  der  erzählter  wie  der  dresch^^ 
welcher  die  la9s  vertragen  mufste,  auf  einem  »cbM^mom 


um  die  fliokeiine  gefa&ren,  und  auf  deu  misdiaufen  abgela- 
den wurde,  nuin  sagi:  |,geh  hinweg,  du  stinkst  wie  die 
Hdnerlos!'' 

Die  loßi  kann  ein  knecht,  oder  eine  dim  vertragen 
müssen,  wer  eben  den  letzten  drischdschlag  macht. 

Ein  anderer  enfihlte:  nach  dem  mittagmahl  des  dn- 
schelwürchet  wird  der,  welcher  d'  la^i  bekommen  hat  be- 
schmutzt, im  gericht  geschwärzt  y  auf  einen  wagen  gesetzt 
und  von  den  andern  im  derf  herumgesogen,  an  den  zug 
schliessen  sich  viele  an  und  die  rufen:  ^sttz,  stiz,  süzP 
wie  man  die  Schweine  lockt. 

416.  Ansbach  in  Mittelfranken:  naht  das  ausdreschen, 
so  wird  dem  drescher,  welcher  bei  den  übrigen  nicht  be- 
liebt ist,  ein  possen  gespielt,  der  oberknecht  spricht  schon 
vorher  zu  den  andern:  „wenn  ich  den  köpf  schüttle,  und 
die  drischel  in  die  höbe  halte,  so  haut  keiner  mehr 
zul^  wenn  nun  der  getauschte  den  letzten  schlag  macht, 
wird  er  tüchtig  ausgelacht:  und  alle  rufen  ihm  zu:  „du  hast 
d'  SaufudM  dieser  'bekommt  l>ei  dem  mahl  sein  küchel  in 
gestalt  eines  mutterechwemee  ndt  sehr  grofsen  gescTdechts^ 
theUen. 

417.  Buchloe  in  Schwaben:  jeder  Schnitter  trachtet  bei 
dem  fruchtschneiden,  wenn  sich  die  arbeit  dem  ende  naht, 
zuerst  fertig  zu  werden,  zum  letzten  spricht  man  im  scherz: 
„du  hast  die  Roggensau !^  oder:  ,ydu  hast  die  FersauM 

418.  Wenn  ein  grosser  bauer  an  der  Ilter,  Wertach 
und  dem  Lech  in  Schwaben  um  lichtmels  ansdrischt,  so 
schicken  dessen  dienstboten  in  die  scheune  des  nachbars, 
wo  noch  gedroschen  wird,  und  auf  welchen  sie  es  besonders 
abgesehen  haben,  die  sau.  in  ungeschlachten  reiman  wird 
dem  bimer,  der  bfiuerin  und  den  diensU>oten  ihr  lebens* 
Wandel  vorgehalten,  die  auf  papier  geschriebenen  reime 
wickeln  sie  in  ein  strohernes  schwein^  oder  sie  flechten  das 
papüer  mit  dem  kartenblatt  eines  der  vier  afs  (eichelsan, 
schellens%u^  herzsau,  grassau)  in  eine  stroherne  Steinschleu- 
der., um  die  sau  aus  der  ferne  werfen  und  sich  schnell  da- 
vo^  uM^ehen  zp  konuen.   wer  zuletzt  mit  der  drJSjphel  a\tf 
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das  Stroh  schlägt,  mufs  die  sau  vertragen,  enthalten  die 
reime  lob,  so  wird  zwar  der  gefangene  in  eine  stube  ein- 
gesperrt, aber  köstlich  bewirthet;  enthalten  sie  aber  schimpf 
und  spott,  so  wird  er  weidlich  geprügelt,  geschwärzt,  mit 
unrat  bestrichen,  oder  in  die  jauche  geworfen,  u.  dgl.; 
Weibsbildern  schneiden  sie  die  haare  ab.  die  nachstehenden 
unflätigen  reime  hatten  einen  langen  rechtsstreit  zur  folge: 

Der  ob9*kntiiht  im  stad*I 

nimmt  di  sau  beim  wad*l. 

die  sau  hat  ai*'n  krump'n  schwänz, 

der  gdit  der  mäd  'n  hochzetkranz. 

der  mitto*kn&hht  mit  'm  drutafuos, 

ist  bei  der  hochzet  's  erbsamuos; 
•  der  tenabua  mit  'm  rota  köpf, 

reifst  der  braut  'n  kran^  vom  köpf. 

di  oba'mäd  geht  mit  'm  herrn, 

dem  tuat  si  oft  sei"  gern. 

di  mittlmäd  is  from  und  guot, 
,  gar  züchtig  und  auf  ihrer  huot; 

gaet  oft  in  d'  kirch  und  nio  zem  tanz, 

drum  nimt  si  au  nid  d ""  sau  beim  schwänz. 

^s  tenamädl  is  schön  und  jung, 

droit  abo^  do'  scho"  breofle  rum; 

des  tuat  si  abe*  nur  bei  nacht, 

w.eil's  ihre  muttar  hat  so  g*macht. 

der  bauer  und  di  bäuerin  st&ndet  oben  ä% 

von  dene*  mi"  au'  nix  bessers  sagng  kä". 

frefsts  des  mit  löffeln, 

oder  steckts  es  auf  'n  huat! 
419.  Aus  Zürgesheim  und  Mergersheim  in  Schwaben: 
wer  den  letzten  halm  schneidet,  und  wer  den  letzten  dri" 
schelschlag  macht,  hat  die  sau. 

420.  In  Indersdorf  in  Oberbayem  und  in  der  gegend  machen 
sich  die  dienstboten ,  wenn  sie  früher  ausgedroschen  haben, 
als  der  nachbar,  den  spafs,  aus  siroh  einen  hock  zu  bin- 
den und  in  die  scheune  des  nachbars,  während  dort  ge- 
droschen wird,  zu  werfen,   ein  junger  bursch,  oder  eine 
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junge  magd  sucht  sich  unbemerkt  der  nachbarscheune  zu 
nfthern^  wartet  den  günstigen  augenblick  ab,  wirft  meckernd 
den  bock  in  die  scheune  und  sucht  eiligst  zu  entkommen, 
läfst  er  sich  erwischen,  so  wird  er  geschwärzt  und  ihm 
der  bock  auf  den  rücken  gebunden. 

Bauern  mit  grofsem  viehstaud  pflegen  einen  bock  im 
stalle  zu  halten,  damit,  nach  der  meinung  abergläubiger, 
die  hex  nicht  über  das  vieh  kommen  kann. 

421.  Die  buchwaizenernte  wurde  ehemals  in  Marktl,  in 
Oberbayern,  und  in  der  dortigen  gegend  mit  besonderen 
gebrauchen  vollzogen,  in  einigen  dörfern  bestehen  sie  noch, 
die  garben  werden  oben  unter  den  ähren  gebunden  und 
aufrecht  gestellt,  die  garbe  heifst  Hdlmbock,  oder  auch 
nur  Bdck.  die  Hdlmböcke  werden  auf  freiem  felde  in  einen 
grofsen  häufen  zusammengelegt,  und  dann  von  zwei  ein- 
ander gegenüber  stehenden  reihen  ausgedroschen,  wobei 
sich  die  nachbarn  wechselseitig  unterstützen,  gleich  am  an- 
fang  heifst  es  in  nach  dem  tact  der  drischelschläge,  d.  i. 
vom  beginn  des  hebens  bis  zum  fall  der  drischel  gespro- 
chenen, reimen: 

nur  halm  her! 

oda'  l^g  d^  s^lbm  her. 

nur  auf,  we'  's  dr^sch*n  i^'m  sin  hätl 

auf  kamorad'n ,  und  dauhhts  *^  brav  n&hh ! 

und  seits  ^Izam  gern  da 

g^ts,  halmdrösch'n  tao*  mie*^! 

lifsts  nur  n6t  sinka", 

l&fsts  dafür  brav  stink». 
Dann  sagt  man  auf  der  einen  seite: 

hui**)  dau  !  nihhl 
auf  der  andern: 

sfe***)  dau  nähh! 
Dieser  aufruf  wird  acht  bis  zehnmal  wiederholt,  wobei 


*)  nächdauhen  durch  drücken^'  schieben  (hier  durch  schlagen) 
nachhelfen.     Schm.  I,  360. 

**)  hui  geschwind,  schnell.    Schm.  II,  134. 
♦♦♦)  s«,  Schm.  HI.  180. 

Puuer,  Beitrag  U.  15 
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•US  leibeskrSften  zugeschlagen  wird,  so  da£»  der  stiel  und 
der  flegel  der  drischel,  wenn -sie  am  höclisten  geschwun- 
'gen  ist,  mit  einander  in  senkrechter  linie  stehen,  dann 
schreien  sie: 

auf  nachpar,  aufl 

so  nachpa*  dau'  nihbl 

briv  nähh! 

miass-n  mior  ti  dk  sei". 
Nun  ruft  der  tennenmeister,  immer  im  tacte  der  dri- 
schelschläge,  alle  bei  ihrem  namen: 

auf  Hiasl,  auf! 

auf  Michdl,  auf! 

auf  Hansdl,  auf! 
u.  s.  f. 

seits  ^Izam  dä^ 

shraats  ^Izam  ja ! 
alle  schreien  ja!  ja!  hiernächst  ruß  der  tennenmeister: 

auf  jungfrau-n ,  auf! 

auf  jungfrau'n ,  auf! 

auf  R^sl,  auf! 

auf  Nänni,  auf! 

auf  Franzi ,  auf! 
u.  s.  f. 

seits  ^Izam  di, 

schraats  ^Izam  ja! 
alle  schreien  ja!  ja! 

Ein  anderer  spruch  heifst: 

branabos,  branabos! 

de*  hiarsch  is  i^'m  giwass;*) 

Ussts  eom  geo", 

er  waod  ja  so  sch^o". 

branabas,  branabos! 

de*  hiarsch  is  i""m  häbe'n; 

l&ssts  eam  geo*, 

er  gh^rt  ja  mei'^n  naiDhpa'n. 

*)  gawdss,  gabess  der  cappis  oder  kopfkohl,  brassica  capttata* 
Schnu  U,  10. 
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nechpa*  geo,  nachparl 

glei'  gea  d*  weani  umi  ze  miar. 

W9II"  mar  Ä'  aT  wedni  schau*. 

und  9*  weani  z*sain  hau^ 

dd-Z  dd-i  *)  i'^'n  hdlm  d-rinn^ 

dä4  dä-l  is  de  Hdlmbök  d-rinn! 

d&-I  di-1  hiin  i'  einig'schaut, 

dä-1  dil  wä*s  laut**). 
Wenn  der  letzte  Bock  auf  den  häufen  geworfen  wird,  sa- 
gen sie: 

hah^  mar  a'mU  nicks  mea*  g'habt, 

habms  tms  dn  alte  goBs  her  brahhty 

und  9n  bok  d% 

hoppssdsdsdl 
Der  letzte  Bock  wird  mit  einem  schönen  kränz  von 
amberten,  veilchen  und  anderen  schönen  blumen^  dann  mit 
einem  kränz  von  vielen  kücheln  behtogt,  und  schön  in  die 
mitte  des  ausgedroschenen  haufens  geworfen,    nun  fallen 
einige  darauf  und  reissen  das  befste  heraus;   andere  aber 
schlagen  mit  ihren  drischein  zu,  dafs  es  oft  schon  blutige 
köpfe  abgesetzt  hat.    bei  dem  drasch^   so  nennt  man  das 
dreschen  des  letzten  Hdlmbdcks,   lälst  jede  der  einander 
gegenüber  stehenden  reihen  seine  drischel  zu  gleicher  zeit 
fallen***),   wobei  ein  theil  dem  andern  vorwirft,   was  er 
das  jähr  hindurch  sich  hat  zu  schulden  kommen  lassen. 
g6  leg  de'  9  weoni  her,  ^ 

me*  g^bm  dir  qT  weoni  schmer. 
halb  hälm,  halb  häi, 
halb  hiba'n,  halb  brei"; 


*)  da-l,  dll-l,  aasraf  bei  dem  was  gefäUt    Schm.  l,  347. 
**)  laut  (laud)  sonorus  mit  dem  begriff  der  last,  des  frohsinns. 
Schm.  II,  515. 

***)  wie  die  wilden  drescher,  wandernden  drescher,  gewöhnlich 
aus  Tirol,  welche  die  getreidvorräthe  auf  accord  zum  ansdreschen 
übernehmen,  aUe  zu  gleicher  zeit  niederschlagen >  sie  haben  bei 
ilvem  verfahre«  noth  m«Bohes  eigene.    Schm.  IV,  66. 

lö* 
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werfts  nik  bräv  'nei", 

denn  schlagng  ma*  bräv  d-rei". 

halb  hi",  halb  her, 

hilb  lede*,  halb  schmer; 

h&Ib  Ieda\  halb  sol-n, 

de^  bauer  ka**  's  zii'n. 
Nun  beginnen  die  wechelseitigen  vorwürfe: 

hoppssäsä  näg-Ischmid! 

und  's  and*re  säg  i'  n^t; 

magst  8S  gfe'n  wissen  voT  mia*? 

denn  säg  i's  6rst  di8\ 

auf,  ituf !  wed*  d'  hdlmknSdl  g6rn  ifst. 
die  der  anderen  seile  erwiedem: 

auf,  auf!  wea's  n^t  gßrn  ifst. 

gg  nachpa^  g*Iang  9  weani  umi ! 

w^ir  mar  9   weoni  eini  schau*, 

und  9"  weani  z'sama'  hau*. 

auf,  auf,  wer  i"  d'  äd'Igruobm  'nei"  g'fäl'n  is. 
dagegen : 

auf,  auf!  wer  i'^'n  kamma'fenste'  steka"  blibm  is. 
dagegen : 

auf,  auf!  wer  's  kind  i"  'n  bach  gworfa"  hat. 
dagegen : 

auf,  auf!  wer  's  mädl  i"  'n  wäld  'naus  g'fia't  hat. 
u.  s.  f. 
Das  dreschen  des  buchwaizens  beginnt  mittags  zwölf 
uhr,  und  dauert  oft  bis  in  die  nacht  hinein,  nachmittags 
drei  uhr  haben  sie  eine  ruhezeit,  wo  ihnen  der  bauer  brod 
und  so  viel  hier  reichen  mufs,  als  sie  verlangen,  nun  geht's 
unter  jauchzen  •  und  jubeln  erst  recht  an  die  arbeit,  nach 
beendigung  des  drasch  lauft  einer  mit  einem  korbe  voll 
gebaekener  brapfen,  birn,  äpfel,  und  Iftfst  immer  davon  fal- 
len, wobei  dann  jeder  drescher  trachtet  das  meiste  zu  er- 
haschen, so  ziehen  sie  zum  bauer  zur  mahizeit,  welche 
nur  aus  kücheln ^  aber  von  zehnerlei  art,  besteht;  nie  wird 
fleisch  gegessen. 

422.   Im  thale  der  Wiesent  in  Oberfranken  heilst  die 
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letzte  garbe,  welche  auf  dem  acker  gebunden  wird,  der 
hock,  im  Sprichwort  heifst  es:  ^der  acker  mufs  einen  hoch 
tragen^. 

423.  ,^uch  bei  dem  erndtefest  des  landmanns  im  frftn« 
kischen  kreis,  insbesondere  bei  der  sogenannten  echnittleg 
und  driscMeg,  wobei  geschmaufset  wird ,  möchten  vielleicht 
noch  hie  und  da  spuren  alter  Sitten  und  geh^ü^che  anzu- 
treffen sein;  wenigstens  herrscht  noch  hie  und  da  mancher 
glaube,  an  bocke  und  bockshlut;  auch  wurde  sonst  die  ge- 
gend  von  Wunsiedel  scherzweise  das  ländlein  in  Böcklerart 
genannt,  welchen  namen  sich  die  einwohner  desselben  viel- 
leicht ebenfalls  wie  die  Samländer,  durch  die  in  christli- 
chen Zeiten  noch  fortgesetzten  gebrauche  ihrer  heidnischen 

vorältern  zugezogen  haben  können^^ übrigens  bemerke 

ich  nur  noch ,  dafs  Honigkuchen  auch  bei  dem  gottesdienst 
der  übrigen  Slawen  gebraucht  wurden,  so  sagt  z.  b.  Saxo 
in  seiner  beschreibung  des  erndtefestes  auf  der  insel  Rü- 
gen (s.  14)  placenta  quoque  muho  confecta,  rotundaefor- 
mae,  granditatis  vero  tantae,  ut  pene  hominis  staturam 
aequaret,  mcrificio  admovebantur.  auch  die  hiesigen  Sla- 
wen mufsten  sich  dessen  bedienen,  denn  ich  finde  in  einem 
alten  faaushaltungsbuch  des  klosters  Himmelkron,  welches 
gleich  unter  dem  Köslar  liegt,  folgendes  unter  den  beson- 
deren tractamenten  der  klosterfrauen  erwfthnt:  „item  am 
samstag  vor  den  veisten  suntag,  den  kaplon  preylin,  der 
elczten  einer  v  krapffen  vnd  iij  heydenisch  kucken  mit  honig'^. 
(Hentze,  ruinen  etc.  des  fränkischen  kreises,  1790,  s.  14). 

424.  Das  gegenfahren  mit  salz  wider  wasser  auf  der 
Donau  heilst  honauen  (»  -  "0  hohenauenj  hochenatten.  vor 
der  einführung  der  dampfschifffahrt  auf  diesem  flusse  konnte 
eine  ladung  mit  salz  von  6000  centner  in  guten  schiffen, 
bei  4V2  fufs  tiefgang,  durch  40  pferde  flufsaufwärts  gezo- 
gen werden,  alte  schiffsleute  behaupten ,  dieses  verhältnifs 
der  kraft  zur  last  sei  das  günstigste  und  der  einrichtung 
zu  verdanken,  welche  von  alters  her  bestehe,  sie  waren 
daher  auch  schwer  davon  abzubringen,  als  die  Verkleine- 
rung der  salzzüge  angeordnet  werden  mufste,  um  die  dampf- 
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schiffe  gegen  gefahr  zn  sichern,  hier  mag  die  beschreibang 
eines  der  abgeschafften  grossen  salzztige  nach  den  angaben 
alter  donanferchen  räum  finden,  um  daran  gebrauche  knü- 
pfen zu  können,  an  welchen  mythisches  haftet. 

a)'Die  drei  obersten  rofsleute,  nämlich  der  vorreiter, 
afterreiter  und  marstaller  hiefsen  merigamer  (mßrigamo*). 
jeder  hatte  einen  knecht  (bock),  Yorhock,  after&oeft  und 
marstallertoeft  genannt,  der  vorreiter  führte  den  befehl 
über  die  rossleute  und  schaute  das  wasser,  dessen  tiefen 
er  nach  gemünd  (mafseinheit,  genommen  nach  der  breite 
der  handfläche  nebst  der  länge  des  seitwärts  ausgestreckten 
daumens)  angab,  der  afterreiter,  am  ende  der  zwisel  hatte 
den  zug  Tor  sich  und  trieb  ihn  an.  der  marstaller  über- 
wachte die  Verpflegung  der  pferde.  die  übrigen  rossleute 
hiessen  scharreiter  und  waren  in  fähnlein,  ein  fähnlein  zu 
drei  reiter,  abgetheilt.  der  erste  der  scharreiter  hiefs  hunds" 
seilreiter. 

b)  Die  drei  ersten  kleinen  nachen  (klöbziln,  salplätt'n) 
hielten  das  aufstrickseil  (den  klöb*n)  über  wasser.  auf  den- 
selben waren  der  vorfahrer,  mitterfahrer,  vornaufahrer.    . 

c)  Nun  folgte  die  hohenau  (hdnau,  »  -),  das  gröfsle 
der  schiffe,  mit  1750  centner  ladung.  auf  diesem  befanden 
sich  der  hohenauerseCstaler,  der  den  ganzen  salzzug  he^ 
fehligte,  der  seilträger,  Steuermann  (stuiare*),  hilfsteuer- 
mann,  bruckknechi,  welcher  das  seil  (den  Uöb'n)  in  dem 
der  hohenau  seitwärts  angehängten  nachen  (in  der  salmu^^-n) 
fährt,  der  seilbigler,  welcher  die  knöpfe  in  das  seil  macht 
und  der  koch. 

d)  Am  hintertheil  der  hohenau  hing  der  hohenauerne- 
benbeyer  mit  der  ladung  von  1450  centner.  darauf  befan- 
den sich:  der  nebenbeifahrer,  hilfssteuermann  und  der  hän- 
gersknecht  (nach  anderer  angäbe:  der  nebenbeifahrer,  der 
titierbock  am  hängseil  im  kränzl,  der  koch  und  wässerer), 
am  hintertheil  dieses  Schiffes  hing  die  kuchlziln. 

Die  unter  a  und  b  genannten  schiffe  bildeten  die  erste 
abtheilung  des  salzzuges;  man  nannte  sie  „die  hohenau^. 


die  sweite  abtheilung  bildeten  die  schiffe  am  scUepptatt 
(scUemmerseil) ;  sieliiers:  ^^derschwemmei^^  hierzu  geliörten: 

e)  der  scliweminerhohenauer,  mit  der  ladung  von  1590 
eentner  und  der  mannschaft:  schwemmersefstaler,  $cliwem- 
merbrockknecht  und  schwemmersteuerer; 

0  der  schwemmernebenbeyer  mit  der  ladung  von  1250 
eentner  und  der  mannschaft:  schwemmei^iebenbeyer  und 
hi\  gersknecht  (nach  anderer  angäbe:  schwemmernebenbeyer, 
auch  krümper^  auch  der  verlorne  mann  genannt),  am  hin-^ 
ertheil  dieses  schiffbs  hing  die  Hahergais  (ßdb0''gad$%  ein 
nachen  mit  dem  haber  für  die  pferde. 

Vor  der  abfahrt  eines  salzzuges  von  Passau  nach  Re- 
gensburg, brachte  der  seilträger  aus  dem  seilnachen  (sal- 
muzm)  einen  plutzer  wein  (plutz/^  plitzdl^  ein  henkeN 
gefäfs  mit  weitem  bauch,  engem  hals  und  kleinem  boden), 
nilte  einen  kleinen  becher  und  sprach  zu  den  vorttber- 
reitenden  rossieuten:  ^^hring  euch  den  heiligen  johanrnsse^ 
genl^  (bring  enki  ^n  hdling  johansdgng!),  leerte  den  be^ 
eher,  schwang  ihn  rückwärts  über  den  köpf  und  goss  einige 
tropfen  aus.  dann  reichte  er  jedem  der  rossleute  den  ge- 
füllten becher  und  jeder  sprach:  ,,in  gottes  namen  den  hei- 
ligen johannissegen  1^^  (in  goz-n  nam 'nhäling  johanss^gng!) 
leerte  den  becher,  schwang  ihn  rückwärts  über  den  köpf 
und  goss  einige  tropfen  aus.  hatten  alle  getrunken,  so  spi^ch 
der  seiltrftger:  „in  gottes  namen  fahren  wir!^^  (in  goz*n 
ntm  fam  mia*!).  er  fuhr  unter  beständigem  seilauswer- 
fen zurück  an  den  hohenauer  und  übergab  das  seil  dem 
sefstaler,  welcher  es  in  die  schwing  einmachte  und  das 
zeichen  zur  abfahrt  gab:  „hohm  in  goz-n  nam!^^  inzwi- 
schen war  der  seilträger  auf  den  hohenauer  gestiegen  und 
hatte  dem  sefstaler  den  plutzer  mit  wein  hingestellt,  der 
sefstaler  brachte  nun  den  johannissegen  dem  seilträger,  die- 
ser dem  bruckknecht,  dieser  dem  seilbigler,  dieser  dem 
bufsknecht  (buefskndhhd)  u.  s.  f.  und  jedesmal  wurden  obige 
Worte  gesprochen  und  einige  tropfen  rückwärts  ausgegos- 
sen, am  Johannistag,  fügte  der  ferch  hinzu,  nach  der  kirche, 
bringt  man  lieh  im  haus  den  johannissegen  mit  geweihtem 
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weine;  dann  giefst  man  einige  tropfen  auf  den  fiachKeug 
und  auf  die  waidziln  (waadziln),  und  spricht  dabei  ,,in  goz*n 
nam  ^^ 

Wenn  das  schiff  in  die  Wechsel  kommt,  mufs  der  mann 
wohl  auf  der  hut  sein,  dafs  er  nicht  aus  dem  schiffe  hin- 
ansgeschleudert  wird,  der  mann,  welcher  aus  dieser  oder 
anderer  Ursache^  im  frühjahre,  bei  der  eröflnung  der  salz« 
Schiffsfahrt  auf  der  Donau,  zuerst  in  das  wasser  fiel,  wurde 
von  den  andern  schiffsleuten  nicht  herausgezogen,  sondern 
nur  sein  hut  aufgefangen^  wenn  er  auch  leicht  hätte  gerettet 
werden  können,  man  rief  ihm  zu:  Jagkel  ergib  dich^  der 
Herr  mll  es  haben  !^^  (JagJd  gib  dich^  der  Herr  will  *s 
habnbl).  auch  bei  der  schifffahrt  auf  dem  Inn  hatten  die 
Schiffer  diesen  brauch;  sie  riefen:  „langt  nach  den  hut, 
lafst  den  scheint  rinnen  !^^  (glangts  um  'n  huet,  lafsts  'n 
schelm  rinno'!).  nach  anderer  angäbe:  „fangt  ~ den  hut 
auf,  lafst  den  scUänkel  rinnen  !^^  (fangts  'n  huat  auf,  lafsts 
'n  schldnk9l  rinna"!).  so  war  es,  nun  ist  es  ein  schwank, 
welchen  man  den  schiffsleuten  nachsagt. 

War  der  zug  durch  den  Strum  bei  dem  kloster  Greiffen- 
stein  gefahren,  so  wurde  der  neu  aufgenommene  schiffs- 
mann  (stinker)  getauft,  der  nauferch  schüttete  ihm  wasser 
auf  den  köpf  und  gab  ihm  einen  Übernamen,  z.  b.  Schwedl, 
Rusl,  Schmalzmann,  Sträbänzer,  Pinkerl,  Plutzer,  Helm- 
streit, Schänd,  Spilmann.  bei  der  ersten  landung  nach  der 
taufe  zahlte  der  nauferch  dem  stinker  einige  Schoppen  wein 
und  gofs  ihm  einen  auf  den  köpf,  die  mädchen  des  wirths- 
hauses  steckten  dem  getauften  einen  blumenstraufs  auf  den  hut. 

425.  Tirol:  wenn  es  bei  der  nacht  im  walde  hünt  (he9t\ 
wie  's  kuntdr  (bock,  gais,  schaO?  so  sagt  man  es  sei  die 
Habergais  {Habd'gaes)^  d.  i.  der  bös  feind,  „i  förcht  me, 
hörts  net  d'  Habd'gads  rör-n?" 

426.  Wenn  in  Gabiingen  in  Schwaben  das  letzte  haber- 
feld  eines  bauernhofes  geschnitten  wird,  schnitzen  die  Schnit- 
ter aus  holz  eine  gais,  durch  die  naserdöcher  und  das  nuxul 
stecken  sie,  in  entgegengesetzter  richtung,  je  zwei  haber^ 
Öhren  (haberspitz)^   und  auf  das   genick  eine,   auf  dem 


rücken  der  f ats  ^  Ton  den  hörnern  bis  zum  schweif,  liegt 
eine  blumenkette,  an  welcher  noch  andere  blumenketten 
befestiget  sind ,  welche  über  den  leib  herabhängen,  die  gais 
wird  nun  auf  den  acker  hingestellt .  und  heifst  Habergak 
(^Hab9^ga9s).  wenn  nun  die  Schnitter  am  letzten  sträng  (ein- 
zelnes zwischen  zwei  furchen  liegendes .  ackerbett)  schnei- 
den, beeilt  sich  jeder  mit  seinem  sträng  zuerst  fertig  zu 
werden,   der  letzte  bekommt  die  Habergais. 

427.  Obermediingen  in  Schwaben:  es  war  brauch  dem 
knecht,  oder  der  magd,  welche  die  letzte  handvoll  ä&ren 
schneidet,  die  bände  mit  einem  strohband  auf  den  rücken 
zu  binden,  und  d'  Mochl  dazu,  die  Mockel  war  eine  aus 
haberähren  (habe'hattl»)  sammt  halmen^  gerste  und  körn« 
Uumen  gemachte,  menschliche,  weibliche  figur.  so  mufste 
der  (oder  die)  letzte  im  schneiden  die  Mockel  bis  in  den 
bauernhof  tragen;  die  kinder  sprangen  ihm  nach,  die  nachr 
barsleute  kamen  und  lachten  ihn  aus^  bis  ihm  der  bauer 
die  Mockel  abnahm. 

Wenn  es  beim  dreschen  zu  ende  geht,  nimmt  sich  jeder 
wohl  in  acht,  dafs  er  nicht  den  letzten  dfischelschißg  macM. 
die  vorsichtigen  I(aben  alle  bewegungen  des  baumeisters  im 
äuge,  welcher  die  drischel  in  die  höhe  hält;  gleiches  thc^ 
dann  jeder  folgende,  wer  aber  dieses  zeichen  übersieht, 
und  mit  der  drischel  auf  die  tenne  schlägt,  kriegt  ^' Jfocftel 
und  mufs  sie  vertragen,  sie  wird  gemacht  aus  stroh,  mit 
altem,  zerfetztem  rock,  haube  und  Strümpfen,  gelingt  es 
ihm  nicht  zu  entwischen,  so  wird  ihm  die  Mockel  mit  einem 
strohband  auf  den  rücken  gebunden;  sie  schwärzen  ihm 
das  gesiebt,  und  binden  ihn  mit  strohbändern  auf  einen 
Schubkarren,  die  bespannung  ist  folgende:  einer  schiebt  an 
den  landen;  ein  strohband  vertritt  den  tragriemen;  zwei 
gehen  seitswärts,  und  fassen  den  gefesselten  mit  ihren  höl- 
zernen schüttgabeln  unter  den  armen;  zwei  ziehen  vorn 
mittelst  Strohbändern,  so  wird  er  durch  das  darf  zum  grofsen 
vergnügen  der  Zuschauer  gezogen. 

Die  sichelhenke  und  die  flegelhenke  wird  gewöhnlich 
am  Stephanstag  gehalten,  wenn  der  bauer  (fe^ciUacÄf et  hat. 


4er  Schnitter  erhttt  des  tiertel  vom  hmelceHeH,  des  Tiertel 
tonqt  weu9en  cetten^  ein  stttclc  schwemfleUch,  nnd,  wenn 
ein  rind  gesclilachtet  wird ,  ilret  rippen.  der  drescher  erhfilt 
einen  ganzen  weUimcdten^  und  ein  stttcli  schwemfleiMth. 

428.  Nordendorf  in  Scliwaben :  wenn  mehrere  Schnitter 
bei  einander  sind  und  das  feld  abgeschnitten  haben,  so  las« 
sen  sie  einen  büschel  fihren  stehen,  jeder  beeilt  sich  nun 
einen  halm  abzuschneiden,  wer  den  letzten  halm  absdinei* 
det  wird  tüchtig  ausgelacht,  und  die  andern  rufen  ihm  zu: 
„du  hast  die  Moekd!"^ 

429.  In  den  meisten  orten  der  gegend  von  Roggens 
hurg  best^t  folgender  brauch:  wenn  der  letzte  schenke!*) 
gedroschen  wird,  hfilt  der  strohstecher **)  plötzlich  inne, 
nnd  wer  den  letzten  schlag  führt,  empflingt  die  Hunde fodj 
ein  starkes  strohband,  in  dessen  ende  ein  stein  eingebun- 
den ist.  dieser  sucht  sich  deren  zu  entledigen,  lauft  in 
eine  scheune,  wo  noch  gedroschen  wird,  und  wirft  die 
Hundsfod  in  die  tenne.  wird  er  gefangen,  so  führt  man 
ihn  in  die  stube  und  bewirthet  ihn  auf  's  befste;  dann  wird 
er  im  gesiebt  geschwärzt^  rückwärts  auf  ein  pferd  ***)  ge- 
setzt, und  durch  dae  dorf  geführt,  kommt  der  geschwärzte 
in  die  nähe  seines  hauses ,  und  können  seine  verwandte  des 
pfordftthrers  habhaft  werden,  so  wird  dieser  geschwärzt,  und 
auf  dem  gaul  im  dörf  herumgeführt,  eben  so  geht  es  eindln 
Weibsbild ,  wenn  sie  den  letzten  drischelschlag  macht,  (von 
meinem  bruder  Georg). 

430.  Um  Weihnachten^  dreikönig  und  Uchtmees  ist  die 
zeit,  in  welcher  die  bauem  ausdreschen,  da  kommen  die 
drescher  in  der  gegend  von  Gremheim  undÖffingen  in  Schwa- 
ben heimlich  überein,  durch  einen  ihrer  mitarbeiter,  wel- 
cher linkisch,  oder  trfig  ist,  d'  Hundsfud  vertragen  zu  las- 
sen, das  geschieht  so:  sie  binden  aus  zwei  hölzernen  Stä- 
ben ein  kreuz,  umwickeln  es  mit  stroh,  und  bilden  eine 
memchenähdiche  figur,  etwa  zwei  fufs  grofs,  mit  aue^ 

*)  die  letzten  gerben. 

**)  der  erste  der  drescher ,  Welcher  die  aufsieht  ffihrt. 
e^  ta  Reggenbarg  auf  elDett  msI. 
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geitrechten  armen,  in  der  einen  hand  die  dri^chel,  in  der 
andern  die  sdiüttgabd.  dieiie  figfur  nennen  sie:  d'  Huni9^ 
fudf  in  andern  dörfem:  die  Dre^eherin.  wenn  sich  nun 
die  drescher  dem  ende  der  stadeltenne  nahen,  halten  alle 
anf  das  verabredete  zeichen  die  schlegel  in  die  hdhe,  wfth« 
rend  der  ausersehene  auf  die  tenne  schlägt,  nun  entstdit 
golächter,  und  sie  rufen  ihm  zu:  ,,du  mufst  d^  Hundsfud 
vertragen  I^^  er  schleicht  in  des  nachbars  stadel,  wo  noch 
gedroschen  wird,  wirfl  d'  Hundsfud  durch  das  stadelihor 
auf  die  leute,  und  sucht  sich  eiligst  davon  zu  machen;  aber 
sriten  gelingt  es  ihm.  dem  gefangenen  werden  die  hftnde 
mit  der  figur  auf  den  rücken  gebunden,  als  wenn  er,  sie 
aufgebuckelt  hätte,  dann  wird  er  mit  geschwärztem  gerieht 
rücklings  auf  einen  alten,  oder  hinkenden,  oder  bUnden 
gmü  gesetzt,  und  schritt  für  schritt,  unter  jubel  and  lachen 
zahlreicher  begleiter,  durch  das  darf  geführt  hat  er  geid, 
so  gehen  nach  dem  umritt  mehrere  mit  ihm  in  's  wirtha* 
haus,  und  er  mufs  die  zeche  zahlen. 

431.  Wenn  man  in  Wasserburg  bei  Lindau  amBoden** 
See  im  winterfeld  noch  einen  halben  tag  zu  schneiden  hat, 
heifst  es:  , Jetzt  schneiden  wir  um  die  Hundsfud!'^  man 
Mfst  eine  rechte  hand  voll  halmen  stehen;  ein  jeder  schnei* 
det  nur  einen  (gottigd")  halm  ab,  und  wenn  es  nicht  aus- 
geht^ wird  wieder  von  vom  angefangen,  wer  den  letzten 
halm  schneidet,  mannsbild,  oder  weibsbild,  hat  d'  Hunds- 
fud. am  tag  der  nachkirchweih  mufs  der  bauer  die  sichele 
henke  geben,  da  werden  lauter  gute  sacken  aufgetragen 
süfsund  sauer,  der  d'  Hundsfud  bekommen  ^at,  darf  zu- 
erst in  die  Schüssel  langen,  wenn  die  Schnitter  dieses  mahl 
eingenommen  haben,  schiefsen  sie  geld  zusammen,  welches 
der  Oberknecht  einsammelt,  dann  führen  sie  ihre  schätz 
zum  tanz,  abends  gehen  sie  nach  haus  zum  abendmahl, 
und  dann  wieder  in  's  wirthshaus.  der  bauer  darf  nichts 
dagegen  einwenden ,  wenn  es  auch  die  ganze  nacht  dauert 
oft  schon  wollten  die  bauem  diesen  alten  brauch  abkommen 
lassen;  denn  die  sichelhenke  kostet  manchem  gegen  20  gülden, 
aber  die  Schnitter  lassen  es  nicht  zu. 
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432.  Biberbach  in  Schwaben;  gelingt  ea  dem  (oder 
der),  welcher  die  Drescherin  (oder  die  Smi)  in  des  nach- 
bara  atadeltenne  werfen  mufs,  zu  entwischen,  so  werden 
die  dortigen  drescher  von  den  andern  ausgelacht,  fangen 
sie  ihn  aber,  so  schwärzen  sie  ihm  gesicht  und  hftnde  mit 
ruff  und  öl,  setzen  ihn  auf  ein  pferd,  bilden  einen  zug, 
und  ßhren  ihn  unter  grossem  Iftrm  und  trommelnd  auf 
giebkannen  und  pfannen  im  darf  auf  und  ab.  dem  auf 
dem  pferde  steht  das  weinen  nfther  als  das  lachen. 

Wenn  die  Dre#cAmfi  vertragen  ist,  soheifstes:  ,Jetzt 
dreschen  wir  den  Pumpernickel  1'^  das  geschieht  so:  man 
legt  auf  einem  freien  platz  im  hofe  oder  garten  zwei  bis 
drei  dielen  nebeneinander  auf  klotze,  so  dafs  sie  nur  mit 
den  enden  aufruhen,  in  der  mitte  aber  hohl  liegen,  auf 
diese  dielen  legt  man  ketten  und  eeneen.  nun  stellen  sich 
sechs  mann  auf  einer  seite  in  reihe  vor  die  dielen,  dre- 
schen im  tact  zuerst  auf  den  boden,  dann  auf  die  dielen« 
so  geschieht  es,  ohne  Unterbrechung,  dreimal,  und  währt 
im  ganzen  etwa  eine  Viertelstunde,  ist  die  Witterung  gut, 
der  wind  günstig,  so  hört  man  den  schall  in  der  entfer* 
uung  von  zwei  bis  drei  stunden,  und  das  klingt  sehr 
schön,  beim  ausdreschen  des  Pumpernickel  geht  es  sdur 
lustig  zu. 

483.  ,^So  der  mist  eingefalgt  ist,  so  vertrinken  die  diem 
die  gabel,  desgleichen  die  sichd^  so  man  abgeschnitten 
hat^^  Scheirer  dienstord.  v.  1500.  (cgm.  698.  f.  54).  (Schmel- 
1er,  wörterb.  lU,  190). 
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434.  „Vom  dorfe  Krimi  am  fusse  der  gebirgskette,  die 
sich  gegen  den  Grofsglockner  hinzieht,  und  die  Kriml-Tauern 
genannt  wird,  zieht  sich  über  die  Hoheplatte  ein  gebirgs- 
steig  nach  Zell  im  Zillerthal.  unter  dem  landvolk  geht  die 
sage,  dafs  in  dem  grossen  Wasserfall ^  der  sich  bei  Krimml 
herabstürzt,  geister  wohnen^  und  jeder  der  über  die  Hohe- 
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platte  ntch  2ell  wandert,  wv-ft  einen  9tein  in  den  ieaewr^ 
faU^  wodurch  die  geUter  günstig  gestimmt  teerden^  rnid 
den  Wanderer,  vor  allem  Unfall  auf  deaa  gefährlichen  weg 
schützend  begleiten,    (von  herrn  Fr.  Friedreich). 

435.  Einem  Verbrecher  versprach  man  das  leben  sii 
schenken,  wenn  er  sich  in  einen  glassturz  bis  auf  den 
grund  des  Ammersees  hinablassen  würde,  man  liefs  ihn 
tief  hinab,  bis  das  seil  nicht  weiter  reichte  und  zog  ihn 
dann  wieder  heraus,  er  sagte  aus,  eine  stimme  habe  ihm 
zugerufen:  „ergrttndst  du  mich,  so  schluck  ich  dich!^^  von 
nun  an  wurde  alle  jähre  am  Ammersee  eine  h.  messe  ge^ 
lesen,  und  ein  goldner  ring  hineingeworfen,  damit  er  nicht 
austrete  und  das  Bayerland  überschwemme. 

436.  Im  Chiemsee  liegen  die  beiden  inseln  Herreninsel 
und  Fraueninsel,  und  auf  diesen  die  beiden  hlöster  Herren'- 
chiemsee  und  Frauenchiemsee.  zwischen  diesen  beiden  frucht- 
baren inseln  liegt  eine  kleinere,  unfruchtbare,  nur  niederes 
gesträuch  hervorbringend,  die  mönche  und  nonnen  der  ge- 
nannten klöster  sollen  nach  der  Krautinsel  hinüber  geschwom- 
men sein,  wo  sie  der  liebe  pflogen,  zur  strafe  dieses  Un- 
fuges bleibt  die  Krautinsel  unfruchtbar  und  öde,  und  die 
mönche  und  nonnen,  welche  das  gelübde  der  keuschheit 
gebrochen  hatten,  sind  für  immer  in  den  sich  am  südlichen 
ufer  des  Chiemsees  erhebenden  Kaiserberg  gebannt,  sobald 
nun  ein  stürm  die  wellen  des  Chiemsees  gefahrdrohend  für 
den  fischer  bewegt,  flucht  er,  vermeinend,  dafs,  so  oft  die 
gebannten  im  Kaiserberge  ihr  unwesen  treiben,  der  see 
stürmisch  wird,    (von  herrn  Fr.  Friedreich). 

437»  In  dem  thale  Kreuzwinkel,  eine  »tunde  von  Böh* 
mischeisenstein,  lag  einst  tiefer  schnee,  l^elcheft  plötzlich 
eingetretene  wärme  schmolz,  so  dafs  das  wasser  ein  bauem«^ 
haus  auf  hohem  berge  fortri£s.  der  bauer  ist  zu  grund  ga« 
gangen,  der  bäuerin  wurden  die  obren  abgerissen  unä  die 
wiege  mit  dem  kinde  hing  auf  einem  kirschbausKU 

438.  Auf  dem  Schlofsberg  bei  Possenheim  lebte  ein 
bauer,  welcher  einem  Juden  geld  schuldig  war,  aber  die 


na  WAS8E1. 

sdbidd^  obgleich  oft  gemahnt,  nicht  surackbezahlte,  an  einem 
iomitag  morgeni»  ging  der  jude  auf  den  Schlofeberg,  mahnte 
und  drohte,  den  hauer  bei  gericht  zu  verklagen,  dieaer 
gerieth  in  ^om  und  ermordete  den  Juden  bei  heller  sonne» 
der  sterbende  sprach:  wenn  kein  mensch  deine  that  sieht, 
so  mufs  dich  die  sonne  venathen!'' 

So  oft  die  sonne  aufging  und  hell  durch  die  fenster 
seiner  schlafkammer  schien,  lächelte  der  bauer.  dies  be- 
merkte oft  sein  weib,  konnte  aber  nichts  aus  ihm  heraus«* 
bringen,  die  frau  wurde  immer  neugieriger,  mal  schmei* 
chelte  sie  ihm  so  sehr,  dafs  er  ihr  alles  erzählte;  er  müsse, 
fügte  er  hinzu,  immer,  wenn  die  sonne  hell  aufgehe,  über 
den  albernen  Juden  lachen. 

Der  bauer  war  ein  roher  mann  und  lebte  mit  seinem 
weibe,  das  er  oft  schlug,  in  Unfrieden,  als  mal  die  ehe- 
leute  miteinander  in  streit  geriethen,  sprach  die  zornige 
frau:  „willst  du  mir  es  auch,  wie  dem  Juden  machen,  den 
du  umgebracht  und  in  den  brunnen  geworfen  hast?^^  als 
dies  die  ehehalten  hörten,  zeigten  sie  es  bei  gericht  an. 
der  bauer  ward  flüchtig  und  nie  wieder  auf  dem  Schlols- 
berg  gesehen. 

439.  In  dem  dorfe  Burgstaü  bei  Herzogenaurach  stand 
ein  schlofs,  welches  von  einem  fräulein  bewohnt  war.  sie 
liebte  den  herzog  von  Herzogenaurach ,  aber  die  altem  such" 
ten  die  liebenden  zu  trennen ,  welche  nun  ihre  geheimen 
Zusammenkünfte  im  walde  am  Löwenbrunnen  hielten,  es 
traf  sich  mal^  dafs  der  herzog  zuerst  zur  quelle  kam;  da 
waren  Junge  löwen^  und  blutspuren,  vermeinend  seine  ges- 
tiebte sei  von  löwen  zerrissen  worden^  fiel  er  in  sein  schwert. 
gßeieh  darauf  kam  die  Jungfrau,  und,  wie  sie  den  jüng^ 
Ung  m  seinem  biute  liegen  sah,  gab  auch  sie  sieh  den  tod, 
das  LäwenbritnhMn  ist  eine  quelle ,  welche  in  einem  berg- 
abhange, im  walde,  etwa  eine  Viertelstunde  von  BurgstaÜ 
entfernt,  entspringt,  es  war  hier  ein  stein,  auf  welchem 
ein  löwenähnliohes  thier  ausgehauen  war.  (von  herrn  Zeiger). 
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440.  Das  icheibentreiben  war  auch  in  Nauders  in  Tirol 
der  brauch,  es  geschah  am  weissen  somUag.  zuerst  trieb 
man  eine  Scheibe  dem  landrichter,  oder  dem  pfarrer,  dann  ^ 
den  übrigen  leuten,  welche  man  ehren  wollte,  mal  trieb 
einer  eine  scheibe  und  sprach:  yjdie  g-hort  dem  Tmf'l!^^ 
die  hat  aber  einen  unabsehbaren  bogen  gemacht. 

441.  Jährlich  am  s.  Johannistage  liefen  die  buben  dnreh 
die  strafsen  der  Stadt  Nürnberg,  sangen  lieder.ab,  und 
steckten  den  leuten  majefAäume  vor  ihre  hftuser,  wofür 
sie  geld,  holz  und  stumpfe  besen  erhielten,  von  diesem 
holz  und  besen  wurde  dann  abends  das  sogenani^  Summet* 
feuer  (JohannUfeuer)  angeschürt,  singend  um  dasselb« 
herumgetanzt,  und  auch  darüber  hinweggesprungen.  au<^ 
war  es  eine  alte  sitte  an  diesem  tage  den  Johannissegen 
zu  trinken  y  damit  ein  warmer  und  fruchtbarer  sommer  er^^ 
folgen  möge,  in  kriegszeiten  oder  sonstigen  traurigen  ex^ 
eignissen  mufste  man  sich  der  Johannisfeu£T  und  alles 
zechens  in  wein,  meth  und  hier  in  häusern  enthalten,  je* 
doch,  sagt  die  chronik,  durften  die  hansvftter,  mit  ihres 
hindern  und  gesinde  in  ihren  Wohnungen  in  aller  still,  und 
mit  bescheidenlieit  ein  trinklein  thun.  (Pfister,  merkwürdig» 
keiten  der  Stadt  Nürnberg,  1838,  I,  388). 

442.  Vor  Zeiten  sagte  man  in  Wemding  folgenden  sprucb: 

M e*  konMr  vo*^  sand  Veit^ 
mo*  singe"  um  a*  scheit, 
mo^  singo**  um  9  gloria, 
me*  zünd'n  unsa*  fuMe  A". 
Simesfturle,  Simesfuirlel 
gebts  uns  au  o*  stuirle! 
wölnt  ihr  uns  koi*  stmrle  gabo*, 
lasset  uns  mit  frende  laba*. 
scheiüe  raus,  scheitle  raus! 
odw  i  schlag  9  loch  in  's  haus* 
kueh  hat  a'n  rigl, 
febl  tlna  o'n  alt*n  prAgi; 
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kueh  bat  q  schello, 

gebt  uns  9"  alte  welle; 

kueb  bat  d*  eita* 

ge"  mar  um  d*  bans  weita* 

m9^  stände  auf  ^m  üge  platz, 

md*  sagn  all-n  gute  nabbt. 

443.  Am  VeiUtag  wurde  in  Obermediingen  in  Scbwa- 
beu  das  hmmdfeuer  angezündet,  bei  dem  einsammeln  des 
holzes  sagten  die  kinder  folgenden  sprucb: 

Sanct  Veit,  sanct  Veit,  sanct  gloria! 

scbenkt  uns  9   scbditle,  zdm  Hmlfwfle! 

scbaitle  raus,  scheitle  raus! 

in  9n  anders  glükselig*s  baus. 
die  kinder  macbten  aus  dem  gesammelten  bolz  ein  bobes 
feuer  und  sprangen  darüber. 

Die  erwacbsenen  und  verbeiratheten  hielten  die  feier 
auf  dem  böcbsten  punkte  des  berges  in  folgender  weise: 
sie  bestrieben  ein  altes  Wagenrad  mit  pecb,  umflochten  es 
mit  Stroh,  pflanzten  einen  etwa  12  fofs  hohen  pfähl  in  den 
boden^  steckten  darauf  das  rad  mittels  der  nahe,  häuften 
weilen  darauf,  mid  zündeten  es  zwischen  licht  und  dun- 
kel an.  wenn  das  rad  lichterlob  brannte,  die  flamme  hoch 
aufloderte,  sagten  alle  zugleich  einen  sprach,  gen  himmel 
die  äugen  und  arme  empor  richtend,  und  die  hände  zur 
bitte  ineinander  gelegt. 

Die  polizei  stellte  den  brauch  ab,  weil  man  mal  inGun- 
delfingen  und  Lauingen  gkiubte,  es  sei  ein  brand  ausge- 
brochen und  feuerlärm  machte. 

444.  Bei  dem  scheibenschlagen  am  fiinkensonntag  wird 
in  Waldstetten  in  Schwaben  gesprochen: 

scheib  aus,  scheib  ei", 

fluig  übd*  den  rai", 

de  scheib  9  de  scheib  soll  der  (N)  sei**. 
Wird  der  name  einer  nachteule ,  d.  i.  liederlichen  dirne, 
genannt,  so  sagt  man.:  „ihr  wurde  eine  schimpfscheibe  ge- 
schlagen. « 

445.  Wenn  in  Leuiheifi.ain.  Sobwaben  während   der 
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fasnacht,  oder  auch  sonst  während  des  jabres  ein  Weibsbild 
einen  dummen  streich  gemacht  hatte,  so  wurde  ihr  am  er- 
sten Sonntag  in  der  fasten  zu  ihrer  beschämung  eine  Scheibe 
geschlagen,  so  z.  b.  hat  mal  eine  einen  ganser,  damit  er 
zu  den  gänsen  komme,  an  einer  strickleine  zur  tränke 
geführt,    die  scheibe  hiefs  dann: 

scheib  aus,  scheib  ein! 

flieg  über  den  rain! 

und  die  soll  jener,  die  den  ganseram  strick  zur  tränk 

•  geführt  hat,  sein. 

Aber  auch  zur  ehre  wurden  Scheiben  geschlagen  von 
den  gesellen  ihren  fasnachtmädchen;  dann  hiefs  die  Scheibe: 
scheib  aus,  scheib  ein! 
flieg  über  den  rain! 
die  scheib,  die  scheib, 
die  soll  meinem  fasnachtmädle  sein. 
Diejenigen  mädchen,    welchen  diese   ehre   erzeigt  wurde, 
schenkten  den  burschen  fasnachtkücheln.    zur  scheibe  kann 
jeder    brennbare    und   ansteckbare    gegenständ   verwendet 
werden;  meistens  sind  es  karte fi'el.    diese  werden  an  einen 
stock  gesteckt,  geschwungen  und  dann  fortgeworfen,  nach 
dem  scheibenschlagen  verfügten  sich  die  fasnachtgeselien 
in  's  wirthshaus  und  zahlten  gemeinsam  die  fasnachtzeche. 
(von  herrn  Bihler). 

446.  Hundsbüchi  heifst  eine  kleine  anhöbe  bei  Gerst*<* 
hofen  in  Schwaben,  an  welcher  vor  Zeiten  die  osterfeuer 
gebrannt  worden  sind,  um  die  flur,  in  welcher  der  HundS'- 
bücU  liegt,  wird  am  himmelfahrtstag  feldgang  gehalten,  und 
an  allen  vier  ecken  das  kreuz  errichtet. 

447.  Aus  Dinkelscherben  im  kreise  Schwaben :  am 
charsamstag  frühShr  wird  auf  dem  Kirchhof  zu  Dinkelscher- 
ben feuer  angezündet^  der  grisam  hineingeworfen ,  gebetet, 
und  das  feuer  vom  priester  geweiht,  jeder  bringt  ein  oder 
zwei  scheit  holz  an  einer  kette,  oder  an  einem  strick,  legt 
es  in  's  feuer,  zieht  das  angebrannte  holz  mittels  der  kette, 
oder  des  Strickes  aus  dem  feuer,  und  bewahrt  es  zu  hause 
sorgfältig  auf.   zieht  ein  schweres  gewitter  an ,  so  legt  maii 
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ifts  im  geweihten  feuer  angebrmmte  kok  in  das  herdfener, 
damit  der  blitz  nicht  in  das  haus  schlägt. 

Cap  XXVil  RIRCHWEIHEN. 

448.  Die  kirchweih  in  Aitenmuhr  in  MiUelfranken  trifik 
auf  den  nächstei^  sonntag  nach  Jacobi.  nach  beendigung 
des  nachmittaggottesdienstes  wird  auf  dem  freien  platz  in 
des  dorfes  mitte  um  die  Unde  der  Bio  (Blon)  aufgeführt, 
fehlt  die  linde  so  bringen  die  bursche  aus  dem  waldeieinen 
wuxienbaumy  und  [pflanzen  ihn  am  vorherigen  samstag  auf 
oUgem  platze  auf.  an  diesem  abend  versammeln  sich  die 
bursche,  welche  den  Bio"  aufführen  wollen,  im  wirthshause, 
und  bestimmen  die  beiden  Blotzhnechte  durch  das  loos.  den 
Blotzknechten  obliegt:  das  fest  zu  leiten,  die  aufsieht  über 
tanz  und  musik  zu  führen,  und  für  speise  und  trank  der 
theilnehmer  am  Bio"  zu  sorgen,  so  lange  die  kirchweih 
dauert,  die  Blotzknechte  wählen  zwei  mddchen,  Blotzmen^ 
scher  oder  Blotzjungfem  genannt,  letztere  müssen  aus 
eigenem  gelde  die  preise  ankaufen,  welche  ausgetanzt  wer* 
den,  bestehend  aus  einem  schwarzen,  mit  blumen  und  bän- 
dem  gezierten  filzhut,  und  aus  einem  oder  zwei  gleicher- 
weise geschmückten,  schwarzseidenen  halstüchern,  oder  aus 
grossen  mit  farbigen  bändern  umwundenen  pretzen^  und 
putzsachen.  in  früheren  zeiten  sollen  auch  junge  schafe 
ausgetanzt  worden  sein,  wie  jetzt  noch  bei  Jcirchweihen 
sühafe  ausgekegelt  werden,  auch  muskatnüsse  liefern  die 
Blotzjungfem,  das  hier  zu  würzen,  sie  zieren  die  hüte 
der  Blotzknechte,  welchen  ein  säbel^  oder  degen  zur  seite 
hängt,  mit  bUnmeny  und  ihre  stirne  sdbst  schmückt  ein 
hbsmenkranz. 

Wenn  nun  der  nachmittaggottesdienst  vorüber  ist,  so 
ertönt  freuderuf  aus  hundert  kehlen:  ,^^zum  Bio,  zum  Bldy 
zum  Bio!''  und  es  bewegt  sich  nach  dem  wirthshaus  ein 
zug  der  tänzer  und  tänzerinen,  die  Blotzknechte  mit  ihren 
Blotzmenschem  an  der  spitze,  gefolgt  von  alt  und  jung, 
hier  werden  die  geputzten  preise  zur  schau  ausgestellt,  dann 


( 


\     r.     '  ^      ,v  y     KIRCHWEIHEN,  443 

80  y\^i  Xootzettel  geschrieben,   alis  tänzer  am  Bio*  theü 
nehmen )  in  einen  hut  gelegt,  und  gezogen,  um  die  stelle 
zu  bestimmen ,  welche  jeder  tdnzer  im  rdgen  um  die  linäe 
einzunehmen  hat.    ist  dieses  geschehen,  so  geht  der  zug  in 
der  Torigen  Ordnung,  mit  klingendems  piel,  durch  das  dorf. 
auf  wessen  gesundheit  einer  der  Blotzknechte  trinkt,   daa 
ist  eine  ehre;  wenn  er  aber  jemand  aus  seiner  mithUmen 
gezierten  Hanne  einen  verehrtrtmh  reicht,   so  ist  das  eine 
noch  grössere  ehre,  welche  durch  eine  gäbe  im  mindesten 
von  sechs  kreuzer,  Yon  reichen  selbst  mit  einem  kronen- 
thaler,  erwiedert  wird,    von  dem  zusammengebrachten  gelde 
müssen  die  Blotzknechte  die  zeche  für  die  ganze  kirchweih 
bezahlen ,  und  den  ausfall  aus  eigenen  mittein  decken ;  denn 
alle  übrigen  theilnefamer  am  Bio"  sind  zechfrei,    nach  ge- 
schehenem umzng  geht  's  zum  Bio*",  wo  die  preise  auf  die 
ünde  aufgehängt  werden,  und  die  tänzer  mit  den  tänze- 
rinnen,  nadi  Ordnung  der  toose,  um  die  linde  einen  kreis 
bilden,    in    welchem    die  Blotzknechte  und  Blotzmenscher 
stehen,  vor  allei'  äugen  wird  ein  brennender  lunten  mit  einer 
schnür  an  der  linde  aufgehängt,    nun  gibt  einer  der  Blotz- 
knechte dem  tänzer,   welcher  die  nummer  1  gezogen  hat, 
eine  kaselgerte  in  die  band,   dieser  tanzt  dreimal  um  die 
linde  herum,  und  mufs  dann  die  haselgerte  dem  Blotzknecht, 
welcher  seine  stelle  nicht  verändert  hat,  zurückgeben,    nun 
erhält  der  tänzer,  welcher  die  nummer  2  gezogen  hat,  die 
haselgerte  tanzt  dreimal  um  die  linde  herum,  und  gibt  die 
haselgerte  dem  Blotzknecht  zurück,    so  bekommt  einer  nach 
dem  andern  die  haselgerte.    der  andere  Blotzknecht  haf  die 
brennende  lunte  fortwährend  im  äuge,    ist  die  glut  im  lun- 
ten so  weit  gegen  die  schnür  gedrungen ,   dafs  sie  diese 
abbrennt,   und  dann  der  lunten  vom  bäume  herabfällt,  so 
ruft  er:  „halt!^^  welcher  tänzer  nun  in  diesem  augenblicke 
die  haselgerte  in  der  band  hat,  erhält  unter  jauchzen  und 
Jubel  die  erste  der  aufgehängten  gaben,    auf  gleiche  weise, 
und  nach  vorausgegangener  neuer  verloosung  der  reihen- 
fMge,  werden  die  übrigen  preise  ausgetanzt,  was  meistens 
kis  zum  abend  währt    dann  ziehen  sie  in  's  wirthshaus, 
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die  Blotzknechte  mit  den  Blotzjungfern  haben  ihren  tisch 
obenan,  stossen  ihre  Schwerter  in  die  decke,  und  zechen 
und  tanzeii  bis  zum  frühen  morgen. 

Die  hirchweih  einzugraben  ziehen  am  dieiistag  mor- 
gens zwischen  4  und  5  uhr  die  im  wirthshaus  noch  übrig 
gebliebenen  tänzer  und  tänzerinnen  mit  klingendem  spiel, 
lustige  lieder  dazu  singend,  zur  Unde,  bei  welcher  sonn- 
tags der  Bio'  aufgeführt  worden  ist.  der  zug  ordnet  sich, 
wie  folgt:  an  der  spitze  die  spielleute;  hiernachst,  allein- 
gehend, ein  vermummter,  mit  dreieckigem  hut,  perücke, 
haarzopf,  die  grosse  gemeindebrille  auf  der  nase,  deren 
gläser  etwa  vier  zoU  im  durchmesser  haben,  eine  brennende 
tabakspfeife  im  munde ,  welche  ein  viertel  pfund  tabak  fafst, 
und  eine  ofengab^l  in  der  band,  nach  diesem  zwei  bur- 
sche;  der  eine  trägt  eine  sehr  grosse,  alte,  schwarze  la- 
terne  mit  brennendem  lichte,  der  andere  haue  und  schaufei. 
nach  diesen  wieder  zwei  bursche;  der  eine  trägt  eine  mit 
hier  gefüllte  stütze,  und  ein  glas  zum  einschenken;  der 
andere  einen  mit  hier  gefüllten,  fest  verstopften  kutter- 
krug.  dann  folgen  die  übrigen  tänzer  und  tänzerinnen 
parweise,  arm  in  arm.  bei  der  linde  angekommen,  wird 
nun  zuerst  hier  herumgetrunken,  dann  dreimal  herumge- 
tanzt, nun  wird  es  auf  einmal  still;  alles  ist  in  erwartung, 
als  sollte  einer  der  heiligsten  acte  vollzogen  werden,  der 
vermummte  tritt  hervor,  sondirt  mit  der  ofengabel  bald  da, 
bald  dorthin,  wobei  ihm  einer  mit  der  laterne  leuchtet,  bis 
er  neben  der  linde  einen  platz  gefunden  hat,  wo  die  kirch- 
weih eingegraben  werden  soll,  auf  ein  im  stillen  gegebe- 
nes zeichen  tritt  der  bursch  mit  der  haue  und  schaufei  vor, 
und  gräbt  auf  der  bezeichneten  stelle  ein  etwa  zwei  fufs 
tiefes  loch,  nun  tritt  der  krugträger  vor,  senkt  den  mit 
bier  gefüllten  kutterhrug  in  das  loch,  und  gibt  das  zei- 
chen zum  zugraben.  während  des  krugeinsenkens  spielt 
die  musik  in  gedämpften  tönen;  die  umstehenden  verzerren 
die  gesichtet^  machen  verschiedene  Verbeugungen  zur  erde^ 
und  allerlei  grimassen^  als  wollte  sie  alle  ein  schmerz  6e- 
fallen  oder  wäre  gar  schon  in  ihren  gUedem.   ist  das  loch 
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dem  boden  gleich  gemackt,  so  endet  auch  dje  traurigkeit. 
es  wird  einmal  herumgetrunk^d^  dreimal  herumgetanzt,  und 
dann  in  's  wirthshaus  zurückgezogen. 

Nun  könnte  alles  aus  sein;  aber  jetzt  bitten  die  spiel- 
leute  den  vermummten ,  er  möge  doch  auch  für  sie  sorgen, 
damit  sie  etwas  von  der  kirchweih  nach  hause  bringen, 
schnell  wird  ein  zweiräderiger  karren  beigebracht,  ein  grosser 
futterkorb  darauf  gestellt,  und  der  vermummte  setzt  sich 
auf  den  karren,  den  korb  mit  der  ofengafoel  bewachend, 
dieser  karren  wird  von  4  bis  6  burschen  vor  die  häuser 
der  wohlhabenden  des  dorfes  gezogen,  die  musik  spielt; 
hier  wird  getrunken,  und  gesprochen:  „wir  spielen  und 
tanzen  vor  euerm  haus,  gebt  uns  für  die  spielleut  ein  kü- 
chel  raus!^^  die  erhaltenen  gaben  werden  in  den  korb  ge- 
legt, ist  die  Sammlung  im  ganzen  dorfe  geschehen ,  so  geht 
der  zug  in  's  wirthshaus.  die  gesckenke  werden  den  spiel- 
leuten  eingehändigt,  wofür  diese  danken,  die  freude  ver- 
stummt, alles  geht  auseinander. 

Im  nächsten  jähre,  vor  dem  beginn  der  kirchweih, 
wird  mit  murik  zur  linde  gezogen^  der  krug^  welcher  dort 
eingesenkt  worden^  herausgegraben,  und  das  hier  von  aUen 
anwesenden  gstrunken,  mag  schmecken,  wie  es  will;  dann 
recht  freudig  aufgespielt,  und  jauchzend  in  's  wirthshaus 
zurückgezogen,    (von  herrn  Heining). 

449.  Am  Schlüsse  der  kirckweih  in  Lehrberg  in  Mittel- 
franken bewegte  sich  ein  zug  der  tänzer  und  tänzerinen 
mit  musik,  spaten  und  schaufeln  nach  einem  platz  nächst 
der  Kehlmühle  in  Lehrberg,  einer  der  bursche  mufste  sich 
tod  stellen,  und  wurde  auf  einer  bahre  mitgetragen,  an- 
dere trugen  gefässe,  gefüllt  mit  bier  und  wein,  am  ort  an- 
gelangt, wurde  eine  grübe  gemacht,  der  scheinbar  tode 
hineingelegt,  und  bier  und  wein  nachgegossen,  zwei  Blotz^ 
knechte  und  zwei  Blotzjungfem^  welche  geflochtene  weiden- 
gerten  mit  farbigen  bändem  trugen,  führten  den  reigen 
auf.  das  nennt  man:  die  kirchweih  eingraben,  (von  herrn 
Ferd.  Panzer). 

450.  Auf  dem  wiesfleck  Tanzig  in  der  gegend  von 
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Kaotendorf  in  Oberfranken  stand  ein  wirlbahans,  wo  sich 
viele  laute  aus  weiter  ferne  zum  tanze  versammelten,   ein 

liebes  gewitter  schlug  während  des  tanzes  alles  in  den  boden« 

■% 
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451.  In  Nauders  in  Tirol,  vor  dem  fasnaebtpfinztag, 
gehen  die  bursche  in  den  wald  und  suchen  den  gröfsteii 
block  aus,  welchen  sie  schön  herriditen.  sie  bohren  ein 
loch  in  denselben  und  stecken  ein  bäumchen  hinein,  wd-* 
ches  sie  mit  büscheln,  kränzen  und  farbigen  bändern  ver- 
isieren. 

Am  fasnacbtpfinztag  (fksnahhtpfinzta')  vermummen  sich 
die  bursche,  meistens  in  weisse  kleider,  legen  visire  vor 
das  gesiebt  und  ziehen  den  block  auf  einem  schütten  mit 
musik  unter  grossem  jubel  im  dorfe  herum,  den  bloch  ver* 
ehren  sie  dem  landrichter,  oder  pfarrer,  oder  caplan,  od^ 
einem  anderen  mann,  welcher  bei  der  gemeinde  im  ansehen 
stdit,  dann  wird  eine  mahlzeit  gehalten,  alles  im  dorfe  freut 
»ch,  wenn  es  halfst:  „huir  ziagng  die  buben  denbidch!^^ 

Dieser  alte  braudi,  sagte  der  erzähler,  hat  folgenden 
Ursprung:  wenn  in  alten  Zeiten  im  jähr  keine  hochzeit  war 
und  die  jungen  haben  sich  gut  aufgeführt,  so  hat  ihnen 
die  gemeinde  den  schönsten  baüm  im  wald  verehrt. 

452.  Eine  von  der  deutschen  gesellschaft  in  Altdorf  in 
druck  gegebene  schrift  vom  jähre  1761  erzählt  die  gescbichte 
des  schönbarüaufens  in  Nürnberg,  auf  s.  3  beginnen  „die 
alten  verse,  welche  eingangsweise  in  allen  schönbartbüchem 
anzutreffen  sind^^  diese  verse  sagen:  im  jähre  1349  schlös- 
sen die  Zünfte  in  Nürnberg  ein  bündnifs ,  am  dritten  pfingst" 
tag  den  rath  zu  tiberfallen,  und  zu  erschlagen,  ein  mönefa 
verrieth  den  anschlage  und  4er  rath  flüchtete  nach  Haidack, 
wo  er  anderthalb  jähre  weilte,  während  die  handwerksleute 
aus  der  zunfl  das  regiment  über  die  Stadt  führten,  könig 
Karl  der  vierte  aber  machte  ihrer  regierung  ein  ende,  liefs 
mehrere  der  anführer  enthaupten,  und  setzte  den  verjagten 
rath  wieder  ein. 
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Dalritaeh  ^  metxger  mit  yerlaiifeii 

Ihfiten  den  alten  branch  empfangen, 

hielten  getreulich  in  dieser  aufrohr  allhie, 

derohalben  könig  Karol  begäbet  sie 

mit  einem  freien  faHnaekttasM 

and  den  Stadtpfeifern  ziemlich  ganz 

nnd  mit  einem  fastnaekttpid  bekannt, 

wdches  der  gchänbart  wird  genannt. 

solches  spiel  hattens  in  ihren  banden, 

jährlich  habens  von  ihnen  bestanden, 

die  bürger  von  den  ehrbam  gesehlechten   . 

um  eine  summa  gelds,  dafs  sie  mit  rechten 

den  Schönbart  selbst  möchten  verwaltm. 

also  ist  es  kommen  auf  uns  von  den  alten. 

ihre  kleidung  erstlich  leinen  war 

darauf  schlechtlich  gemalet  gar, 

darnach  überlang  trugen  barchant, 

hernach  von  «guten  willen  gewand, 

endlich  liefens  auch  in  atlas, 

ihre  kleidung  wie  länger  wie  köstlicher  was, 

auch  liefen  darunter  alle  jähr 

viel  bolzleut  auch  andere  je  paar  und  paar, 

und  sonst  auch  mancherlei  abenteuer, 

warfen  auch  viel  fliegendes  feuer, 

verbrannten  auch  allemal  eine  hol 

mit  grosser  kurzweil  und  geschefl.  etc. 
„Die  messerer ^  wird  s.  7.  berichtet,  weiche  in  besag- 
ter aufruhr  auch  getreu  bei  dem  rathe  verblieben  sind,  tcme'^ 
ten  mit  blossen  schwerdem;  die  metzger  aber  stellten  einen 
sogenannten  zämertanz  an ,  und  hielten  einander  bd  leder«- 
nen  ringen,  die  wie  leberwürste  anzusehen  waren,  nach 
vollbrachtem  tanze  sind  sie  am  fastnachtstage,  wie  aodi 
am  aschermittwochen ,  mit  des  rathes  Stadtpfeifer  zu  den 
Stadtpfändern  gegangen,  woselbst  ihnen  ein  trunk  aufge- 
tragen wurde,  bei  welchem  sie  ihre  vorher  gesammelten 
fitstnachtsflsche  und  gelder  verzdirten. . .  .^ 

Der  flug  wird  s.  10  beschrieben:  „voraus  liefen  allezeit 
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nach  altem  deutschen  gebrauch,  etliche  v$rmummte  in  nat" 
renkleiäem,  die  mit  kolben  oder  pritschen  in  der  hand  platz 
machten,  sodann  ritte,  oder  lief  auch  bisweilen,  einer  im 
narrenkleide  mit  einem  grossen  «acke  voll  nüsse,  welche 
er  unter  die  sich  raufenden  buben  ausgeworfen  hat.  ihm 
folgte  noch  ein  anderer,  meistens  zu  pferd,  und  trug  einen 
korb  mit  eyern,  die  mit  rosenwasser  gefüllet  waren,  wenn 
nun  das  frauenzimmer  sich  an  den  fenstern,  oder  unter 
den  hausthüren,  oder  auch  auf  der  gasse  sehen  liefs ,  wurde 
sie  mit  diesen  eyem  geworfen:  und  diefs  hatte  denn,  nach 
der  anmerkung  der  schönbartbücher,  gar  schön  geschmecket, 
dann  kamen  die  schönbartsleute  selbst,  mit  ihren  schutz- 
haltern ,  hauptmännern  und  musicanlen.  ihr  schönbartskleid 
war  meistens  überein,  alle  jähr  aber  sowohl  in  den  färben, 
als  der  haubterfindung  verändert,  manchmal  lief  einer  dar- 
unter, der  einen  besondern  einfall  hatte:  z.  b.  ein  wilder 
mann,  oder  ein  wildes^  weib;  ein  mann  mit  einem  wolfg- 
köpf;  einer  im  grünen  kleide  mit  lautei;  spiegeln  behänget; 
ein  indianisches  weib  mit  lauter  kastanien  behänget;  und 
im  jähr  1523  beim  anfang  der  gesegneten  kirchenreinigung 
machte  einer  ein  grosses  aufsehen,  der  in  einem  kleide 
lief,  so  von  lauter  ablassbriefen  mit  daran  hangenden  sie- 
geln zusammengesetzet  war,  dergleichen  brief  er  auch  in 
der  hand  trug,  zum  beschlufs  des  ganzen  zuges  führten 
sie  meistentheils ,  wenigstens  vom  jähre  1475  an,  eine  so- 
genannte hölle,  die  nach  beschaffenheit  ihrer  grosse  ent- 
weder von  menschen  oder  von  pferden  auf  einer  schleife 
gezogen  wurde,  diese  hölle  war  eine  grosse  maschine  von 
verschiedener  erfindung,  die  ein  künstliches  feuerwerk  in 
sich  fasste,  und  beim  ende  der  ganzen  lustbarkeit  vor  dem 
rathhause  angezündet,  manchmal  gestürmet  und  verbrannt 
worden  ist.  die  vornehmsten  erfindungen  und  abwechslun- 
gen  dieser  hölle  waren:  ein  haus;  ein  thurm;  ein  schlofs; 
ein  schiff;  eine  Windmühle;  ein  drache;  ein  basilish,  ein 
crocodill,  die  feuer  speyeten;  ein  elephant  mit  einem  thurme 
und  mannschaft;  ein  grosser  mann,  der  kinder'frafs;  ein 
kram  mit  einer   krämerin,   die   allerhand   narrenwerk  feil 
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hatte;  ein^vennuberg ;  ein  backofen,  worinnen  lauter  narren 
gebacken  wurden;  eine  canone,  woraus  man  böse  weiber 
schofs;  ein  vogelheerd,  worauf  man  narren  und  närrinen 
fing;  eine  galeere  mit  mönchen  und  nennen;  ein  glücke 
rad^  welches  lauter  narren  herumdrehte^  u.  dgl.  m.  manch- 
mal geschah  es,  dafs  schütten  mit  herumfuhren,  so  wol  nacht- 
Schlitten  mit  vermummten  personen  und  musikanten,  als 
auch  kleine  arten  von  rennscUitten ,  worauf  gehamischte 
Sassen,  die  mit  thumierstangen  gegen  einander  gestossen 
und  ihre  gegner  abzuheben  und  auszustechen  sich  bemüht 
haben;  welches  man  das  gesellenstechen  nannte,  derglei- 
chen auch  ausser  der  schönbartzeit  gar  viele  in  Nürnberg 
angestellet  wurden^S 

Das  schönbartlaufen  währte,  obgleich  mit  Unterbrechun- 
gen, bis  zum  jähre  1539,  wo  es  aus  folgender  veranlassung 
auf  immer  eingestellt,  wurde:  „im  darauf  folgenden  1539. 
jähre  (heifst  es  s.  12)  war  die  lustbarkeit  desto  grösser  und 
ausschweifender,  es  wurde  nicht  nur  auf  dem  rathhause 
ein  gesellentanz  und  stechen  gehalten,  sondern  es  begin- 
gen auch  die  mes^erer  ihren  tawi^  der  sechs  jähre  zuvor 
nicht  war  gesehen  worden;  und  die  schönbarUgesettschaft 
zeigte  sich  in  ganz  gusnehmender  pracht.  deren,  die  aus 
den  geschlechtern  mit  liefen,  waren  135,  und  ihrekleidung 
war  ganz  atlas,  mit  güldenen  flügeln  auf  weissen  hüten, 
noch  andere  aus  vornehmen  geschlechtem,  49  an  der  zahl, 
liefen  in  teufelskleidem.  damals  lief  aus  das  indianische 
weib  mit  dem  kastanien  kleide :  es  fuhren  verschiedene  Schlit- 
ten mit,  und  die  Plattner,  eine  ansehnliche  kaufmannsfami- 
lie,  hielten  ein  stechen  auf  schütten,  alles  dieses  würde 
hingegangen  und  etwan  mit  vergnügen  angesehen  worden 
sein,  aber  die  hölle^  die  sie  mit  sich  führten,  verderbte 
den  ganzen  schönbartshandel  auf  ewig.  Nürnberg  hatte 
damals  unter  andern  grossen  theologen  den  berühmten 
Dr.  Andreas  Oslander  noch  in  diensten.  dieser  mann  ver- 
band mit  seiner  natürlichen  hitze  einen  ganz  besondem 
geistlichen  eifer  auf  der  kanzel  und  in  predigten,  er  mochte 
bei  den  noch  halb  heidnischen  und  halb  papistischen  sitten 
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Nürnbergs  Ursache  genug  dazu  haben :  aber  er  machte  sich 
gleichwohl  das  voIk,  und  besonders  den  pöbel,  zu  feinden, 
vnter  andern  suchte  sich  diesmal  die  schönbartsgesellschaft 
an  ihm  zu  rächen,  sie  machte  eine  hotte ^  die  ein  ^ck^ 
TOrstellter  in  demselben  stunde  ein  pfaff,  der  ein  brettspiel 
statt  des  buches  in  der  hand ,  und  einen  doctor  und  narren 
zur  Seite  hatte,  der  pfaff  hat  dem  Oslander  so  ähnlich  ge- 
sehen, dafs  ihn  auch  jedermann  auf  den  ersten  anblick  er- 
kannte, dieser  muthwillen  war  kaum  vorbei,  als  sich  Osian- 
der  bei  dem  rath  beklagte,  und  durch  sein  grosses  ansehen  die 
genugthuung  erhielte,  dafs  die  schönfoarlshauptleute  auf  dem 
thurm  gesperret  und  das  schOnbartlaufen,  welches  ohnedem 
mit  verschwenderischer  pracht,  grossem  missbrauch  und 
allem  muthwillen  begleitet  war,  von  nun  an  verboten 
wurde ^ 

„Eine  ungestalte  scheusliche  torre,  dergleichen  man 
zum  erschrocken  der  kinder  gebrauchet,  nennet  man  in 
Nürnberg:  ^^chembertf^^  und  dieses  wort  ist  für  schön- 
hart  gang  und  gebe^^  (s.  2). 

453.  Am  gumpigen  donnerstag  wurde  in  Leinheim  in 
Schwaben  gepummt,  d.  i.  hier  und  bretzen  heimgeholt,  hier^ 
bei  mufs  bemerkt  werden,  dafs  sic|^  immer  die  meisten 
ledigen  bnrsche  zusammenthaten ,  und  fasnacht  hielten,  maii 
nannte  sie  famachtgeseUen;  sie  trugen  alle  kosten  gemein- 
schaftlich, auch  für  die  werktagschüler  war  an  diesem  tage 
fasnacht;  sie  mufsten  mehl  und  schmalz  in  die  schule  brin- 
geit,  woraus  ihnen  dann  die  schullehreHn  kücheln  machte, 
auch  mufste  jeder  dem  schullehrer  zwei  pfennig  für  brtitschen 
zahlen,  der  schullehrer  setzte  sich  auf  eine  freistehende 
lange  bank,  und  unter  dieser  bank  mufsten  sie  zwischen 
seinen  füfsen  durchschlüpfen,  wobei  er  jedem  mit  der 
brütsche  einen  streich  auf  den  hintern  versetzte,  die  brütsche 
war  ein  öfter  gespaltener  stock,  bei  diesem  brütschen  war 
es  nicht  selten  der  fall,  dafs  stärkere  knaben  die  bank  mit 
dem  Schulmeister  umstiessen,  zum  allgemeinen  gelochter, 
am  pfräumtgen  oder  riisrigen  freitag  war  man  bedacht,  ein- 
ander recht  schwarz  zu  machen,   am  laufigen  montag  machten 
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die  fasnachtgesellen  schon  am  frühesten  morgen  freileute, 
bettelten  milch,  schmalz,  mehl,  u.  dgl.  dann  sogen  sie  sich 
festlich  an,  waren  weifs  geschürzt,  und  zog^n  mit  ihren 
mädchen  in  die  kirche.  nach  der  kirche  sammelten  sie 
fleisch,  hielten  einen  maskenzüg,  und  zechten  im  wirths- 
haus  mit  gesang  und  tanz,  am  fasnachtdienslag  war  im- 
mer grosser  maskenritt  nach  Günzburg.  am  asche^mittwoch 
haben  sie  dann  die.  männer  zosammengehpcrft  in  's  wirths- 
haus;  jeder  mann  mufirte  fotgen,  er  modite  sieb  noch 
$0  sehr  sträuben  oder  verstecken,  es  wtirde  nicht  geruht 
bis  man  ihn  fand«  wer  nicht  geben  wollte  wurde  ^ebun^ 
den  und  g^euelij  und  auf  karren  oder  tragbahren  fort«» 
gebracht,  sobald  man  einen  brachte  wurde  er  g^brii^ekl;^ 
so  wie  dies  auch  jedem  fasnachtgeseUen  geschah,  der  sich 
während  der  fasnacfat  einen  streich  hat  zu  schulden  kom- 
men lassen,  das  brütschen  geschah  unter  folgendem  spruche, 
während  dessen  die  brütsche  auf  allen  thoilen  des  körpers 
mehr  oder  weniger  scharf  thätig  war: 

Still,  ihr  herrn  und  fosnachtleut! 

wir  haben  mit  einander  einen  grossen  streit. 

wir  wollen  dto  streit  ein  ende  machen, 

und  wollen  dem  herrn  ein  kleid  anschaflen, 

rock,  hosen,  kami&ol, 

wie  's  ein  bauersnann  haben  soll. 

jetzt  gehen  wir  aus  nach  Langenau, 

da  ist  die  sau  wol  auf  der  iHrach. 

die  sau  wird  gut  in  's  kraut, 

^es  gibt  keine  kuh  wol  ohne  haut 

aus  den  häuten  gerbt  man:  's  ledei', 

es:  gibt  keine  gans  wol  ohne  feder. 

aus  den  federn  schneid  man  kiele^ 

es  «ieht  kein  gaul  wol  ohne  ^eie. 

sei  's  ^n  baumle,  oder  bäum, 

auf  der  mUch  wuchst  der  ram; 
.  aus  dem  ram  rührt  man  butter, 

und  aus  dem  butter  siedet  man  schmalz.  ^ 
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und  in  die  Scheibe  führt  man  's  salz 

salz  9  salz  in  die  Scheiben. 

behtit  uns  Gott  vor  den  alten  weibern. 

die  alten  weiber  haben  ein  grofs  geschnatter; 

sie  laufen  die  woch  wol  viermal  znm  bader, 

vom  bader  raus  in  's  wirthshaus  hinein; 

gelt  junger  gesell,  da  möchtest  du  auch  dabei  sein? 

jetzt  steh  auf  von  deiner  brütschenbank, 

und  sag  dem  brütschenmeister  höflichen  dank! 
Wenn  der  brütschenmeister  vom  salz  und  wirthshaus 
sprach,   führte  er   die  brütsche  am   stärksten,     nach   dem 
brütschen  wurde   die  fagnacht  unter  grossem  wehklagen 
und  geheul  begraben,    (von  herrn  Bihler). 

Cap.  XXIX.  HOCHZEITEN. 

454.  Spruch  des.hochzeitladers  in  einigen  dörfem  bei  Mün- 
chen :  ,,der  hochzeiter  und  die  hochzeiterin  lassen  euch ,  als 
ihre  vielgeliebten  vettern,  gar  freundlich  grüssen,  und  ich 
grüfse  euch  als  gebotener  beistand,  er  hat  sich  zum  heili- 
ligen  sacrament  der  ehe  versprochen ,  und  will  sich  mit  (N) 
verbinden,  die  brautleute  sind  auch  schon  öflentlich  ver- 
kündet  worden,  sie  lassen  euch  brautpärchen  gar  freund- 
lich berufen  zum  ehrentag;  sie  lassen  euch  berufen  in  der 
hochzeiterin  haus  zum  ehrentrunk;  sie  lassen  euch  freundlich 
berufen  in  des  bescheidenen  wirthes  haus,  und  euch  dort 
auftragen,  wie  es  bei  einer  ehrlichen  hochzeit  brauch  ist; 
sie  lassen  euch  freundlich  berufen  in  das  gotteshaus,  wo 
rasten  der  heilige  Peter  und  Paul,  unsere  liebe  Frau,  und 
andere  heilige  mehr  zu  Gottes  loh  und  ehr.  es  wird  der 
geweihte  priester  (N)  hervortreten,  er  wird  vortragen  das 
heilige  sacrament  des  christlichen  ehestandes;  er  wird  eine 
heilige  messe  lesen,  damit  wir  der  bitteren  leiden  unseres 
herrn  Jesu  Christi  nicht  vergessen,  dabei  wird  das  ehr-  und 
tugendsame  brautvolk  den  ehestand  antreten,  sie  lassen  euch 
gar  freundlich  bitten,  ihr  sollt  ihnen  getreulich  beistehen, 
und  zweimal  zum  opfer  gehen,  alsdann  wird  man  sie  begleiten 
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aus  aem  gotteshaus,  über  das  geweihte  erdreich  hinaus,  in 
des  bescheidenen  wirthes  behausung.  werden  aber  1  fl.  12  kr. 
mahlgeld  geben,  und  wenn  es  euch  aber  der  wirth  thut 
schenken ,  so  hab  ich  weiter  kein  bedenken,  im  namen  der 
allerheiligsten  dreifaltigkeit,  Gott  vater,  Gott  söhn,,  Gott 
heiliger  geist.^^ 

Dank  bei  der  morgensuppe :  „Still  ab,  still  ab!  nicht 
sowohl  [meinetwegen,  sondern  des  jungherm  hoehzeiters 
und  der  Jungfrau  hochzeiterin  wegen,  es  ist  heut  der  ehrbare 
hochzeiter  (oder  hochzeiterin)  in  aller  frühe  aufgestanden 
mit  allem  fleifs  und  hat  angezogen  sein  hemat  weifs^  und 
hat  sich-  gesegnet  mit  dem  heiligen  zeichen  des  kreuzes. 
alsdann  ist  er  drei  schritt  von  seinem  bett  getreten,  und 
hat  Gott  und  unsere  liebe  Frau  um  Verzeihung  gebeten,  den 
ersten  schritt  Hiat  er  gethan  im  namen  Gottes,  des  vaters, 
der  ihn  erschaffen  hat;  den  zweiten  im  namen  Gottes,  des 
Sohnes,  der  ihn  erlöst  hat;  den  dritten  im  namen  Gottes, 
des  heiligen  geistes,  der  ihn  in  der  heiligen  taufe  geheili- 
get hat.  dies  sind  auch  drei  schöne  namen ,  welche  genannt 
werden:  die  heilige  dreifaltigkeit^S 

Nun  dankt  er  Jm  namen  des  brautvolkes:  der  heiligen 
dreifaltigkeit,  dem  priester,  den  altern,  vettern,  basen,  u.s.w., 
und  fährt  dann  fort:  ,^£5  läfst  der  hochzeiter  und  die  hoch- 
zeiterin gar  traurig  Urlaub  nehmen  von  dem  firmament  und 
himmelsge^timy  so  Gott  der  herr  selbst  geschaffen  hat;  von 
dem  heerwagen  ^  auf  welchem  der  herr  gen  himmel  gefah* 
ren  üt^  von  dem  heiligen  dreikönigstem^  welcher  den  drei 
weisen  aus  dem  morgenlande  erschienen  ist,  von  unserer 
lieben  Frauen  söhn,  und  der  morgenröih^  die  alle  tag  über 
uns  aufgeht,  er  löfst  gar  traurig  Urlaub  nehmen  von  dem 
heiligen  benedictenhreuz,  das  ist  allzeit  gesegnet  und  ge- 
weiht, von  dem  heiligen  Peirutstaby  so  Gott  der  herr  sel- 
ber in  den  hönden  hat er  mufs  auch  Urlaub  nehmen 

von  dem  kleinen  kind  auf  der  gassen,  von  laub  und  grasj 
und  was  Gott  der  allmächtige  auf  dieser  weit  erschaffen  hat^« 

455.  Grofshabersdorf  in  Mittelfranken:  wenn  die  braut 
nicht  in  dem  ort  des  bräutigams  wohnt,  so  wird  sie  am 
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morgm  vor  Arer  ahreise  von  reitenden  burscben  gegrüfst« 
diese  steilen  sieb  mit  ihren  pferden  in  eine  reihe,  und 
i^anai  gegen  das  wirAshaus;  der  erste  erhtit  einen  leben- 
difen  luAn<^  welcher  den  rennern  entgegengehalten  wird, 
das  geschieht  in  dem  kirdidorf,  wo  die  trauung  volteogen 
wird,    (von  meinem  bruder  Georg). 

456.  Ans  Waldstetten  in  Sehwaben:  wenn  ein  weibs- 
bild^  Yim  2wei  bewerbern  einen  heirathet,  oder  wenn  ein 
ma&nsbild  ein  weibsbild  verschmäht  und  ein  anderes  heira- 
ttiet,  so  wird  ihnen  2um  spott  9prm$  (spruäe)^  d.  i,  htil- 
seft  des  speit  (feaen),  anf  ihre  wege  gestrent. 

^       Cap.  XXX.  SINMAÜERN. 

457.  Indem  kleinen,  SVs stunden  von  Ansbach  ent- 
fernten, dorfe  Vestenberg  liegt  ein  grosser,  mit  tiefem  gra- 
b^  umgebener  hügel^  auf  welchem  noch  spuren  alter  thtirme 
sichtbar  sind,  trümmer  von  grahgefäsMen  finden  sich  in 
gertttger  tiefe,  nächst  dem  hügd  liegt  ein  schöner  eich- 
wald;  Himmelreich^  Helgraben^  Gründlein  sind  benennun-^ 
gen  einzelner  plfttze  dieses  wakles.  Vestenberg  war  schon 
im  anfange  des  mittelaiters  das  i^mmhaus  eines  edlen 
geschlechtes  gleidiea  namens,  welches  lange  zeit  eines  der 
ausg^M^tetsten ,  >  und  reich  begütertsten  in  Franken  war. 
nähere  angaben  enthalt  das  geogr.  stat.  lexicon  von  Bayern 
von  filsennann  etc.  1832,  II,  926,  und  der  Jahresbericht  des 
Ustor.  ^Vereines  des  Rezatkreises ,  1833,  s.  26. 

BrzäUung  einer  achtzig  jähre  alten  frau:  als  das  scfalofs 
Yeslenberg  erbaut  wurde,  machte  der  maurer  einen  sessel 
in  die  mauer^  auf  welchen  einhind  gesetzt  und  einge- 
mauert  wurde,  das  hmd  weinte;  um  es  zu  beruhigen^  gab 
man  ihm  einen  schonen  rothen  apfel.  die  Jungfer,  wel-* 
eher  das  kind  gehm-te,  gab  es  um  vieles  geld  her.  als  der 
nurarer  das  kind  eingemauert  hatte,  gab  er  der  mutter  eine 
tüchtige  ohrfeige,  und  sagte:  besser  wäre  es  gewesen,  du 
killtest  mit  ddnem  kinde  durch  's  land  gebettelt. 

Auf  Vestenberg,  eraählte  ein  anderer,  wohnten  in  alter 
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zeit  drei  Jungfrauen,  einst,  von  KloslerbeUsbronn  nach 
ihrem  schlösse  zurückkehrend,  verirrten  sie  sich  in  dem 
Hmchbrünnerwaldy  und  begegneten  drei  bauern,  welche 
ihnen  den  rechten  weg  zeigten,  aus  daukbarkeit  schenkten 
sie  der  gemeinde  Hirschbrunn  den  genannten  .wald. 

Im  Holmteiny  ein  fels  bei  Vestenberg,  ist  ein  tiefes 
loch,  in  welches  eine  andere  erzählerin,  wie  sie  sagte,  ab 
mädchen  selbst  hineingeschloffen  sei;  seitwärts  ziehe  ein  gang, 
im  Holmtein  wohnten  drei  Jungfrauen,  als  sie  aus  ihren 
holen  an  das  tageslicht  herauskamen,  verirrten  sie  sich  in 
dem  wMUHas  bei  Wilhermsdorf ,  und  riefen:  „onhrlafs!^ 
nun  schlug  die  uhr  in  Sachsen,  und  da  sie  dieser  ihre  ret* 
tung  zu  verdanken  hatten,  schenkten  sie  den  Sächsnern  den 
wald  Urlas.   daher  der  name. 

458.  Die  eisenbahnbrücke  über  das  Göltschthal  bei 
Reichenbach  in  Sachsen,  behauptete  der  abergläubige  er-* 
Zähler,  kann  nicht  fertig  werden,  sie  finden  keinen  festen 
grund;  was  sie  am  tage  bauen,  ist  nachts  verschwunden, 
das  werk  wird  nicht  eher  gelingen ,  als  bis  dem  bösen  sie* 
ben  menschen  dafür  gegeben  sind,  ein  kind  haben  sie 
schon  eingemauert,  man  ahnte  das,  und  die  schulmei^it^r 
haben  daher  den  auftrag  erhalten,  ihre  kinder  nachzuzählen, 
wo  sich  dann  ergab,  dafs  ein  Schulkind  fehlte,  so  habe  er, 
der  erzähler,  in  einem  wirthshaus  in  Nürnberg  gehört. 

Bei  den  abergläubigen  in  Hof  hatte  das  gerecht  ein« 
gang  gefunden,  ein  mann  suche  ein  kind  zum  einmauern 
in  die  Göltschbrücke.  ein  turnlehrer  in  weissem  turngewand 
und  einen  strick  in  der  band,  welcher  zufällig  durch  die  ver« 
rufene  Fischergasse  in  Hof  ging,  erregte  bei  den  hindern  sol- 
chen schrecken,  dafs  sie  laut  schreiend  in  die  häuser  fl<dieii« 

459.  Zwischen  Breitenbrunn  und  Wollmetshofen  in 
Schwaben  liegt  der  wald  Hartenberg.  in  diesem  war  ein 
hügel,  welcher,  um  kies  für  den  strassenba«  zu  gewinneui 
umgegraben  wurde,  es  fand  sich  allerlei,  als:  kohlen,  Ana* 
chen,  gefäfstrümmer^  u.dgl.  auch  wurde  ein  menßchen- 
geripp  ausgegraben,  welches  aber  nicht  lag,  sondern  cmf^ 
recht  stand,    nach  der  sage  war  auf  dem  Hartenberg  ein 
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9cUofiy  nach  welchen  ein  e^el  das  wasser  trug,  als  einst 
das  thier  mehrere  tage  nicht  gesehen  wnrde,  vermutheton 
die  bauern,  es  müsse  sich  auf  Hartenberg  etwas  zugetra- 
gen haben  und  gingen  dahin,  sie  erstaunten,  als  sie  vom 
Schlosse  nichts  mehr  sahen,  denn  es  war  in  die  tiefe  ver- 
sunken;  aber  drei  tage  nachher  hörte  man  den  hahn  aus 
der  tiefe  krähen. 

Cap.  XXXI.  ABERGIAÜBL 

1.  Nach  dem  gelehrtenlexicon  von  Jöcher,  Leipzig  1751, 
b.  m,  s.  919,  wurde  Nicolaus  DüiKckelspühel  im  jähre  1370 
zu  Dinkelsbühl  in  Schwaben  geboren ,  war  augustinereremit, 
1405  rector  der  academie  in  Wien  etc.  und  starb  1433  im 
kloster  Marienzell.  er  verfafste  zahlreiche  schritten,  von 
welchen  1516  ein  theil  in  Strafsburg  unter  dem  titel:  „Nycho- 
lai  Dünckeispühel  tractatus:  I.  de  dilectione  dei  et  proximi; 
IL  de  preceptis  decalogi;  IIL  de  oratione  dominica;  etc>^ 
im  druck  erschienen  ist.  der  tractatus  secundus  de  precep- 
tis decalogi  ist  in  10  abschnitte  eingetheilt,  welche  über- 
schrieben sind:  „de  primo  precepto  decalogi,  sc.  uno  Deo 
colendo;  de  secnndo  precepto  decalogi,  sc.  non  assumendo 
nomine  Domini  Dei  inkanum;  de  tertio  precepto  decalogi, 
sc.  sabbato  sacrificando  etc.;  in  der  rede  über  das  erste 
gebot  (de  primo  precepto  decalogi,  sc.  uno  Deo  colendo) 
bekämpft  Nicolaus  Dünckeispühel  den  aberglauben  seiner 
zeit,  welcher  hier,  mit  hinweglassung  der  daran  geknüpf- 
ten betrachtungen ,  im  auszuge  folgt: 

Ad  hoc  primum  preceptum  reducuntur  oinnia  precepta 
divina,  quibus  illa  prohibentur,  que  idolatrie  serviunt,  ut 
fiUi  aut  filie  per  ignem  lustratio,  ariolorum  sciscitatio, 
samfdorum  et  auguriorum  obsertatioj  maleficiorum  et  in- 
eantätionum  6feratio^  phithonum^  divinorum  et  mortuo" 
rum  interrogatio.   (s.  27^). 

Secundo  contra  illud  preceptum  et  contra  alia  precepta^ 
que  ad  hoc  primum  reducuntur,  de  quibus  supra  dictufn 
est,   peccant  omnes   superstitiosi,    et  primo    idolatre    per 


kkdalrism.  quam  proprie  committuiit  qiiando  aliqüod  cre«^ 
tum  tTedont  divina  honorificeHtia  dignum,  aiil  aliquid,  qnod 
Boli  deo  convenit,  alicui  creato  inesse  credunt,  ut  quanda 
credant  omnipotentiam  messe  soüj  huney  aut  alteri  creato, 
aut  qnando  credual  quodcunque  creatum  talis  virtutis  esse, 
nl  se  ipso  possit  dare  salutem,  aat  Yitam,  aul  aliud  quod« 
eunque.   (s.  28). 

Tertio  peecant  contra  primum  preceptum  et  alia  divin« 
preeepta  illi  annexa  dwmatoreg^  qui  usurpant  sibi  fcogni- 
Uonem  et  prenunciationem  futprorum  effectuum  ....  aliqui 
enim  prenunciare  volunt  huiusmodi  futura  ex  garritu  arium 
ei  voüitu  et  aliis  ge^tibus  earum,  et  dicuntur  au^tire^ .  riii 
circa  aras  idolarum  nefarias  preces  emittunt  et  funesta^  «<»- 
crificia  offerunt,  et  talibus  celebritatibus  respimia  demonum 
respiciunt,  et  dicuntur  arioli.  alii  ex  quibusdam  dispositio* 
nibus  et  habitudinibus  carporum  mortuorum  in  coloribm, 
figuris  et  memhrarum  poHtiambw^  et  dicuntur  necroman^ 
fsd.  alii  ex  HemutationSy  aut  ex  membrorum  saliu  aiiquid 
fttturi  predicere  conantur,  et  dicuntur  mluatares,  dum 
enim  eis  membrorum  quaecunque  pars  salierit,  aliquid  ex- 
inde  prosperum  seu  triste  significare  predicunt.  alH  ex 
f0rtibu8^  ut  cum  aliquid  fit  propter  hoc  ut  eius  eventum 
considerato  aliquod  futurum  innotescat,  et  dicuntur  tartäigi. 
ut  cum  über  aperitur,  et  ex  illo  quod  primo  occurrit  futura 
öogiiosci  creduntur.  aut  cum  calceua  projicitur  et  divinatur 
an  illo  anno  projiciens  in  domo  mansurus  Sit,  an  exiturus. 
alii  ex  lineamentis  manus,  et  dicuntur  chiromantici.  alii 
wnitu  ignisy  aut  ex  figura  eius  et  dicuntur  pyrtmanüci. 
Uli  ex  inspectione  specuU^  aut  spate,  vel  vnguii  inventio*^ 
nem  futurorum  et  alia  quedam  occiUta  predicere  volunt.  (ibid.) 

Ouarto  etiam  peccat  qui  tempore  necessitatis  aut  alte- 
rius  infirmitatis  incumbentis  utuntur  quibusdam  superstHio- 
sis  observantiis  ad  sanitatem,  aut  alium  huiusmodi  effectum 
corporalem  inducendum,  et  hoc.  per  applicationem  rerum 
que  huiusmodi  effectus  in  sui  natural!  cursu  causare  non 
possunt,  sicut  solet  fieri  per  quasdam  vocales  prolatianeSf 
m$t  9cripturas  de  ftomtmiii#  ignotis^  aut  de  ignotU  eha^ 
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rMctenbmSf  et  per  quaedam  Ugatwra»  ad  coUmt  per  pemm 
qmeäa»  nueripta^  per  gumphum  mfistum^  aüqwHei  per 
eeeMam  contra  dolorem  denüum^  et  sie  de  aliis  mnume« 
ria  vanitatibus,  ubi  certum  esl,  iatas  res  nullam  habere 
natiiralem  efficaciam  super  tales  effectos.  quis  eniiii  noB 
scial^  quod  perforath  fceduie  cum  gumpko  nuliain  habet 
naturalem  virttttem  ad  sanandum  dentium  dolorem  .  . .  dicuit 
lyyiqtti  doctores:  demones  ab  anti^pno  m  emguHe  n^ersti- 
tioiie  artibue  aUqaos  famosos  fecertmt^  ut  eonim  attctori** 
talie  et  libris  posteri  deciperentur.  et  secundura  auctorem 
de  fi.  et  le.  et  doctores  alios:  cum  eiedem  pacta  fecermU 
de  dmreu  figwie^  ut  eas  vel  scriptas^  vel  mpreeeae  de^ 
ferreaty  et  sie  se  eorum  ciUtores  profiterentur  per  huius«* 
modi  figuramn  portatumem^  et  sie  ab  eis  iUa  cbtintrtmt^ 
que  ab  ipsis  reqmreretUy  que  ipsi  demones  sua  naturaii 
virtutie  poterant,  et  dei  justissima  voluatate-faeere  pemilt» 
tebaotur.  similititer  cum  eisdem  pacta  feceruiit  de  quibus« 
dam  eerhis  proferendUf  aut  ecriptie  deferendis^  qui  cmi 
ad  eomffi  venerationem   proferrent,  aut  scripta  deferrent 

obtinerent Ad  has  etiam  superstitiosas  obsenrationaa 

pertiaent  (ut  ait  Isidorus  übt  supra)  ligature^  et  omnia  ex« 
eerabilium  remediorum,  quae  ars  coudemnat  mediconm^ 
sive  precantationibus ,  sive  eharacteribusy  sive  in  quibus- 
dam  rebus  suependendU  vel  aüigandisy  in  quibus  omnibos 
ars  demonum  est  ex  quadam  pestifera  societate  hominum 
et  angelorum  malorum  exorta«  iasuper  ad  obserrationem 
superstittoQum  pertinent  nonnulla,  que  apud  quosdam  chri- 
stianos  remanserant  de  reliquiis  iUius  idolatrie,  qua  quidam 
ignem  ut  deum  coluerunt,  sicut  habetur  sapientie  XUL  sicul 
sunt  Mastrationes  per  ignee^  aut  candelae  acceneae^  tramei*^ 
Utio  ifpds^  aut  trawlationee  parvulorum  per  ignee  pro  ea- 
natione  eorum  et  multe  alie  que  insensate  vetule  consulunt 
fatttis  muliebribus  vel  pro  se,  vel  pro  liberis  suis  de  igne  transi^ 
liendo,  aut  de  Uluetratione  per  ignes^  aut  de  combuetione  fMi^ 
gmium^  vel  crifäum^  aut  de  aliis  circa  ignem  modis,  aut  focee 
agendi,  que  omnia  et  alia  multa  exhibeant  igni  ad  eins  renera*» 
tion^m  iikdak'ie  qui  ipsum  ignem  ut  deum  eoiuemnt.   ad  Ims 
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Miftinf  perCifi^e  videiitur  multe  supelvstttioneii  que  fleri  so«* 
leat  eirca  ignei  incensos  in  frigiih  beoH  Johanm  baptiHe^ 
qai  a  fatuis^  creduntar,  quasdam  virlates  habere,  propter 
quod  circa  eos  Sunt  quaedam,  ut  trantlaHones,  e^  tranti^ 
Ütianesy  ac  drcumitianesy  et  cetera  mulla  vana,  que  gem^ 
6ie8  in  reverentiam  igiiis  (queAi  ut  deum  coltteruiit)  faoer» 
«oiiti  sunt.   (s.  28b). 

Quinto  peeeant  etiam  qui  obaervationes  quasdaai  caan«- 
aliter  et  improvise  bominibus  evenientes  attendunt,  aire  ol 
oaiisas,  sive  ut  signa  quedam  futuronnn  eventonm  bonomai 
aut  maloniBi.  ut  quod  male  eveniat  vianä  si  leput  aal  wrii 
per  viam  sibi  currit,  et  bene  si  lupus  aut  coluber;  quod 
redire  d^eat  kotno  ad  leetun  si  ^ofMaoerit  4um  se  ca2- 
eeat;  quod  redire  debeat  ad  domum  si  procedens  se  offea<^ 
dit;  quod  corrosio  vestis  a  muribw  futurum  slgnificet  dam- 
nufliy  et  quod  ideo  homo  (ut  dieü  Augustinus  n  de  doctriim 
christiana)  magis  timeat  superstitionem  mali  ftituri  quam 
presens  debeat  dMunun.  dicuntur  autem  tales  ampiee^,  qni 
sie  iroproYisa  hominibus  oceurrentia  obi^rvant.  nam  el 
mupida  potissime  sunt  que  iter  facientes  observanl.  sunt 
aulem  fere  innumerabiles  buiusmodi  observantie,  imo  «t 
dieit  author  de  fi.  et  le.  ad  tan  tum  buiusmodi  insania,  ma«- 
xmie  ad  oocursibus  oasualibus  aliquorum  animaliom  pro* 
Cef  Sit  apud  aliquos  gentiles,  ut  omae  ittud  quod  eis  proxum 
oceurrit  unaquaque  die  sive  parcug^  me  eanU,  sive  aliud 
tale,  adoreal  illo  die  pro  prospero  suoeeasu.  que  Mnnii 
vel  sunt  aperta  idolatria,  Tel  pertinent  ad  pacta  cum  demo« 
nibtts  inita.   (s.  29). 

Sexto  peocant  obaervatores  tiemponmi,  ul  qui  credunl 
tempora  quedam  fortunata  esse  vel  infortunata,  seu  fausla 
vd  infaustä  rebus  aggredi«ndis  vd  inchoandis*  creduntennu^ 
quod  certa  faora  exeatnr  ad  beUum^  ad  merccmdum^  Td 
beUanäum^  aut  fumfmndum^  etc.,  quod  tunc  prospera  ert^ 
nient,  et  si  aUa  hora,  tunc  adversa.  acsi  yietoria  belli,  a«t 
tuta  navigatio  et  cetera  buiusmodi  sint  a  virtute  lemporii 
et  Bon  a  deo,  quod  est  aperta  iddatria,  illud  s.  auferre  dm 
et  i^ibuere  tOKpori  inimo  accidrati^  cuius  esse  consisiit 
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in  continuo  flQxu  et  defectione.  sie  fatüi  homines  dicüht 
die  lune  non  ewe  iter  arripiendum,  alias  evenianl  adversa, 
et  propter  hanc  vanitatetn  deferuM  dm  lune  in  qua  lioitum 
est  laborare  et  ambulare,  etc.;  et  sepissime  non  deferunt 
diei  doniinice,  ant  alteri  feste  contra  ecclesie  preceptum. 
propter  eand^n  vanitatem  plerique  graviter  ferunt,  cum  ab 
eis  die  lune  repetitur  pecunia,  quam  diu  forte  injuste  te^ 
fiuerunl^  et  iterum  cum  peccato  detinent  contra  creditorum 
Voluntatem^  ad  hanc  superstitionem  pertinet  error  ille  de 
diehuf  egyptiaeU^  quos  multi  infauslos  seu  infortunatos 
dicunt,  propter  piagas  quibus  credunt  Ulis  diebus  flagella* 
tum  fuisse  Egyptum  et  Egyptios.    (ibid.) 

Septime  peooant  etiam  qui  observant  initiä  renim  tan- 
^am  causas  ve]  signa  futuromm  eventuum  bonorum  aut 
4niriorum;  ut  si  surgens  de  iecto  citius  movet  Mmitram 
partem  quam  dextram,  aut  si  surgens  surgit  de  rifä9tr0 
latere^  aut  si  pedem  rimsfrum  citius  movet  quam  dextrum, 
iaut  e  converso,  aut  si  sinisfrum  caleiamentum  citius  rece- 
perit  quam  dextrum,  aut  vestimentum  prima  induendum  ver-^ 
mm  aut  non  rectum  acceperit,  aut  si  e  converso  in  uno* 
)|uoque  istorum  fecerit;  credunt  huiusmodi  erronei,  quod 
initia  sint  cause  vel  signa  infortuniörum,  aüt  fortuniarum 
futurarum  illo  die  vel  mense^  etc.,  maxime  cum,  primo  die 
«mni,  meiisis  vel  septimane^  vel  prima  hora  diei  talia  ac* 
l^erent ....  Ad  hanc  fatuitatem  reducitur  error  mercato*- 
tum,  et  cauponum,  et  ceterorum  similium,  qui  in  vendi^ 
tione.  rerum  suarum  precium  quod  primo  recipiunt,  credunt 
fortunatum  esse,  sattem  aliquod  et  ab  aliquo  datum ,  et  aliud 
lib  alio  datum  jcredunt  fore  in  fortunatum,  tanquam  invitiale  hoc 
imusa  sit  future  venditionis  prospere  vel  adverse.  ad  idem  re* 
dttci  potest  sfoiltissimus  ille  error,  quo  quidam  quando  primo  wi* 
dent  noväm  lunam  ipsam  venerantur,  irao  adorant,  dicentas 
hec  aut  similia  verba:  bis  got  wükum  netver  mon  holder  her^, 
mach  wir  myns  geltes  mer,  et  aperta  bursa  ei  monstrant 
peeuniam,  aut  eam  in  bursa  vibrant  et  movent,  credentes 
per  huiusmodi  deprecationem  et  reverentie  exhibitionem  ab 
fia  obtinere  prosperitat^m  per  istum  mens^n  et  augmiintuin 
divitiarunl^.  ,(s.  29i>). 
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Octavo  peccant  etiam  qtii  rebus  kwenH^  qutindain  vim 
tribuunt  fortunationig^  que  superstitio  apud  idolatras  valde 
viguit.  nam  apud  eos  unus  fuit  error  de  mventione  nidi 
cum  matte  incubante  cms^  aut  fuOii.  tali  eniin  tanlam 
attribuunt  virtutem,  quod  si  quis  invenerit  el  sie  custodin 
tet  ut  matrem  abbre  non  smeret  sed  totum  servaret,  fecufH 
Utas  ac  prosperitas  a  doin<r  eius  nunquam  recederet;  et 
illi  stttlticie  sie  crediderunt,  ut  nidum  buiusmodi  unus-? 
quiaque  qui  eum  inveniret  tanquam  causam  sue  prosperi* 
tatis  ae  fecunditatis  ac  temporalis  abundantie  custodiret  . . . 
Et  ideo  haue  Idolatrie  superstitionem  dominus  removere 
volens  a  populo  suo,  precepit  ei,  ut  invento  tali  nido  neu 
servaret  matrem  cum  pnlKs  aut  ovis,  sed  abire  permitterent^ 
unde  Deut.  XXII.  dicitur  n  ambtUans  per  viam  in  arbare 
vel  citra  *)  nidum  am  imeneris^  et  mattem  puUis  aut  am 
incubantemj  non  tenebis  eam  cum  filiis,  sed  abire  patieris, 
captos  tenens  filios ,  ut  bene  sit  tibi  et  longo  tempore  vivas. 
huic  superstitioso  errori  similis  est  illa  vetularum  qua  ere? 
dunt  et  dicunt  meliorero  esse  inventionem  modici  ferrij  quam 
magni  otirt,  et  inter  inventiones  ferri  credont  fortunissimaiii 
esse  inventionem  acw.  insuper  inventionem  oboü  credunt 
meliorem  quam  numi.  propter  quod  acum  itwentam^  auf 
obolum  intentum  artissime  custodiunt,  tanquam  causam  exi* 
stentem  fartunationu  et  sue  prosperitalü  ^  et  alios  docenl 
talia  custodienda  fore  artissime,  tanquam  fortune  felicis  et 
bonorum  eventuum  causas  cortissimas,  et  quod  in  eorun 
perditione  perdantur  huiusmodi  bona ....  Ad  bös  errores 
redttci  potesi  vanissimus  ille  error,  quo  quidam  se  chrisliar 
nos  dicunt,  et  volunt  etiam  intra  honestiores  reputari^  axin 
eulam^  vulgariter  yfsuogel  nuncupatam,  mortuam  apud  se 
in  suis  scriniis  servant  imolutam  pannis  sericeis^  et  cir* 
eumpoHtis  qmnque  coUo  eiw  amdis  aurei^,  et  illi  tantam 
vim  atribuunt,  ut  quidam  cadaver  talis  avicule  apudse  serr 
vantf  quod  sibi  non  deficianttemporalia,  sed  quod  continue 


*)  cltrt  ist  ein  draekfehler  oder  verseben  des  Verfassers. 
der  bibel  C^eat.  cap.  22)  heifot  es  y|terra<^ 
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creseant  in  diTitiis  et  honore  (ibid.) ....  jSnnt  insuper  ali- 
qui,  qui  (ul  fertur)  caput  habent  eattU  mortui,  cHm  quo 
Bescio  qualia  exercent  sttperstitiosa  pro  sanitatis  aut  alte- 
Tias  effectns  inductione.  (g.  80)  . . . ; .  .  Addam  predietis 
aUnm  errorem  yetalaruin,  quo  quidam  insipientes  muma  qiie- 
dam  firequentare  domos,  et  va^a  que  düeooperta  vel  aperia 
inveninnt,  postquam  inde  comederint  vel  biberint  ^  denuo 
replere,  si  antem  cooperta  vel  dausa  seu  obstructa  inve- 
nerint,  inde  offendi,  et  ex  boc  imminere  tn^orftintttm  donrai. 
et  bec  Btultitia  eorum  ortnm  babet  ab  idolatris,  qui  vasa 
aua  aperta  babere  voluerunt,  imo  carere  opercuUs  ut  ad 
actus  idolatrie  presto  essent,  et  ut  ipsa  reptüia  iäoUs  tm- 
molanda  in  ea  irreperent,  sicut  mwes^  mwtele,  atque 
ktcerte^  et  in  eis  invenirentur.  sie  enhn  inoenta  magis  ae- 
eepta  creddmnt  esse  düs,  utpote  electa  ab  eis.  in  cuius 
inrroris  detestationem  in  lege  onine  vas  erat  immundum  quod 
nmi  habmt  operculum,  nee  Ugaturam  desuper^  ut  legitur 
num.XIX.  (S.30). 

2.  Aus  der  in  der  k.  bof-  und  c^atsbibliothek  in  Mün-« 
eben  aufl)ewabrten  bandscbrifl:  ,,Bucb  der  zeben  gebot, 
sprttche  der  lehrer,  tafel  der  christlicben  weisbeit,  d.  a.  1458^ 
(eod.  gerni.  mon.,  284,  fol.  152^.):  ,,Eineri  sauberer  oder 
Kauberin  erkennet  man  alzo:  die  kunfflige  ding  wollen  sa- 
gen von  ettlicben  gescbicht  oder  gesiebt;  die  glauben  haben 
an  das  loxpucb  an  warsager  etc. ;  die  glauben  baben  an  die 
ROtwurckende  planeten ,  oder  Stern  baben  noch  der  gepurt, 
oder  nach  dem  zaicben  der  sunnen ;  die  am  ersten  jar  mon- 
den  des  abentz  ein  tisch  mit  ^ter  speyfs  seczen  die  nacht 
den  scbretelen ;  die  caractem  pinden  an  den  hals  oder  etwas 
anders;  die  glauben  baben  an  etliche  pofse  tag  ym  jare; 
«Ke  vnterdie  tursweH  etwas  wegraben  oder  wenn  er  snarcht; 
die  über  die  krancken  zawberlich  lieder  singen,  sprechen 
oder  beugen;  die  Rauben  daran  haben,  ob  sie  ez  sdber 
nit  thun;  die  mit  dem  astrolabio  künftig  ding  wollen  sehn; 
die  in  lafsn  in  die  hende  sehn  oder  in  daz  fewr  oder  wenn 
die  YOgel  fliegen  oder  bennen  kreen  oder  yogelgeschrai ; 
die  in  sogen  lazen  oder  ander  gesogen  für  die  geswulst; 


die  di  pafim  gaist  anniffeA  in  gole  rwä  treica  Ton  gtife; 
die  die  stern  ansehen  vnd  tag^  wenn  man  ein  ee  will  ma* 
chen,  pauen  oder  pflanzen;  die  über  krancken  kindler  se* 
gen  sprechen  mit  zaidien  vnd  niemant  hat  yn  gewdt  ge- 
ben. NB.  krelBflig  wnrzel  vnd  stein  mag  man  an  sund  pran* 
csken;  item  die  hagel  und  slachregen  machn;  die  poHen  mit 
dem  hyndem  ym  vischpach,  die  oben  auzvam  vnd  die  faren^ 
schuler  die  in  spigel  sehen  mit  schwartzer  knnst;  die  in 
lafisien  den  davmnagel  mit  ol  sengen;  item  die  das  wischen 
mendlein  rosten  vnd  krencken  von  pulliebe ,  oder  die  elewt 
tayien  mit  liste;  die  auff  der  panck  farn;  item  di  auff  dem 
«antel  hinfarn;  di  auff  dem  sail  gen^^. 

3.  In  einer  anderen  späteren  handschriA  der  k.  hof«- 
und  Staatsbibliothek  in  München:  ,,Epitome  brevis  ex  sacris 
libris  mosaicis  de  creatione  codi  et  terra^^  (cod.  gen», 
monac;  523,  fol.  238)  liest  man  dasselbe,  jedoch  mit  eini* 
gen  abweichungen :  ,,Einen  rechten  zauberer  oder  zaubre«- 
rin  erkennet  man  also:  die  künfilig  ding  wi^lln  sagen  von 

o 

ettlicher  gesiebt;  die  glauben  haben  an  das  lofsbuch  an  war-^ 
sager;  die  glauben  haben  an  die  notwürckenden  planeten^ 
oder  steren  haben  nach  der  gepurde  oder  nach  dem  zai* 
eben  der  sunnen;  die  am  jahrfstag  dez  abentz  einen  tisch 
mit  guter  speyfs  setzen  die  nacht  der  schretlein ;  die  karack- 
teres  finden  an  den  hals,  oder  ettwas  anders;  die  glauben 
haben  an  ettlich.  pöts  teg  im  jare;  die  untter  den  türge* 
schwellen  ettwas  peg^aben;  die  mit  dem  astrolabio  künfiflig 
ding  wöUn  sehen;  die  in  lassen  yn  die  hennd  sehen,  oder 
in  das  fewr,  oder  wenn  die  vögel  fliegen  oder  ain  hun 
kräen,  oder  vogelgeschray;  die  sich  segnen  lassen,  oder 
anndere  segnen;  die  die  pösen  gayst  in  nötten  anmffen 
vnd  trotten  von  got;  die  die  steren  ansehen  vnd  tag  wenn 
man  ain  ee  wil  machen,  oder  pawen  oder  pflannzen;  die 
Ober  die  krancken  kind  segen  sprechen  mit  zaichen.  Merck: 
krefltig  wurczen  vnd  edel  gestain  mag  man  an  sündt  wol 
nüczen  vnd  prauchen;  die  hagel  vnd  scblegregen  machen; 
die  yn  Spiegel  sehen  mit  schwarzer  kunst;  die  yn  lassen 
den  daumnagd  segen;  die  daz  wechsen  mendlein  trösten 
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oder  krendren ,  oder  die  eeientle  taylen ;  die  ans  der  laug 
faren;  die  auff  dem  mantel  hinfaren;  die  auff  dem  sayl 
gen  etc.  ynd  vil  annder  pofshayt^^.* 

4.. Des  fürst],  diirchl.  hertzog  Maximilians  in  Bayern,  etc. 
unsers  gnädigsten  landtsftirsten  nnd  herrens  landtgebatt  wi- 
der die  aberglauben  «aüberey  hexerey  und  andere  sträfliche 
teufelskänste.  gedruckt  in  der  fürstlichen  hauptstatt  Mün-» 
chen,  bey  Anna  Bergin  wittib  anno  1611. 

Von  gottes  genaden,  wir  Maximilian,  pfalzgrave  bey 
Rhein,  hertzog  in  obern  und  nidern  Bayern,  etc.  erabie* 
ten  allen  und  jeden  unsern  landthofmaistem ,  hofrathsprae« 
sidenten,  vitztbomben,  hauptleuthen ,  pflegern,  richtem,  g^e» 
richtSYerwanten,  und  sdlen  andern  landtstenden  unserer 
fttrstenthummen  und  landen  von  praelaten,  graven,  herren, 
ritterscbafift,  auch  Städten  und  markten  und  in  gemein  allen 
unsern  unterthonen,  ambtleuthen,  und  zugewanten,  unser 
gnad  und  gruefs  zuvor,  und  fügen  euch  hiemit  zu  vernemen. 

Nachdem  wir  in  unserer,  bisanhero  getragenen  landtsr 
fürstlichen  regierung  uns  nichts  mehreres  angelegen  seyn 
lassen,  als  dafs  wir  unsere  von  gott  anvertraute  landt  und 
leuthin  gewünschtem  friede!*,  guetem  gleichmessigem  rechten, 
auch  christlicher  zucht  und  ehrbarkeit,  mit  anordnung  und 
anstellung  alles  defsjenigen,  was  zu  allgemainer  wolfart  un- 
serer unterthonen,  an  seel  und  leib,  immer  befürderlich, 
fürstendig  und  erspriefslich  seyn  mag,  regieren  und  er- 
halten möchten,  auch  solche  unsere  vätterliche  christliche 
fürsorg  noch  also  hinfürteres  zu  continuiren,  und  zu  be- 
harren, sonders  genaigt  und  begierig  seyn,  und  aber  uns 
glaubwürdig  fürkombt,  dafs  in  unsern  landt  und  fürsten* 
äiumben  laider  die  superstitiones  und  aberglauben  y  wie  auch 
d^s  verdächtig  amegnen  für  kranckheiten  von  mech  und 
leuthen^  und  in  summa  die  sortilegia  mit  wahrsagen  oder 
angemasten  Offenbarung  haimlicher  verborgener  und  künfti- 
tiger  ding  (die  gott  dem  allmechtigen  allein  zu  wissen  zu- 
stehen und  gebüren)  nit  ohne  grossen  verdacht  der  zau- 
berey,  und  vermueüicher  expressae  invocationis,  das  ist 
aufstruckenlicher  anrueffung  defs  bösen  geists,  bevorab  bey 
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dem  gemeinen  scUecbten  volk  einrekusen,  nfid  ftbeiiiiiid 
oemmen  wollen,  dafs  sich  nit  allein  zu  besorgen,  es  möch- 
ten hierdurcl  etliche  nach  und  nach  gantz  und  gar  in  du 
hochYeri>otten  und  verdambte  laster  der  häxerey  und  zau* 
berey,  auch  zur  verlaugnung  gottes  defs  allmächtigen,  sei* 
ner  würdigste  mutter  der  hochgebenedeyten  jun^kfraweii 
Mariae,  und  aller  belügen  verlaytet  und  verführt  (darzu 
dann  die  superstitiones  und  aberglauben  auch  das  vermaint 
üMegneHj  so  mehrer  thaüs  reimen  weiff  beschickt,  der  erste 
Staffel  und  gradus,  auch  pactum  si  non  expressum,  tarnen 
tacitum  et  implicitum  cum  daemone,  das  Ist,  wo  nit  ein 
aufstruckliche  verbündnus,  jedoch. ein  heimbliches  verbor- 
genes vertrawen  zu  dem  bösen  feind,  als  dem  die  wür- 
kung,  so  aufs  dergleichen  aberglaubigen  verhandlungeil 
erfolgt,  notwendig  zugeschrieben,  gemainiklich  mit  under- 
lauffen  thuet,  wie  difs  ansehnliche  theologi  und  rechtsge- 
lehrte bezeugen)  sonder  auch,  wo  mit  abstellung . dergleir 
eben  superstition  und  aberglaubens,  auch  daraus  entspriar 
genden  sortilegien  und  verdächtiger  künst  (so  an  statt  der 
abgötterey  von  dem  bösen  geist  erfunden>  nit  gebürlich 
und  statUch  einsehen  fürgenommen  werden  soll,  gott  der 
allmechtig  zu  billichem  zom  gegen  uns  menschen  bewegt, 
und  unser  landt  und  leujth  mit  theurung  krieg  und  pesti- 
lentz  auch  andern  manigfaltigen  plagen  straffen  und  an^ 
greiffen  möchte:  so  haben  wir  als  ein  christlicher  fürst 
solches  alles  zu  gemüt  und  zu  hertzen  zu  führen,  bevorab, 
dafs  die  superstitiones  und  aberglauben  nit  so  ein  geriiige 
oder  schlechte  stind  oder  mifshandlung,  als  insgemain  dar- 
von  gehalten  werden  will,  seytemalen  alle  superstitiones 
^nd  vnnae  pbservätiones  oder  aberglauben  von  dem  feindt 
defs  gantzen  menschlichen  geschlechts  dem  verfluchten  teu- 
fe! (gptt  wöU  uns  gnädigklicb  vor  jme  behüten)  erfunden, 
welcher  von  anbegin  der  weit  die  menschen  alsbaldt  zur 
abgötterey  angeraitzt,  und  als  durch  das  bitter  leyden  und 
sterben  unsers  lieben  herrn  Jesu  Christi  sein  des  bösen 
geists  reich  zerstört,  hat  er  anstatt  der  offenbaren  sichtigen 
al^tt^rey  (welche  durch  unsern  christlichen  glauben  auf- 
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gehebt)  die  yerborgene  anraihiig  seiner  külff)  midemi  schein 
der  guettbUtigkeil,  durch  die  aberglftnbische  küQst  gereimbte 
tnd  unj/ereinAte  segen  und  9&rtilegia  eingefftrt,  damit  er 
die  possession  und  besitznng  der  armen  Seelen,  deren  er 
durch  den  todt  unser  heylandts  am  heiligen  kreuts  entsetzt, 
widerumb  heimlich  und  mit  arglistigkeit  einb^ommen  möcht, 
also  auf  diese  weifs  das  erste  und  höchste  gebott,  zu  dem 
sich  ein  christenmensch  in  der  heiligen  tauff  yert»indet,  über* 
Iretten,  und  darwider  verbrochen,  auch  die  hoffnnng,  wdche 
der  mensch  zu  gott  haben  soll,  auff  die  eytde  und  Ifihre 
ebservationes,  superstitiones  und  aberglauben  auch  vim  cor'- 
mhiM,  das  ist^  ssauberüche  oder  aberglaubige  erfundene 
reymen  oder  andere  ungerdmbte  vere  tmd  eprüch  gewendt 
Wurde. 

Wann  nun  zur  Versöhnung  gottes  des  allmächt^en,  und 
Abwendung  von  demselben  antrohender  strafen  defs  Unglau- 
bens und  solcher  haimbllcher  abgölterey  kein  besseres  mittel, 
ab  dafs  durch  die  chrisäieh  Obrigkeit  sdbs  die  ehr  gottes  ge- 
rettet, die  superstitiones,  aberglauben  gereimbte  und  unge- 
reimbte  sogen  und  sortilegia  ernstlich  verbotten ,  und  solche 
ünchrisUiche  mifshandlung  mit  scharpffen  peenen  und  straffen 
angesehen  werde,  inmassen  ars  divinandi  (so  zu  unsern 
Zeiten  die  wahrsagerey,  gleichwol  mit  einem  unverdienten 
namen ,  genent  wirdet)  so  gar  bey  den  hayden ,  geschwei- 
gens  bei  den  hernach  gefolgten  christlichen  kaysern,  son- 
derlich aber  zur  zeit  des  kaysers  Constantini  magni  suppli- 
cio  capitis,  das  ist,  am  leben  gestraft  worden,  als  die  in 
titulo  c.  de  malef.  et  mathemat.  gesetzte  leges  lauter  und 
Uar  zu  erkennen  geben ,  so  haben  wir  umb  sovil  mehr 
ursach  dem  exempel  und  fuefsstapfen  anderer  christlichen 
potentsten  und  angedeuten  hailsamen  Satzungen  nachzufolgen. 

Wollen  hierauf  nit  allein  die  artem  divinandi,  oder  das 
vermaintlich  wahrsagen,  wie  auch  das  ärgerlich  rathfragen 
solcher  Wahrsager  und  künstier,  bey  denen  in  gemainen 
kayserlichen  rechten  aufgesetzten  peenen  und  9^ffen,  son- 
dern auch  alle  superstitiones  aberglauben  sogen  und  der- 
gleichen verdächtige  Sachen,  als  dieselben  hemaoh  under 


110»  1  gUAt^  wtrf  nur  efxemp^weifs  (dann  sHes  zu  e^^zehten 
anmttglich)  mit  mehrerm  specificiert,  gentslich  abgeschafll 
und  verboUen  haben,  solcher  gesUdt  und  mainung,  dafs 
obsehon  kein  anfstnickenliche  anroStang  defs  bösen  geists 
mit  underiaiift,  sondern  etwan  gebett  und  heilige  wort  in 
aolehen  sadien  eingemischt  werden,  deren  wttri[ung  nicht 
Ton  gott,  oder  von  der  natnr  zu  hoffen,  dannoch  die  se«* 
gen  oder  abergläubische  litinst  nidit  verstattet,  oder  gedul- 
det werden  sollen ,  dieweil  dem  bösen  geist  nichts  gemai- 
ners,  als  das  böfs  mit  dem  guten  zu  vermischen,  damit  er 
die  ^nfeltige  underm  schein  der  gottseligkeit  und  guet- 
ttiütigkeit  desto  besser,  anfahren  uud  betriegen  möge. 

Wir  wollen  auch  difsfaBs  kein  underschied  gehalten 
haben ,  ob  dergleichen  abergläubische  und  verdächtige  kfinsl 
oder  Segen  zu  einem  guten  endt,  viech  und  leuthen  auch 
den  liebseligen  frttohten  zu  hellFen,  oder  aber  zu  schaden 
angesehen  seyn ,  in  sonderlicher  erwegunjip  alle  unnatürliche 
kttnst  der  zauberey  verdächtig  und  gar  glaublich,  dafs  die- 
jenige, welche  durch  blosse  wort  und  sogen  oder  exorcis- 
mos  und  beschwerungen ,  so  von  der  katholischen  kireh  nil 
erfunden  oder  approbiert  und  guet  geheissen,  zu  helffen 
sich  anmassen,  die  leuth  oder  das  viech  auch  bezaubern 
könden.  zumablen  der  natur  nichts  fihnlichers  und  gemässers, 
als  ein  ding  eben  durch  diese  mittel  auffzulösen,  dadurch 
es  gemacht  und  zusammengefügt  worden,  inmassen  auch 
inter  constitutiones  Leonis  imperatoris  constit.^  <K},  zu  fin- 
den ,  dafs  unnatürliche  abergläubische  und  zauberische  mittel 
an  sieh  selb  nicht  guet  feyn  könden ,  wann  sie  schon  zu 
guetem  endt  adhibiert  und  gebraucht  werden,  dieweil  sie 
der  seel  schaden  bringen  und  den  menschen  von  gott  dem 
ailmedItigCT,  als  dem  höchsten  guet,  zu  aufstruekenlicher, 
oder  haimblicher  anrufltang  des  bösen  geists  in  das  eusserste 
verderben,  zu  verstehen  die  ewige  verdambnus,  verhiyten 
und  verführen,  nee  sunt  facienda  mala,  als  der  h.  apostel 
Paulus  lehret  und  schreibt. 

Cebieten  hierauff  allen  unsern  laudthofmaistern,   hof- 
nilk^raesidenteR,  vHztfaomben,  hauptleuten,  pfiegem,  Heb- 


tern,  gerichtSYerwantan  und  allen  andern  landtstefkiden  nn^ 
serer  fürstenthumben  und  landen  von  pröeialen,  graven^ 
hern,  ritterschafft,  auch  statten  und  märckten  und  in  ge<? 
mein  allen  unsern  ünderthonen,  ambtleuten  und  zugethanen 
ernstlich ,  dars  sie  in  ihren  von  uns  anvertrauten  regiments« 
gerichts-  und  amtsverwaltungen  nit  allein  über  diejenige, 
welche  sich  artis  divinandi  oder  des  wahrsagens,  es  sey 
gleich  mit  widerbringung  gestolnen  oder  verlornen  guets, 
oder  in  ander  weeg  anmassen,  sonder  auch  welche  super-? 
stitiones  und  aberglauben  mit  werken  und  werten  und  se» 
gen ,  oder  dergleichen  verdächtige  Sachen  gebrauchen,  alles 
fletfs  inquirieren  und  nachforschen  insonderheit  auff  die 
nachrichter  und  dergleichen  gesellen,  wie  auch  etliche  alte 
weiter  f  bey  denen  in  solchen  Sachen  gemeinigkUch  rath 
gesuchet  wird,  auch  auff  diejenige  Schmidt  auff  dem  landt 
und  wol  auch  in  statten,  die  zu  Zeiten,  seltzame  ktinKt  ye- 
ben  und  gebrauchen,  ir  spech  und  obacht  haben,  da  sie 
auch  dergleichen  personen  erfahren,  mit  ihnen  wie  hieun* 
den  under  no.  2  geordnet  procedieren,  jedoch  die  gerichl, 
mit  vorwissen,  wie  sonsten  in  allen  dergleichen  fällen  her^ 
kommen,  unser  regimenten  handien. 

Es  sollen  auch  die  beambte  difs  mandat  sammt  dem  libell 
alle  jähr  zweymal  zu  Weihnachten  und  umb  oder  nach  pfing* 
sten  auff  öffentlichen  cantzeln  verlesen  lassen. 

Wir  wollen  auch  hiermit  alle  unsere  pfleger,  richter 
und  beambte,  auch  andere  nachgesetzte  Obrigkeiten  alles 
emsts  und  fleifs  vermahnt  und  gewarnet  haben ,  wofern  sie 
in  ihren  ambtsverwaltungen  auff  dergleichen  personen,  welche 
wider  dises  unser  mandat  mit  angeroastem  wahrsagen  und 
abergläubischen  sogen  und  künsten  verbrechen,  nit  solche 
anstellung  Aun  werden,  damit  zeitlich  die  gebür  gegen  ihnen 
vorgenommen  werden  mög,  dafs  wir  solche  erscheinende  hin- 
lässigkeit  nach  gestalt  der  Sachen  mit  entsetzung  der  cmbter, 
oder  in  andere  emsfliche  weeg  gegen  ihnen  zu  anden  uiid 
zu  straffen  gedenken,  darnach  hat  sich  jedermeniüglich  zu 
richten  und  vor  straff  schaden  und  nachtheil  zu  verhüten, 
geben  und  geschehen  in  unser  statt  München  y  under  unsem 


fürgetrackten  secret,  den  zwölfiFten  tag  monats  februarii, 
mito  1611. 

Nr.  1)  Vcrzaichnus  und  specification  etlicher  derjenigen 
künst  und  sortilegien,  auch  isuperstitionen  und  aberglauben, 
welche  in  g^genwertigem*  mandat  verbotten,  darnach  an* 
dere,  so  nit  specificiert,  leichllich*  erkent  und  geurtheitt 
werden  mögen. 

Sovil  diejenige  sortilegia  anbelangt,  welche  ohne  mittel 
zauberey  auff  sich  tragen,  auch  ein  redliche  anzaignng  der 
zauberey  machen,  wider  diejenige,  welche  damiit  umgehen^ 
seyn  in  nachfolgenden  articuln  und  puncten  begriffen. 

1)  Erstlich  die  wahrsagerey  (zu  latein  ars  dwinanäi 
genant)  ein  hoch  verbotten  werck,  welches  nit  allein  wider 
diejenige,  welche  sich  dergleichen  wahrsagens  anmassen 
mnd  fttr  wahrha&te  Wahrsager  und  erfahrne  derselben  ver** 
meinten  kunst  aufsgeben ,  also  dafs  sie  verborgne  ding  ge* 
wifs  zu  offenbaren  und  kflnfftige  ding  zu  erforschen  und 
eigentlich  vorzusagen  und  an  tag  zu  geben,  so  durch  na- 
türliche mittel  nit  beschehen  mag,  sich  understehn,  da  sol- 
ches auff  sie,  wie  recht  ist,  gebracht  wirdt^  ein  starkes 
anza^en  der  zauberey  gibt,  sonder  auch  zu  denen,  welche 
zu  den  Wahrsagern  und  Wahrsagerinnen  lauffen,  auch  bülff 
und  rath  bey  ihnen  suchen,  und  denselben  glauben  geben 
und  sich  ihres  raths  und  hülff  gebrauchen ,  so  für  ein  straff- 
würdig beginnen  zu  achten  und  zu  halten,  das  in  welt- 
lichen rediten  supplicium  capitis  die  lebensstraff  diesem  ver- 
brechen für-  und  aufgesetzt  ist.  extat  enlm  de  hoc  nota* 
bilis  constitutio  Constantini  mäghi  imper.  in  1. 1,  c.  de  malef. 
et  mathem.  cuius  sunt  haec  fbrmalia  verba:  nemo  aurus- 
picem  consulat  aut  mathematicum,  nemoariolum.  item  paulo 
post:  sileat  omnibus  perpetuö  divinandi  curiositas.  etenim 
supplicio  capitis  ferietur  gladio  ultore  prostratus,  quicun-*- 
^e  jussis  nostris  obsequium  denegaverit. 

2)  Unter  disen  Wahrsagern  seyn  in  specie  zu  zehleh 
und  zu  rechnen,  die  sich  anmassen  den  leuten  gestolenib 
oder  verlorns  guet  wider  zu  bringen,  oder  den  künffligeil 
cbegaten  die  zeit  defs  absterbens,   die  sfcahl  der  ebeweiber 


oder  afaamSnner,  so  jemandto  bekommefi  odier  aadidinaiider 
haben  werde,  glttck  oder  unglück  und  dergleichen  den  leu- 
then  ernstiich  zn  offenbaren. 

3)  Dergleichen  wirdet,  nach  au&welsnng  dcar  reehl^ 
von  allen  astrologis^  gemthUacü  und  planetmw^  das  iai 
natwitetensteUemy  cMromanHcii,  metapMcöpU,  iasiMthanA* 
und  stirfuehem  und  dergleichen,  welche  nit  allein  veiigangna 
ding 5  die  sie  natürlicher  weifs  nit  wissen  künden,  alsbald 
im  ersten  ansehen  einer  person^  welche  sich  zuvor  niemah« 
len  gesehen  oder  erkent,  anzaigen  sonder  auch  kfinfiligea 
glück  und  Unglück  für  gewifs  und  bentendig  fürschreiben 
und  offenbaren,  ars  enim  ista  omnino  damnabilis  est  et 
ittterdicta,  L  2,  c.  de  malef.  et  mathe,;  es  sol  aber  audi 
dasjenige  was  difsfals  ex  curiositate  und  aufs  fürwitz  be* 
schehen  mag,  ohnangeseben  die  solches  begehn,  darbey  kein 
gewifsheit  glauben,  dannoch  hiemit  gentzlich  abgeackatt 
seyn,  und  wider  die  Verbrecher,  inmassen  defswegen  nnd 
anderer  fdll  halben  hierunden*  in  einer  sonderbaren  bestioi«« 
mung  und  Satzung  der  straffen  Nr.  2  Verordnung  beschicWi) 
verfahren  werden. 

4)  Es  bescheke  nun  das  angemast  wahrsagen  ditreh 
9piegl  oder  glafg,  durch  ckrütaU  oder  pariUenj  durch  rnif 
durch  sieb  (Mer  schir^  oder  durch  beckh,  oder  auff  was  weib 
und  weeg  es  immer  beschehen  kan  oder  mag,  so  kan  es 
nit  w(d  anders  als  per  spiritus  fandUares  und  heimziehe 
vermeintlich  gefangene  oder  heechuoeme  böse  geister  zu* 
gehen,  und  seyn  solche  leuth  der  aaauberey  und  gemein* 
schafft  mit  dem  bösen  geist  (welche  aUen  christenmensoheA 
verbotten  und  ihnen  in  der  heiligen  tauff  wklersagt  würdet) 
hoch  verdächtig,  und  obgleich  etwan  einer  ohne  derglei«- 
chen  gemdnschaSt  defs  bösen  geists  sich  für  einen  wahrf 
sager  ausgeben,  spiegle  glafs^  christaü  und  pariUen^  die 
leuth  zu  betriegen,  brauchen  wurde,  damit  man  glauben 
soll,  samb  hfttte  er  spiritum  fawiüiarem^  das  ist,  du  sol- 
chen heimtdichen  gefangenen  geisty  da  schon  nichts  dar^ 
hinter  ist  (dergleichen  exempla  sii^  wel  yemahlen  begeben 
und  zugetragen  haben)  soll  doch  ein  sokker  ebm  dannd^M^ 


daik  er  wider  verbatt  der  reckt,  artem  interdictam  et  dann 
nabilem  exerciert  und  ein  verbottene  vardambliche  kunst 
yebt  und  gebraucht^  die  leuth  umb  das  geldt  bringt ,  auch 
zum  aberglanben  raytzet  und  bewegt,  vennög  der  gemei- 
kayserlichen  recht,  welche  keinen  underschied  machen^  ob 
die  divinationes  durch  gemeixtschaflft  des  bösen  geists  bi^* 
schehen  oder  nit,  sonder  divinandi  curiositatem  simpliciter 
verbietten ,  wie  unden  im  III.  articul  ohbemelter  Satzung  ger 
ordnet,  abgestrafft  werden. 

5)  Zum  fünften  ist  alle  aufstrucUiche  anrueffung  der 
bösen  geister,  und  was  in  ihrem  namen  auatrucklich  be- 
schiebt  ein  magia  oder  zauberey,  als  auch  aus  anruffung 
des  teuffels  die  verlaugnung  gottes  defs  dmechtigen  und 
seiner  heiligen  und  an  statt  gottes  die  anbettung  und  ver*- 
ehrung  des  teuffels  leichtlich  erfolgen  thuet. 

6)  Dahero  gegen  denjenigen,  bey  welchen  «fy^  künst 
und  Zauberbücher  befunden  werden  (da  ihnen  dieselben 
nicht  von  obrigkeit  wegen  in  die  hand  khumen)  darin  ver* 
meldt,  dafs  dises  oder  jenes  in  namen  (gott  behtit  un&)  des 
teuffels  beschehen  soll,  als  hochverdfichtigen  Zauberern  oder 
Zauberinnen  ernstlich,  laut  defs  VHI.  articuls  besagter  Sa- 
tzung zu  procedieren  und  zu  handien  ist. 

7)  Nit  weniger  ist  auff  diejenige  acht  zu  geben,  welche 
an  s*  Andreas^  s.  Thomas  und  der  h.  chrUtfuicht^  oder  an* 
dern  dergleichen  nachten  schädliche  superstitiones ,  di^  ist 
abergläubische  sträfliche  wort  oder  werk  gebrauchen»  ver- 
borgene haimbliche  und  künStige  ding,  ires  standts,  ver* 
heuratung  und  andershalben  zu  erfahren,  ob  sie  nit  solches 
in  defs  bösen  geists  namen  thun  und  verrichten,  wie  yor 
disem  wol  exempla  fürkummen.  was  aber  olui  anruffung 
defs  bösen  feindts  beschicht,  davon  soll  hernach  mit  andern 
aberglauben  gedacht  werden. 

8)  Zum  achten  seyn  alle  diejenige,  welche  sich  und^r^ 
stehen,  die  böse  geUter  ohne  christliche  geistliche  zulässige 
mittel  zu  beschweren  und  zu  bannen,  darmit  de  ihren  tM^ 
len  erfüllen  müssen,  gar  für  Zauberer  zu  hatten»  zumaMen 
sie  gemeinschaffl  mit  dem  bösen  geist  haben,  und  demselben 
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aurstrueklicii  mit  dem  werk  anrueffen,  wann  sie  ihhe  schon 
iiitals  goii  verehren,  laut  11.  articuls  mehr  gedachter  Satzung. 

9)  Under  disen  seyn  zu  rechnen,  welche  bey  nfichtli-^ 
eher  weil  sich  aulT  die  creutzHrassen  begeben ,  daselbs  craifi 
machen,  inn  denselben  die  böse  geister  beschwem,  sachen 
ein-  und  ausgraben;  item  die  den  fahrtuamen  holen,  auch 
die  mandragoram  oder  attraun  mit  gewisser  mafs  und  weifs 
aufsgraben,  auch  für  sondere  unnatürliche  würkung  behal- 
ten und  aufiheben. 

10)  Fast  die  mainung  hat  es  mit  denjenigen,  welche 
todte  cörper  ausgraben,  und  etwas  darvon  nemmen  und  ge- 
brauchen ,  auch  welche  todte  köpff  und  gebainer  sieden  und 
zu  pulfer  machen,  zumalen  ohne  mittel  solche  ding  ver- 
dacht der  zauberey  auff  sich  tragen. 

11)  Nit  viel  weniger  seyn  diejenige  der  zauberey  ver- 
dächtig, welche  Sachen  verrichten,  darbey  sie  nit  reden 
dörffen,  wie  Tast  von  denselben  beschicht,  welche  zauberey 
anfangs  yeben  und  lernen. 

12)  Femers  wer  sich  understehdt  die  schlangen  und 
nattem  zu  bannen ,  item  die  meufs,  ratzen,  wiirmb  und 
anders  Ungeziefer  durch  conjurationes  und  beschwerungen 
auch  andere  mitU,  welche  weder  geistlich  noch  natürlich, 
zu  vertreiben,  ist  der  zauberey  und  teuffelbannerey,  auch 
einer  haimblichen  gemainschaffi  mit  dem  bösen  geist  nit 
wenig  verdächtig. 

13)  Eben  die  mainung  hat  es  mit  denen,  welche  sich 
anmassen,  die  hochwetter,  ausser  der  zugelassenen  geist- 
lichen mittein,  durch  gereymbte  oder  ungereymbte  conju- 
rationes und  beschwerungen  anzusegnen  und  zu  vertreiben. 
Zumahlen,  da  es  natürliche wetter,  gotteslästerlich  zuhören, 
dafs  sich  jemandt  understehen  solle,  gott  und  die  natur  zu 
beschweren,  da  es  aber  gemachte  und  zauberische  wetter, 
kan  solche  conjuration  und  unzulässige  beschwerung  und 
Verbannung  und  derselben  il'ürkung  anders  nit,  als  aufs 
habender  gemainschafit  mit  den  bösen  geistern,  hexen  und 
kmholden  herfliessen. 

14)  Alle  diejenige,  welche  büder  machen  von  wachs, 
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bley,  oder  anderm  metaU,  die  leuth  damit  zu  bezaubern, 
sonderlich  da  solche  büder  mit  nadeln,  messem  oder  sonst 
verletzt  und  durchstochen,  seyn  der  zauberey  zum  höch- 
sten verdächtig  und  danimben  gegen  solche  personen  alles 
emsts  zu  procedieren  und  zu  handien. 

15)  Letzlich  seyn  vermög  kayser' Carls  halsgerichts- 
ordnung,  art.  44,  alle  diejenige  insgemein  der  zauberey  ver- 
dachtig, welche  mit  terdächtUchen  geberden,  Worten  und 
werken  umgehen,  die  ein  verständiger  richter  aufs  obbe- 
sagtem  leichtlich  zu  ermessen  und  zu  erkennen  hat. 

Folgen  nun  diejenige  superstitiones,  abergläubische 
Kunst  und  segen,  welche  sine  pacto  und  ohne  aufstruck- 
liche  anmffung  der  bösen  geister  beschehen. 

1)  Erstlich  seyn  aUe  segen,  welche  wider  der  katho- 
lischen kirchen  gebrauch  oder  gutheisscn  auff  gewisse  wort, 
r^en  und  ceremonien  gericht,  auch  ohne  dieselben  ihre 
würckung  nit  zu  haben  geglaubt  werden,  ftir  superstitios 
und  abergläubisch  zu  achten  und  zu  halten. 

2)  Insonderheit  aber  seyn  die  segen,  welche  reymen- 
wet/s  beschehen,  und  die  würckung  darauff  erfolgt,  einer 
hetmbltchen  hiOff  vom  bösen  geist,  (welcher  durch  derglei- 
chen vanitates  und  carmina,  eytelkeit  und  reymen  die  men- 
schen von  der  rechten,  wahren  anruffung  gottes  defs  all- 
"tchrdbm    "'*''^"*'^'  ""•*  abfahret)  zuzeaignen  und  zuze- 

8)  Es  seyn  auch  dergleichen  segen  nicht  desto  weni- 
S  77*.««"  ""^  abergläubisch,  wann  schon  von  gott 
nnd  der  heiligen  dreyfaltigkeit,  der  hochwärdigsten  junck- 

beschiecht,  oder  etliche  vatter  unser  etc.  vor  und  nach  knv? 
ent  gebettet  werden  müssen,  kirchfahrten,  fasten  und  an- 
dere gute  werck  darbey  auferladen  werden,  seytemaien  der 
«jdige  teuffel  Sich  nit  selten  in  ein  engel  des' lichts  ver- 
stellen thut,  und  in  nichten  sich  raehrers  bemähet  und  be- 
arßeit,  als  dafs  er  die  menschen  underm  scHein  defs  guetens 
md  der  gottseligkeit  betriege  und  in  das  ewige  verderben 
siurtze,  oder  den  gebrauch  des  gebetts  und  anderer  gott- 

Panzer,   Beitrag  11.  Ifi 
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seligen  werck,  mit  aberglauben  und  eytier  hoffnung,  so 
die  menschen  dergestalt  mehr  auf  gewisse  segen,  gebett, 
reymen  und  wort,  dann  auf  gott  halten  und  stellen,  per- 
vertiern  und  verkehren  möge. 

4)  Zu  einem  exempel,  für  tausent,  hat  man  vor  diesem 
öflters  erfahren,  dafs  ein  gemeiner  sogen  zum  krancken 
viech  gebraucht  wirdet,  mit  volgenden  versen: 

ob  das  sey,  dafs  die  heilig  junckfraw 
Maria  das  kindt  Jesum  gebar, 
so  kumme  diesem  thier  das  blatt  ab, 
im  namen  gottes  vatters,  sohns  und  heiligen  geists. 
Hiebey  ist  nit  allein  diese  vanitas  und  eytelkeit,  dafs  die 
heiligste  menschwerdung  Christi,  welche  allein  zu  erlösnng 
defs   menschlichen   geschlechts   angesehen,    einem  unver- 
nünfiligen  thier  zu  helffen  appliciert  würdet,    sonder  noch 
mit  grosser  gotteslösterung  dubitave  und  mit  einem  zweifl 
in  solchem  ungereimbten  sogen  vermeldet  würdet,   ob  das 
sey,  dafs  die  h.  junckfraw  Maria  das  kindt  Jesum  gebar,  etc.; 
widerumb  ist  jemaln  fürkommen,  dafs  zu  den  wunden  nach- 
folgender sogen  gebraucht  werde. 
Christus  ward  geborn, 
Christus  ward  verlorn^ 
Christus  ward  gefunden^ 
der  gesegne  diese  wunden, 
in  namen  gottes  vatters,  sohns  und  h.  geists. 
Dann  obwoln  die  anrufPung  gottes  und  der  heiligen  drey- 
faltigkeit  einem  Christenmenschen  in  allem  seinem  anliegen 
gut,   nützlich  und  fürstendig  ist,   mufs  doch  kein  gewisse 
hoffnung  aufP  einen  solchen  reymen  gesetzt  werden,  als 
wann  sonst  die  anruflFung  gottes  kein  würckunghette,  son- 
der gott  gleichsam  bezwungen,   ein  wunden  zu  hauen ,   so 
ofil  dieselb  mit  disem  reymen  angesegnet  wirdet,  so  nichts 
anders,  als  ein  hochströffliche  Versuchung  gottes  defs  all- 
mechtigen,  dem  ersten  gebott  zuwider,  von  dem  bösen  gekst 
und  seinem  verfluchten  anhang  erfunden. 

5)  Hieraufs  seyn  andere  sogen  leichtlich  zu  erkennen 
und  zu  urtheilen,  sie  werden  gleich  zu  kranckheiten  der 
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menschen ,  oder  ded  viechs ,  oder  zu  was  «nderm  intenl  und 
meinung  eSect  und  würckung  gebraucht,  es  sollen  auch 
dieselben  alle  sambt  und  sonders  nit  allein  in  denjenigen, 
welche  sich  dergleichen  ansegnens  gebrauchen,  sonder  auch 
denen,  welche  sich  selb,  ihre  ehehalten  und  kinder^  oder 
auch  das  viech  ansegnen  lassen ,  ernstlich  und  nach  anwei^ 
sung  dises  mandats  abgestrafft  werden,  inmassen  auc^  die- 
jenige, so  dergleichen  segen^  reymen^  sprüch  und  aber- 
gläubische wort  an  oder  über  die  thüren^  truhen^  kfuten^ 
oder  sonsten,  wo  das  sich  befindet  zu  umb  und  von  wegen 
sonderlicher  abergläubischer  würckung,  oder  selbst  at^ 
schreiben ,  anmahlen,  einschneiden^  einhawen,  aufftruckeny 
etc.  oder  es  durch  andere  thun  lassen,  nach  gestalt  ires 
Verbrechens  nit  ungestraSl  verbleiben  sollen. 

6)  Und  seyn  zwar  diejenige,  welche  defs  ansegnens 
sogar  berühmt,  und  sich  gleichsamb  einer  sonderbaren  pro- 
fession  hierin  gebrauchen,  nit  allein  als  superstitiosi  und 
aberglaubige  zu  straffen,  sonder  nit  viel  weniger  als  die 
Wahrsager,  der  zauberey  und  anruffung  des  bösen  feindts 
verdächtig,  darumben  in  prima  classe  zu  rechnen,  wapn 
sie  darinn  halsstörrig  erfunden  und  öSters  betretten  werden, 
seytemalen  gar  glaublich,  solche  leuth,  welche  durch  blosse 
wort  und  sogen  oder  beschwerungen ,  die  von  der  christ- 
lichen katholischen  kirchen  nit  erfunden  noch  zugelassen, 
viech  oder  leuthen  zu  helffen  sich  anmassen ,  die  leuth  oder 
das  viech  auch  bezaubern  künden,  indem  der  natur  nichts 
fihnlichers  oder  gemässers,  als  ein  ding  eben  durch  diso 
mittel  auffzulösen,  dardurch  es  gebunden  gemacht  und  zu- 
sammengefügt worden. 

7)  Also  ist  das  ansegnen  des  hochwetters  so  von  layen 
Personen  zwar  auff  vilerley  weifs  und  manier,  mehrerthails 
aber  reymemceifs  und  durch  beschwerung  der  wolcken  be- 
schicht,  kein  blosse  superstition,  sonder  billich  in  prima 
classe  hieroben  einkommen. 

8)  Es  sollen  auch  nit  allein  die  sogen,  sprüch  und 
wort,  dardurch  viech  oder  leuth  angesprochen  werden,  son- 
der auch  diejenige,  weiche  man  pflegt  am  halfs  oder  leib 

18* 
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9U  tragen^  ausser  was  von  der  katholischen  kirchen  guet 
geheissen  wird,  hiemit  gentzlich  abgeschaffi  und  verbotten 
seyn,  auch  gegen  denjenigen,  bey  welchen  sie  befunden 
(derenthalben  sonderliche  inquisition  und  nachforschung 
anzustellen)  vermög  gegenwärtigen  mandats  ernstliche  be* 
straffnng  fürgenommen  werden. 

9)  Under  disen  segen  soll  vor  allen  dingen  auff  die 
wundUegen^  dadurch  die  leuth  zu  fechten,  schlagen,  pol- 
dem  und  beschädigung  ihres  nechsten  angeraitzt,  lediglich 
aber  zu  höchster  gefahr  ihrer  seel  Seligkeit  von  wOrckung 
dergleichen  segen  verlassen  werden,  (dessen  vil  und  manig- 
faltige  exempel  sich  begeben  und  zugetragen)  fleissige  spech 
und  Obacht  gehalten ,  auch  mehr  dann  andere  superstitiones 
und  aberglauben  mit  ernstlicher  straff  angesehen  werden. 

10)  Solche  wundtsegen  (so  nit  weniger  als  andere  se- 
gen vil  und  offt  reymenweifs  gestellt)  seyn  insonderheit 
hochsträfliich  und  der  anruffung  defs  bösen  fcindts  ver- 
dächtig, wann  sie  mit  gewissen  namen^  zaichen,  buchsta- 
ben^  circkeln  und  craissen  gemacht  und  vergriffen  seyn, 
ob  schon  vil  creutz  mit  undergemischt  werden,  so  allein 
zu  Verführung  der  ainfaltigen  und  verkehrtem  mifsbrauch 
defs  heiligen  creutzes  von  dem  bösen  geist  erfunden. 

11)  Eben  die  mainung  hat  es,  wann  dergleichen  segen 
auff  ein  gewifs  papier  oder  perment  in  gestalt  eines  ^- 
angels^  oder  sonst  auff  ein  gewisse  mafs  und  weifs  ge- 
schrieben seyn. 

12)  Nit  weniger  ist  gar  eine  böse  snperstition  und  noch 
etwas  mehrers  anzusehen,  wann  zu  dergleichen  inindf- 
segen  oder  auch  andern  unnatürlichen  würckungen  die 
kindtMetzly  daraufs  einer  auff  die  weit  kommen,  gebraucht, 
am  halfs  oder  leib  getragen  werden. 

13)  Dergleichen  seyn  auch  die  gebett  und  segen,  welche 
dem  h.  bapst  Leoni  und  kayser  Carlen  dem  grossen  fälsch- 
lich zugelegt  werden ,  dorn  rechter  Ursprung  (wie  auch  defs 
vor  vilen  alten  jähren  angegebenen  und  insgemein  berümb- 
ten  s.  Michaelu  briefi)  von  magis  und  Zauberern  herkumbt, 
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ohn^raciit  das  zaichen  des  h.  creatzes  vil  and  offi  darmit 
eingemischt  ist. 

14)  Es  werden  auch  hierunder  verstanden  diejenige 
Segen ,  welche  über  die  wehren  und  waffen  gesprochen  wer- 
den, also  dafs  nit  allein  gegen  diejenigen,  die  sich  der- 
gleichen ansegnens,  oder  vilmehr  conjuration  und  beschwe- 
rung  understehen,  sonder  auch  dieselben,  welche  sich  der- 
gleichen wehren  und  waffen  gebrauchen,  auch  für  ein  schätz 
rühmen  und  halten,  die  ernstliche  gebär  zu  handien  und 
fürzunemen  ist. 

Darunter  auch  sonderlich  in  acht  zu  nemen  die  hoch- 
sträffliche,  verbottene  waffensalben^  mit  welcher  man  durch 
defs  bösen  feindts  hülff ,  unnatürlicher  weifs  ^  adhibendo  re- 
media  rei  inanimatae,  quae  agant  in  corpus  animatum  etiam 
longissimo  intervallo  distans,  das  ist,  in  Verbindung  der 
wehren  und  waffen,  damit  einer  beschädigt,  den  weit  ab- 
wesenden menschen  zu  heilen  glaubt  oder  vermaint. 

Dahin  dann  auch  der  schädlich  aberglauben  zu  rechnen, 
dafis  man  die  nadeln,  messer  und  waffen,  dadurch  man 
sich  verletzet,  in  ein  schmerlaib  oder  speck  stost,  zu  dem 
end,  damit  die  wund  nit  geschwere  und  desto  eher  heile. 

Hieher  gehört  auch  der  schädlich  aberglauben,  dessen 
sich  etlich  halblerer,  bader  und  vermainte  wundartzte  ge- 
brauchen ,  dafs  sie  einem  menschen ,  wie  auch  die  Schmidt 
den  rossen  und  anderem  viech,  etlich  blutstropffen  lassen, 
und  die  für  das  schwinden  in  ein  bäum  verstecken  und  mit 
einem  hölzenen  zapfen  vemaglen. 

15)  Ein  gemeine  hauptsuperstition,  demjenigen,  was 
hioben  von  sogen  gemelt,  nit  ungleich,  ist  diso,  wann  ge- 
wisse zeichen,  characterei  und  buchstaben,  auch  Ziffer^ 
wort  und  namen  zu  einer  andern  würckung  gebraucht  wer- 
den, und  ob  es  schon  ohn  aufstruckliche  anruffung  defs 
bösen  feindts  jehmahln  beschehen  mag,  ist  es  doch  in  christen- 
menschen  ein  sträffliches  begünnen,  dafs  sie  jr  hoffnung 
von  gott  dem  allmechtigen  auff  dergleichen  todte  unnatür- 
liche sach^i,  als  sein  die  characteres,  zeichen  ^  Ziffer  oder 
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buohstaben,  dadurch  joen  ohn  zuthunng  iets  bösen  gcMts 
nit  geholfFen  werden  mag^  abwenden. 

16)  Alle  amuleta,  was  von  dergleichen  zaichen,  cha- 
racteribus  und  buchstaben,  auch  Ziffern^  werten  und  namen 
am  halfs  oder  leib  getragen  würdet,  es  sey  in  zetteln,  seyden, 
goldt,  Silber  oder  anderer  materie,  item  was  dergleichen 
an  thüren^  kästen^  frühen^  bettstatten ^  kinderwiegen  (als 
da  ist  der  abergläubisch  genante  trutenfuefs)  oder  anderes 
orten  hin ,  zu  sondern  abergläubischen  würkungen  geschrie" 
ben^  eingeschnitten^  aufgetruckt^  etc.,  wird,  soll  hierunder 
verstanden  und  begriffen  werden,  und  nichts  dergleichen, 
ausser  was  von  katholischer  kirchen-  guet  gehaissen  wird, 
zugelassen  seyn. 

17)  Nachdem  auch  etliche  frawenpersonen  im  gebrauch 
haben,  für  den  schmertzen  der  brüst,,  wann  sie  die  sen- 
gende kinder  abnemmen  ^  ein  klaid  von  leinwad  an  den 
halfs  zu  hengen,  so  natürlich  nichts  operieren  oder  würcken 
mag,  soll  dise  ergerliche  superstition  und  aberglauben  eben- 
messig  mit  allem  ernst  abgeschafft  und  verbotten  seyn. 

Vil  weniger  ist  zu  gedulden  und  herter  zu  straffen, 
dafs  etliche  von  sondern  glucks  wegen  auch  wider  allerhand 
verletz-  und  Verwundung  jnen  aufs  einer  leinwaty  darzu 
das  gam  von  kindem,  die  under  sieben  Jahren  seyn^  ge^ 
spunnen,  hembder  machen,  oder  zu  dergleichen  würckung 
mit  faden  oder  wifft  von  solcher  gespunst  die  hembder 
nähen  lassen  und  antragen. 

18)  Also  wer  die  todtennadlen  zu  einer  sonderbaren 
würckung  auffhebt  und  bey  sich  tregt,  ist  von  solcher  bö- 
sen superstition  wegen  wol  zu  punctieren  und  zu  straffen, 
und  der  oder  die  jenige  noch  viel  mehr,  die  dergleichen 
nadlen  den  in  todtsnöten  ügenden  und  sterbenden  menschen 
unterlegen^  und  nach  jren  absterben,  umb  vermeldter  son- 
derbaren würckung  willen,  wider  zu  sich  nemmen. 

19)  Nit  weniger  ist  hochsträflich  und  ärgerlich,  das 
sich  etliche  leuth  understehn,  von  hingerichten  übdthätem 
und  von  den  hochgerichten  die  ketten^  daran  die  übelthä- 
ter  gehangen,  zun  wehrgefässen  für  hawen  und  stechen,. 
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«ad  zum  sporn,  die  stettige  rofs  damit  ansutreiben ,  sowol 
auch  die  strick  und  anders  zu  dergleichen  gewisser  kunst 
zu  nemmen  und  zu  brauchen,  ja  es  sein  je  zu  Zeiten  solche^ 
personen  der  anruffung  böser  geister  und  der  zauberey  nil 
wenig  verdächtig. 

20)  Es  ist  auch  der  gemain  wohn,  krallt  dessen  efliche 
die  richUchwerter  darumben  gern  haben  und  bey  sich  tra- 
gen, dafs-  sie  ein  mehrere  krafln;  und  wtircknng  haben  sol- 
len, dieweil  ein  mensch  darmit  bingericht  worden,  den' 
leudien  gentzlich  zu  benommen,  und  diejenige,  welche  die 
richtsehwerter  aufs  solcher  ursach  an  sich  bringen,  erhan- 
dlen  und  erkauffen,  billich  darumb  zu  straffen. 

21)  Eben  diso  gestalt  und  mainung  hat  es  mit  denje- 
nigen, welche  die.  strick,  gürtl,  bfinder,  messeroder  andere 
Sachen,  darmit  jm  einer  den  todt  selbst  angethan,  zu  son- 
derbaren würckungen  und  vermainten  künsten  anffheben  und 
gebrauchen. 

22)  Femers  beschicht  das  schatzgrahen  gemainklich  mit 
verdächtigen  abergläubischen  künsten  und  zwar  laider  gar 
offt  mit  aufstrucklicher  anruflfung  des  teuffels.  wann  aber 
nichts  dabey  in  namen  defs  bösen  geists  beschicht  oder  für- 
gdit,  auch  keine  natürliche  anzaigen  eines  Schatzes  vor- 
handen seyn,  ist  es  allein  für  eine  blosse  superstition  zu 
halten,  welche  jedoch  wie  nicht  weniger,  was  dergleichen, 
wie  fürkombt,  fast  durchgehent  und  ohne  scheu  beym  brun- 
nengraben und  in  bergwercken  fürgeht,  nach  jnhalt  und 
aufsweisung  gegenwertigen  mandats  abgestrafft  werden  soll. 

23)  Under  anderm  verdächtigen  wesen  und  geberden 
ist  das  zu  rechnen ,  was  mit  zurück  oder  hinderHchwerffen 
oder  gehen ^  von  einer  oder  andern  würckung  wegen,  be- 
schicht, und  obschon  die  anruffung  des  bösen  feindts  nit 
alzeit  mit  underlaufft,  für  eine  sträfliche  superstition  und 
aberglauben  zu  halten,  so  von  dem  bösen  geist  erfunden, 
welchem  verkehrte  und  lincke  unrechte  Ordnung  lieb  und 
angenemb,  auch  vil  sortilegia  mit  wettermachen  und  anderm 
solcher  gestalt  exerciert  werden. 

24)  Es  ist  auch  ein  alte  böse  superstition,  wann  ein 
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nensch  dem  andern  das  fieber  oder  eine  andere  krancklieit 
zu  hatten  gibt,  oder  abkauffen  thHt,  welche  desto  höher 
zu  straffen,  das  nit  ohne  hülffdefs' bösen  geists  die  würckung 
zum  öfflerm  erfolgt. 

25)  Noch  sträflicher  ist,  dafs  sich  etliche  leuth  zur  zeit 
^der  sterbleuff  understehen,   etc.  was  nider  zu  legen  oder 

nider  zu  werffen,  darmit  ein  krancker  erledigt,  und  der- 
jenig  hingegen,  so  dergleichen  Sachen  auflhebt,  die  böfs 
kranckheit  bekummen  soll,  welches  ob  es  schon  scheint, 
dafs  es  nur  eine  blosse  superstition ,  wann  kein  anmffung 
dels  bösen  geists  mit  underlaufft,  so  ists  doch  eine  solche 
hohe  mifshandlung,  dafs  es  billich,  wann  es  sain  würckung 
erzaicht,  für  ein  zauberey  zu  halten,  und  wie  im  IV.  arti- 
cul  hieunden,  no.  2,  geordnet,  ernstlicher,  denn  ein  super* 
stition,  welche  umb  so  böser  würckung  wegen  nit  ange- 
sehen ist,  zu  straffen. 

26)  Dergleichen  ist  auch  das  maleficium  tigaminis,  wann 
jemandt  durch  bekandte  weifs  und  weg  (so  difs  orts  nit  zu 
erzehlen)  etwas  thut  oder  fürnimbt,  dardnrch  mann  oder 
weih  unfruchtbar  gemacht  würdet,  welches  ob  es  schon  zum 
offlern  ohne  aufstruckliche  anruffung  defs  bösen  geists, 
durch  eine  blosse  superstition  und  aber^aufoen  beschehen 
mag,  würdet  doch  ebenmessig  die  würckung  hierinneii  vil- 
mehr,  dann  die  gebrauchte  superstition  angesehen. 

27)  Nicht  viel  besser  ist  zu  achten,  dafs  etliche  aber- 
gläubische bäuerinnen,  ja  wol  auch  burgerinnen  und  höhers 
standts  frawenpersonen ,  wann  sie  an  jhrem  viech  mangel 
der  milch  oder  andere  ungelegenheiten  spüren,  solche  milch 
zum  fewr  setzen,  und  da  sie  nit  überlauffi,  die  under  sich 
und  einsieden  lassen  zu  dem  end^  damit  also  dem  viech 
die  milch  widerbracht  werde,  darbei  es  dann  etliche  nicht 
verbleiben  lassen,  sonder  noch  darzu  ein  messet  weil  die 
milch  ob  dem  fewr  seudt  darein  stecken,  mit  dem  hoch- 
Sträfflichen  wohn,  dafs  dardurch  denjenigen  Aex^n oder un- 
holden^  sa  das  viech  verzaubert j  solcher  schmertzen  zuge- 
fügt werden  solle,  der  sie  nit  allein  dem  viech  die  vorige 
gesundheit  wider  zu  bringen,   sonder  auch   sich  Selbsten 
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mit  enUehnung  allerhandt  Sachen  zu  verratfaen  antreibe, 
welches  dann  ohngeachtet  kein  aurstrackliehe  anrüfiiing  defs 
bösen  feinds  darunder  gebraucht  wird  (dann  aiiff  denselben 
fall  gehört  es  ad  priorem  classem)  dannoch  nidits  anders, 
denn  ein  schädliche  zauberey  ist. 

28)  lieber  das  befindt  sich,  dafs  von  alters  am  heiligen 
auffartstag,  bey  der  nachmittag  gebreucbigen  gedechtons 
iBisers  lieben  herrn  hbnmelfahrt,  auff  dem  landt  ein  ge-^' 
Mmdte  und  angezündte  büdtnuM  defs  bösen  geiHs  in  den 
hirchen  von  der  höhe  herab  geworffen  würdet  ^  das  gemaiiie 
volck  sich  fast  daramb  reiss^n  thut,  und  die  Stack  oder 
fleck,  welche  sie  darvon  bekommen,  im  feldt  auffstecken, 
der  Zuversicht,  dafs  der  schauer  daselbs  nit  schlagen  seU. 
wdches  je  nichts  anders,  als  gleichsiim  ein  attfstruckliche 
anruffuBg  defs  bösen  geists,  darmit  er  das  feldt  behüten 
soll,  darumben  solche  böse  superstition  und  aberglauben 
vor  andern  zu  straffen.  ^ 

29)  Fast  dergleichen  mainung  hat  es  mit  dem  crudfix^ 
welches  am  charfreytag  in  kirchen  fürgelegt  wüi^et,  dafs 
die  leuth  aus  einem  gemainen  mifsbrauch  dasselb  mit  agr, 
broty  Schmer  und  andern  prophan  sachen  bestreichen  und 
beschmieren^  ja  au^h  dergleicben  sachen  durchschieben  von 
underschiedlicher  würcknngen  wegen ,  als  nemblich  ein  bröt 
auff  dem  crucifix  umbkehren,  solches  nacher  dörren  und 
zu  pulver  zerstossen,  dafs  sie  es  ein  gantz  in  den  taig 
mischen,  zu  dem  end,  damit  das  brot  nit  grawe,  item  die 
tegel-  oder  Scherben -liechter,  so  sie  mit  schmaltz,  unsddet 
oder  anderm  anmachen,  und  bey  dem  crucifix  ^so  vonnn- 
sern  alten  katholischen  gottesförchtigen  voreitern  dem  leiden 
Christi  zu  ehren  ohne  zweifei  angesehen)  ein  zeit  lang 
brennen  lassen^  nacher  heimb  nemmen,  und  zu  sonderen 
abergläubischen  würckungen  auffheben,  und  gottslästerlich 
mifsbrauchen,  und  was  defs  unzeligen  aberglaubens  mehr 
ist,  darunder  die  erfahrung  zu  erkennen  gibt,  dafs  der- 
gleichen prophan  sachen ,  darmit  das  h.  crucifix  am  char- 
fregtag  berüert^  auch  gedachte  liechter  oder  die  materi 
darvon  sie  angemacht  wol  auch  zu  den  sortilegüs  und  zäu- 
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bereyen  gebniHdit  worden,  welches  nm  so  vil  weniger 
seltzam,  dieweil  die  zanberer  im  gebrauch  haben,  wol  mehr 
heilige  Sachen  zvt  jrer  zauberey  zu  mifsbrauchen,  so  alles 
von  dem  bösen  geisl  erfunden,  damit  dasjenige  was  zu  ehr 
gottes  gemaint,  durch  dergleichen  böse  superstitiones,  aber- 
glauben  und  sortilegia  prophaniert,  verunheOigt  und  ver- 
unehrt  werden  möge,  in  welcher  gottslästeriicher  miss- 
brauch  zahl  vor  andern  gerechnet  wirdt,  dafs  etliche  sich 
understehen,  gwisse  Sachen  under  das  aUariiiu^  heimblich 
oder  öffentlich  zu  fchi^en^  und  ein  oder  mehr  wiepf  dar- 
über halten  lassen,  sonderliche  würckung  dardurch  zu  er- 
langen, die  gemeinglich  zauberey  auff  sich  haben  und  ad 
primam  classem  gehören,  dem  aUem  nach  soll  fleifs  ange- 
wendt  werden,  damit  dise  und  andere  dergleichen  miss- 
breuch  durch  die  ordinarios  verbotten  und  abgestdt,  und 
sollen  darauff  diejenige,  so  sich  über  beschehene  abstellung 
und  verbott  nichts  desto  weniger  betretten  lassen ,  mit  ernst- 
licher straff  angesehen  werden. 

30)  Ferners  ist  gar  ein  alte  böse  superstition,  dafs  an 
eäichen  orten  der  heiligen  bUdtnussen,  zu  gewissen  Zeiten 
im  jähr,  bevorab  an  jrem  fefstag  auff  der  gaesen  ndt  trumhl 
t^  Pf^^^  herumb  getragen^  als  mit  s.  Urban  durch  die 
schaffler,  und  mit  s.  Lay  durch  die  schmidt,  auch  mit  an- 
derer heiligen  bildnussen  von  andern  handtwerchem  be- 
schicht,  und  da  es  nit  schän  wetter^  in  das  wasser  geworffenj 
also  die  lieben  heiligen  gottes  hierdurch  höchlich  geunehrt 
werden,  auch  noch  mehr  schimpflicher  procefs  darmit  für- 
geht, dafs  ein  oder  zween  aufs  dem  hauffen  für  die  heilige, 
darmit  sie  nit  in  das  wasser  geworffen,  parg  werden,  samb 
werden  sie  gewifs  schön  wetter  hernach  bringen,  mit  dem 
wohn  und  glauben,  es  mufs  nothwendig  schön  wetter  dar- 
auff erfolgen,  und  ob  gleichwol  solche  ergerliche  supersti- 
tion in  diesem  landt  und  fürstenthumben  nit  so  gar  mehr 
im  Schwung  oder  gebrauch,  als  vor  alters  gewest,  soll  dan- 
noch  dieselb  nunmehr  hinfüro,  wie  auch  das  herumbtragen 
der  heiligen  bildtnus  (so  durch  die  handtwercher  mit  trumbl 
und  pfeiffen  auf  öffentlicher  gössen  beschickt)  aller  orten 
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hiemit  gentdich  «bgeschaffk  und  tbgesMt  seyn,  and  wider 
die  Überfahrer  gebürende  straff  fürgenommen  werden. 

31)  Über  dieses  alles  seyn  diejenige,  welche  kreuUer 
aufsgraben,  oder  andere  gewisse  Sachen,  sonderlich  mit 
tauten  und  vierbUtterten  hUe  verrichten,  in  gewissen 
heiligen  nachten  und  stunden  und  mit  gewissen  ceremonien, 
sodann  £u  Zeiten  ausser  natürlicher  würckung  twr  auffgang 
der  mannen f  von  sofchen  bösen  aberglaubens  wegen,  der 
auch  bifsweilen  mehr  ab  eine  blosse  superstition  auff  sieh 
hat,  wol  zu  punctieren  und  zu  straffen. 

32)  Also  ist  auch  sonst  der  zeit,  ausser  was  natürli- 
cher weife  beschehen  kan  und  mag,  kain  würckung  zuzu» 
aignen  oder  zuzuschreiben,  wie  fast  durchgehender  böser 
brauch  ist,  dafs  den  rossen  an  s.  Steffans  tag  zu  unge- 
legner und  der  verstendigen  rofsartzten  meynung  nach 
jhnen  den  rossen  schädlicher  Winterszeit  «iir  adsr  geladen 
würdet,  da  man  doch  des  heiligen  feyertags  billich  ver- 
schonen, und  wann  es  je  umb  solche  zeit  fürtrftglich,  ein 
andern  tag  vor  oder  nach  den  feyertägen  darzu  erwehlen 
sollte,  derentwegen  solche  aderlafs  hiemit  als  ein  ergerlicher 
aberglaubeh,  da  nit  die  unvermeidliche  noch  etwan  diesel- 
bige  an  einem  krancken  rofs  erfordern  würde,  gentzlichen 
verbotten  seyn ,  und  die  übertretter  hertigklich  gestrafft  wer- 
den sollen. 

33)  Eben  die  mainung  hat  es  mit  denjenigen  ,v  welche 
am  weynacktabent  oder  am  fafsnachtag  wider  das  ßeber 
und  zcAnweh  baden,  so  nit  weniger  abzustraffen. 

34)  Defs  geschlichters  ist  auch,  dafs  etliche  am  oster* 
tag  oder  weynachttag  hem  fleisch  essen  ^  wider  das  ßeber, 
oder  zu  anderer  gewissen  würckung.  dann  obwol  sonsten, 
da  dergleichen  aufs  andacht  und  in  meinung  einer  casteyung 
allein  in  hoffnung  difs  oder  jenes  zeitliches  zu  erlangen  und  nit 
umb  gewisser  ohnfehlbarer  dergleichen  ding  würckung  wil- 
len fürgenommen  wirdt,  solches  nit  unrecht  geheissen  und 
zugelassen  werden  möchte,  so  hat  es  doch  an  disen  hohen 
festen,  da  sich  die  gantze  Christenheit  erfrewet,  ein  ärger- 
liches ansehen,  wann  es  schon,   wie  gemeldt,   ohn  aber- 


aSi  ABUGIJkDBB. 

glsuben  der  gewissen  würckiuig,  so  doch  hsi  allwegeii 
dabey,  beschehen  sollte,  inmassen  sich  vor  alten  zelten, 
wie  die  katholische  kirch  die  wohentliche  heiligung  und 
feyrutig  des  sibenden  tags  von  dem  jüdischen  sabbäth  auff 
den  nachfolgenden  unsers  herrn  auferstehnngstag.  das  ist 
den  sontag  gelegt,  ketzer  gefunden,  die  diser  Ordnung  der 
kirchen  zu  trutz  und  Verachtung  jhre  fasttäg  am  sontag  an- 
gestelt.  ein  anders  wäre  es,  da  jemandts  ohn  aberglauben 
jkme  Selbsten  zu  einer  buefs  oder  aufs  sonderbarer  demut 
und  Schätzung  seiner  unwirdigkeit  sich  des  fleischessens, 
darmit  er  villeicht  an  verbottnen  tagen  verbrochen,  an  er- 
laubten ohn  äi^ernufs  enthielte,  illicitorum  enim,  teste 
s.  Leone  papa  can.  65,  dist.  1,  de  poenit.  veniam  postulan- 
tem  oportet  etiam  a  multis  Ileitis  abstinere. 

35)  Weiter  mögen  hieher  noch  gerechnet  werden  alle 
vanae  observationes ,  künst  und  sacken,  welche  man  pflegt 
an  s.  Andre,  s.  Thomey  klöpflesnächten^  Weihnacht y  und 
andern  dergleichen  nachten  zu  spilen,  und  zu  treiben,  dar*- 
mit  heimbliche  und  künflFtige  ding  zu  erforschen  und  zu 
verkündigen ,  oder  zu  was  andern  würckung  es  jmmer  be- 
schehen kan  und  mag',  wann  kein  anruffung  defs  bösen 
feinds  mit  underlanft.  sonst  ist  es  für  keine  blofse  super- 
stition,  sonder  ohne  mittel  für  ein  zauberey  zu  achten  und 
zu  halten,  als  hieroben  an  seinem  ort  anzaig  beschehen. 

36)  In  summa  aller  underschieä  der  tag  und  zeit^  welche 
natürlich  nichts  operieren  oder  würcken  mag,  ist  super- 
stitios  und  abergläubisch,  darumben  auch  die  calender,  dar- 
inen  etliche  tag  für  glückselig ,  die ,  andern  aber  für,  un-- 
glückselig  und  verworffen  isu  disem  oder  anderm  fümemen 
gesetzt  werden,  allerdings  zu  verbieten  und  abzuschaffen, 
auch  solcher  ergerlicher  underschied  der  tag,  wdche  in 
den  geistlichen  rechten  underm  namen  dierum  aegyptiaco- 
rum  schon  vor  alten  zelten  zum  höchsten  verdambt  und  ver- 
botten,  gentzlich  aufszureuthen,  und  den.lcuthen  mit  ernst- 
lichen straffen  zu  erleiden  ist. 

37)  Es  seyn  gleichwol  der  ding  noch  wol  mehr,  wi- 
chen durch  superstition  und  aberglauben  ain  oder  andere 
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würckung  zugelegt  würdet ,  so  natürlicher  weifs  hit  be- 
schehen  kan  oder  mag,  die  diefs  orts  alle  zu  specificieren 
und  zu  erzehlen  unmüglich,  sonder  würdet  ein  jede  .ver- 
stendige  obrigkeit  aufs  dem,  was  atbereit  exemplificiert, 
andere  uhspecificierte  aberglauben  leichtlich  zu  diiudicieni 
und  zu  erkennen  haben. 

Hr.  2.  Bestimmung  und  Satzung  der  straffen  wider  die 
abschewliche  verbündnufs  und  gemeinscbafft  mit  dem  bösen 
feindt,  zauberey,  hexerey  und  aberglauben. 

I.  articul.  Ein  jedwederer,  so  den  bösen  geist  oder 
den  teuffei  solcher  gestalt  und  mainung,  als  wie  gott,  aufs* 
trucklich  anruffet  oder  anbettet,  soll  mit  dem  feur  vom  leben 
zum  todt  gerichtet,  und  sein  haab  und  gütter  der  obrigkeit 
mit  der  mafs  und  Ordnung,  wie  in  gemeinen  beschriebenen 
rechten  herkombt,  ut  liberis  portiones  relinquantur,  einge* 
zogen  werden. 

n.  articul.  Wer  den  teuffei  mit  aufstrucklichen  Worten 
anruffet,  aber  doch  nicht  als  wie  gott,  oder,  von  wem  man 
billich  vermuten,  und  nicht  wol  anders  wissen,  ermessen, 
oder  sagen  und  darfür  halten  kan,  als  dafs  er  den  teuffei 
angeruffen,  gestaltsame  da  einer  die  teuffei  durch  ohnzu* 
lessige  magische  oder  schwarzkünsüerisch  mittel  zu  und 
nach  seinem  willen  beschweren  thut,  oder  spnitum  fam^ 
Harem i  das  ist,  einen  vermeintlich  emgsperten  und  gefan^ 
genen  hosen  geist  bey  jme  oder  in  seiner  gewalt  hat,  in 
fall  derselb  nicht  sonsten  etwas  anders  verbrochen,  defs* 
wegen  er  eine  höhere  oder  grössere  straff  verdient,  der 
jtolle  mit  dem  schwort  gerichtet  und  nacher  zu  aschen  ver« 
brent,  auch  seine  haab  und  gütter  eingezogen  werden. 

m.  articul.  Die  Wahrsager,  Zauberer,  Schwarzkünstler 
und  dergleichen  gesindel,  welche  umb  der  Ursachen  ^illeii 
zu  andern  leuthen  in  jhre ,  oder  sonsten  in  frembde  heuser 
gehn,  damit  sie  wahrsagen,  oder  jhr  zauberey  und  wahr- 
Sagerkunst  treiben,  und  im  werck  vollbringen,  itam  die» 
jenige,  welche  teuflische,  zauberische^  verbottne  künste 
brauchen,  dardurch  sie  wahrsagen,  haimbliche  sonsten  un- 
bekandte,  unbewufste,  verborgene  sacken  erforschen,  und 
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entdecken,  offenbaren,  träum  aufsiegen,  nativiteten  stellen, 
etc.,  wie  ingleichen  auch  diejenige,  so  sich  für  dergleichen 
kttnstler  aufsgeben,  und  darfür  wöUen  angesehen  seyn,  und 
welche  sich  gegen  denjenigen ,  die  umb  dergleichen  Sachen 
willen  zu  jhnen  kommen  und  sie  fragen,  willig  und  be- 
raith  hierzu  anerbieten ,  dise  allesambt  so  solche  verbrechen 
ernstlich  begangen  oder  doch  andere  leuth  darmit  verführt 
zu  haben  überwunden,  sollen  mit  dem  schwerdt  hingerich- 
tet werden. 

lY.  articul.  Also  auch  diejenigen,  welche  durch  philtra 
oder  eingebung  speifs  oder  trancks  oder  anderer  ding  ma- 
chen und  zu  wegen  bringen,  dafs  eins  das  ander  mufs  lieb 
haben,  oder  hingegen  auff  solche  oder  andere  zauberische 
weifs  neydt  und  hafs  under  den  leuten  erwecken,  nit  we- 
niger die  mann  und  weiber  verzaubern ,  es  geschehe  durch 
eingeben  oder  abergläubische  Verknüpfung,  oder  in  andere 
weg,  dafs  sie  ohnwiderbringlich  untauglich  und  unfruchtbar 
werden,  oder  doch  umb  all  jhre  gesundtheit  kommen,  die  auch 
durch  abergläubische  mittel  und  zauberwerck  gefährliche  und 
lödtliche  kranckheiten  jemants  anhengen,  sollen  alle  gleicher- 
massen  mit  dem  schwerdt  gerichtet,  und  zu  zeiten  nach 
gelegenheit  der  umbständt  solcher  verbrechen  auch  wol 
hiiinach  zu  aschen  verbrennt  werden. 

V.  articul.  Alle  die  jhenige,  welche  zu  den  Zauberern, 
Wahrsagern  und  andern  jetzt  vermelten  personen  gehn,  lauf- 
fen,  oder  sie  zu  sich  beruffen,  sie  umb  rath  fragen,  jnen  glau- 
ben, auch  beyfall  geben  und  jrer  hülff  und  raths  sich  ge- 
brauchen, da  hieraufs  kein  schaden  erfolgt,  so  höher  und 
am  leben  zu  straffen,  die  sollen  zu  ewigen  zeitten  defs 
hindts  verwiesen  und  alsdann  jre  haab  und  gütter  der  Obrig- 
keit Beimbgefallen  seyn. 

VI.  articul.  Im  fall  aber  jemand  einen  Zauberer,  Wahr- 
sager, etc.  nicht  aufs  Vorsatz  zu  sich  beruffen,  denselben 
unb  rath  zu  fragen,  sonder  den  ohne  alles  gefahr  ange- 
troffen, und  jme  wahrsagen,  oder  heimbliche,  verborgne, 
zukünfftige  sacken  wurde  anzaigen  oder  eröffnen  lassen 
Wi  solchen  wahrsagen  glauben  auch  beyfall  geben,  der  soll 
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umb  dises  seines  Verbrechens  wiQen,  and  dasselbe  «bzu- 
büssen,  ein  gantzes  jar  mit  wasser  und  brodt,  daersauit- 
weders  ohne  augenscheinliche  gefahr  seines  lebens  oder 
seiner  gesundtheit  aufsstehn  kan,  fencklich  enthalten,  oder 
aber  an  einem  öffentlichen  gemeinen  bau,  oder  dergleichen, 
gegen  raichung  seiner  plossen  nothwendigkeit  und  under* 
haltung  zu  arbeiten,  nach  ermessigung  der  obrigkeit,  con* 
demniert  und  verordnet  werden. 

Begebe  es  sich  aber,  dafs  jemandt,  welcher  in  jetzt 
besagtem  verbrechen  ergriffen,  und  dessen  schuldig  wurde, 
die  darauff  bestimbte  straffen  nicht  aufsstehn  köndte,  oder 
im  fall  dieselben  gegen  defs  verbrechenden  person,  solcher 
und  anderer  Ursachen  halber,  nicht  statt  hetten,  der  oder 
die  jhenigen  sollen,  nach  ermessigung  der  obrigkeit,  aint- 
weders  mit  einer  gebürenden  geldtstraff  belegt,  oder  defs 
landts  auff  zwey  jar  lang  verwisen,  und  nit  widerumb  be* 
landtshuldiget,  noch  im  landt  fürters  geduldet  werden,  bifs 
sie  nach  verscheinung  der  bestimbten  zwayer  jähren,  von 
der  jhenigen  obrigkeit,  darundter  sie  sich  ein  weil  auffge- 
halten,  genügsamen  schein  jhres  ehr-  fromb-und  wolauch 
catholischen  Verhaltens  bringen  und  fürweisen. 

Befunde  sich  dann  jemandt  dises  vermelten  Verbrechens^ 
halbens  schuldiger  also  beschaffen,  dafs  er  der  darauff  ge* 
setzten  straffen  keine  aufsstehen,  noch  jhme  dieselben  köndten 
aufferlegt  werden,  derselbe  soQ  drey  sontag  nach  einander, 
in  angesicht  der  gantzen  pfarrmenig,  alfs  lang  dieselb  von 
und  zu  kirchen  gehen,  in  einem  schandtkiaidt  in  der  einen 
handt  ein  brennende  kertzen,  welche  der  Verbrecher,  da 
ers  änderst  vermag,  selbst  bezahlen  solle,  und  in  der  an- 
dern handt  ein  zettl  oder  täfel  haltendt,  darauff  sein  ver* 
brechen  mit  grober  wol  lefslicher  schriSt  geschrieben  seye, 
vor  der  kirchen  stehen,  und  überdifs  dreymaU,  an  drey 
underschiedlicfaen  tagen  der  gefencknns  durch  den  buefs« 
amptmann  oder  Schergen ,  mit  ruethen  wol  geztichtiget,  oder 
doch  zum  aller  wenigisten,  jhme  der  jetztbemelten  straffen 
^eine,  nach  befindung  aller  umbstenden^  der  person  ^  und 
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andere  beschaffenheit  der   begangenen   tiiat,   unnachlässig 
angethon  werden. 

Wer  sich  aber  an  dise  aufsgestandene  straff  nit  stossen, 
sonder  widerumben  kommen  und  schuldig  erfunden  wurde^ 
der  solle  umb  solcher  widerfelligkeit  und  erholten  verbre» 
chens  willen,  allzeit  schärpffer  gestrafft  und  letslich  den 
köpf  verfallen  haben. 

VII.  articul.  Der  oder  die  jenige,  welche  nicht  in  ernst, 
sonder  allein  aus  ftirwitz ,  schimpfsweifs  und  kurtzweil  hal- 
ben (wie  es  sich  etwan  zu  Zeiten  begibt)  zigeuner,  wahr* 
sager,  Zauberer  und  andere  fragen,  jhnen  die  bände  bietten, 
darein  sehen,  und  wahrsagen  lassen,  und  man  ein  solches 
eigentlich  von  jhnen  waifs,  der  oder  dieselben  sollen  ein 
gantzes  monat  aintweders  in  der  gefencknufs  mit  wasser 
und  brodt  abgestrafit,  oder  aber  inn  einem  baw  und  der- 
gleichen handtarbeit  zu  verrichten,  gegen  empfhahng  der 
blossen  notwendigen  leibsunderhaltung  geschickt  oder  doch 
an  einem  son  -  oder  feyrtag,  wie  vorangeregt  worden, 
jederman  zu  schandt  und  spott  für  die  kirchen  gestelt, 
oder  ains  oder  zweymal  in  der  keuchen  mit  ruethen 
wol  abbüefst  werden,  weren  dann  solche  Ursachen  oder 
umbstende  verbanden,  warumben  dem  jetzt  verstandenen 
straffen  keine  statt  bette,  so  mag.  alsdann  ein  billich  und 
gleichniessige  geltstraff  erkent  und  den  Verbrecher  auffer- 
laden  werden. 

Wer  sich  aber  über  aufsgestandene  jetzt  angeregte 
straffen  eine  oder  mehr,  noch  weitter  vergreiffen,  und  jsum 
andern  mahl  kommen  wurde,  der  soU  ein  jähr  lang  mit  was- 
ser und  brot  in  der  gefencknus  abbüessen,  oder  an  einem 
baw  arbeiten,  oder  nadi  gestaltsam  der  person  und  jhres 
Verbrechens,,  defs  landts,  wie  hievor  verstanden,  vei-wiesen, 
und  da  er  zum  dritten  mal  kommen  thete,  scherpffer  ge- 
strafft, und  hernach  auff  den  fall  seines  beharrlichen  un* 
gehorsambs  alle  seine  haab  und  guetter  eingezogen  und  des 
landts  zu  ewigen  Zeiten  verwisen  werden. 

VIII.  articul.  Diejenige,  welche  bücher  oder  Schriften 
haben,  darinnen  zauberische  wahrsagerische  und  die  vermeinte 
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kunst  nativiteten  zu  stellen ,  oder  andere  teuffelskünste,  wie 
man  dieselben,  anch  zu  was  ende  gebrauchen  solle,  begriffen, 
und  nicht  genügsame  Ursachen  anzaigen  köndten,  dafs  sie 
solche  aufs  rechtlichen ,  erheblichen  und  zulässigen  Ursachen 
haben,  auch  zu  gutem,  zulässigem  und  unverbottenem  ende, 
nemblich  darwider  zu  schreiben  oder  dem  eytlkeit  an  tag 
zu  geben  gebrauchen,  dieselben  sollen  in  allem  ernst,  auch 
vermittls  peinlicher  frag  bespracht,  und  von  jhnen  die  Wahr- 
heit erkündiget  werden,  was  und  ob  sie  nicht  ein  aufs- 
truckliche  verbindnufs  oder  pact  mit  dem  bösen  feindt,  und 
warzu  sie^  solche  Sachen,  bücher  und  künsten  gebraucht 
haben,  und  im  fall  sie  je  nichts  bekennen  wurden,  dafs 
ein  mehrere  straff  auff  sich  trage,  so  sollen  sie  doch  umb 
dessen  wegen ,  dieweil  sie  dergleichen  böse,  unzulässige 
und  verbottene  bücher  in  jhrer  gewaltsame  gehabt,  und 
kein  erhebliche  anzaig  geben,  dafs  sie  es  zu  guetem,  zu- 
lässigem ende  behalten,  oder  gebraucht,  mit  obgesetzter 
straff  der  gefencknufs  mit  wasser  und  brot,  oder  an  einem 
baw  ein  gantzes  jähr  lang,  oder  mit  verweissung  defs  landts, 
oder  mit  aufferladener  geldstraff  abgebüesset,  dergleichen 
zauberische  bücher  und  schrifften,  und  in  der  Verbrecher 
gegenwürtigkeit,  auff  vorgehende  Verlesung  der  Ursachen 
öffentlich  vor  jederman  zu  aschen  verbrent  werden. 

IX.  articul.  Befunde  sich  wider  jemandt,  dafs  er  mit 
dem  bösen  feindt  sein  anfstrucklichen  pact,  verbündnus, 
gemeinscfaafft,  thuen  lassen,  es  seye  mit  werten  oder  wer- 
cken  gehabt,  der  solle  mit  peynlicher  frag  angegriffen,  und 
die  Wahrheit  von  jhme  gebracht,  ob  er  den  teufel  aufs- 
trucklich,  wie  gott  den  herrn  selbst,  angeruffl,  angebettet, 
verehret  und  alsdann,  da  sich  solches  befünde,  gegen  jhme, 
wie  oben  beym  ersten  articul  vermelt,  mit  der  fewrstraff 
und  einziehung  seiner  haab  und  guetter  verfahren  werden. 

X.  articul.  Diejenige  so  nicht  aliein  den  teuffei  wie 
gott  angeruffen,  angebettet  und  verehrt,  sonder  noch  darzu 
menschen ,  viech  und  den  fruchten  durch  zauberey  schaden 
zugefügt,  sollen  mit  ebenmessiger  straf  defs  fewers  und 
einziehung  der  guetter,  auch  nach  gestaltsame  begangener 
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missethaten  und  schSden,  ehe  sie  in  das  fewr  gesetzt ,  an 
leib  als  mit  eim,  zweyen  oder  mehr  griffen  durch  glüende 
Zangen  oder  sonsten  abgebüest  werden. 

XI.  articul.  Da  sich  aber  bey  dergleichen  Zauberer, 
hexen  und  unholden  nit  befände,  dafs  sie  den  teuffei  wie 
gott  angeruffen,  angebettet  oder  verehret,  noch  densdben 
sonsten  mit  austrucUichen  werten  angeruffen  oder  unsäg- 
liche und  mehr  dann  sodomitische  ungeheure  gemeinsohafft 
mit  jme  gehabt,  die  dannoch  zur  zauberey  oder  gifiFl  je- 
mandts  schaden  gethan,  die  sollen  vermög  der  peynlichen 
halfsgerichts  Ordnung  gestrafft,  und  jre  guter  den  erben 
gelassen  werden. 

XII.  articul.  Welche  mit  abergläubischen  Sachen  umb- 
gehn,  und  es  das  ansehn  hat,  als  wann  sie  allein  einen 
haimblichen  pact  oder  verstandt  und  bttndtnufs,  oder  ge- 
meinchafl  mit  dem  bösen  feindt  haben ,  dieselben  sollen  wie 
es  gerichts  gebrauch  und  rechtens  ist  examiniert  und  be- 
fragt werden,  wie  lang  und  wie  oft  sie  dergleichen  aber- 
glauben  gebraucht,  wann  und  was  zeit,  auch  von  wem  sie 
solche  gelernet,  im  fall  dann  auff  dergleichen  vorgehendes 
fleissiges  und  gerichtliches  examen  und  erforschung,  oder 
befragen  kein  genügsames  indicium,  anzaig  oder  Vermu- 
tung eines  anfstrucklichen  pacts,  verbündtnufs,  oder  ver- 
stendtnufs,  mit  dem  bösen  feindt  erscheinet,  oder  zu  ver- 
spüren ist,  so  soll  alsdann  gegen  einem  solchen  mit  hieob 
vermelter  straff  oder  fencklichen  enthaltung  mit  wasser  und 
brodt,  oder  aber  Verschickung  an  einen  baw,  gegen  liffer- 
ung  der  nothwendigen  leibsunterhaltung ,  auf  ein  monat  lang, 
oder  aber  mit  öffentlicher  fürstellung  für  die  kirchen  an 
einem  son-  oder  feyrtag,  jedermenigklich  zum  spot  oder 
Züchtigung  mit  ruthen  zu  ein  oder  zweyenmal,  oder  be- 
schliefslich  mit  einer  geltstraff,  nach  ermessigung,  verfah- 
ren, doch  sollen  nach  befindung  defe  handls,  und  wann 
jemandt  der  mit  abergläubischen  Sachen  umbgehet,  aber 
doch  mit  dem  bösen  feindt  kein  anfstrucklichen  pact  oder 
verbündtnufs,  noch  zu  schaffen  hat,  mit  manich-  und  viler- 
ley  aberglauben  behaSlet,  gegen  denselben  auch  die  straf 


^emehret,  und  wann  er  zum  andern  maU  kommet,  jme 
solche  straffen  doppelt  gemessen  werden,  liefs  er  sich  dann 
hierüber  noch  mahlen  in  diesen  und  dergleichen  lästern  der 
superstitionen  und  aberglauben  betretten,  und  kehret  sich 
nicht  an  die  vorigen  straffen,  sonder  verführ  in  solchem 
seinem  argen  thun  und  wesen,  so  solle  er  alsdann  mit  peyn- 
licher  frag  angegriffen  und  mit  fleifs  auch  ernstlich  exami- 
niert werden,  und  so  er  mit  dem  bösen  feindt  ein  aufs- 
trucklichen  pact,  geding,  oder  verbündtnufs  eingangen,  und 
denselben  auDstrucklich  als  gott  angebettet  und  verehret  hat, 
so  soll  gegen  jhm,  wie  oben  im  IX.  art.  verfahren  und  ge- 
richtet, im  fall  aber  sich  dergleichen  bey  jhme  nicht  befin- 
den thet,  solle  er  alsdann  nichts  desto  weniger  mit  der  hierob 
in  dem  VL  art  statuierten  und  vermelten  straff  angesdien 
und  abgebüsset  werden. 

XIII.  articul.  Alle  die  jenige,  welche  mit  superstition 
und  abergläubischen  Sachen  oder  künsten  umbgehn  und  die- 
selben treiben ,  ^eichwohl  aber  keinen  aufstrucklichen  pact, 
verstandt,  oder  v^rbündnufs  mit  dem  bösen  geist  haben, 
jedqch  aber  zu  solchem  jhren  abergläubischen  tandt  und 
wesen  geistliche  Sachen  mi&brauchen ,  oder  aber  einen  irr* 
thumb  im  glauben  dabey  erscheinen  lassen,  dieselben  sament* 
lieh  sollen  ein  schärpfere,  ernstlichere  und  grössere  straff, 
wie  die  nechst  hievor  gemeldt  ist,  aufsstehn. 

XIY.  articul.  Da  wider  jemanden  glaubwürdig  fürkombt, 
oder  sonsten  redliche,  erhebliche  und  in  rechten  zuelässige 
vermuettungen  verbanden,  dafs  er  einen  aufstrucklichen 
pacty  verbindtnufs  oder  gemainschafft  mit  dem  teuffei  gehabt, 
oder  noch  habe,  denselben  auch. angebettet,  und  anderwerts 
mit  werten  oder  wercken  verehret,  der  solle  an  die  peyn- 
Uehe  frag  geworffen^  und  dergleichen  pacts,  verbündnufs, 
gemainschafil  und  anruffungs,  auch  ver^rens  halben ,  umb- 
stendigklich  befragt,  also  und  nicht  weniger,  da  er  dessen 
bdkandtlich  und  gestendig,  von  jhrae  erforschet  werden, 
wie  und  welcher  gestalt,  wie  ofit,  was  orten  und  enden  er 
diese  laster  geübt  und  verbracht,  von  weme  ers  gelernet, 
Wex  jme  i»ma  geholffen,  etc.;  es  soUe  mdi  gegen  der- 

19» 


m  ABisk^Lkimk. 

gleichen  leuthen,  nach  gelegenheit  der  wider  sie  erschei- 
nenden indicien,  anzeigungen  und  vermuetungen ,  oder 
Verdachts,  und  aller  umbstenden  ders  begangenen  lasters, 
mit  der  tortur  und  peinlichen  befragen  stfirker  oder  linder 
verfahren  werden. 

XV.  articul.  Die  alchimisterey  und  kunst  goldt  aufs 
etwem  anderm ,  das  nicht  goldt  und  Silber  aufs  nicht  silber 
zu  machen,  (welches  selten  oder  nimmer  ohne  zauberey, 
superstition  oder  aberglauben,  oder  doch  ohne  gefahr  sol- 
ches teuffelswercks  geschehen  oder  vollbracht  werden  kan, 
dabey  auch  allerhand  grosse  und  grobe  eytelkeit,  unver- 
standt  und  falsche  einbildungen ,  und  vergebliche  hoffnung 
difs  und  jenes  zu  bekommen  und  aufszurichten  mit  under- 
lauflft,  geschweigens  dafs  solche  leuth  hierdurch  sich  und 
andere  gemeinigklich  von  haab  und  guet  in  die  eusserste 
armut  und  an  den  bettelstab  bringen)  solle  diselbe  hiemit 
gentzlich  und  allerdings  verbotten  und  die  tiberfahrer  dises 
verbotts  von  jedermennigklich  für  nichtlofs  und  undüchtig 
gehalten,  auch  nach  jhrem  vermögen  umb  ein  nambhaffte 
summa  gelts,  oder  in  mangl  dessen  mit  gefencknufs,  lands- 
Verweisung,  etc.  oder  anderwerts  nach  rechtlicher  ermässi- 
gung  gestraft  werden. 

XVI.  articul.  Ob  sich  dann  über  die  jetzt  erzehlte  noch 
andere  mehr  fahl  begeben  thetten,  darinnen  kein  benente 
straff  gesetzt,  oder  da  sonsten  etwas  zweiffelhaftiges  ftir- 
fiele,  solle  solches  alles  und  jedes  mit  umbstenden  an  uns 
gebracht,  und  unser  resolution  bevelchs  und  anordnung  dar- 
über erwartet  werden. 

5.  Aus  dem:  ^Wunderbüchlein,  oder  nachrichten  von 
blauen  feuern,  irrwischen,  etc.  Kempten  1806^^  ^^^  ^^^'' 
weglassung  des  unwesentlichen: 

Die  feuermänner  fliehen,  wenn  man  sie  verfolgt,  ver- 
folgen den  fliehenden ,  nahen  dem  betenden ,  weichen,  wenn 
man  flucht,  und  führen  den  wanderer  in  moriUte  und  süm-- 
pfe.  (s.  4). 

Den  haupthaaren  mancher  menschen,  wenn  sie  sick 
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nachte  kämen,  «und  den  haaren  der  katzen,  wenn  man  rie 
nachte  streicht,  enteprühen  lechzende  ßanmen.   (s.  5). 

Wenn  es  blut  regnet  kommt  der  jüngste  tag.  (s.  S). 

Wenn  es  in i  den  gräbern  rauscht,  so  kommt  seuche 
in 's  land;  ist  sie  da,  so  wird  sie  lange  anhalten,  der  tod 
trift  zunächst  die  verwandten  und  angehörigen  desjenigen, 
in  dessen  grabe  es  rauscht,   (s.  9). 

Bei  der  gehurt  eines  jeden  menschen  wird  ein  neuer 
Hern  an  den  himmel  gesetzt,  glänzt  der  stern  schön,  so 
wird  er  reich,  arm ,  wenn  er  nicht  glänzt,  stirbt  ein  mensch, 
so  fäUt  sein  stern  vom  himmel  y  das  sind  die  stemputzen. 
(s.  ii). 

Wenn  die  eulen  schreien,  so  mufs  ein  mensch  «f^- 
ben.  (s.  12). 

Wenn  die  idiren  schlagen,  indem  man  läutet^  so  be- 
deutet es  einen  todesfall.    (s.  12). 

Der  tod  schickt  seiner  ankunft  einen  eigenen  vogel 
voraus,  dieser  heisst  der  todenoogel.    (s.  13). 

Wenn  dreizehn  personen  an  einem  tisch  sitzen,  so 
stirbt  eine  davon,    (s.  15). 

Ehe  ein  mensch  stirbt,  meldet  er.  sich  bei  seinen  ver- 
wandten, oder  bei  dem  todengräber  an.   (s.  17). 

Wenn  es  in  einem  grab  schmatzt,  so  stirbt  jemand  aus 
der  familie  des  begrabenen,    (s.  17). 

Wenn  die  eule  an  unserem'  fenster  schreit,  oder  der 
rdbe  über  unserem  dache  krächzt,  so  stirbt  jemand  von 
unserer  Verwandtschaft,   (s.  18). 

Man  soll  dem  sterbenden  das  hopfkissen  wegziehen, 
(s.  18). 

Man  mufs. die  fenster  öffnen,  damit  die  sede  hinaus 
kann.   (s.  19). 

Wenn  jemand  in  einem  hause  stirbt  ^  so  müssen  men'- 
sehen  und  vieh  sogleich  geweckt  werden,  wenn  dies  nicht 
geschieht,  den  vernünftigen  und  unvernünftigen  creaturen 
nicht  gleich  der  todesfall  bekannt  gemacht  wird,  so  müs- 
sen sie  auch  sterben,  wenn  man  nicht  gleich  die  geräthschaf" 
ten  oder  den  handwerkszeug  des  verstorbenen  in  bewegung 
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seist,  00  haben  die  geschäfte  nachher  keinen  gü\6n  fort« 
gang.  Tor  einiger  zeit  starb  zu  Lippstadt  ein  schmid  in 
der  nacht,  die  frau  liefs  sogleich  aUe  Jum^gmossem  wecken, 
die  geseUen  mufsten  auf  den  ambos  klopfen^  den  blasebalg 
niekenj  die  Werkzeuge  durcheinander  werfen ,  und  rufen: 
der  Herr  üt  tod!  hierauf  wurde  jemand  in  die  vi^tälle 
geschickt,  dieser  mufste  küke^  schaafe,  und  Schweine  aus 
dem  schlafe  wecken,  und  ihnen  gleichfalls  zurufen:  der 
herr  üt  tod!  —  wenn  in  Frankfurt  am  Main  ein^weinhändler 
stirbt  y  so  wird  an  allen  fässem  geklopft  j  und  gesprochen : 
der  herr  üt  tod!  in  manchen  gegenden  lassen  auch  die 
bauern,  welche  bienen  haben,  diesen  thierchen  den  tod  ihres 
herm  anzeigen,   (s.  19). 

Der  tode  hat  keine  ruhe  im  grabe,  wenn  die  Verspre- 
chungen ^  die  er  im  leben  gethan  hat,  nicht  erfüllt  werden, 
(s.  20). 

Man  soll  dem  verstorbenen  einen  rasen  unter  das  kinn 
legen,    (s.  21). 

Wer  in  einer  Mrche  begraben  wird,  ist  dem  himmel 
näher,   (s.  21). 

Wenn  man  einen  Selbstmörder  auf  den  gemeinen  gottes- 
acker  begräbt,  so  leiden  in  derselbigen  gegend  die  feld" 
fruchte  schaden,   (s.  22). 

Es  müssen  nicht  mehrere  paare  zugleich ,  sondern  jedes 
besonders ,  getraut  werden,   (s.  25). 

Wenn  braut  und  bräutigam  Tor  dem  altare  knien,  so 
müssen  sie  so  nah,  als  möglich,  zusammenrücken,  damit 
böse  leute  nicht  zwischen  ihnen  durchsehen,  und  Uneinig- 
keiten in  der  ehe  stiften  können,   (s.  25). 

Man  mufs  am  montag  kein  geschäft  anfangen,  auch 
kein  kind  an  diesem  tage  zum  erstenmal  in  die  schule  brin- 
gen,   (s.  25). 

Man  mufs  keine  schalen  von  gesottenen  dem  ganz 
lassen,  denn  wenn  jemand,  der  das  fieber  hat,  daraus  trinkt, 
so  bekommt  der,  welcher  die  eier  genossen  hat,  sein  fie- 
ber.  (s.  27). 
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Alle  hanmniltel  mttssen  gtüUckweigmnä  und  dftmal  ge- 
braucht werden,   (s.  27). 

Es  ist  nicht  gut,  dafs  ein  messer  auf  dem  r tieften  liegt, 
(s.  28). 

Es  ist  nicht  gut,  wenn  man  mit  ausgestrechten  armen 
in  der  thürschwelle  steht,    (s.  28). 

Es  ist  nicht  gut,  wenn  ein  brod  mit  der  oberriiido  auf 
dem  tisch  liegt,   (s;  28). 

Es  ist  nicht  gut,  wenn  ein  haase  über  den  weg  lauft, 
(s.  28). 

Es  ist  nicht  gut,  einer  kenne  die  eier  zum  ausbrüten 
in  gerader  zahl  zu  unterlegen,  viel  mehr  soll  man  immer 
eine  ungerade  zahl  dazu  nehmen,   (s.  28). 

Wer  den  blutflufs  hat,  lasse  einen  lebendigen  ftosch 
in  der  band  sterben,  oder  binde  eine  getrocknete  hrbte 
unter  die  achsel.   (s.  29). 

Wenn  rosenblätter  im  bach  sich  nicht  trennen,  so  wird 
die  ehe  zu  stand  kommen,   (s.  29).  ' 

Der  Hungerbach  lauft,  es  kommt  theuere  zeit.  (s.  20). 

Gamj  das  von  jungem  als  siebenjährigen  mädchen 
gesponnen  wird,  ist  von  herrlicher  Wirkung,  das  deanme 
gewebte  tuch  soll  gut  sein  für  die  gichter,  vor  hexerei  be- 
wahren; sohlaten,  die  es  tragen,  soUen  in  der  Schlacht 
schufs-  und  stichfrei  sein,  wenn  man  beim  schiefsen  auf 
die  Scheibe  das  gewehr  damit  lade,  so  gewinne  man  alle- 
zeit das  beste,   (s.  30). 

Ein  kind  am  sowntag  geboren  sieht  gespenster.  (s.  SO). 

Wenn  eine  maus  an  einem  kleid  nagt,  so  bedeutet  es 
Unglück,    (s.  31). 

Wer  einen  diebsäavmen  hat  ist  glücklich,  in  verschie- 
denen raritätenkdmmem  findet  man  alte,  in  gold  und  silber 
gefaijste  daumen,  welche  vormals  ohne  zweifei  gewinnsüch- 
tige Spieler 'bei  sich  getragen,  und  sich  davon  ganz  beson- 
ders glück  versprochen  haben.  wirAsleute  glauben,  dafs 
ein  solches  glied  viele  gaste  herbeiziehe,  fuhrkneclite  lassen 
einen  diebsdaumen  in  ihre  j)ett^d^  einflechten,  und  schreiben 
ihm  die  kraft  zu,  dafs  er  den  wagen  nicht  sinken  lasse,  (s.  31). 
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IKefenifeii  Ueider,  die  am  charfreilag  in  die  sonne 
gehängt  werden,  bekommen  weder  motten,  noch  schaben. 
(».  32). 

Wenn  man  nachts  zu  bette  geht,  und  löscht  das  licht 
so  aus,  dafs  es  umgekehrt  in  den  lenchter  eingesteckt  wird, 
so  kann  niemand  vom  schlaf  erwachen^  wofern  in  selbiger 
nacht  diebe  in  das  haus  kommen,   (s.  33). 

Wenn  am  silvestertag  die  maulwurfshügel  abgetragen 
werden,  so  wirft  der  maulwurf  selbiges  jähr  nicht  mehr.  (s.33). 

Für  den  biss  eines  wüthigen  hundes  hilft  nichts  besser, 
als  der  glühend  gemachte  Hubertusschlüssel,    (s.  33). 

Wenn  ein  komet  erscheint,  so  bedeutet  es  krieg,  oder 
es  stirbt  ein  grosser  fürst,   (s.  34). 

Wenn  ein  toder  ausgegraben  wird,  so  wird  er  in  sei- 
ner Seligkeit  gestört,   (s.  36). 

Wenn-  eine  hinrichtung  übel  ablauft,  hat  der  Scharf- 
richter drei  köpfe  gesehen,   (s.  41). 

Eine  haselstatutej  in  der  Joharmisnacht,  zwischen  eilf 
und  zwölf  uhr  abgeschnitten,  isidiebestewünschelruthe.  durch 
sie  glaubt  man  erzgänge,  wasserquellen,  marksteine,  ver- 
irrtes  vieh,  mörder  und  diebe,  unbekannte  wege  und  stege 
zu  entdecken,  man  will  dadurch  ferner  erfahren,  ob  je« 
mand  gesund  oder  krank,  lebendig  oder  tod  sei,  ob  eine 
frau  sich  schwanger  befinde,  einen  söhn  oder  tochter  trage, 
man  bildet  sich  ein  durch  die  wünschelruthe  die  Wahrheit, 
oder  die  Unwahrheit  einei-  geschichte  zu  erfahren,  feinde 
auszukundschaften,  im  meer  versunkene  waren  zu  finden, 
und  dergleichen  mehr,  der  ruthengänger  fafst  die  wünschel- 
ruthe mit  beiden  bänden  an  der  gabel,  dafs  die  beiden 
daumen  oben  heraus  zu  stehen  kommen ,  und  das  zusam- 
mengewachsene ende  oben  steht,  und  geht  damit  umher, 
sobald  man  nun  an  einen  ort  kommt,  wo  dasjenige  liegt, 
was  man  sucht,  so  soll  die  ruthe  von  selbst  in  der  hand 
des  ruthengängers  drehen,  und  die  spitze  sich  nach  unten 
wenden,  beim  abschneiden  dieser  gcheimnifsvollQu  ruthe 
müsse  folgendes  gebet  gesprochen  werden:  „gott  grüfse 
dich,  du  edles  reis!  mit  gott  dem  vater  such  ich  dich,  mit 
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gott  dem  sahn  find  ich  dich,  mit  gotles  des  heOigen  geistes 
macht  brech  ich  dich,  ich  beschwöre  dich  ruthe  nnd  som<- 
merlatte  bei  der  kraft  des  Allerhöchsten,  dafis  du  mir  wol- 
lest zeigen,  was  ich  gebiete,  und  solches  so  gewifs  und  klar, 
als  Maria,  die  mutter  gottes,  eine  reine  Jungfrau  war,  da 
sie  unsern  herm  Jesum  gebar,  im  namen  gottes  des  vaters, 
des  Sohnes  und  des  heiligen  geistes.    amen!  (s.  42,  43). 

Wenn  der  wolf  emen  menschen  sieht,  ehe  dieser  ihn 
erblickt,  so  wird  der  mensch  plötzlich  heiser,    (s.  49). 

In  den  zwölfen  soll  kein  viehstall  ausgemistet  werden« 
(s.  49). 

So  viel  lasten  mist  in  der  charwoche  ausgefahren  wer- 
den, so  viele  leichen  wird  man  in  dem  nämlichen  jähr  aus 
dem  orte  zu  grabe  tragen,    (s.  50). 

Mit  einem  bettelstabe  ist  das  rindvieh  am  ersten  zahm 
zu  machen,    (s.  50). 

Wer  viel  geld  hat  lege  kreide  dazu,  so  können  böse 
leute  nichts  davon  holen,    (s.  51). 

Wer  einen  blitzableiter  auf  sein  haus  setzt,  greift  gott 
in  seine  rechte,   (s.  53). 

Wenn  mit  glocken  geläutet  wird,  so  schadet  das  ge- 
Witter  dem  ort  nicht,    (s.  58). 

Der  teufelj  oierhöse  menschen  können  gewitter  ma- 
chen,   (s.  58). 

Bei  einer  sonnenfinstemifs  streiten  sonne  und  mond 
miteinander,  und  wenn  die  sonne  unterliegt^  kommt  der 
jüngste  tag.  durch  eine  sonnenfinstemifs  werden  die  weis- 
ser vergiftet,   (s.  61). 

Durch  das  sieblaufen  will  man  erfahren,  wer  in  einem 
hause  einen  diebstahl  begangen  hat.  man  fafst  das  sieb  mit 
einer  zange  oder  schere  und  hebt  es  damit  in  die  höhe^ 
dafs  es  vertical  hängt,  sodann  müssen  zwei  personen  mit 
ihren  mittelfingem  die  zange  von  beiden  Seiten  zusammen- 
halten, dann  wird  der  anfang  mit  einer  beschwörung  ge- 
macht, man  nennt  die  personen,  die  man  wegen  dieses 
diebstahls  etwa  in  verdacht  hat,  und  sobald  man  den  aamen 
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neiiiil,  auf  den  der  gtiirkste  argwöhn  fällt,  so  drriit  sich 
das  sieb  hemm,  nnd  der  Ifaäter  ist  entdeckt,   (s.  74). 

WeiRi  man  ans  dem  stall  die  Spinnengewebe  wegfegt, 
gedeiht  das  vieh.   (s.  81). 

Wenn  bei  der  wSsche  des  gams  braV  gelogen  wird, 
wird  es  weisser,   (s.  8i). 

Wenn  man  am  oetertag  vor  Sonnenaufgang  aus  einem 
bach  Wasser  holt,  ohne  jemand  zu  grüssen,  noch  dem,  von 
welchem  man  gegrtifst  wird,  zu  danken,  so  bleibt  dieses 
wasser  immer  frisch  und  hat  besondere  kraft  die  haut  vor 
ausschlag  zu  bewahren,   (s.  82). 

Wenn  eine  schwangere  frau  einem  armen  Sünder^  wel- 
cher hingerichtet  wird,  nachgeht,  so  stirbt  ihr  kind  eben 
desselben  todes.   (s.  82). 

Welches  mädchen  in  der  christnacht  in  den  bronsien 
schaut,  entdeckt  darin  ihren  bräutigam.    (s.  87).* 

Wer  heimlich  die  grenzsteine  verrückt,  mufs  dabei  um* 
gehen,  (s.  88). 

Wer  bei  nacht  in  den  Spiegel  sieht,  erblickt  darin  den 
teufd.   (S.88). 

6)  Aus  Tirol:  wenn  man  einem  kind  einen  kleinen 
lebendigen  frosch  unter  die  zunge  legt  und  das  kind  ihn 
so  lange  im  munde  behält  bis  er  tod  ist,  so  kann  es  sein 
leben  lang  anderen  menschen  den  frosch  nehmen,  wenn  es 
jenem  in  den  mund  bläst,  das  frösch'l  darf  aber  nicht  heraus 
bis  es  tod  ist.  ein  Sprichwort  sagt:  ,,irenn  der  frosch  die 
äugen  aufthut^  thut  der  mensch  die  äugen  zu'^.  er  sitzt 
unter  der  zunge  und  jemehr  sich  die  krankheit  ausbildet, 
je  ähnlicher  wird  das  gewächs  dem  köpf  eines  wirklichen 
frosches  mit  seinen  glotzenden  äugen. 

7.  Wenn  an  einem  bäum  ein  frischer  ast  verdorrt,  so 
sagt  man,  die  drut  sei  darauf  gesessen»  man  nennt  diese 
äste  drutenpfläisch-n. 

8)  Aus  Oberbayem:  „Thuo'  ma*  dar  altn  (z.  b.  Wäldlin) 
gendcht  a^wünsch-n!''  habm  knöhhd  und  dia'na'^  gsagt,  und 
sau'  mit  ananV  ze*  bäurin  ganga*,  habn  s'  mit  'n  finga^n 
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«"f stapft,  OBd  90ZU9  gsagt:  w»^  wfHwcAsi  A  gfnithtt^ 
nachd'  hit  Jana"  d'  bäurin  a*  stük  lei'nwat,  oda*  sunst  w&$ 
gebn. 

D'  gendckt  ist  der  6.  januar;  kinder  wönsehen  's 
gendclU  und  's  neue  jähr  zugleich. 

9)  Ans  Niederbayem:  JoharmUkraut  am  sunewend 
krenzweis  in  's  eck  des  fensters  gesteckt,  hilft  gegen  don^ 

Wenn  man  einem  vieh  die  maden  vertreiben  will,   so 
brockt  man  vor  Sonnenaufgang  eine  brennessel ,   fafst  sie 
mit  beiden  bänden  und  spricht:    . 
brennessel  lafs  dir  sagen, 
unsere  (kuh)  hat  im  (fufs)  die  maden; 
willst  du  sie  ihr  nicht  vertreiben, ' 
so  will  ich  dir  den  kragen  umreiben. 

Nun  wird  die  brennessel  abgedreht  und  die  beiden  stucke 
werden  mit  beiden  bänden  rückwärts  tiber  den  köpf  ge- 
worfen, das  geschieht  in  drei  nacheinander  folgenden  tagen. 

Wenn  die  drut  jemand  gedruckt  hat,  lehnt  sie  sich 
ins  eck.  es  ist  aber  nur  ihre  hüUe  d.  i.  ihr  körper.  wer 
sie  anruft  mufs  sterben. 

Am  samstag  soll  am  rocken  kein  flachs  (nachrupfen) 
hängen  bleiben,  und  die  rädelschnur  ausgehängt  werden, 
sonst  spinnen  die  hexen,  man  soll  den  nachrupfen,  wenn 
man  ihn  nicht  abspinnen  kann ,  verbrennen,  auch  darf  man 
nicht  beim  mondschein  spinnen;  man  mufs  ein  licht  anzün- 
den, sonst  spinnt  man  die  leinwat  zum  leichentuch  (üba'to"). 

Mädchen ,  welche  den  künftigen  mann  im  träume  sehen 
wollen,  sprechen  vor  dem  einschlafen  in  der  Tomasnacht: 
,4^ttschamel  ich  tritt  dichl  Tomas  ich  bitt  dich!  lafs  mir 
erscheinen,  den  herzliebsten  meinen^^ 

Der  knecht  oder  die  dim  setzt  sich  in  der  lefslnacht 
auf  den  boden  der  kammer,  den  rücken  gegen  die  thüre 
gekehrt,  wirft  den  schuh  mit  dem  fufs  über  die  sdiulter 
gegen  die  kammerthür  und  spricht  dabei:  yyschretel  aus 
dem  haus?^^  zeigt  die  schuhspitze  gegen  die  thür,  so  koamt 
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der  kiieeht  das  jähr  ma  dem  faans,  w&gdcehrt,  bleibt  er 
im  haus. 

Eine  schöne  roagd  ging  in  einer  der  rauchnächte  humj 
nahm  einen  pfähl  aus  dem  ecmn  und  sprach:  ^zannstfickel 
ich  brech  dich !  lafs  mir  erscheinen,  den  atteriiebsten  meinen^^; 
ein  knecht,  welcher  hinter  dem  zäun  versteckt  war,  rief: 
,,nifskapp'n,  nifskapp*n,  niüskapp'n  !^^  er  meinte  den  hüben, 
dessen  haare  voll  laus  und  nifs  steckten,  die  magd  säuberte 
und  kämte  den  buben,  heirathete  ihn  und  lebte  glücklich. 

Der  fliegende  zittroch  (zid^racha,  zidrachaj,  zitter- 
mahl, ist  eine  flechte,  welche  in  den  tcilden  zittroch  aus- 
arten kann,  um  den  wilden  zittroch  zu  heilen,  wird  er 
bei  abnehmendem  monde  mit  dem  finger  umkreist  und  be- 
sprochen, die  formet  ist  folgende:  man  setzt  den  finger 
am  rande  der  flechte  an  und  spricht:  „die  (n)  hat  (auf  der 
rechten  wange)  den  zittrochn  und  der  ist  gewachsen", 
während  dieser  werte  blieb  der  finger  unbeweglich;  nun 
aber  wird  der  finger  in  bewegung  gesetzt,  die  flechte  um- 
kreist, und  dabei,  in  fortsetzung  obiger  werte,  gesprochen: 
„und  der  wächst  jetzt  nimmer;  Christus  Jesus  ist  am  kreuz 
gestorben  und  stirbt  nimmer",  mit  dem  letzten  werte  mufs 
der  kreis  geschlossen,  d.  i.  der  finger  wieder  bei  dem  puncto 
angekommen  sein,  bei  welchem  die  Umkreisung  der  flechte 
begonnen  hat.  nun  wird  auf  den  zittroch  das  zeichen  des 
kreuzes  gemacht  und  dazu  gesprochen:  „im  namen  der 
heiligsten  dreifaltigkeit";  endlich  wird  mit  dem  finger  a)  der 
oberste  theil  des  kreuzes  am  köpf,  b)  der  rechtseitige, 
c)  der  linkseitige  kreuzesarm  und  d)  der  fufs  des  kreuzes 
berührt  und  gesprochen:  zu  a)  „gott  vater^%  zu  b)  „gott 
söhn",  zu  c)  „gott  heiliger  geist",  zu  d)  „sein  name  soll 
pur,  pur,  pur  gesprochen  seyn".  der  ganze  act  ist  in 
handlung  und  wort  ununterbrochen. 

10)  Ans  der  Pfalz:  die  erzählerin,  eine  kräutersamm- 
lerin  in  Grethen  bei  Dürkheim,  gräbt  öllTer  gichtkranken 
den  f^gichtstoch'^  auch  „schwarze  kannestraub"  (ribes  ni- 
gra) genannt,  der  gichtkranke  mufs  unbeschrien  den  gicht- 
stoek  in  die  erde  setzen,  nur  er  darf  ihn  pflegen,  d*  i* 
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dürre  fistlein  aUl>rechen,  das  herumwachsende  unkraut  ab- 
schneiden )  n.  dgi. ,  kein  anderer  mensch,  weil  ein  fremdes 
sich  an  dem  gichtstock  eines  mddchens  zu  thun  machte, 
mufste  es  drei  wochen  schmerzen  leiden. 

Eine  alte  frau  in  Grethen  hatte  eine  elemJdaue  (elend9^ 
Jdd).  damit  heilte  sie  gichtkranke/ Welche  die  klaue  unter 
ihr  kopfkissen  legten.  ,,du  elendshld!^^  ist  in  dieser  gegend 
Schimpfname. 

11)  Aus  der  Oberpfalz:  Eine  batterin  ging  jedes  jähr 
am  tage  Walburgis  vor  Sonnenaufgang  in  ihre  felder,  focht 
dreimal  mit  der  sichel  in  der  lufl  herum ,  schnitt  drei  gra*^ 
habne  ab  und  sprach:  ,,0  du  guter  walbemthau^  bringe 
mir  so  weit  ich  schau  in  jedem  hfiimlein  gras  ein  tröpflein 
schmalz  1^^  sie  hatte  dann  das  jähr  schmalz  genug. 

Am  WaUmrgü  tag  mufs  man  tar  Sonnenaufgang  die 
bände  im  thau  reiben  und  dabei  dreimal  sprechen:  ^jetzt 
wasch  ich  meine  bände  im  walbemthau^  das  hilft  fürs  gah, 
fürs  hlah^  für  'n  unflat!^  wenn  nun  ein  i^tück  vieh  das 
jähr  hindurch  eine  dieser  krankheiten  bekommt,  dann  darf 
man  nur  die  bände  auf  das  vieh  legen  und  sprechen:  ,,ich 
hab  meine  händ  gewaschen  im  walbemthau,  das  hilft  ftirs 
gab,  fürs  bläh  für  'n  unflat!^^  das  geschieht  dreimal  und 
jedesmal  schlägt  man  das  thier  mit  der  band  auf  die  wampe. 
das  gah  wird  auch  g'schofs,  oder  schlag  genannt. 

Wenn  eine  schwangere  unter  einer  rofsdeichsel  dutch^ 
kriecht y  mufs  sie  länger  schwanger  gehen  als  gewöhnlich, 
um  nun  zu  erfahren,  wann  sie  entbunden  werden  wird, 
mufs  sie  etwas  haber  in  ihr  fürtuch  einfassen,  dann  eine 
Stute,  welche  schon  ein  füllen  hatte,  daraus  fressen  lassen; 
so  viele  körner,  als  in  dem  fürtuch  übrig  bleiben ,  so  viele 
tage  mufs  sie  noch  gehen. 

Wenn  ein  kind  einen  leibschaden  bat,  mufs  man  vor 
Sonnenaufgang  eine  junge  eiche,  oder  junge  weide  aus  ein- 
ander schlitzen  und  das  kind  durch  diesen  spalt  dreimal 
durchschieben,  dann  das  bänmchen  wieder  zusammenbinden, 
ist  dieses  wieder  zusammengewachsen,  so  ist  auch  der  leib- 
schaden  gekeilt,   dieses  mittel  gebrauchen  auch  erwachsene* 
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Aus  meiner  jagend  erinnere  ich  mich  eines  sigsckmie- 
des  in  Eschenfelden  in  der  Oberpfalz,  eines  heftigen  nan- 
nes  voll  aberglaubens.  wollte  er  einen  weg  über  land  machen, 
so  sah  er  sich  zuvor  um,  ob  nicht  ein  altes  weib  an  seinen 
haus  vorüber  gehe,  und,  geschah  es,  so  warf  er  im  zorn 
der  alten  seinen  hammer  nach,  hatte  er  fid)^^  so  schickte 
er  nach  dem  mannen  welcher  die  geister  bannen  konnte, 
dieser  hob  die  thürschwelle  des  sägschmiedes  aus,  bannte 
den  geist  und  keUte  ihn  in  einen  ueiienbaum  ein.  einst 
kaufte  der  sägschmied  feilen  in  Nürnberg  und  trug  sie  in 
einem  sack  auf  dem  rücken,  als  die  nacht  eintrat  gerieth 
er  über  das  rascheln  der  feilen  in  furcht.  ,,ruhig  ihr  teu- 
fet I^^  rief  er  und  lief,  dafs  ihm  der  schweils  von  der  stime 
rann,  wie  aber  die  feilen  immer  mehr  lirm  machten;  nahm 
er  den  sack  vom  rücken,  legte  ihn  auf  einen  stein  und 
schlug  mit  seinem  stock  so  lange  darauf,  bis  die  feilen  in 
kleine  stücke  brachen. 

Wenn  ein  schaf  oder  Schwein  einen  fufs  bricht,  so 
wird  ein  Stuhlbein  gebunden  und  geschient  und  zwar  so: 
ist  es  der  rechte  vorderfub,  so  mufs  auch  das  rechte  vor- 
dere Stuhlbein  geschient  werden  und  auch  an  dem  ort,  d.  i. 
oben,  oder  in  der  mitte,  oder  unten,  wo  eben  der  bruch 
erfolgt  ist  eben  so  wird  es  gehalten,  wenn  das  thier  einen 
andern  fufs  gebrochen  hat  der  stuhl  mub  von  gesundem 
holze,  und  es  darf  nicht  schon  ein  bein  mal  herausgefallen 
sein,  er  mufs  auf  ruhigem  platze  stehen  und  niemand  darf 
sich  darauf  setzen;  niemand  darf  an  das  verbundene  Stuhl- 
bein stossen,  denn  alles  dieses  würde  dem  thiere  neuen 
schmerz  machen  und  die  heilung  hindern. 

Wer  einen  kröpf  hat,  stelle  sich  bei  zunehmendem 
mond  gegen  denselben,  lege  die  finger  auf  den  kröpf  und 
spreche  dreimal:  „was  ich  seh,  das  wächst,  was  ich  greif, 
das  schwind  i^^  nach  jedem  dieser  beiden  sätze  hat  man 
sich  dreimal  zu  bekreuzen,  unberedet  mufs  man  das  haus 
erreichen  und  hinter  der  küchenthüre  drei  vaterunser  beten. 

Damit  die  kühner  ihre  eier  nicht  aus  dem  haus  legen, 
Ifilst  sie  die  baüerin  zu  faanacht  aus  der  eimperrkette  fres- 


gen,  breitet  ihre  sehürze  auf  den  boden,  läürt  die  htthaer 
darüber  laufen,  schneidet  die  schürze  ab  und  wirft  sie  mit 
einem  gewissen  Iiraut  in  ein  mausloch. 

Wer  einen  proceCs  gewinnen  will  mufs  sprechen:  ,,ich 
gehe  vor  des  richters  haus,  schauen  drei  toäe  zum  fensler 
heraus,  der  eine  ist  stumm,  der  iindere  hat  keine  Img, 
der  dritte  keine  zung;  dies  sei  mir  zur  buls  gezfihll^.  die 
drei  höchsten  namen  gesprochen,  etc. 

Der  Soldat,  damit  ihn  keine  kugel  trifft,  hat  zu  spre- 
chen: „h.  Caspar  sei  ober  mir,  h.  Mechior  sei  V0r  mir, 
h.  Balthasar  sei  hinter  mir,  und  wende  alle  kugeln  von  mir 
abl^^   bekreuzt,  etc. 

Blattern  auf  den  äugen  zu  vertreiben:  yfiberwmv  ieh 
spreche  dich  an,  bist  du  frau  oder  mofin,  behalte  du  deine 
kraft  und  saft,  wie  die  liebe  frfiu  ihre  jungferschaft  1^^  be- 
kreuzt, etc.  die  eberwurz  wird  in  leinwat  genliht  und  auf 
blofsem  rücken  getragen. 

Wenn  man  im  frühjahr  zum  erstenmal  äanmem  hört, 
so  mufs  man  dreimal  rückwärts  niederfallen  und  den  rücken 
recht  auf  den  boden  reiben,  dann  ist  man  in  diesem  jähr 
von  kreuzschmerzen  frei. 

Wenn  man  eine  leiche  aus  dem  hause  trügt,  mufs  man 
geschwind  alles  tieh  auttreiben  ^  an  alle  bienenetöcke  hlo^ 
pfen  und  an  die  fiueer  im  heiler,  auch  das  Hmengetreid 
rühren,  sonst  stirbt  in  diesem  jähre  ein  stück  cM,  sterben 
die  bienen,  steht  das  bier  in  den  fässem  oi^  gehen  die 
samen  nicht  auf. 

Wenn  in  einer  gesellschaft  die  Unterhaltung  stockt  und 
stille  eintritt,  pflegt  man  zu  sagen:  „hat  gewüs  jemand  die 
beine  übereinander  geschlagen  !^^ 

12)  Aus  Oberfranken:  am  neujahrsabend  werden  aus 
waizenteig  mämUein^  wichelkinder^  hUhner  mit  ihren  /tm- 
gen  9  hündlein  und  andere  thiere  für  die  kinder  gebacken, 
von  den  hündlein  bewahrt  man  gewöhnlich  einige  auf.  kommt 
im  jähr  feuer  im  hause  aus,  so  werden. diese  hMudlein  in 
das  feuer  geworfen  y  um  es  zu  löschen,  der  erste  laib  brod» 
welcher  in  den  backofen  angeschossen  wird,  «ihilt  drei 
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emärücke  mit  dem  finger,  wobei  die  drei  höchrten  naiMH 
gesprochen  werden,  aach  ein  solcher  m  den  brand  gewar- 
fener  latb  brod^  löscht  ihn. 

Wer  eine  neue  wohnung  bezieht,  legt  einen  Urib  brod^ 
oder  ein  buch  auf  den  tische  läfst  aber  zuvor  den  hund^ 
oder  die  katse^  oder  ein  huhn  zur  thttre  hinein. 

Wenn  der  herr  oder  die  frau  über  land  gehen,  so 
mufs  zuvor,  ehe  sie  das  haus  verlassen,  der  tisch  ganz 
rein  sein,  und  einige  zeit,  wenigstens  bis  sie  über  den 
hof  hinausgegangen ,  oder  eine  strecke  vom  haus  entfernt 
sind,  darf  nichts  darauf  gelegt  werden. 

Wer  sich  mit  einem  beile  verwundet,  streicht  harzige 
wagenschmier  auf  einen  fleck  leinwat,  biegt  und  bindet  ihn 
über  die  schneide  des  beils,legt  das  beil  so,  dafsdie  schneide 
aufwärts  steht,  macht  darüber  die  drei  zeichen  des  kreuzes 
und  spricht  dabei  die  drei  höchsten  namen.  die  fenchtig- 
keit  tritt  nun  aus  der  wagenschmier  heraus,  und  wie  jene 
allmälig  vertrocknet,  so  heilt  auch  die  wunde,  wenn  sich 
auf  der  äufseren  fläche  keine  feuchtigkeit  mehr  zeigt,  so 
ist  auch  die  wunde  geheilt. 

Vierblätteriger  klee^  zwischen  wagengeleisen  gefunden, 
unter  den  altar,  wo  der  priester  consecrirt,  heimlich  ge- 
legt, welcher  dann  im  lesen  der  messe  zu  stammeln,  oder 
irr  zu  werden  pflegt,  dann  einem  andern  heimlich  in  die 
tasche  genäht,  macht,  dafs  dieser  alle  hexen  kennt. 

Den  mause frafs  in  der  scheune  zu  verhüten,  mufs 
man  sorge  tragen,  dafs  das  erste  wasser  (brunnen),  wels- 
ches die  Schnitter  auf  das  feld  mitnehmen,  nicht  ganz  aus-- 
getrunken^  sondern  noch  ein  kleiner  theil  nach  hause  zurück-  « 
gebracht  wird,  dieses  giefst  man  in  drei  ecken  der  scheune 
aus,  durch  das  vierte  eck  müssen  dann  die  mause  hinaus. 

In  der  fastnacht  wird  dem  mädchen,  das  noch  spinnt^ 
der  rocken  angezündet,  und  der  sprach:  „zünd'  d^  mäd 
'n  rock"  o*,  d*s  se  nimo*  spino*  ko*!"  wird  öfter  dabei 
wiederholt,  wer  in  der  fasnacht  wasser  trinkt,  den  stechen 
die  schnacken,  man  mufs,  ehe  man  gewaschen  ist,  kirsebrei 
und  säueack  essen,  damit  man  das  ganze  jähr  gesund  bleibt 
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In  der  Weihnacht,  während  der  tnete,  mufs  man  auf 
einen  hreuzweg  gehen,  da  kommt  ein  schwarzer  kund  mit 
glühenden  äugen  und  langem  Fuchsschwanz,  worin  funken 
flimmeln.  der  hund  sagt  alle  diebe^  verborgenes  geld,  u.  dgl. 
In  der  walburgisnacht  ist  es  brauch,  die  hexen  aus* 
zuknallen f  wobei  sie  rufen:  „bei  Eglsham  und  Buttenham, 
da  komo*  d'  hearn  und  trud'n  ZBml^ 

Ein  margarethenschöchlein  (schöMa),  am  charfreitag 
gepflückt,  besprochen  und  in  eine  schachte!  gelegt,  wird 
nach  jähr  und  tag  ein  schwarzer  wurm,  wer  die  schachte! 
öffnet  mufs  vorsichtig  sein:  denn  sieht  der  wurm  den  men* 
sehen  zuerst,  so  mufs  dieser  im  jähre  sterben;  sieht  aber 
der  mensch  zuerst  den  wurm,  so  wird  dieser  ein  geli* 
scheisser. 

13)  Aus  Mittelfranken:  auf  ein  blatt  papier  wird  fo!-^ 
gendes  geschrieben:  Gott  der  herr  ging  über  das  land;  da 
begegneten  ihm  siebenzigerlei  Gichter  und  Gichtinnen.  in 
sprach  der  Herr:  ihr  siebenzigerlei  Gichter  und  Gichterinnen^ 
wo  wollt  ihr  liin?  da  sprachen  die  siebenzigerlei  Gichter 
und  Gichterinnen:  wir  gehen  über  das  land  und  bringen 
die  menschen  um  ihre  gesundheit  und  glieder.  da  sprach 
der  Herr:  ihr  sollt  zu  einer  hoUerstaude  gehen,  da  sollt 
ihr  alle  ästlein  abbrechen,  und  lafst  nur  dem  (name  des 
luranken)  seine  geraden  glieder.  im  namen  etc.,  etc.  dieser 
Spruch  mufs  in  bochleder  genäht  und  dem  kranken  als 
amulet  umgehängt  werden. 

f^Hund-Schüttler  werden  aus  einem  besondern  aber- 
glauben  von  den  nürnbergischen  weibern  die  blutschwäre 
genannt^^  universal  lexicon,  XHI,  1209.  „sonst  ist  eine  ge* 
meine  tradition  unter  den  leuten,  dafs,  wenn  das  wasser, 
womit  ein  verstorbener  nach  seinem  tode  abgewaschen  wird, 
etwan  an  einem  orte,  worüber  die  leute  gehen  müssen, 
und  nicht  vielmehr  an  einem  heimlichen  winkel  gegossen 
wird,  solches  bei  denen,  die  darüber  gehen  nichts  anders 
als  schwären  und  blättern  an  ihren  leibern  verursache;  da«^ 
her  man  auch  bei  solchen  unverhofften  zufallen  insgemein 
zu  sagen  .pflegt:   man  sei  über  einen  guss  gegangen,  es 
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stehen  auch  viel  leute  in  der  festen  einbUdung',  dafs,  wenn 
sie  in  den  zwölften j  wie  sie  es  nennen,  das  ist  in  den 
xwölf  tagen,  vom  dritten  weihnachtsfeyertag  an  gerechnet 
bis  heiligen  dreikönige  inclusive,  erhsen  kochten  und  fifsen, 
sie  gewiss  davon  die  kratze  und  blutschwdre  bekommen 
würden,  daher  sie  nicht  viel  nähmen,  und  diese  zeit  über 
keine  erhsen  zu  tische  brfichten^^    ibid.,  IV,  260. 

Vor  kurzem  (mitte  juni  1848)  war  in  Gundelsheim  eine 
krankheit  unter  den  gänsen.  viele  glaubten  fest,  die  kran- 
ken gänse  seien  behext,  um  nun  die  hex  zu  zwingen,  die 
gänse  in  ruhe  zu  lassen,  haben  sie  eine  krmike  gang  leben-- 
dig  auf  dem  dreifufs  gebraten,  wodurch  die  hex  solche 
schmerzen  erlitt,  als  ob  sie  selbst  im  feuer  wäre. 

14)  Aus  Unterfranken:  „diesen  schmaus  (bei  kinds-« 
laufen  in  der  Rhön)  mufs  der  ehemann  oftmals  saner  ver- 
dienen, indem  er  seine  frau,  mit  welcher  mederhunft  es 
hart  hergeht,  so  lange  auf  seinem  sdioos  setzen  und  ^- 
halten  mufs,  bis  die  geburt  erfolgt^  weswegen  man  oft 
dem  manne  die  knie  ztisammenbindet^  um  länger  aushalten 
zu  können^^  (Jäger,  briefe  über  die  hohe  Rhön,  1803,  HI,  2). 

„Der  mann,  welcher  aus  einem  dorfe  eine  kuh  ge- 
kauft hat  gibt  nach  geschlossenem  verkaufe  und  Zahlung 
dem  Verkäufer  noch  einen  pfennig  für  die  milch  der  ge- 
kauften kuh,  müchpfemäg  genannt,  damit  auf  solche  art 
die  milch  nicht  durch  Zauberei  möge  zurückbehalten  werden, 
kömmt  er  nun  mit  der  kuh  an  die  grenzscheidung,  so 
drehet  er  sie  dreimal  um,  und  läfst  sie  nach  ihrer  alten 
heimath  zurückschauen,  um  ihr  dadurch  alle  lust  zu  beneh- 
men, sich  wieder  dahin  zu  sehnen,  manche  nachbaren  hef- 
ten das  blühende  farrenhraut  oberhalb  ihrer  hausthürean^ 
damit  ja  alles  gut  gehe,  wohin  ihre  peitsche  beim  fuhr- 
werke reicht,    (ibid.  s.  5). 

15)  Aus  Schwaben:  knaben,  welche  sich  nach  dem 
bade  ankleiden^  werfen  dem,  welcher  im  ankleiden  der  letzte 
ist,  hines  seiner  kleider,  gewöhnlich  seine  Stiefel,  in  's 
wasser,  damit  er  gewifs  der  letzte  wird,  und  sagen:  „du 
bist  der  Bla9Z9!''  oder  „du  bist  der  Kldzl^.   ein  weiner-* 
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liches  gesiebt  machen,  oder  weinen  nennt  man  in  Schwa- 
ben y,bla9Z'n!''. 

Ein  kind  mnfs  den  ausgezogenen  milcfazahn  auf  den 
boden  werfen  und  dabei  sprechen:  ,,maii9,  maus,  maust  da 
hast  du  einen  beinernen  zahn^  gib  mir  einen  eisernen  dran^^ 

Ein  schämme]  von  neunerlei  holz  in  der  christnacht 
mit  in  die  mete  genommen,  und  darauf  gekniet,  lälst  die 
in  der  kirche  anwesenden  hexen  dadurch  erkennen,  dafs 
sie  einen  bienenkorb^  als  haube,  tragen,  und  das  kreuz 
auf  den  rücken  machen,  der  innhaber  des  schämmels  mufs 
aber,  ehe  der  geistliche  vom  altar  tritt,  zu  hause,  der  schäm- 
mel  imsfeuer  sein,  sonst  zerreifst's  ihn. 

Am  kindlestag  binden  knechte  und  buben  mehrere^ 
besenreiser  in  büschel,  und  hauen  damit  die  weibsbilder 
um  die  füsse  herum,  das  heissen  sie  hindeln.  dafür  bekom- 
men sie  von  diesen  hier,  oder  schnaps,  oder  äpfel  u.  dgl. 
das  kindein  ist  eine  ehre  für  die  weibsbilder,  und  geschieht, 
wie  man  sagt,  damit  sie  nicht  räudig  werden. 

Ein  laubfrosch  wird  in  einen  neuen  hafen  gebracht,  die- 
ser mit  fein  durchlöchertem  papier  zugebunden,  am  Georgi- 
tag  vor  Sonnenaufgang  in  einen  ameisenhaufen  gelegt,  und 
das  beinchen,  welches  die  ameisen  vom  laubfrosch  noch 
übrig  lassen,  am  darauf  folgenden  Georgitag  aus  dem  ameisen- 
haufen herausgenommen,  will  man  die  spröde  bannen,  so 
bestreicht  man  sie  mit  dem  beinchen  zu  sich,  will  man  ihrer 
wieder  los  sein,  von  sich. 

16)  „Stihl  einem  raben  die  eyer,  siede  sie  hart,  legs 
wieder  in  das  nest,  so  fliegt  der  rabe  über  das  meer  und 
bringt  einen  stein  und  legt  ihn  über  die  eyer,  dann  wer- 
den sie  wieder  weich,  diesen  stein  in  ein  lorbeerblatt  ge- 
wickelt, und  einem  gefangenen  gegeben  macht  ihn  ledig, 
eine  thüre  damit  berührt  geht  auf.  wer  den  stein  in  den 
mund  nimmt  versteht  alle  vögeL'^ 

„Nimm  ein  schwalbenherz,  siede  es  in  milch ,  trag  es 
bei  dir,  so  behältst  du  alles ^  was  du  hörst J'*'  (aus  einer 
Schrift  ohiie  titelblatt). 

20* 
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Anmerkiingren. 

Zu  Cap.  L  AIT(MISTLICHE  BILDmRKE. 

1)  Die  büäwerke  des  portales  der  Jakobshirche  in 
Regensburg.  (s.  1,  u.  f.) 

Diese  bildwierke  sind  keine  eingebungen  der  laune  der 
Steinmetzen,  wofür  sie  so  oft  gehalten  werden,  keine  mifs- 
verstandene  nachahmung  religiöser  Vorstellungen  des  das- 
sischen  alterthnmes ,  keine  blosen  Verzierungen  (Ornamente), 
um  auf  den  bescfaauer  einen  angenehmen  eindruck  zu  ma- 
chen ,  sie  sind  zeichen  einer  ausdrucksvollen  spräche,  eines 
erhabenen  zurufes,  gerichtet  an  das  volk,  ehe  es  sich  dem 
heiligthume  im  innern  des  gotteshauses  nahte,  es  sollte  ihm 
die  grosse  erscheinung  des  Weltheiland^s  vorgeführt  wer- 
den, der  aufruhr  der  finsteren  mächte  wie  sie  bei  seiner 
geburt  ihn  und  die  ganze  weit  zu  zerstören  drohten,  wie 
aber  diese  ungeheuer  der  hölle  durch  höhere  göttliche  kraft 
in  bann  gehalten  wurden. 

Wenn  auch  zugestanden  werden  mufs,  dafs  die  bau- 
meister  jener  zeit  noch  altvererbte  formen  anwendeten,  wo 
das  christenthum  schon  breiteren  boden  gewonnen  hatte,  so 
stehen  doch  solche  Vorstellungen  mit  der  zeit  selbst,  in 
welche  die  erbauung  dieses  portales  fallt,  nicht  im  Wider- 
spruch, man  darf  sich  nur  erinnern,  wie  weit  heidnische 
Vorstellungen  in  das  christenthum  hineinragen,  dadurch  ist 
auch  der  weg  angezeigt,  welcher  zum  Verständnisse  der 
bilder  des  portales  führt;  nur  unsere  mythologischen  denk- 
mSler  können,  wenn  auch  nicht  über  alle,  doch  über  die 
hervorragendsten  dieser  bilder  licht  verbreiten. 

Die  in  der  ersten  reihe  rechts  auf  einem  löwen  reitende 
Jungfrau  mit  herabhängenden  Zöpfen  und  doppeltem  fisch- 
leib läfst  sich  der  nordischen  Hyndla  (canicula)  vergleichen, 
diese  Hyndla  ist  die  auf  Wolfen  reitende  in  der  hole  woh- 
nende Weissagerin  (deut  myth.  s.  87),  Schwester  der  Fregja^ 
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welche  mit  ihr  in  finsterer  nacht  auf  ihrem  eber^  dessen 
borsten  glühen,  zur  heiligen  Valhöl  reitet  (deut.  myth.  s.1007). 
auch  die  riesin  Hyrrokin  (von  feuer  rauchende)  kam  auf 
einem  wolf,  den  sie  mit  einer  schlänge  zfiumte^  zu  Balders 
leichenfeier  geritten  (deut.  myth.  s.  509).  im  märchen  ist 
dieser  zug  unvergessen;  die  böse  Schwester  reitet  auf  einem 
künde  in  das  rfiuberschlofs  (s.  97). 

Die  ähnlichkeit  der  Jungfrau  auf  dem  portale  mit  der 
Hyndla  besteht  aber  nicht  allein  darin,  dafs  jene  auf  einem  Zö- 
«en,  diese  auf  einem  wolf  reitet^  sondern  auch  in  der  bezieh* 
ung  beider  zum  untergange  der  weit,  wie  Hyndla  das  ende 
der  weit  vei^ündet,  welches  mit  der  Verfinsterung  der  zeit 
und  der  waltenden  götter  eintritt  (deut.  myth.  s.  773),  so  er- 
scheint die  Jungfrau  des  portales  bei  dem  kämpfe  der  mftchte 
der  finsternifs  gegen  die  gestirne  und  den  Welterlöser,  auch 
Väta,  die  berühmteste  Weissagerin,  verkündet  die  grosse 
erscheinung  des  Weltunterganges^  und  später  noch  meldete 
Thiota,  die  aus  Alamannien  nach  Mainz  gekommen  war  und 
deren  fuldische  annalen  im  jähr  847  gedenken,  consum-- 
wuitianis  seculi  diem  (deut.  myth.  s.  85,  773).  auch  unsere 
volkssagen  wissen  noch  davon.  Sibülaweifs,  deren  schlols 
im  walde  an  der  Thonbrüche  bei  Lonnerstadt  stand,  pro» 
fkezeite  den  jüaigsten  tag;  er  werde  kommen,  wenn  ihr 
grab  so  weit  von  der  mauer  gewichen  sein  virird,  dafs  ein 
reiter  herum  reiten  kann  (s.  54).  SibiUaweifs  d.  i.  Stbilla 
taticinans  wird  ein  altes  Volksbuch  mit  orakeln  genannt 
(Schm.  Wort.  IV,  181). 

In  der  zweiten  bilderreihe  sieht  man  zwei  drachen; 
sie  verfolgen  im  schnellsten  laufe  sonne  und  mond  und  ha- 
ben diese  leuchtenden  gestirne  schon  halb  in  ihren  rächen. 
deutlich  genug  ist  die  eile  der  Verfolgung  durch  die  grossen 
schritte  beider  ungeheuer  ausgedrückt,  ist,  wie  der  gestalt 
nach  angenommen  werden  mufs,  die  kugel  das  bild  des 
vollen  mondes,  so  wird  man  schon  dadurch  hingeleitet,  in 
dem  löwen,  welchen  der  drache  die  zfihne  in  den  leib  schlägt, 
und  dem  betenden  Jüngling,  den  er  mit  seinem  schwänz 
umschlingt  und  gefangen  hält,  das  bild  des  tages  oder  der 
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sonne  zu  erkennen.  dafOir  spricht  aber  noch  anderes,  die  göl- 
ler  des  heidenthnmes  reiten  oder  fahren  (dent.  myfh.  S.  699). 
man  dachte  sich  den  tag  in  gestalt  eines  thieres^  das  gegen 
den  morgen  an  dem  himmel  vorrückt,  im  morgenland  den 
könig  der  thiere,  den  löwen  (ibid.  s.  705).  auf  den  rei- 
fende tag^  der  sein  thier  spornt ^  bezieht  sich  der  aus-^ 
druck  romanischer  Völker:  franz.  poindre,  span.  pufUctTf 
apuntar^  ital.  spuntare  (ibid.  s.  706).  der  geflügelte  drachej 
welcher  die  sonne  oder  den  tag  erhascht  hat,  ist  die  Schreck- 
gestalt des  mäfifdichen,  der  flügellose  den  mond  verfolgende 
drache,  des  weiblichen  dämons.  (vgl.  meinen  beitr.  I,  382). 
Die  bedeutung  dieser  bilder  des  portales  tritt  aber  durch 
die  anziehenden  nachrichten  der  dent.  myth.  erst  recht  vor 
äugen.  ,,Nichts  war  den  heiden  (heifst  es  dort  s.  668,  u.  f.) 
fürchterlicher,  als  die  nahende  Verfinsterung  der  sonne  oder 
des  mondes,  womit  sie  Zerstörung  aller  dinge  und  Welt- 
untergang in  Verbindung  brachten;  sie  wähnten,  das  un- 
geheuer habe  schon  einen  theil  des  leuchtenden  gestims  in 
seinen  rächen  gefafst  und  suchten  es  durch  lauten  zuruf 
wegzuschrecken.  daher  eifert  Eligius  (anh.  XXX):  nullus, 
si  quando  hma  ohscuratur,  vociferare  praesumat*).  die- 
ses geschrei„9tfice  luna!'^  (siege  mond!)  meint  der  indicul. 
paganiar.  cap.  21  de  lunae  defectione,  und  Burchard  (anh. 
XXXVI)  durch  das  clamoribus  aut  auxilio  splendorem  lunae 
deficientis  restaurare**).  in  den  nord.  denkmälern,  die 
doch  das  drohende  verschlingen  am  ausführlichsten  erzäh- 
len, geschieht  des  geschreis  keine  meidung;  vielleicht  war 
es  unter  Gelten  und  Römern  gebräuchlicher,  als  unter 
Deutschen.  S.  Haximus  von  Turin,  kirchenvater  desS.jh., 
predigt  in  einer  homilia  de  defectu  lunae:  cum  ante  dies 
plerosque  de  vestrae  avaritiae  cupiditate  pulsaverim,  ipsa 
die  circa  vesperam  tanta  vociferatio  populi  exstitit,  ut  irre- 
ligiositas  ejus  penetraret  ad  coelum.   quod  cum  requirerem, 


*)  niemand  soll  schreien,  wenn  der  mond  verfinstert  wird. 
**)  darch  geschrei  oder  bilfe  den  glanx  des  abnehmenden  mon-^ 
des  wieder  herstellen. 
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quid  sibi  clamor  hie  velit,  dixerunt  mihi,  quod  labaranti 
lunae  vestra  vociferaHo  mbvemretf  et  defectum  ejus  suis 
clamoribus  adjucaret"^).  laborare  verwendet  auch  Juvenal 
6,442: 

jam  nemo  tubas,  nemo  aera  fatiget, 
una  labaranti  poterit  succurrere  lunae  *'^). 
Mit  Sicherheit  darf  ich  annehmen,  dafs  öhnliche  abergläu- 
bische Vorstellungen  und  gebrauche  bei  finstemissen  unter 
alten  und  neuen  Völkern  vorkommen,  der  indische  glaube 
ist,  eine  schlänge  fresse  sonne  und  mond,  wann  sie  ver- 
finstert werden  (Bopps  glossar  148a),  oder  ein  dämon  (rfthus) 
schlinge  sie  (Bopps  Malas  s.  153.  272).  noch  heute  hallen 
die  Hindus  dafür,  ein  riese  greife  dann  die  gestirne  an 
und  wolle  sie  verschlingen  (Brougthon  populär  poetry  of 
the  Hindoos  p.  131).  die  Chinesen  nennen  die  sonnen*- 
finsternifs  shischi  (solis  devoratioj,  die  mondsfinsternifs 
jueschi  ßunae  devoraüo)  und  beziehen  beide  auf  einen 
nachstellenden  drachen  ***).  fast  bei  allen  Völkerschaften  des 
nördlichen  Asiens  gilt  diese  meinung;  die  Tschuwaschen 
bedienen  sich  des  ausdrucks  wubur  sijat  (daemon  come- 
dit).  (Guil.  Schott,  de  lingua  Tschuwaschorum  p.  5).  die 
europäischen  Finnen  glauben  ähnliches:  bei  den  Ehsten 
heifst  es:  ^^sonne,  mond,  wird  gefressen^'^  und  vor  zetten 
suchte  man  das  durch  beschtoörende  formein  zu  hind&TL 


*)  al8  ich  euch  vor  mehreren  tagen  des  lasten  des  geizes  be* 
schuldigte,  entstand  am  abend  desselben  tages  ein  solches  gesehrei 
des  Yolkes,  dafs  seine  gottlosigkelt  bis  zum  himmel  drang,  als  ich 
fragte,  was  dieses  gesehrei  zu  bedeuten  habe,  sagten  sie  mir,  dafs 
euer  lerm  dem  kranken  mond  beistehe  und  ihm  euer  gesehrei  bei 
seiner  schwäche  nüt%e. 

**)  man  braucht  trompeten ,  man  braucht  nicht  erz  zu  bemühen, 
sie  für  sich  selbst  reicht  hin,  dem  geängsteten  monde  zu  helfen. 

***)  5>Nach  Georgii  alphab.  tlbetan.  pag.  189  sind  es  ungeheuer 
namens  Tracehn ,  oben  wie  menschen ,  unten  wie  schlangen  gestal- 
tet, die  sorme  und  mond  nachstellend  ihre  Terfinsternng  yeranlas- 
sen"  (deut.  myth.,  anm.  auf  s.  670).  „In  alten  kalendern  werden 
die  finsternisse  so  dargestellt,  dafs  %wei  trachen  sonne  und  mond 
im  r0eken^  haben.  Hones  antersuch.  s.  183<<  Obid.,  anm.  auf  s.  668). 
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(Thom.  Biarn.  Mitau  1794,  s.  39).  die  Litthauer  lassen  einen 
daemon  (Tiknis  oder  Tiklis)  den  wagen  der  sonne  anfaUen^ 
dann  entspringt  finsternifs,  und  aUen  geschöpfen  bangt,  dafs 
die  ließe  sonne  unterliege;  es  ist  lange  verhindert  worden, 
mufs  aber  doch  am  weitende  erfolgen  (Narbutt  I,  127.  142). 
Bei  mondsfinstemissen  tragen  die  Grönländer  kisten  und 
Jtessel  auf  die  hausdäeher  und  beginnen  heftig  darauf  zu 
schlagen  (Cranz  Grönland  3,  294).  ein  reisender  Engländer 
erzählt  von  den  afrikanischen  Mauren:  als  die  sonnen- 
finstemifs  ihren  höchsten  grad  erreicht  hatte,  sahen  wir 
das  volk  wie  unsinnig  hin  und  her  laufen ,  und  flinten  nach 
der  sonne  abfeuern ,  um  das  ungeheuer  zu  schrecken^  fJoeU 
che^  das  gestim  des  tages  ihrer  meinung  nach  verzehren 
wollte,  in  den  ebenen  und  auf  den  höhen  von  Tripolis  er- 
tönte todesgesang  (ein  geschrei  ,,wulliali  wu!^0  und  so  längs 
der  ganzen  küste.  die  weiber  schlugen  kupfergeräth  an* 
einander  und  machten  damit  einen  lerm^  der  stundenweit 
gehört  wurde  (morgenblatt  1817,  p.  159«.  vgl.  Niebnhrs 
beschr.  Arab.  119.  120)". 

„Nach  einem  mongolischen  mythus  wollten  die  götter 
den  Aracho  flir  seine  unthaten  strafen,  er  hatte  sich  aber 
so  gut  versteckt,  dafs  niemand  seinen  Schlupfwinkel  aus- 
findig machen  konnte,  man  fragte  daher  die  sonne  ^  sie  gab 
unbefriedigende  antwort,  als  man  den  mond  fragte,  ent- 
deckte er  Arachos  aufenthalt.  Aracho  wurde  nun  hervor- 
gezogen und  gezüchtiget;  zur  räche  d^für  verfolgt  er  sonne 
und  mond^  und  so  oft  er  mit  der  einen  oder  dem  andern 
in  handgemenge  geräth,  entstehen  Verfinsterungen,  um  die 
himmelslichter  aus  ihrer  noth  zu  retten  wird  mit  musikali- 
schen und  andern  instrumenten  lermendes  getöse  gemacht^ 
wodurch  sich  Aracho  zurückschrecken  läfst.  (Benj.  Berg- 
manns nomad.  streifereien  3.  41)". 

in  der  gegend  von  Fuld  war  dieser  wahn  noch  im 
neunten  Jahrhundert  verbreitet,  der  abt  des  klosters  Fulda, 
Rhaban  (gest.  856)  sagt  in  einer  seiner  homilien  (ed.  von 
Colvener  tom.  V.  p.  605):  „vor  einigen  tagen,  als  ich  ruhig 
zu  hause  blieb  und  mit  mir  zu  rathe  ging,  wie  ich  die 
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fortschritte  der  glüabigen  auf  dem  wisge  des  heiles  fSrdeirÄ 
könne,  entstand  am  abend  desselben  tages  gegen  anbeginn 
der  nacht  ein  solches  geschrei  des  Volkes,  dafs  seine  gott- 
losigkeit  bis  zum  himmel  drangt  als  ich  fragte,  was  die* 
ses  geschrei  zu  bedeuten  habe,  sagten  sie  mir,  dafs  ihr 
lerm  dem  kranken  mand  beistehe  und  ihre  eifrigen  bemüh- 
ungen  ihm  bei  seiner  schwäche  nützlich  wären,  ich  lachte 
und  wunderte  mich  über  den  leeren  wahn,  dafs  ihr  als 
firomme  Qiristen  Gott  hilfe  brachtet,  gleich  als  ob  er  schwach 
wäre  und  die  leuchtenden  geStime,  die  er  geschaffen  hat, 
nicht  vertheidigen  könnte,  wenn  er  nicht  durch  unsere 
stimmen  unterstützt  würde,  am  andern  morgen  erkundigte 
ich  mich  bei  den  gasten,  welche  sich  bei  uns  eingefunden 
hatten,  ob  auch  sie  dergleichen  bemerkt  hätten,  jene  er- 
zählten, sie  hätten  ähnliches  und  noch  ärgeres  in  jenen 
orten,  wo  sie  über  nacht  geblieben  seien,  wahrgenommen« 
einer  berichtete,  er  habe  das  brüllen  der  hömer  gekört, 
wie  zur  anregung  zum  streit;  einer  habe  das  grunzen  der 
Schweine  nachgeahmt,  einige  erzählten,  sie  hätten  ffeüe 
und  Wurfgeschosse  gegen  den  monA  schleudem  und  feaer 
gegen  den  himmel  streuen  sehen,  zugleich  behaupten  hören, 
dafs  den  mond  gewiss^  ungeheuer  zerreissen  und  ganz  ver* 
schUngen  würden ,  wenn  sie  ihm  nicht  zu  hilfe  kämen,  an- 
dere hätten,  um  diedämonen  zu  täuschen^  die  zäune  ihrer 
grundstUcke  niedergehauen  und  die  gescMrre  im  hause  zer^ 
brochen,  wodurch  dem  mond  grosser  beistand  geleistet 
werde^*).   Hraban  weist  die  natürlichen  gründe  nach,  auf 


*)  Nam  eam  ante  dies  äUqiiot  qnietna  domi  manerem,  et  de 
utiUtate  yestra,  quomodo  profectum  Testmm  in  Domino  amplifiea" 
rem,  meenm  traetarem,  subito  ipsa  In  die  ciretf  yesperam  atqne 
initinm  noctis,  tanta  Yoeiferatio  populi  «xstltit,  nt irreligiosltas  ejus 
penetraret  nsque  ad  eoelom.  qnod  cnm  requlrerem,  qaid  sibi.ela«- 
mor  hie  Teilet,  dixerunt  mihi,  quod  labwranti  liunae^  restra  vo^*- 
feratio  subvenissety  et  defectum  ejus  stUs  studiis  a4fuf9aref.  risl 
qnidem  et  miratus  sum  Tanitatem ,  qnod  quasi  doToti  Christianl  Deo 
ferebatls  anxiUam ,  tanqnam  Ipse  inftrmns  et  ImbeciUis ,  nlsl  nostris 
adjuTaretnr  roelbus,  non  posslt  Inmlnarla  defendere  qnae  creavtt. 
facto  qnlppe  mane  sequentis  diel,   sciscUaham  ab  eis,   qni  ad  aos 
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wekhen  die  almahme  dea  mondes  beruht  (vgl.  Rhabanns, 
eine  histor.  monographie  von  Kunstmann,  1841^  pag.  62  u.  fg.). 
Das  anonyme  buch  ,,sitten  und  meinungen  der  wilden 
in  Amerika,  Wien  1790^S  a.  112,  erzühlt  von  den  Perua- 
nern :  ,,wenn  sieh  die  90fme  verfinsterte ,  so  glaubten  sie, 
dals  sie  wegen  eines  begangenen  Fehlers  böse  auf  sie  wäre, 
und  defswegen  ihr  angesicht  gegen  sie  verstellte,  wurde 
aber  der  mond  verfinstert^  so  hielten  sie  ihn  für  knxnk^ 
und  besorgten,  er  würde  unfehlbar  Herben j  wenn  er  ganx 
verfinstert  würde;  alsdann  würde  er  auf  die  erde  fallen,  •• 
sie  alle  erschlagen,  und  das  ende  der  weit  verursachen, 
sie  hatten  eine  so  entsetzliche  furcht  bei  seiner  Verfinster- 
ung, dafs,  sobald  sie  das  geringste  davon  merkten,  sie  ein 
erschreckliches  geräusch  mit  trompeten^  trommdn  und  an-  • 
dem  dingen  anfingen,  sie  banden  ihre  hunde  an,  und 
prügelten  sie  ganz  erbörmlich,  dafs  sie  brav  heulen  möch- 
ten, damit  der  mond,  von  welchem  sie  glaubten,  dafs 
er  eine  besondere  neigung  gegen  diese  thiere  hätte,  mit- 
leiden mit  ihrem  geheule  haben,  und  aus  seiner  betäubung 
wieder  erwachen  möchte,  die  seine  krankheit  verursacht 
b&tte.  sie  ermunterten  auch  während  dieser  zeit  ihre  kinder, 
dafs  sie  brav  schreien,  den  mond  mit  thrSnenden  äugen 
anrufen,  und  ihn  bitten  möchten,  dafs  er  doch  nicht  ster- 
ben möchte,  die  alten  stimmten  diesem  geschrei  mit  ver- 
mischten stimmen  treulich  bei,  und  machten  einen  solchen 
lärmen,  den  man  sich  nicht  grofs  genug  vorstellen  kann, 
nachdem  die  finsternifs  grofs  oder  klein  war,  nach  dem 


visitandi  gratia  convenerant,  si  allqtia  liorum  eis  innotaerlnt.  tt 
Uli  professi  sunt  se  sinülia  et  adhue  peiora  in  bis  lociB,  In  quibus 
Ipsi  manierant,  lensiise.  nam  alias  referebat  mugitum  comuum 
ae  aadisae,  quasi  in  bella  eoncitanüam^  alias  porcarum  grutüium 
ex00isseß  foidam  vero  j&arrabaat  qaod  alios  viderint  tela  et  sagittas 
contra  lunam iac/OMey  alios  autem /oco«  in  eadem  «parW^^e.  adfirma«- 
vernntqae,  quod  jtoftam  nescio  quae  parfenia  laniarentj  et,  nf sl  ipsi  ei 
aosiliam  praeberent,  poenitus  iUam  ipsa  portenta  devwrarenti  alii 
Ter«,  ut  saiisfacersHt  daemonum  Uhtsionij  qaod  aepM  saas  armis 
§ciderinif  et  vasculay  qaae  apad  se  domi  habebant,  fregerini, 
f aaat  i|lad  Lunae  plariaam  proficeffent  in  aaxiiiain. 


X 
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verkfiltiiirs  benrtheilten  sie  seine  krankheil.  wenn  er  nacfc. 
und  nach  sein  licht  wieder  bekam,  so  sagten  sie,  er  finge 
an  besser  zu  werden;  Pachacamac,  der  die  wdt  erhielte, 
habe  ihm  geholfen,  und  ihm  ausdrücklich  befohlen,  nicht 
zu  sterben,  hatte  er  sein  völliges  Kcht  wieder,  so  freuten 
sie  sich 9  und  dankten  ihm,  dalSs  er  nicht  gestorben  wäre^^ 

Nach  der  nordischen  mythe  wird  „XoAi,  gleich  dem 
gütigen  Prometheus,  der  den  menschen  die  flamme  zu- 
geführt hatte,  in  fesseln  gelegt,  aus  denen  er  aber  am  welt- 
ende wieder  frei  werden  soll;  eines  seiner  kinder  Fenrir^ 
d.  h.  er  selbst  in  der  Wiedergeburt,  verfolgt  in  wolfsgesiaU 
den  mond  und  droht  ihn  zu  verschlingen,  nach  Sn.  12, 13 
hat  eine  alte  riesin  im  walde  diese  riesen  in  wolfsgürtelM 
gezeugt,  der  mächtigste  heifst  Mämgarmr  (lunae  ca^is) 
und  soll  den  mond  schlingen ,  anderemal  aber  wird  SkoU 
genannt,  der  die  ^onne,  Uati^  HrdtvUnU  sonr  (Saem.  45«), 
der  den  mond  verfolgt^^.   (deut.  myth.  s.  224). 

Während  der  sonnenfinstemifs  im  jähre  1851  bedeck- 
ten einige  in  und  um  München  ihre  bnamen^  damit  das 
Wasser  nicht  durch  die  aus  der  luft  herabfallenden  trän 
vergiftet  werde,  vgl.  deut.  myth.  s.  670,  u.  m.  beitr.  I,  s.  361. 

Griechische  und  römische  weise  erkannten  schon  früh- 
zeitig die  scheinbare  bewegung  der  sonne  und  den  wahren 
lauf  des  mondes  um  die  erde,  sie  wufsten ,  dafs  die  wahre 
bahn  des  mondes  und  die  scheinbare  der  sonne  sieh  schnei- 
den, die  durchschrüttspunkte  nannten  sie  drachenkopf  oder 
aufsteigenden  knoten  und  drachenschwanz  oder  niederstei- 
genden knoten,  eine  sonnenfinstemifs  kann  bekanntlich  nur 
entstehen,  wenn  zur  zeit  des  neumondes  der  mond  zwischen 
sonne  und  erde  in  oder  nahe  bei  einem  der  knoten  zu 
atehen  kommt,  leine  mondsfinsternifs ,  wenn  zur  zeit  des 
Vollmondes  der  mond  in  oder  nahe  bei  einem  der  knoten 
ist  und  die  erde  zwischen  sonne  und  mond  tritt,  sonnen- 
und  ihondsfinsternisse  vmrden  von  den  alten  nicht  blos 
beobachtet,  sondern  auch,  wie  z.  b.  von  dem  griechischen 
weisen  Thaies,  welcher  639  vor  Christus  geboren  wurde, 
schon  vorher  berechnet,  aber  die  Zeitgenossen  dieser  weisep 
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konnten  0idi  nicht  zu  ihren  Wahrheiten  erheben;  sie  teil- 
ten mit  allen  anderen  Völkern  den  wahn,  daCs  sonne  nnd 
mond  gewissen  zauberischen  einwirkungen  unterworfen  seien 
nnd  dafs  sie  bei  deren  verinsterung  in  gefahr  ständen,  der 
leuchtendsten  götter  beraubt  zu  werden. 

Plutarch  (geboren  in  ersten  Jahrhundert  nach  Christus) 
sagt  in.  seinem  buche  Aber  das  gesiebt  im  monde:  ,,wenn 
ihr  daran  zweifelt,  so  wird  unser  Theo  euch  den  Himner« 
mos,  den  Kydias,  den  Archilochos  und  ausser  diesen  den 
Stesichoros  und  Pindaros  anführen,  welche  beklagen,  dafs 
ihnen  bei  Verfinsterungen  der  kuchtendfie  gott  geraubt 
werde,  dafs  mitten  im  tage  nacht  eintrete  nnd  dafs  die  stra- 
len  der  sonne  finsteren  wegen  zugewendet  würden;  vor  allen 
aber  (wird  Tlieo  anführen)  den  Homer,  welcher  sagt,  dafs 
die  äugen  nacht  und  finstemifs  einnehme,  dafs  sorme  und 
mond  gänsüch  vom  Ummd  verschwänden  und  dals  dieses 
theils  zu  ende  theils  zu  anfang  des  monates  geschehe^*«) 

Sdion  der  berühmte  griechische  arzt  Hippocrates,  (460 
jähre  vor  Christus  geboren)  bezeichnet  als  unwissende 
nnd  gottlose  menschen,  die  sich  die  kenntnifs  und  macht 
anmassen,  durch  magische  künste  und  opfer  ,,den  mond  her^ 
abziehen f  die  sonne  verfinstern,  sowie  stürmisches  oder 
schönes  Wetter  y  platzregen,  dürre ,  Unfruchtbarkeit  des 
meeres  und  der  erde,  und  alle  anderen  dergleichen  erschd-- 
nungen^  ^)  hervorbringen  isu  können,    diese  kunst  lehrte 


^  «i  de  fi^,  Bioip  ^itZy  oltog  rov  Mfyws^fioy  indfei  xtä  tor 
XxdUx»  xai  Tor  Uqx^X^^»  ^9^^  ^*  tovtoig  top  ZtfitflxoQov  xal  tor 
niyda^or,  iv  zcus  ixXeltffetfiy  oXofjpvgofJtsvovs  toy  ^ySQWfitaoy  {S-eoy) 
»ierrtSfieyoy ,  xai  (lea^  afuai  ytSxta  ywofABy^iy ,  xal  r^y  dxttya  rov 
^XCov  0»6tovc  dtqanoy  ^exoytac  ini  nSiri  de  toy  "Ofniigoy,  yvxti 
Mutfo^  tu  ng6cm7ta  xtaexec^hu  t4iy  dyS^i&ntay  Xfyoyta,  tud  rSy 
^Xtoy  i^unoX»Xeym  tov  ovQ€cyov  negi  Tijy  nehiytiy  xal  tovto  yireis^m 
ni<pwu  tov  (uy  fjp&iyoytos  fiujyos^  tov  de  Itna/idyov.  (Plntarchas 
de  faeie  in  orbe  lunte,  XIX,  4.  ausgäbe  vonDabner,  1841,  vol.  IV, 
pag.  1140). 

**)  igeh^y^y  te  xa^aigieiy  xal  ^Xioy  ä<pttyl^eiy  xal  xsif*^ya  te 
MtU  eid&iy  nodsiy  xtcl  Zfißgovt  xal  avxf^f  ^  Sdlaacay  ätpoQW 
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naob  dem  dichter  der  Argonanlen)  Apoltonius,  C^eiii  ge* 
burtsjahr  ftllt  am  230  jähre  vor  Christas)  dieHecate  derMedea: 
Aietes  erzog  eine  jangfrau  in  seinem  palaste, 
der  Hecate,  die  göttin,  die  kunst  besonders  verliehen 
magischer  krfiuter,  entsprossen  der  erd'  and  den  breiten 

gewässem. 
hiermit  dämpft  sie  den  qualm  des  rastlos  fressenden  feoers^ 
bringet  brausende  ströme  im  augenblicke  zum  stillstand, 
wie  die  gestimej  und  hemmet  die  bahn  des  heiligen 

mondes  *). 
Dazu  bemerkt  der  griechische  erklärer:  ,,man  mafs 
wissen,  dafs  im  alterthum  die  zauberinen  glaubten,  deü 
mond  und  die  sonne  herabziehen  zu  können,  daher  man 
auch  bis  auf  Demokrit  herab  die  finstemisse  ^jherabeiehun^ 
gen''  nannte.  Sosiphanes  im  Meleager:  ,,dliircA  zauber^ 
gesänge  vermag  jede  thessaiische  Jungfrau  den  mond  tom 
himmel  herabzuziehen^*^  ^^).  auch  Plinius,  der  bekannte 
Verfasser  der  naturgeschichte,  (im  jähre  23  nach  Chri«* 
stus  geboren)  berichtet,  dafs  man  die  kunst  der  zau-i 
berei  allgemein  jenen  Jungfrauen  beilegte  und  auch  die 
^auberinen  in  andern  läudern  thessalerinen  nannte:  „auch 
nachher  sagte  niemand,,  wie  sie  (die  magische  kunst)  in  die 
religiöseste  Stadt  Telmessum  gekommen  ist,  und  wann  sie 


xal  y^y  nud  xaXka  td  toiovroT^onm  ntcvra.   (Hippocrates  de  morbo 
stero.   ausgäbe  tod  Littr^  y  Paris  1849,  tome  VI,  pag  358). 
♦)  «ov(M9  tif  fisyccgoitriy  ira^iq)6t*  Jiijtcco, 

q)dQ(*ax*,  Jfö^  9jnei^6s  xe  g>vei  xai  v^x^^^  v&n)^, 
xottti  xai  dxafJtdxoio  Ttv^os  f4BiU(f<tST*  dvt(Liijy, 
xal  ncftagAovs  Hcvrfiw  aqxiQ  xekadstrd  ^iovrac, 
Sat^a  xe,  xal  Mijyiic  ie^f  inidtgifs  xeM^iwc 
(Apollonli  Rhodil  argonantlca,  III,  528,  a.  f.;  ausgäbe  von  Brunck, 
tom.  I^  d.  a.  1810,  pag.  101). 

**')  'I^eoy  de,  Sxi  x6  nahuoy  al  ^QfMtxldes  ^ovxo  xal  ^eX^ytjy 
*ai  ^Xior  xaSeXety,  Mo  xai  fiix^'^  J^j(*oxqIxov  xds  ixXe£ifreis  xa9€u^i'' 
ifSic  ixdXovy,    2ct><fi^y€s  iy  Mekedy^t^* 

Mdyoto  BTuodttis  n&ita  9e<Makis  x6q^ 
devd^S  üeX^yijf  aM^oc  xiaaißdxic* 

'  (Branek,  toai.  Ü,  d.  a.  1819,  pag.  242). 
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an  die  ttessaliscken  fraaen  flberging,  deren  name  (Thessa-* 
Imn)  auch  bei  nns  (in  Italien),  einem  fremden  volke,  lange 
obwaltete,  es  wundert  mich,  dafa  an  dem  voIke  des  Achilleus 
(den  Thessaliem)  dieser  ruf  so  stark  haftete,  welches  zu 
Troias  Zeiten  mit  dem  heilkundigen  Hiron  und  dem  gewal- 
tigen Mars  prangte,  und  dafs  der  berühmte  Henander  ein 
Schauspiel  dichtete^  das  die  magüehen  ausschweifungen  der 
den  mtmd  herabziehefiden  thessalischen  frauen  zum  gegen- 
ständ liat'*  ♦). 

Flutarch  sagt  Aglaonike,  oder  Aganike,  tochter  des 
Thessaliers  Hegetor,  habe  die  thessalischen  Jungfrauen  be- 
thört: „man  sagt  die  ThesscUerinen  ziehen  den  mond  herab. 
jene  weiber  wurden  von  der  verschmitzten  Aglaonike,  toch- 
ter des  Hegetor,  betfaört,  dem,  wie  man  sagt,  sternkundigen 
weibe,  welches  bei  Verfinsterungen  des  mondes  sich  stets 
anstellte,  als  bezaubere  und  ziehe  sie  Um  herab''**),  er 
emphielt  den  frauen  das  Studium  der  geometrie  als  befstes 
Schutzmittel  gegen  aberglauben :  „diese  lehren  sind  vorzüg- 
lich geeignet,  die  frauen  von  unsinnigen  dingen  abzuhalten, 
eine  der  geometrie  kundige  frau  wird  sich  schämen  zu 
tamken  und  sich  von  zaubergesängen  einnehmen  zu  lassen, 
weil  sie  von  Piatons  und  Xenophons  Wissenschaft  begeistert 
ist.  wenn  sich  jemand  ausgibt,  den  münd  herabziehen  zu  n 
können,  so  wird  sie  über  die  Unwissenheit  und  einfalt  sol- 


*)  Nee  postea  quisqaam  dixH,  qaonam  modo  yenisset  Telmes- 
•am  religiosissimam  nrbeiqiy  quando  transisset  adThessalas  matres^ 
qaaram  cognomen  diu  obtinuit  in  nostro  orbe  alienae  gentis.  Troja- 
Blf  itaqae  temporibus  Chlroiils  medicinis  contenta,  et  solp  Marie 
falmlnante^  miror  equidem  Achillis  populls  famam  ejus  in  tantom 
adhaeslsse,  nt  Menander  qnoqne  litterarum  subtilitati  sine  aemalo 
genltuS)  Thessalam  cognominaret  fabulam,  complexam  ambages 
feminarnm  detrahentium  Lunam.  (Plinins  nat  bist  XXX^  3.  pariser 
ausgäbe,  1829^  yoI.  Vni,  pag.  284). 

*♦)  al  BetraXal  Uyovtat  (xactaanav)  t^y  if€Xijy9jy.  U^'  ixsCytay 
fABy  iy  yvycu^l  x6  nayovQyoy  c<y/fi  nUtny,  UyXaoylx9fff  rijs  ^Hy^o- 
(jof,  ^itpotaty^  din^oXoync^g  yvytuxoc,  iy  ixkeCtffenfehjyt/s  deln^oc- 
noun>(Aiy^i  yötß&Setp  xcu  xa^geZy  avt^y.  (Flutarcb  de  defectn  ora- 
»aloroiai  13.  a|isf«  Von  Pübner  vol.  m,  pag«  607). 
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eher  aberglinbiger  weiber  lachen,  gleich  wie  auch,  rer^ 
toaut  mit  der  Sternkunde,  wenn  sie  hört,  dafs  Aganike, 
tochter  des  Thessaliers  Hegetor,  welche  in  den  Verfinster- 
ungen des  Vollmondes  erfahren  war  und  die  zeit  voraus 
wufste,  in  welcher  der  mond  in  schatten  tritt ,  die  weiber 
betörte  und  ihnen  weis  machte.  He  ziehe  den  mond  herab^^). 

Solche  zauberinen  verfielen  der  strenge  der  gesetze, 
weil  sie  sich,  wie  es  scheint,  zu  ihren  beschwörungen  un- 
erlaubter mittel  bedienten,  das  erwähnt  schon  gelegenheit- 
lich Plato^  der  griechische  philosoph,  (im  jähre  429  vor 
Christus  geboren)  „trachte,  dafs  es  dir  und  mir  nütze, 
dafs  es  uns  nicht  geht,  wie  der  sage  nach  den  Thessaler- 
tnen,  die  den  mond  herabziehen,  dafs  wir  uns  nemlich 
nicht  mit  aufopferung  des  theuersten  diese  gewalt  im  Staate 
zuziehen  *♦).  (übersetzt  von  Ast,  tom.  XI,  pag.  413).  nfiher 
bezeichnet  der  griechische  lexicograph  Suidas  die  strafen: 
„man  sagt,  die  Thessalerinen,  welche  den  mond  herab^ 
sogen^  seien  der  äugen  und  füsse  beraubt  worden,  das  wird 
sprichwörtlich  auf  jene  angewendet,  welche  sich  durch  eige- 
nes verschulden  übel  zuziehen^^  ♦*♦). 

Vorzfiglich  durch   die   gewalt   der   zauherKeder    jjvi 

*)  xd  de  Toiavra  fta^^naa  nQ&top  d^lottifti  %&p  dtinmt^  rdf 

xtcl  gw^fjuixmy  int^dc  ov  nQo<fdi(enu,  totg^  HXattatfOf  inq&ofUtni 
XoySis  xtu  rotip  Ssvofp^vtos'  &9  &i  ug  inayyiXSiffreu  xct&€ugeZy  vjr 

^fuyofy  yvrcuxoSrx  dtn^oXoyütg  ft^  dptfit6€tf  l/otMTff,  utU  n€pl  UyU" 
yCwis  dxijoviaj^s^Hyijto^og  jov  0s<f<falov  ^vyter^ft  9u  ^y  «acAjMr« 
XMdv  ifutei^of  ovtfa  TtaytfeXijyüiy ,  xcu  n^osidviä  roy  X9^^^^»  ^^  ^ 
cvfAßalyei  vjy  ceX^yt/y  vno  t^g  axi&c  dXitfxstf^iu ,  napexQoißito  jwi 
cvyineiS^  tag  yvyoTxag,  tSg  avt^  xa^mpov^a  ttjy  aeX^y^y,  (I^lttUurcU 
eoDjugaUa  praeeepta,  4&  DQbner,  III,  172). 

**)  tov-9^  8pa  ei  tfol  kvtfaeXet  xixi  ifAol,  Snug  pf  ä  dcufdiy^, 
nsia6f*s^  Bne^  gxetfi  tag  vijy  iteXijytjy  xaSiupov<rag  tag  SetraXldag, 
tfvy  totg  fpiXtdtotg  ij  at^nrig  ^fity  itncu  tofk^g  t^g  dvydfieug  t^g  iy 
tj  Tioksi.  (Plato,  Georglas,  513.    ausgäbe  tod  Ast,  1819,  I,  432). 

•♦*)  al  t^y  <t€^yfiy  xa&'iXxovtfai  if-enaXideg  Xiyoytai  t&y  6q^&<tX^ 
(A&y  xal  t(oy  rtodtSy  ere^hxsif^hu.  et^cu  oiy  ij  na^oiftta  inl  t&p 
iavtotg  xaxd  inufnwftit^aM^, 
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carminUf  d.  i.  zctuberüche  oder  aberglaubige  erfmämu 
reymen^f  wie  sie  noch  das  mandat  des  herzogs  Maximilian 
in  Bayern  von  1611  (s.  266)  kennt,  wurden  die  leuchtenden 
tagsgestirne  herabgezogen.  Yirgii  (geboren  um  70  vor  Chri- 
stus) in  den  eclogen,  YIII^  68: 
,,ziehet  mir  heim  aus  der  Stadt  ^  beschwörungen ,  ziehet 

'     den  Daphnis* 
kann  doch  zaubergetang  den  mond  vom  himmel  herab'- 

ziehen''^). 
Horaz,  (geboren  65  jähre  vor  Christus)  epoden  5,  45: 
die  mit  thessalischem  banngetön  die  steme  sammt 
dem  mond  herab  vom  himmel  reissef''  **). 

(Übersetzung  vqn  Voss,  1822,  I,  233). 
TibuU  (geboren  um  50  vor  Christus)  in  seinen  eiegien, 
lib.  I,  eleg.  2,  vers  45: 
„diese  (Saga)  sah  ich  selber  geetime  vom  himmel  herab^- 

ziehen; 
raffendem  blitz  auch  hemmt  diese  den  flug  mit  gesang. 
diese  zerreisst  durch  sprüche  den  grund;  ja  seelen  aus 

gräbern 
lockt  sie  hervor,  und  enlruft  laulichem  brande  gebein"  ♦♦♦). 

(Übersetzung  von  Voss,  1810,  s.  20). 
Ovid,  (geboren  43  jähre  vor  Christus)  in  seinen  gedich- 
len  von  der  liebe,  lib.  II,  eleg.  1,  vers  23: 
t^üeder  ziehen  herab  die  hömer  der  blutigen  Lima^ 
rufen  vom  laufe  zurück  Helios  weisses  gespannt  f^. 
Der  spätere  Lucanus  (geboren  im  jähre  38  nach  Christus) 
kann  nicht  begreifen,  dafs  sich  die  götter  solchen  leiden 


*}  quae  siäera  excantata  voce  ihessala  Lunarnque  coelo  deripit 
^  Duette  ab  arbe  domam,  mea  earmUia,  dactte  Daphnln. 

carmina  de  coelo  possunt  deducere  lunam. 
*^)  baue  ego  de  coelo  ducentem  sidera  vidi, 
flaminiB  haee  rapid!  carmtne  yertit  Iter, 
baec  canta  finditque  solum  maDesque  sepaleris 
elicit  et  tepido  devocat  ossa  rogo. 
t)  Carmina  sanguineae  deducunt  comua  lAmae$ 
et  revocant  niveos  SoUs  eunäs  eguos. 
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unterziehen ,  dafs  sie  liedern  und  kräutern  folge  leisten  und 
dafs  sie  sich  fürchten  derlei  Zaubereien  zu  verachten,  er 
fragt,  ob  das  durch  vertrag  geschehe,  oder  aus  nothwen- 
digkeit,  oder  ob  es  die  götter  ergötze,  und  sagt  dann: 

„Jener  (zauherlieder)  gewält 
zog  zuerst  die  gestime  vom  himmel.  die  leuchtende  Phöbe, 
anders  nicht  als  vom  heftigen  gift  der  werte  bewältigt, 
wurde  bleich  und  brannte  von  schwarzen  irdischen  feuern, 
gleich  als  halte  zurück  die  erde  das  bild  des  bruders, 
streuend  ihre  dunkelen  schatten  in  himmlische  stralen. 
dm'ch  gesang  heruntergezogen  erleidet  sie  quälen, 
bis  sie,  denunterlegten  kräutern  genaht,  siebeschäumet^*). 
Dadurch  wollten  die   zauberinen  die  kräuter,   welche 
sie  zu  ihren  künsten  gebrauchten,  wirksamer  machen,   die 
Wirksamkeit  der  zauherlieder  zu  erhöhen,  drehten  sie  eine 
rolle.    Martial  (geboren  um  das  jähr  43  nach  Christus)  ruft 
einem  verstorbenen,  alten,  lasterhaften  weibe  nach:   „wer 
wird  nun  verstehen  mit  der  thessalischen  rolle  den  mond 
herabzuziehen?'^  undHoraz  sagt  in  seinem  gedieht  an  Ca- 
nidia : 
„Schon  überwältigt  streck  ich  deiner  kunst  die  band' 
im  staub,  und  flehe  bei  der  macht  Proserpina's, 
und  bei  Diana's  unverrückter  allgewalt, 
auch  bei  den  büchern  kräftiger  bannsprüche  voll, 
die  hoch  vom  himmel  feste  stem  herunter  ziehn^ 


*^  Ulis  et  sidera  primum 

praecipUi  deducia  polQ:  Fhoebeque  serena 
BOD  aliter,  diris  verboram  obsessa  yeDenls, 
pallnit,  et  nigrls  terrenisqaejgnibas  arsit, 
quam  si  fraterna  prohlberet  imagine  teUus, 
iBsereretque  suas  flammis  coelestibus  umbras: 
et  patitur  tantos  cantu  deprensa  labores, 
donec  suppoaitas  propiar  despumet  in  herbas, 
(Lncanl Fharsaliae  üb.  VI,  yers.  499^  etc.;   ausg.  von  Welse ,  1836, 
pag.  205).  . 

**)  Qaae  iiqdc  Thessalico  lunam  dedacere  rhombo. 
CMartialis  eplgrammaton ,  üb.  IX,  Carmen  29.  ausgäbe  von  Scknel- 
dewin,  1842,  U,  376). 

Paaicr,  Beitrag  II.  21 
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Canidia,  lafs  den  zauberanruf  endlich  ruhn, 
und  löse  rückwärts ,  löse  doch  der  rolle  schwung'^  *), 
(Übersetzung  von  Voss,  öden  und  epoden  1822,  I,  254). 
In  einem  griechischen   epigramm  wird  eine  solche  rolle 
näher  beschrieben: 
„dieser  kreisel  (Jynx)  der  Niko,  der  selbst  durch  meere 

den  mann  her, 
selbst  aus  ihrem  gemach  knaben  zu  ziehen  versteht, 
bunt  von  golde  durchstrahlt,  aus  flammenden  amethystos 
hell  geschnitzt,  sei  dir,  Kypris!  ein  werthes  geschenk, 
mitten  vom  seidenen  haar  des  purpurnen  lammes  umwickelt, 
jener  zauberin  spiel,  welche  Larissa  gezeugt"**). 
(Übersetzung  von  Voss  in  Virgils  eclogen,  1797,  pag.420). 
Die  rolle  ist  hier  nach  dem  vogel  Jynx  benannt,  des- 
sen eigenthümllche  unruhe  und  aufgeregtheit  man  als  Ver- 
liebtheit ausdeutete,  und  dem  der  aberglaubcTnagisch  aphro- 
difische  virkung  zutraute,    der  alte  dichter  Pindar  (geboren 
im  jähre  521  vor  Christus)  führt  Jason  als  mythischen  Ur- 
heber der  magischen  Verwendung  dieses  vogels  an ,  welchen 
Aphrodite  lehrte,   die  Jynx  auf  ein  vierspeichiges  rad  zu 
spannen  und  unter  zaubergesängen  herumzudrehen^  um  so 
Medeas  liebe  zu  erregen :  „Kypris,  die  herrin  der  schärfsten 


*)  Jam  jam  efficacl  do  mamis  scientiae, 
sapplex  et  oro  regna  per  Froserpioae, 
per  et  Dianae  non  moveuda  numina, 
per  atque  libros  carminum  valentium 
refixa  caelo  devocare  sidera^ 
Canidia,  parce  Yocibns  tandem  sacris 
citumque  retro  sofve^  solve  turhinetn, 
(Horatii  epodon  über.  Carmen  XVII.  ausgäbe  von  OreJli,  1850,  I,  736). 
**)  "Ivy^  ^  Nixovs,  1?  xai  dumoyrioy  iXxBtv 

av&Qct,  xccl  ix  S-aMf4<ov  ncadceg  int&Ktfiiytj, 
Xgvffio  TToixckO-eTtfa ,  diccvysog  f|  dß^e^cttov 
•   yXvntfj,  ffol  xettac,  Kvn^i,  q>lh)P  xtBavoy, 
noQ(pv^$7js  dfivov  (uakccxg  "^Q^X^  fJtB<f<fa  de&ettfa 
j^s  AccQiaaahjg  nalyvia  qx^QfJUtxi&og. 
(Anthologia  graeca  von  Brnnck;   ausgäbe  von  Jacobs,  Ups.  1794, 
tom.  IV,  pag.  140). 
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pfeile,  flocht  dm  buntfarbigen  Jynx  unlöslich  auf  einvier^ 
speichiges  rad^  brachte  vom  himmel  herab  den  wahnsinnigen 
vogel  zuerst  den  menschen,  und  lehrte  den  weisen  Aso- 
nidas  bittende  zaubergesänge,  damit  er  der  Medea  die  scheu 
vor  ihren  altern  benehme  und  die  sehnende  Hellas  ihr  von 
liebe  entbranntes  herz  mit  Peithos  peitsche  wirble"*),  zu 
dieser  stelle  bemerkt  der  giechische  erklärer:  „die  Jynx 
ist  ein  buntgefiederter  vogel  mit  langem  halse  und  sehr  lan- 
ger Zunge,  welcher  oft  seinen  hals  wendet  und  im  wirbel 
herumdreht,  die  zauberinen  wähnen  dieser  vogel  nütze  ihnen 
bei  ihren  liebeszaubern ;  denn  sie  flechten  ihn  auf  ein  rad, 
drehen  es  schnell  um  und  singen  dazu  zauberweisen,  an- 
dere sagen ,  sie  ziehen  dem  vogel  die  eingeweide  aus  und 
winden  sie  auf  ein  rad  etc."  **).  dieses  erinnert  an  die 
valkyrien  der  Nialssaga,  deut.  myth.  s.  397:  „Dörrudr  sieht 
durch  einen  felsenspalt  singende  frauen  an  einem  gewebe 
sitzen,  wobei  ihnen  menschenhäupter  zum  gewicht ,  därme 
zum  gam  und  wift^  Schwerter  zur  spule,  pfeile  zum 
kämm  dienen;  in  ihrem  schauerlichen  gesang  bezeichnen 
sie  sich  selbst  als  valkyrien^  ihr  gewebe  als  das  für  den 
zuschauenden  Dörrudr.  zuletzt  zerreissen  sie  ihre  arbeit, 
besteigen  ihre  pferde,  und  sechs  reiten  gegen  Süden,  sechs 


*)  Tiotyut  ^ogvrdztoy  ßeU^v 
noixlXay  l^vyya  terQäxva/Mty  OvXvfjLno^y    - 
iy  dXvrta  (ev^atrce  »vxha, 
fjMtvK&'  oQviy  KvTiQoyiyeia  (pBQBy 
n^ürtoy  dy^^fonoutt,  kads  t*  knoi&dg  idi&d^ttftiifey  ^otpoy  Ai^o» 

o<pQa  Mfjdelag  roxi<oy  d^iXon*  aidw,  no&eiyd  &*  'EXkdc  ttvtdy 

iy  q)Qtt<fl  xcuofiiyay  doyioc  (Adtfxiyi  Jlßi&gvg, 
(Pindar,  Pythia,  IV,  213.  ansg.  von  Böckh,  tom.  I,  d.  a.  1811,  pag.  92). 
**)  "'yfe  oQyBoy  7t€7toixcXf4syoy  rg  xqix^ffei,  (MxxqotQdxnXoy  yX^c- 
Kay  Bxoy  inmoXv  ixtetcc/Liiyijy,  nvxy&g  Ttegungegio/neyoy  xai  neQidiyovy 
joy  tpdxvXoy.  tovto  to  ogyeoy  doxovtfcy  al  ^Q/Mcxides  ev^etety  aitceic 
eis  Jas  iQWTixds  in^das'  Xaf^ßdyovtfe,  ydg^  avto  &e<f(*evovituf  ix  tpo* 
/ov  Tiyos,  oy  negi^^ofißovffcy  äfjw  in^&ovHiu,  oi  de  fjpattty,  Su  td 
ivtsqa  uvtov  i^eixvitccaat  xa^dTitovai  tcJ  t^ox^'  etc.  (Pindari  scho- 
Ha.   ausg.  von  Böckh,  tom.  11^  d.  a.  1819,  pag.  366). 

21  • 
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gen  norden",  was  sich  sonst  noch  die  allen  von  dem  vogel 
Jynx  dachten  findet  man  in  der  realencycl.  von  Pauly,  lY,  696, 
von  Walz  und  Tafel  zusammengestellt. 

Auch  durch  spiegel  konnten  die  Thessalerinen  den  mond 
herabziehen,  der  komiker  Aristophanes  aus  Athen  schrieb 
ein  stück  über  die  wölken ,  welches  im  jähre  422  vor  Chri- 
stus zur  auiluhrung  kam.  es  sollte  die  verkehrte  philosophische 
richtung  bei  der  Jugend  jener  zeit,  die  metaphysischen  grü- 
beleien  und  die  der  wahren  und  lauteren  volksmoral  so  nach- 
theilige sophistik  lächerlich  machen,  als  deren  hauptreprä- 
sentant  Socrates  dargestellt  ist.  (Pauly  realencycl.  I,  774). 
in  diesem  stück  legt  Aristophanes  einem  abergläubigen  men- 
schen, welcher  sein  vermögen  verprasst  hatte  und  nun  von 
Socrates  die  kunst  der  rede  lernen  will,  sich  seiner  lästigen 
gläubiger  zu  entledigen ,  in  den  mund: 

yykauft  ich  eine  zauberin  Thessaliens 

und  zöge  nachts  herab  den  mond  und  fafst  ihn  dann 

in  einen  rundgedrehten  ramen  ein, 

wie  einen  spiegel  und  behielt  ihn  wohlverwahrt^'  *). 
(Uebersetzung    von  Voss   in    den   erklärungen   zu  Virgils 
ländlichen  gedichten,  d.  a.  1797,  11,  423). 

Zum  Worte  „zauberin"  bemerkt  der  griechische  erklä- 
rer:  „wie  man  jetzt  die  zauberinen  rAeff^flZenwen  nennt,  denn 
man  beschuldigt  die  Thessalier  der  Zauberei,  und  noch  jetzt 
werden  bei  uns  die  zauberinen  Thessalerinen  genannt,  man 
sagt,  Hedeia  habe  dort  auf  ihrer  flucht  eine  kiste  mit  zauber- 
kräutern  fallen  lassen ,  welche  aufgegangen  seien"  **).  zum 

♦)  yvtfatxa  ^q(mxx[&*  et  n^id/Lieyoc  Betxahjy 

xa^eXoc/ui  yvxrcoQ  t^y  cBX'^ytjyj  elta  d^ 

ttvT^y  xa^elQ^aifA   ig  hxpeioy  m^oyyvXoy 

tufTTieQ  xtttoTnQoy ,    xtxrcc  jijQoCijy  ix(oy. 
(Aristophanis  comoediae,   Dubes,  vers.  739.   ausgäbe  von  Bekker, 
1829,  I,  143). 

•♦)  yvyaixa  ^Qfiaxid^:  tag  vvy  zag  tpaQfjLnxi&ccs  SertaXas  xa- 
%ovci,  diaßäXXoyttu  yccQ  ol  9enaXol  <äc  yo^jreg,  xai  f*iX9''  ^^  *'*'•' 
^ptc^fiaxidsg  naq^  ijfiiy  al  Btttcchu  xaXovvrai,  tpaal  de  Su  Midsta 
^pvyovtftc  xltfvtjy  ifißake  ^pa^f4<icxafy  ixet,  xal  txye^iray.  (ibid.  II, 
■cboli«  graeca ,  pag,  12d), 
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,,spiegeP  merkt  er  an:  ^^denn  die  mondscheibe  ist  rund, 
wie  die  Spiegel,  man  sagt  zauberkundige  ziehen  auf  diese 
weise  die  göttin  herab,  es  gibt  ein  spiel  des  Pythagoras 
wegen  eines  solchen  spiegeis.  wenn  jemand  bei  voUmond 
mit  Wut,  was  er  will,  auf  einen  Spiegel  schreibt,  dann  den 
andern  auffordert,  sich  hinter  ihn  zu  stellen,  nun  das  ge- 
schriebene gegen  den  mond  hält,  und  jener  mit  unverwandtem 
blicke  in  die  volle  Scheibe  des  mondes  hineinsieht,  so  er- 
kennt er  alles,  was  auf  den  Spiegel  geschrieben  ist  in  der- 
selben weise,  als  wenn  es  auf  den  mond  selbst  geschrieben 
wäre"  *). 

Vorstehende  Zeugnisse  gewähren  willkommenen  auf- 
schlufs  über  plastische  darstellungen  auf  kapseln  runder 
handspiegel  unseres  mittelalters.  im  museum  zu  Darmstadt 
wird  ein  kleines  elfenbeinschnitzwerk  aufbewahrt,  welches 
zur  kapsei  eines  solchen  runden  handspiegels  gehörte,  es 
ist  in  den  beitragen  zur  deutschen  kunst-  und  geschicfats- 
kunde  durch  kunstdenkmale  von  F.  H.  Müller,  Leipz.  1837, 
abth.  II,  s.  32,  beschrieben  und  abgebildet,  man  sieht  eine 
gemauerte  bürg  mit  zwei  runden  thürmen  an  den  ecken  und 
ihre  zinnen,  welche  ym  die  ganze  bürg  und  ihre  thürme 
herumlaufen,  unten,  aber  aufserhalb  der  bürg,  sieht  man  drei 
/ungr/raucn  ihre  ritter  eine  kleine  treppe  hinauf,  unter  wel- 
cher ein  blühender  rosenstrauch  steht,  zur  bürg  einführen, 
die  erste  davon  schiebt  ihren,  sich  ihrem  willen  gutmüthig 
fügenden ,  ritter  vor  sich  her  zum  thore  hinein ,  indem  sie 
mit  der  rechten  einen  grofsen  Schlüssel  emporhebt,  womit 
sie  dieselbe  aufgeschlossen  zu  haben  scheint,  dieser  folgt 
die  zweite  Jungfrau,  ihren  ritter  bei  der  band  führend;  sie 


iffoTn^cc,  xai  q)ccal  tovg  negi  tq  roiavta  deiyovs  ovtto  xatdyeiv  vtjv 
&e6y,  B<ni  de  xai  JIvS-ayoQov  naiyvtov  dice  jov  toiovrov  xcaoTitQOv, 
nXfj^oifsSiijvov  t^g  aehjyijg  ovc^g,  ei  rig  idontQov  iniy^ät/jeiey  cu/uocii 
Saa  ßovXeiccc,  xcci  ngoemmy  hi^to  <n^vat  xaioniv  ccvtov,  dsixvvoi 
TtQog  vijv  aeXijy^v  ta  ygafz/Luezcc,  xdxetvog  ativKSai  6  nhjalov  ctg  Toy 
T^g  (feX'tjyfjg  xvxXoy,  dyccyyolt^  ndyta  tu  iy  rw  xtaonr^  yey^af^f^iya 
tSg  ini  t^g  tteXijyijg  yeyQafifiiya.    (i^id.)* 
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macht  mit  der  aufgehobenen  linken  eine  nicht  unzweideutige 
bewegung,  um  eine  kleine  Freiheit  zu  bestrafen^  welche 
sich  dieser  erlaubt  hat.  diesem  folgt  der  dritte  ritter,  den 
die  dritte  Jungfrau,  welche  den  zug  beschliefst,  mit  der 
auf  seine  Schulter  gelegten  linken  band,  ebenfalls  zum  vor- 
wärtsgehen bestimmt;  in  der  rechten  hält  sie  einen  zweig 
mit  tosen,  alle  drei  ritter  haben  schwere  helme  auf  den 
häuptern  und  tragen  panzerhemden  unter  den  kleidern. 
auch  rechts  und  links  stehen  rosenbüsche.  auf  den  zinnen 
der  bürg,  in  der  mitte,  sieht  man  die  frau  Venus ^  aufrecht 
stehend,  eine  kröne  auf  dem  haupte,  und  vor  ihr  einen  ritter 
mit  gefalteten  bänden,  in  ehrerbietiger  stiellung,  der  göt- 
tin  huldigend;  auch  scheint  diese  huldlgung  von  ihr  wohl- 
gefällig aufgenommen  zu  werden,  denn  sie  fafst  ihn  beim 
arme,  als  wollte  sie  ihn  zu  sich  erheben,  eine  Jungfrau 
links  ist  eben  im  begriff  der  frau  Venus  einen  zweiten 
ritter  vorzustellen,  welcher  diesen  moment  ebenfaUs  mit 
gefalteten  bänden  ehrerbietig  erwartet,  ein  dritter  ritter 
erscheint  rechts  in  derselben  Stellung,  in  der  absieht,  der 
göttin  seine  huldigung  darzubringen,  und  links  sieht  man 
noch  eine  Jungfrau,  es  sind  dieselben  drei  ritter  und  Jung- 
frauen,  welche  von  diesen  in  die  bürg  eingeführt  wurden; 
nur  mufsten  die  ritter  zuvor,  wie  es  ihr  erscheinen  vor 
der  göttin  der  liebe  erforderte,  ihre  rüstung  abgelegt  haben, 
wenn  in  der  oberen  gruppe  die  dritte  Jungfrau  fehlt,  so 
gebrach  es  dem  kün stier  nur  an  räum,  das  ganze  ist  in 
einer  einfassung  von  zehn  sich  berührenden  kreisstücken, 
in  deren  ecken  köpfe  \on  menschlich-thierischen  ungeheu^ 
em  angebracht  sind,  ich  folgte  hier  mit  einigen  abänder- 
ungen  MüUer's  beschreibung ;  man  müfste  aber,  zur  gröfse- 
ren  deutlichkeit,  die  abbildung  zur  band  nehmen,  nur  ist 
zu  bemerken,  dafs  Müller  in  der  hauptfigur  nicht  die  frau 
Venus,  sondern  die  Jungfrau  Maria  vermuthete.  zu  dieser 
richtigen  deutung  wurden  C.  Becker  und  J.  von  Hefner  in 
ihrem  werke:  „kunstwerke  und  geräthschaften  des  mittel- 
alters  und  der  renaissance,  Frankfurt  1853",  durch  verglei- 
chung  mit  anderen  denkmälern  geführt,  die  hier  folgen. 
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zuvor  bleibt  mir  noch  zu  bemerken ,  dafs  die  drei  Jung- 
frauen nichts  anderes  als  die  gespielinen ,  oder  die  diene- 
rinen der  frau  Venus  sind,  welche  die  drei  ritter  in  die 
bürg  ihrer  gebieterinen  verlockt  zu  haben  scheinen,  und 
dafs  diese  plastische  darstellung  in  den  mythenkreis  der 
Venusberge  gehört,  worüber  die  deut.  myth.  s.  887,  888, 
1230,  etc.  aufschlüsse  gewahrt,  vgl.  m.  beitr.  I,  s.  72,  no.  92. 
im  13.  heft,  s.  2,  des  obigen  Werkes  von  C.  Becker  etc.  heifst 
es :  ,,tafel  2,  die  rückseiten  von  zwei  handspiegeln,  aus  dem 
14.  jhdt.;  gezeichnet  von  J.  v.  Hefner.  beide  spiegelkapseln 
sind  in  elfenbein  geschnitten,  die  obere,  im  besitze  des 
mitherausgebers  v.  Hefner,  ist  mit  der  darstellung  eines 
paares  verziert,  welches  schach  spielt,  die  untere,  in  der 
k.  kunstkammer  zu  Berlin,  stellt  die  in  den  gedichten  des 
mittelalters  häufig  vorkommende  fro  Venus^  als  minnegöttin, 
in  ihrer  hurg  dar.  dieselbe  hat  bereits  einen  Jüngling  mit 
einem  pfeile  verwundet  und  ist  im  begriffe  noch  zwei  pfeile 
auf  die  geliebte  des  Jünglings  und  auf  ein  zweites  liebes- 
paar  abzusenden,  die  äufseren  Verzierungen  dieser  schnitz- 
werke bestehen  in  vier  drachenartigen  Ungeheuern  und  die, 
welche  in  den  zwickein  der  inneren  einfassungen  vorkom- 
men ,  stellen  phantastische  köpfe  dar",  hat  der  griechische 
erklärer  des  Aristophanes  (s.  324)  recht,  wenn  er  die 
gestalt  der  runden  Spiegel  für  eine  nachahmung  der  vollen 
mondscheibe  hält,  und  bekundet  sich  frau  Venus  piil  ihren 
pfeilen  selbst  als  mondgöttin^  so  darf  man  auch  in  den 
drachenähnlichen  Ungeheuern  am  umfange,  in  den  phan-^ 
tastischen  köpfen  (mondsgesicht?)  der  zwickel,  und  in  den 
blumen,  gesträuchen  und  bäumen  beziehungen  auf  den 
mond  vermuthen.  auch  das  paar,  welches  schach  spielt, 
scheint  frau  Venus  und  einen  ritter  darzustellen. 

Wenn  noch  ein  zweifei  darüber,  ob  die  gekrönte  frau 
auf  den  spiegelkapseln  wirklich  die  frau  Venus  darstellt, 
möglich  wäre,  so  müfste  dieser  vor  dem  Zeugnisse  wei- 
chen, welches  J.  v.  Hefner  in  seinem  werke:  „trachten 
des  christlichen  mittelalters,  Mannheim  1844''^  auf  s.  145 
und  den  tafeln  113  und  114  beibringt,  verschwinden,    auf 
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dem  decke!  eines  ledernen  kästchens,  dessen  Verfertigung 
der  genannte  Verfasser  in  das  14.  jhdt.  legt,  ist  die  frau 
Venus  ausgeprägt,  sie  sitzt  auf  einem  throne  als  gekrönte 
königin,  in  der  tracht  jener  zeit,  und  gibt  zwei  neben  ihr 
knieenden  liebenden  bescheid.  die  werte  stehen  aufbandrollen. 
Der  Jüngling  klagt  ihr: 

Fro  venus  ich  klag  uch  das, 

das  min  liep  ist  gehas, 

si  en  weis  nit  wol  dur  was. 
Die  Jungfrau  spricht: 

fro  venus  uh  wil  ich  wesen  undertan 

und  dabei  ganz  truwe  han. 
Frow  Venus  entscheidet: 

von  werder  frowen  ist  es  unrecht, 

wenne  sti  ire  getruwe  kneht 

haltet  also  strenge, 

es  hilfet  nit  die  lenge. 
X  I  darumbe  la  davon  vil  hartes  wip 

und  dines  diners  leit  vertrib. 
Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  unter  der  Jungfrau  auf 
einem  bäume  ein  schild  hängt,  in  dessen  mitte  die  mond- 
Sichel  abgebildet  ist.  nicht  anders  klagt  ein  mann,  den 
sein  weib  schlecht  behandelt,  sein  leid  der  Jungfrau  in  der 
Frauenhöle  am  Untersberg;  sie  tröslet  ihn  und  besänftiget 
sein  weib.  (m.  beitr.  1, 14)  nach  einem  schwank  des  15.  jhdts. 
ist  es  Alraun  y  welche  eheliche  zwistigkeiten  beilegt,  (deut. 
myth.  1153). 

Lucianus,  in  Samosata  am  Euphrat  in  Syrien,  wahr- 
scheinlich im  jähre  120  nach  Christus ,  geboren ,  welcher 
die  geistigen  zustände  seiner  zeit  mit  vielem  Scharfsinn 
beurtheilt,  legt  im  Philopseudes  (freund  von  täuschungen) 
ein  merkwürdiges  zeugnifs  über  den  damals  herrschenden 
glauben  an  magische,  gegenliebe  erregende,  künste  ab.  eine 
gesellschaft  von  philosophen  unterhält  sich  mit  vortragen  über 
Zaubereien  und  geistererscheinungen :  „ich  werde  euch  er- 
zählend^ (spricht  unter  andern  einer  jener  philosophen)  „was 
ich  selbst  bei  Glaukias,  dem  söhn  des  Alexikles,  mit  angesehen 
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habe,  kaum  hatte  Glaukias  das  anwesen  seines  vaters  über- 
nommen, als  er  sich  in  die  Chryseis,  tochter  des  Demanetes, 
verliebte,  ich  war  damals  sein  lehrer  in  den  Wissenschaften, 
und,  wenn  ihn  nicht  diese  liebe  abgehalten  hätte,  so  würde  er 
die  ganze  lehre  verstanden  haben;  denn,  obgleich  erst  acht- 
zehn jähre  alt,  analysirte  er  schon,  und  hörte  die  lehren  über 
die  gesetze  der  natur  von  anfang  bis  zu  ende,  unerfahren  in 
der  liebe,  eröffnete  er  mir  alles,  ich  aber  führte  ihm  (wie 
billig,  da  ich  sein  lehrer  war)  jenen  Hyperboreer,  den  magier, 
zu,  welchem  ich  sogleich  vier  minen  gab  (denn  man  mufs 
wegen  der  hiermit  verbundenen  opfer  etwas  vorschiessen); 
sechzehn  minen  sollte  er  noch  erhalten ,  wenn  er  dem  Glau- 
kias die  Chryseis  verschafft  haben*  würde,  dieser  nun  war- 
tete den  Vollmond  ab  (denn  meistens  in  dieser  zeit  werden 
derlei  magische  handlungen  vorgenommen),  öffnete  in  einem 
freien  platz  des  anwesens  einen  graben  und  rief  uns  um 
mitternacht  zuerst  den  Anaxikles,  den  vater  des  Glaukias, 
herbei,  welcher  vor  sieben  monaten  gestorben  war.  der 
greis  war  anfangs  über  die  leidenschaft  seines  sohnes  un- 
gehalten, und  zürnte,  willigte  aber  endlich  doch  ein.  hier- 
auf führte  er  die  Hekate,  welche  den  Kerberos  bei  sich 
hatte,  herauf,  dann  zog  er  die  Selene  herab y  die  viel- 
gestaltige erscheinung,  welche  sich  zu  verschiedenen  Zeiten 
verschieden  sichtbar  machte;  denn  zuerst  zeigte  sie  sich  in 
der  gestalt  eines  weibes,  dann  wurde  sie  eine  ganz  schöne 
kuh,  dann  eine  junge  hündin.  endlich  machte  der  Hyper- 
boreer aus  thon  einen  kleinen  liebesgott.  eile  fort  sprach 
er,  und  hole  Chryseis.  der  thon  flog  hinaus,  nach  kurzem 
war  sie  da,  klopfte  an  die  thüre,  trat  hinein,  warf  sich 
dem  Glaukias  wie  rasend  verliebt  um  den  hals  und  blieb 
bis  die  hähne  krähten  bei  uns.  dann  flog  Selene  wieder 
hinauf  in  den  himmel,  Hekate  senkte  sich  hinab  in  die  erde, 
die  übrigen  erscheinungen  verschwanden  und  Chryseis  schick- 
ten wir  mit  anbruch  der  morgenröthe  wieder  fort"*). 


*)  iyto  yovv  difjy^<rof*€u  ifuv  ä  eldop  yet^öf^sytc   vn    ttvrov  «V 
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Alter  glaube  war  es  naii)  dafs  der  zanber,  in  wel- 
chem sonne  und  mond  während  finsternissen  befangen  wa- 
ren, durch  erzesUangy  hömer-  und  trompetenschall  ent- 
kräftet und  hierdurch  diesen  gestirnen  bei  ihrem  kämpfe 
und  in  ihrer  noth  wirksamer  beistand  geleistet  werde*  das 
erz  oder  kupfer  war  von  alters  her  dem  dienste  der  götter 
geweiht,  es  sollte  ein  heiligeres  metaU  als  andere  sein  (Ser- 
vius  ad  Yirgil.  Aen.  I,  448.  Kreuzer  Symbolik  und  mytho- 
logie  lY,  396).  das  heilige  mondshom^  das  schon  seiner 
gekrümmten  gestalt  nach  dem  monde  befreundet  ist,  wurde 
im  dienste  der  Cybele  gebraucht  (Kreuzer,  ibid.  und  II,  39). 
der  klang  des  erzes  war  ein  heiliges  zeichen  der  Ceres  und 
wurde  bei  ihrem  feste  nächtlicher  weile  angestimmt  (Kreu- 
zer, ibid.  IV,  399). 


yovtos  na^ttXaßiCy  vijv  ovttlav  i^^daS^  Xgvdidog  ri^s  Jfj/uaiyiTov  ^v^ 
yaxQSg,  ifjLoi  de  didacxaXco  izpv'^o  n^og  rovg  Xoyovg,  xai  et  ye  /U^ 
ö  Iqiag  ixetrog  anfitrx^hjtfey  avtoy,  ünatnccc  uy  fj&9i  ta  tov  He^ind^ 
tov  ^nlaxato,  Sg  xai  oxraxaidexahffs  Sy  dyiXve  xal  t^y  gwifixijy 
^\^6aifiy  (jieiehiXv^ei  elg  tiXog*  dfitj^ayiay  de  ofjuag  r^  e^wtc  (Lo/yvei 
f40i  to  Ttay,  eyia  de  ^<fneQ  eixog  ^y  dcddtfxcdoy  Syra,  roy  ^YneQ- 
ßo^eoy  exeZyoy  fuiyoy  ayio  n^og  avzoy  ini  /uymg  tetsca^ai  fuy  to 
TtaQctvtUtx  (ßdei  yaQ  ngoreXeHac  rt  nQog  tag  d-vaiag)  exxaCdexa  de, 
el  Tvxoc  r^g  X^vaidog,  6  de  av^o^eyrjy  njp'itrag  njy  (feXyyey  (rote 
ydg  lag  inl  t6  noXv  td  totavta  teXeaiovQyeXtai)  ßS^Qoy  re  oQv^d- 
/ueyog  iy  ai&gü^  tiyl  t^g  oixücg  ne^i  /ueifccg  yiSxrag  dyexdXe<rey  ^fuy 
TtQtStoy  fjiky  Toy  ^yct^ixXia  zoy  nccte^a  rov  rXcevxlov  tiqo  kTttd  (Afiy&y 
re^yetSra'  ijyaydxrei  de  6  ye^ioy  im  t4p  eQ(oti  xai  WQyiCero,  td  te- 
Xevtaia  de  JSf4(og  iq>^xey  ccvz^  i^dy,  fiezd  de  rijy  ^Exdtfjy  re  dyij~ 
yayey  inayo/Liiyijy  toy  KegßeQoy  xal  f^y  SeXi^yTjy  xateanatte  noXv- 
fA0^€p6y  ti  ^eafjta  xal  aXXore  dXXotoy  ti  ^aytaCo/ueyoy  to  /uey  yuQ 
n^üitoy  yvytuxeCay  fiogfp^  inedelxyvto ,  elxa  ßovg  iyiyero  ndyxaXog, 
eha  ffxvXa^  iipaiyero.  tiXog  d*ovy  ö  "Yne^ßo^eog  ix  TngXov  igtSuöy  ri 
ayanXdifagy  dnid-i,  I9P17,  xal  dye  X^vifida.  xal  6  fjiey  7t9jX6g  i^ert* 
tatOy  xal  fAerd  fiixQoy  de  ine<tni  xÖTttovca  ri^y  ^vQay  ixelyrj  xal 
elifeX^ovda  negißdXXei  toy  rXavxiay  ^g  äy  ifi/Liayecttara  i^(ü<sa  xal 
ffvyfjy  SxQc  di}  dXexTQvSyioy  ^xovCa/uey  ^doyrtoy,  rote  d^  ^  te  Ze^ 
Xajy^j  dytTTiaro  ig  toy  ovQayoy  xal  ^Exdtf]  idv  xard  t^g  y^g  xal  td 
aXXa  q>d<ffjiata  ^<payüf^  xai  t^y  X^vtfida  i^enefJi%pa(Aey  ne^i  avto  nov 
ifXfddy  to  Xvxavyeg.  (Lucianus)  ausg.  Ton  Jacobitz^  1839,  III,  200). 
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Das  älteste  zeugnifs  gewährt  der  zuverlässige  Apollo«- 
dor,  der  grammatiker,  welcher  um  140  jähre  vor  Christus 
im  mannesalter  stand,  es  ist  uns  durch  den  alten  erklärer 
des  Theocrit  erhalten  worden,  die  stelle  dieses  dichters, 
dessen  blüthe  um  280  vor  Christus  fällt,  gehört  noch  in 
anderer  beziehung  in  den  kreis  gegenwärtiger  Untersuchung, 
eine  zauberin  bannt  ihren  treulosen  geliebten  zurück: 

Zieh,  umrollender  Kreisel j   den  mann  mir  zurück  in  die 

Wohnung ! 
jetzt  mit  der  kleie  gedampft!  dir,  Artemis  weicht  in  dem 

Hades 
selbst  diamantene  kraft,  und  was  noch  sonst  unverrückt 

starrt. 
Thestylis,   horch,   in  der  Stadt  heult  hundegeheul!   o  die 

göttin 
tritt  in  den  dreiweg  ein!  auf,  auf!  mit  dem  erze  geläu- 

tet!*) 
(Idylle  II,  übersetz,  von  Voss,  1808,  pag.  20). 

Hierzu  bemerkt  nun  der  erklärer:  ^^das  erz  liefsen  sie 
bei  Verfinsterungen  des  mondes  erklingen,  und  den  gestor- 
benen, wenn  sie  rein  und  frei  von  schwerer  schuld  waren, 
daher  bediente  man  sich  des  erzklanges  bei  jeder  reinigung 
und  sühnung.  so  sagt  Apollodor  in  seinem  buche  von  den 
göttern.  das  wort  schallen  steh^  statt  tönen,  klingen,  her- 
nach wurde  erzklang  bei  den  toden  angewendet  (d.  i.  vor- 
erst bei  mondsfinsternissen,  sodann  bei  den  toden).  Apollo- 
dor sagt  bei  den  Atheniensern  rufe  der  hierophant  durch 
erzklang  die  Jungfrau  (Proserpina)  herauf,   starb  bei  den 


*)  ^J^yh  ^^*  ^«^  t^yov  ifjtov  noti  &<3fm  %6v  av&Qa. 
Nvp  ^aeS  ra  niivQa,   xv  &*,  "jQtBfii,  xai  toy  ir  S&tf 

ßifftvXc,  tai  xvveg  S/n/uiP  dya  Tttohv  (oQvotneu. 

(Thcocrltl  reliquiae,   cd.  Kicssling,  1819^    idyU.  II,  vcrs.  32,  etc., 
pag.  72). 
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Lacedaemoniern  ein  könig,   so  pflegten  sie  die  becken  zu 
schlagen^^  ♦). 

TibuU  in  der  achten  elegie  des  ersten  buches: 
Zaubergesang  kann  frucht  von  des  nachbars  acher  da- 

herziehn, 
Zaubergesang  hemmt  selbst  wütende  schlangen  im  lauf. 
Zauber  versucht  auch  Luna  herab  vom  wagen  zu  ziehen ; 
ja,  er  thät  es,  wo  nicht  tönte  geschlagenes  erz**), 

(Übersetzung  von  Voss ,  seite  104). 
Ovid  in  den  Verwandlungen,  lib.  VII,  vers. 207: 
Selbst  dich  zieh  ich,  o  mond^  wie  sehr  temesäisches  erz  auch 
dir  arbeitenden  hilft;  es  erblafst  der  wagen  der  ahnen 
unserm  gesang;  es  erblafst  vor  unseren  giften  Aurora  ♦♦♦). 
(Übersetzung  von  Voss,  II,  19). 
Eine  wichtige  nachricht  gewährt  Plinius  in  seiner  natur- 
geschichte:   „die  Ursache  der  beiden  Verfinsterungen  (der 
sonne  und  des  mondes)  veröffentlichte  bei  den  Römern  zu- 
erst Sulpicius  Gallus,   der   mit   Marcellus   zugleich   consul 
war.    damals  noch  tribun,    befreite  er  das  heer  von  der 
furcht  dadurch,  dafs  er  am  tage  zuvor,  als  derkönigPer- 


*)  ^0   /«Axtor  «Jr  Ta/og  ä^ei.    Toy  yaQ   /«Äxo»'  inei&ov  (leg. 
infi&op,  ab  in^dsip,  feceruut  accinere ,  inij)^ovy,  inex^ovov)  iv  xmg 
iXXeitpSifi  t^s  cffÄiyi^r  *(xl  iv  (f.  inT)  toZg  xccroi^o/nivoif ,  ineid^  iya- 
fjiCCeto  xa&ccQoc  elyat  xai  dneXacfrcxog  rßy  fjuaafjtdxtoy,    dtoTiSQ  n^og 
Ttäifccy  d^aC(a<iiy  xccl  dnoxcc-9'a^ifiy  avtif  exQ^rto*  tos  <p>jffi  xai  UnoXSio- 
diOQos  iy  T(p  Tie^i  &€(Sy,  ro  ,,«/««"  (in  TheocrltO)  est  hoc  aliud  scho- 
lion)  dyri  tov  %p6g>€i,    xqovs,    inei  6  tov   x^Xxov  «7/op   oixeTos  toTg 
xcetotxofABvoig.    (pjaly  'JjioXXodcD^og ,   lA^vxifti  roy   U^otpttyrtjy ,    r^s 
KÖQfjg  incxttXovfjiBytjg ,    intxgoveiy   to    Xsyofieyoy   ^)^€ioy.    xal   naget 
Aäxtixfi,  ßccdiXioig  d7ro^ay6yrog ,    ei<6dxt<Si  XQOvBiy  Xißiftag.    (Apollo- 
dorl  llbri  tres  et  fragmenta.    ausgäbe  von  Heyne ,  1803,  I,  401). 
**)  Cantus  vicinis  fruges  traducit  ah  agris^ 
Cantus  et  iratae  delinet  angnis  iter, 
Cantus  et  e  curru  Lunam  deducere  tentat, 
Et  fäceret,  si  non  aera  repulsa  sonent. 

(ausgäbe  von  Dissenius,  1835,  pars  I,  pag.  28). 
***)  Te  quoque,  Luna^  traho,  quamvis  Temesaea  labores 
Aera  tnos  nUnuani:  currus  quoque  carmine  nostro 
Fallet  avi;  paUet  nostris  Aurora  venenis. 
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seus  von  Paulus  tiberwunden  wurde,  von  dem  feldherrn  in 
der  Versammlung  vorgeführt,  die  finstemifs  voraussagte, 
bald  hernach  schrieb  er  darüber,  bei  den  Griechen  war  der 
Milesier  Thaies  von  allen  der  erste,  welcher  diesen  gegen- 
ständ untersuchte,  im  vierten  jähre  der  XLVIII.  Olympiade 
sagte  er  eine  sonnenfinstemifs  voraus,  welche  unter  dem 
könig  Alyaltes  im  CLXX  der  erbauung  der  Stadt  eintrat, 
nach  ihnen  bestimmte  Hipparchus  den  lauf  der  gestirne  auf 
sechshundert  jähre  voraus,  die  monate  der  Völker,  die  tage 
und  stunden,  so  wie  die  Verschiedenheit,  in  welcher  sie 
den  Völkern  erscheinen,  der  Zeitraum  bezeugt  die  richtigkeit 
der  Vorausbestimmungen  «Jieser  männer,  als  wenn  sie  an 
dem  rathschlufs  der  natur  selbst  theil  genommen  hätten, 
diese  grossen  männer  ragen  über  die  natur  der  sterblichen 
hinaus',  da  sie  das  gesetz  solcher  götter  (der  sonne  und 
des  mondes,  etc.)  begriffen  und  den  schwachen  mensch- 
lichen geist  von  der  furcht  befreit  haben,  welcher  bei  rer- 
finsterungen  verbrechen^  ja  selbst  ein  gänzliches  erlöschen 
der  gestirne  besorgten,  dafs  hinsichtlich  der  sonnenfinster^^ 
nifs  solche  furcht  bestanden  hat^  bezeugen  die  erhabenen 
gesänge  der  dichter  Stesichorus  und  Pindar.  bei  Verfinster- 
ungen des  mondes  glaubten  die  menschen  an  Zauberei  und 
wollten  ihm  durch  geräusch  und  mifstöne  zu  hilfe  kom- 
men.  durch  solche  furcht  liefs  sich  der  befehlshaber  der 
Athcnienser,  Nicias,  unkundig  der  Ursache,  abhalten,  die 
flotte  aus  dem  hafen  zu  führen y  wodurch  jenen  grosser 
schaden  zugefügt  wurde,  heil  euch!  ihr  geistesstarken,  aus- 
leger  des  himmels,  ergründer  des  wesens  der  dinge,  erfin- 
der  der  beweise,  wodurch  ihr  die  götter  und  menschen 
besiegt  habt^*  *). 


'^)  Et  rationem  quidem  defectus  uhriusque,  primas  Romanl  ge^* 
neris  in  Tulgns  ^eitulit  Sulplcios  GaUas,  qnl  coosul  cam  Marcello 
fuit^  sed  tum  tribnnnsmUHnin,  solUcitudine  exercUu  UbercHOy  pri- 
dle  quam  Persens  rei  snperatus  a  Paulo  est,  in  eoncionem  ab  im- 
peratore  productns  ad  praedicandam  eclipsim^  mox  et  composito 
volumine.  Apnd  Graecos  autem  investigavit  primus  omnium  Tliales 
miesius )   Olympladis  XLVni  anno  quarto ,  praedicto  soU$  defectu^ 
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Nach  dem  geschichtschreiber  Tacitus)  um  das  jähr  52 
nach  Christus  geboren)  brachte  eine  mondsfinstemifs  das 
römische  beer,  welches  sich  nach  dem  tode  des  Augu- 
stus  empörte,  zum  gehorsam  zurück:  ,,ein  Zufall  beschwich- 
tigte den  frevel,  der  in  der  nacht  auszubrechen  drohte; 
denn  bei  hellem  himmel  sah  man,  wie  sich  plötzlich  der 
mond  verdunkelte,  der  soldat,  unkundig  der  Ursache  die- 
ser erscheinung,  betrachtete  sie  als  Vorbedeutung  seines 
Unternehmens,  er  verglich  die  Verfinsterung  des  gestirnes 
seinen  eigenen  drangsalen,  ihr  beginnen  werde  guten  er- 
folg haben ,  wenn  glänz  und  klarheit  der  göttin  zurückkehre, 
daher  lermten  sie  mit  erzklang  und  dem  vereinten  schall 
der  pfeifen  und  hömer.  je  nachdem  sie  (die  göttin)  glän- 
zender oder  dunkler  sich  zeigte,  frohlockten  oder  trauer- 
ten sie.  als  sich  wölken  erhoben,  welche  sie  dem  äuge 
entzogen,  glaubten  sie,  die  göttin  sei  in  finsternifs  ver- 
borgen, und,  da  einmal  erschütterte  gemüther  leicht  zum 
aberglauben  neigen,  wehklagten  sie,  dafs  ihnen  ewige  drang- 
sale  bevorständen,  und  die  götter  ihr  verbrechen  verab- 
scheuten^^ *). 


qni  Alyatte  rege  factns  est,  Urbis  conditae  anno  CLXX.  Post  eos 
utrinsque  siderls  cnrsum  in  sexcentos  annos  praecinuit  Hipparchus, 
menses  gentinm,  diesqne  et  horas,  ac  Situs  locornm,  et  visns  po- 
pnlorum  complexns  ,  acro  teste,  haud  aUo  modo ,  qnam  consiliornm 
nattirae  participes.  Virl  ingentes  tnpraque  mortalinm  natoram,  tan- 
toruni  nnminum  lege  deprehensa ,  et  misera  hominum  menie  abso^ 
iuiUj  in  defectibus  sceiera  aut  mortem  aliquam  siderum  pavente 
(quo  in  metu  fuisse  Stesichori  et  Pindari  vatum  snblimia  ora  palam 
est  deliquio  Solis) ,  et  in  Luna  veneficia  arguente  mortalitate ,  et 
ob  id  crepitu  dissono  avxiliante.  Quo  pavore^  ignarns  caiisae,  Ni- 
cias  Athen iensinm  imperator,  veritus  classem  portu  educere  ^  o^e» 
eorum  afflixit.  Macti  ingenio  este,  caeli  interpretes,  rernmqne  na- 
tnrae  capaces,  argumenti  repertores,  qao  Deos  hominesqae  Ticis- 
tis.  (Flinius  hist.  nat.  üb.  II,  cap.  9.  pariser  ansgabe,  toI.  I,  pag.  254). 
*')  Doctem  minacem  et  in  scelus  ernpturam  fors  lenivit:  nam 
lona  elaro  repente  coelo  visa  langueseere.  id  miles  rationis  igna- 
rns omen  praesentium  accepit,  (ac)  suis  laboribas  defectionem  si« 
deris  assimulans,  prospereque  cessura  qaae  peregerent,  si  folgor 
•I  claritado  deae   redderetnr.    igitur  aerh  sono,   tuborum  cor^ 
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Livius  berichtet  in  seiner  beschreibnng  der  Schlacht 
zwischen  den  Römern  und  Hannibal  vor  Capua:  ,,das  treffen 
wurde  nicht  in  der  gewöhnlichen  weise  mit  geschrei  und 
lerm  begonnen,  sondern  ausser  dem  getöse  der  männer, 
pferde  und  waffen ,  erhob  auch  die  auf  den  mauern  Capua's 
vertheiite  wehrlose  bevölkerung  bei  erzklang,  welchenman 
in  stiUer  nacht  bei  Verfinsterung  des  monäes  erschallen  läfst, 
ein  solches  geschrei,  dafs  selbst  die  kämpfenden  sich  dahin 
wandten'^  *).  Livius  erzählt  auch  den  näheren  hergang,  wel- 
chen oben  Plinius  andeutet:  ^^nachdem  die  lager  befestigt 
waren,  eröffnete  der  tribun  der  zweiten  legion  Sulpicius 
Gallus,  welcher  im  jähre  zuvor  praetor  gewesen  war,  den 
mit  Zustimmung  des  consuls  zur  Versammlung  berufenen 
Soldaten,  dafs  in  der  folgenden  nacht  von  der  zweiten  bis  zur 
vierten  stunde  eine  mondsfinstemifs  eintreten  werde,  und 
dafs  niemand  diese  für  eine  üble  Vorbedeutung  halten  solle, 
weil  eine  mondsfinstemifs  nach  natürlichem  gesetze  zu  be- 
stimmten Zeiten  erfolge,  so  könne  man  sie  voraus  wissen, 
gleichwie  sie  nun,  da  sonne  und  mond  ihren  bestimmten  auf- 
gang  und  niedergang  hätten,  sich  nicht  wunderten,  dafs 
der  mond  bald  in  voller  Scheibe,  bald  abnehmend  mit  klei- 
nem hörne  leuchte,  so  müfsten  sie  es  auch  nicht  als  ein 
böses  zeichen  deuten,  wenn  derselbe  von  dem  schattender 
erde  bedeckt  werden  würde,  als  nun  in  der  nacht  vor  dem 
vierten  September  zur  vorausgesagten  stunde  der  mond  sich 
verfinsterte,   erschien  den  römischen  Soldaten  die  Weisheit 


nuumgue  cancentu  strepere;  pront  splendidior  obscariorve,  laetari 
aut  niaerere;  et  postquam  ortae  nnbes  offecere  vlsul  credllumque 
conditam  tenebris,  nt  snnt  mobiles  ad  snperstitlonem  pereulsae 
8cmel  mentes,  slbl  aeternnm  laborem  portendl,  sna  facinora  aver- 
sarl  dcos  lamentantar.  (Taclti  annallnm  IIb.  I,  cap.  28.  ausgäbe  tob 
Bekker,  1831,  I,  51). 

*)  Froeliam  non  sollto  modo  clamore  ac  tamalta  est  eoeptura^ 
sed,  ad  allnm  vlrornm,  eqnoram,  armonimqne  sonnm,  dlsposita 
in  muris  Campanorum  in  belUs  multitndo  tantum  cum  aeris  crepiHtf 
qualis  hi  defeciu  lunae  sUenfi  nocte  cieri  solet,  edtdit  clamorem^ 
ut  averteret  etiam  pngnantium  anlmos.  (Llvins,  IIb.  XXVI,  cap.  5.) 
ausgäbe  von  Drakenboreh,  1823»  tom.  VlII,  pag.  215). 
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des  Gallus  beinahe  als  göttliche,  den  Macedoniern  aber  war 
diese  Verfinsterung  ein  trauriges  erschütterndes  Vorzeichen 
des  Unterganges  ihres  reiches  und  des  Verderbens  ihres 
Volkes^  und  nicht  anders  ihre  Wahrsager,  geschrei  und  ge^ 
heul  erfüllte  das  lager  der  Macedonier^  bis  der  mond  wie- 
der in  seinem  lichte  hervortrat"  *J. 

In  der  dritten  bilderreihe  des  portales  sieht  man  rechts 
die  h.  Maria  ^  das  Christkind  auf  dem  schos,  welches  die 
h.  Schrift  siegend  emporhält;  rechts  und  links  männliche 
und  weibliche  gottheiten,  liebend  in  einander  verschlungen, 
sie  sind  mir  aber  eben  so  unverständlich,  als  die  beiden 
weitschreitenden  ungeheuer  des  gegensttickes  der  linken 
Seite,  wenn  man  nicht  in  dem  kämpf  er,  welchen  ein  un- 
geheuer mit  geringeltem  schlangenleib  erhascht  hat,  und 
welchem  jener  sein  schwert  in  den  rächen  stöfst,  einen  gott, 
wie  Thörr  im  kämpfe  mit  der  riesenschlange  Jörmungandr^ 
erkennen  will.   vgl.  deut.  myth.  s.  775. 

Um  so  bedeutungsvoller  erscheint  der  bärtige  mann, 
auf  dem  haupte  einen  Überwurf  mit  goldener  spange,  in 
langem  faltigem  gewande,  auf  einem  stuhle  sitzend^  die  füsse 
unten  weit  auseinander,  und  die  kniee  mit  beiden  händen  an* 
einander  druckend,   wie  man  sich  aus  den  nachstehenden 


*)  Castris  permDnitis,  C.  Snlpiclns  GaUus  tribunus  miliinm  se- 
cnndae  legionis,  qul  praetor  superiore  anno  fuerat,  consalls  per- 
missa  ad  concionem  mllitibus  vocatis  pronunciavit  ^  nocte  proiima, 
ne  quis  pro  portento  acciperet,  ab  hora  secnnda  usqne  ad  quar- 
tarn  horam  noctis  Innam  defecturam  esse.  Id,  qnia  natural!  ordine 
atatis  temporibus  fiat,  et  sciri  ante  et  praedici  posse.  Itaqne  quem- 
admodum,  quia  certi  soUs  lunaeqne  et  ortus  et  occasus  slnt,  nunc 
pleno  orbe,  nunc  senescenti  exiguo  cornu  fulgere  Innam  non  mi- 
rarentur>  ita  ne  obscurari  quidem,  quum  condatur  umbra  terrney 
trahere  in  prodlgium  debere.  Nocte,  quam  pridie  Nonas  Septem- 
bres  Insecuta  est  dies  edita  hora  luna  quum  defecisset,  Romanis 
militlbus  Galli  saplentia  prope  divlna  vlderi:  Macedonas^  ut  triste 
prodigiumy  occasum  regni  pemiciemque  gentis  portendens^  movit: 
nee  aliter  Dates.  clamor  ululatusgue  in  castris  Macedanum  fuity 
dwuec  luna  in  suam  lucem  emersit.  Cl^^vius,  IIb.  XUV,  cap.  37$ 
aoflg.  von  Drakenborch  1826,  tom.  XII,  pag.  393). 
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schriftlichen  denkmälern  und  bildwerken  überzeugen  wird, 
ist  diese  Stellung  bei  schweren  geburten  zauberkräftig. 

Böttiger  ,,Dithyia,   Weimar  1799",  sagt  s.  81:    ,,noch 

sind  in  unserer  Ilias  ansehnliche  bruchstticke  eines  uralten 

gedichtes   auf  den   Hercules  eingewebt,    und    glücklicher 

weise  hat  sich  gerade  auch  ein  theil  erhalten,  worin  der 

alte  Sänger  die  eifersucht  der  Juno  eben  so  viel  unheil  bei 

der  ehtbindung  der  Alcmene  zu  Theben  stiften  läfst,  als  sie 

bei  Apollos  geburt  auf  Deios  angerichtet  hatte.   Agamemnon 

entschuldigt  sich  zu  anfang  des  neunzehnten  gesanges  mit 

dem  beispiele  des  Zeus,   der  einst  auch  durch  die  list  der 

Hera  bethört  worden  sei.    er  hatte  es  ihr  durch  einen  schwur 

betheuert,   der  erstgeborne   seines   geschlechts   unter  den 

Persiden  solle  herrschen". 

Hera  voll  Ungestüms  entschwang  sich  den  höhen  des  Olympos, 

Und  zur  achaischen  Argos  gelangte  sie,  wo  ihr  bekannt  war 

Sthenelos  edles  weib,  des  perseiadischen  königs. 

Jene  trug  ein  knäblein,  und  jetzt  war  das  siebente  monath. 

Dies  nun  zog  sie  ans  licht  unzeitig  annoch,  und  hemmte 

Dort  der  Alkmene  geburt^  die  Eileithyien  entfernend  *). 

(Dias  XIX,  114  bis  119  nach  Vofs). 

Nikander  hatte  im  zweiten  buche  seiner  Verwandlungen  die 

Verwandlung  der  Glanthis  erzählt,  welche  Antoninus  Liberaiis 

auszieht:  „Proetus  in  Theben  hatte  eine  tochter  Galinthias. 

sie  war  die  gespielin  und  freundin  der  Alkmene,   tochter 

des  Elekti70n.  als  Alkmene  die  geburt  des  Herakles  drängte, 

hielten  sie  die  mören  und  Eüeithyia  aus  gefälligkeit  gegen 

Here  in  den  geburtsschmerzen.    sie  safsen  und  hielten  die 

hände  fest  ineinander  geschlungen.  Galinthias,  befürchtend 

Alkmene  könnte  vor  schmerzen  den  verstand  verlieren,  lief 

zu  den  mören  und  Eileithyia,  und  kündete,  dafs  nach  dem 

•)  *'H(M7  it  dtfaca  Xlnsy  floy  oMfAnoio, 

9taQn€(Xif*u>C  cf  fx*r*  "J^os  Ux€ulx6yy  Ir^*  &q«  ^dfi 
l^ifjutip  ttXoxov  I^sviXov  Jle^if^tttdao. 
4  ^  ix^Si  fpihiv  vt&v*  6  cf  ißdofMs  iimjxei  (usir 
ix  d^ayceys  n^o  ^atads,  xal  ijXn6/i4ijyoy  idvtct, 
*AXxf4iiit^s  itdTihfov^S  t^ov,  (fxi^  itEi^i^lac» 
Paazcr,  Beitrag  H.  2Ü 
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ratbsphlufe  des  Zeus  der  Alkmene  ein  knabe  geboren  wäre, 
nun  sei  ihrer  ehren  ein  ende,  da  ergriff  schrecken  die  mö- 
ren  und  sie  Uefsen  plötzlich  die  hände  aneinander.  Alk- 
mene verliefsen  sogleich  die  schmerzen  und  Herakles  wurde 
geboren,  die  möreu,  darüber  betrübt,  nahmen  der  Galin- 
thias  die  jungfrauschaft,  weil  sie,  eine  sterbliche,  die  göt- 
ter  täuschte,  sie  verwandelten  sie  in  ein  listiges  mesel^ 
wiesen  ihr  winkel  zur  wohnung  an  und  schufen  ihr  hässliche 
Zeugung;  denn  sie  empfängt  durch  die  ohren  und  gebiert 
aus  dem  hals,  wegen  dieser  Verwandlung  hatte  Hekate  mit- 
leid  mit  ihr,  und  machte  sie  zu  ihrer  heiligen  dienerin.  als 
/ferafc/e^  herangewachsen  war,  errichtete  ex  ihr^  eingedenk 
ihrer  gunst,  bei  seinem  hause  eine  kapelle  und  brachte  ihr 
Opfer;  diefs  beobachten  die  Thebaner  noch  jetzt  und  opfern 
zuerst  der  Galinthias,  vor  dem  feste  des  Herakles^^  *). 

Hier  ist  die  erzählung  anzureihen,  die  Ovid ,  wie  Bötti- 
ger s.  35  vermuthet,  wenn  nicht,  wie  höchst  wahrschein- 


♦)  n^ohov  ^vyani^  iy  9i}ßais  iyiysto  FtxXiy&id^.  ASk^  ntc^^- 
rof  ^y  cvfdnalxr^ia  xal  hai^ls  ^Ahcfjnjy^s  t^S  'BXext^v<oyo^.  'Enel 
de  ^AXxfÄijyijy  d  x6»os  ^neiye  tov  'B^ccxXiov^,  Moipai  ^xai  EiXeiSvia 
n^oc  X^Q''^  '^f  "Hpag  xceretxoy  iv  rats  tSdZai  r^y  'JXx/Ltijyrjy,  Kai  av- 
tai  fiky  ixa^iCorro  x^atov^ou  rag  iacvrßy  /«r(>a$>*  TceXtp^uis  de  del^ 
^üa,  fA^  ^Ahtfu^yfiy  ixcnjifüxfi  ßagvyofABv^v  ol  n6yoi,  &QU(4ov0a 
nciiftt  te  ras  Moegas  xal  r^y  EiXei^vtay  i^yyeiXey,  hxi  Jios  ßovXg 
yeyoye  rg  ^JXx/uijyii  naig  xogos'  al  de  ixeiytoy  zcfial  xaxaXiXvytai, 
tlgos  d'i  xovT*  exnhj^is  ikaße  tag  fjioigas  xal  dy^xay  ev^vs  tag  x^^' 
gac»  *Jkxf4ijy»jy  de  xariXiTioy  ev^vs  at  (üdlyeg*  xal  iyeyeto  ^HgaxX^s* 
M  dij  MoTgtu  niy^c  enoviaayto  xal  tijs  FaXty&tddos  dipelXoyto  t^y 
togeiay,  Sri  ^y^  tovf  S^ovc  i^ffndnjce,  xal  avt^y  enolijaay  doXe' 
fdy  ya^y  xal  diaaaf^  id<oxay  iy  i^  f^vXV  ^^^  afiogqtoy  aTUdeifay 
vjy  evyijy  S^oglaxetai  fuey  ydg  did  rßy  <0Twy,  tUtet,  d*  dyaipegovaa 
x6  xvovfjLeyoy  ex  tov  jgax^Xov,  Tavvtjy  'Hxäi^  ngos  x-^y  [xeraßo^y 
T^S  oV'ffiüf  mTCxeige  xal  änkdei^y  legdy  avx^s  didxoyoy  ^ÜqoxX^s  d^ 
inel  v^d^y  x^y  X^9^^  ifiyfifioyevae  xal  avxijg  inoltjaey  dfjpldgvfm 
nagd  xov  oixoy  xal  teqd  ngotnjyeyxe»  Tavxa  yvy  exi  xd  legd  ^- 
ßätoi  tpvXdxroviSi  xal  ngo  ^HgaxXeovs  ^ogxg  ^ovüi  FaXiy^uidi.  ngtax^. 
(Antonini  Liberalis  transfarmatioiium  congeries^  cap,XXIX;  aasg 
roD  Koch,  Lips.  1832,  pag.  39). 
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lieb,  aus  dem  Nikander  selbst,  doch  mit  benutzung  anderer 
quellen,  der  Alkmene  in  den  mund  legt: 
Hyllus,  des  Hercules  söhn,  nahm  Yole  sich  zur  genossin. 
Als  ihr  im  schoos  nun  keimte  die  frucht  des  edelen  Stammes. 
Sprach  Alkmene  das  wort :  dir  wenigstens  gönne  die  gottheit 
Heil  und  kürzere  frist,  wann  du,  zur  reife  gelanget, 
Rufst  die  der  bangen  gebart  vorstehende  Eüeithya, 
Die  mir  hart  sich  bewies,  aus  gefältigkeit  gegan  Jüno! 
Denn  als  schon  annahte  die  zeit  des  erhabenen  dulders 
Hercules^  und  das  gestirn  eintrat  in  das  zehnte  zeichen, 
Schwoll  mir  unter  dem  herzen  die  last,  und  was  ich  um- 

hertrug. 
War  sogrofs,  dafs  glaublich  erschien,  so  grossem  gewicht  sei 
Jupiter  selbst  Urheber,   auch  nicht  ausdulden  die  arbeit 
Könnt  ich  erschöpft  fortan,    noch  jetzt  fährt  kältender 

schauer, 
Während  ich  red',  ins  gebein,  und  des  schmerzens  ein 

theil  ist  erinnerung. 
Sieben  nachte  hindurch  und  gleich  viel  tage  gemartert 
Rufl^  ich,   müde  der  quäl,   und  die  arm'  ausstreckend 

zum  himmel, 
Laut  die  Lucina  mit  schrein^  und  die  Zmüingsmäehte 

des  hreifsens.. 
Zwar  kam  jene  dem  ruf;  doch  zuvor  mifsleitet  beschlofs  sie, 
Darzubieten  mein  haupt  der  unheilsinnendeu  Juno. 
Als  mein  winselndes  stöhnen  sie  hörete,  setzte  sie  dort  sich 
Auf  den  altar  an  der  pforte,  das  linke  knie  von  des  rechten 
Buge  gedrückt,  und  mit  fest  ineinander  gefalteten  fingern 
Hielt  sie  zurück  die  gehurt;  auch  leise  beschwörungen 

sprach  sie; 
Und  die  beschwörungen  hemmten  die  kaum  begonnene 

arbeit*). 

^  Utque  meos  audit  gemitds:  sabsedit  in  Uli 
Ante  fores  ard,  dextro^ae  a  poplite  Uevum 
Pressa  gena ,  digiUs  Inter  ae  pectine  junctla 
Sustinnit  partns.    Tadta  quoque  eamina  voce 

ins. 
22* 
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Angstvoll  ring  ich,   und  klage  mit  thörichter  klage  des, 

Undanks 

Jupiter  an,  und  begehre  den  tod,  und  jammere  werte, 

Hartes  gestein  zu  bewegen,   es  nahn  kadmeüsche  mütter, 

Flehn  mit  gelttbd',  und  sprechen  der  leidenden  trost  und 

ermahnung. 

Eine  der  dienenden  mögd\  aus  niederem  volke,  Galanthüj 

Gelblich  gelockt,  war  dort,  ein  gebot  zu  vollenden  be- 
triebsam, 

Durch  dienstfertige  treue  beliebt,   die  merkt  es  verüb  hier 

Juno  durch  etwas  den  groll,   da  oft  sie  hinaus  und  hin- 

neingeht. 

Schauet  sie  auf  dem  altar  an  der  thür  dasitzen  diegöttmy 

Haltend  die  händ  auf  den  hneen  mit  fest  gefalteten 

fingern*). 

Wer  du  auch  seist,   glück  wünsche  der  herrscherin! 

sprach  sie:  befreit  ist 

Argos  tochter  Alkmen\  und  geniefst  des  er&eheten  söhn- 

leins ! 
-    Plötzlich  sprang  sie  empor,  und  entband  die  gefügeten 

hände 

Lösend  y  die  göttin  der  wehn!  da  löste  mick  selbst  die 

entbindung  ♦*). 

Ihrer  betrogenen  macht,  erzählen  sie,  lachte  Galanthis. 

Aber  der  lachenden  fafste  das  haar  die  erbitterte  göttin, 

Zog  sie  zur  erd',  und  da  jene  den  leib  zu  erheben  be- 
müht war, 

Hemmte  sie.   schnell  sind  die  arm'  in  vordere  füsse  ver- 
wandelt; 

Rasche  betriebsamkeit  bleibt  wie  zuvor;  auch  der  rücken 

verlieret 

Nicht  sein  schneeiges  weifs;  die  gestalt  ist  der  vorigen 

ungleich. 


*)  DlTam  residentem  vldit  In  ari, 

Brachlaqne  in  genibus  digitis  connexa  tenentem. 
**)  Exsilnlt,  lunctasqne  manns  pavefacta  remlsit 
Piva  potena  uterO  v^eU«  levor  Ipsa  renlaaia. 
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Weil  der  gebärerin  half  ihr  teuschen  der  mund,  so  gebiert  sie 
Jetzt  mit  dem  munff ;  auch  besucht  sie  ali^  megelchm 

gerne  die  häuser. 
(Vofs  Verwandlungen  nach  Ovid,  II,  145,  u.  f). 

Die  vergleichung  der  bilder  des  portales  mit  der  mythe 
des  Herakles  läfst  sich  noch  weiter  verfolgen,  wie  die  zwH 
drachen,  sonne  und  mond  erhaschend,  das  ChriHkind  auf 
dem  schos  der  h.  Maria  j  so  wollen  ewei  drachen  den  Hera" 
Jdes^  das  wiegenkindy  verschlingen,  dieser  Vorgang,  wel- 
chen Theokrit  in  seiner  idylle  auf  den  Herakles  ausführlich 
erzählt,  ist  im  wesentlichen  folgender:  Alkmene  hatte  ihre 
beiden  kinder  den  vor  zehn  monaten  gebornen  Herakles 
und  den  nur  eine  nacht  Jüngern  Iphikles  im  Schilde  wiegend 
in  schlaf  gesungen,  in  mitte  der  nacht  sandte  die  arg- 
listige Here  zwei  schreckliche  drachen  y  um  den  Herakles 
zu  fressen,  schon  nahten  sich  die  beiden  ungeheuer,  als 
der  allsehende  Zeus  das  schlafgemach  erhellte,  und  die 
knaben  erwachten.  Iphikles  schrie  und  wollte  fliehen,  aber 
Herakles  fafste  die  ungeheuer  jedes  mit  einer  band  am  hals, 
erwürgte  sie  und  zeigte  schon  als  wiegenkind  seine  über- 
menschliche kraft  und  göttliche  abkunfl.  Alkmene  erschreckt 
liefs  den  Teiresias  rufen,  um  dieses  auszulegen  und  die 
mittel  zur  sühne  der  götter  zu  lehren,  der  blinde  sehet 
grüfste  Alkmene  als  mutter  des  gröfsten  sohnes;  Herakles 
werde  durch  grosse,  schwere  thaten  im  leben  berühmt  sein^ 
nach  erfüllung  seines  geschiches  aber  seinen  sitz  unter  den 
göttern  nehmen,  die  beiden  getödeten  drachen  solle  sie, 
Alkmene,  in  mitte  der  nacht,  verbrennen,  alle  asche  aber 
vorsichtig  sammeln,  und  vor  tagesanbruch  durch  eine  die- 
nerin  von  einem  vorragenden  felsen,  mit  abgewandtem  ge^ 
sichte^  rückwärts  über  die  schulter  in  den  flufs  werfen 
lassen;  die  dienerin  dürfe  aber  bei  ihrer  rückkehr  nicht 
zurücksehen;  das  haus  sei  zu  reinigen. 

Auch  Pindar  besingt  diese  that  des  Herakles;  kurz  be- 
schreibt sie  ApoUodor. 

Es  sind  nun  die  bildwerke  des  alterthumes  anzuführen, 
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welche  diese  eigenthämliclie  siellong,  nftmlich  das  ttber- 
eiBanderschlagen  der  beine,  ausdrücken. 

In  seinen  coIlecUineen  I,  406  sagt  Lessing:  ^^lUthyia 
oder  die  hexe;  unter  diesem  titel  gedenlie  ich  die  erldä- 
rung  eines  Steines  herauszugeben,  den  auch  Maffei  seinem 
gemmenwerke  einverleibt  hat  und  den  sie  beide  für  eine 
Agrippina  erkennen",  diese  bemerkung  veranlafste  Böltiger 
die  oben  erwähnte  schrifl  zu  verfassen,  die  abbildung  der 
gemme  findet  man  ,,in  MaiTei,  gemme  antiche  figurate" 
vol.  I,  tav.  19;  auch  auf  dem  titelblatt  bei  Böttiger,  welcher 
sie,  s.  6,  beschreibt:  ,,eine  frau  in  ein  langes,  enge  an  den 
leib  anschliefsendes,  hocbgegürtetes  gewand  nlit  tief  herab- 
hängenden enge  schliefsenden  aermeln,  gekleidet y  sitzt  auf 
einem  einfachen  antiken  sessel  mit  vorwärts  gebogenem 
lopfe  und  oberleibe,  die  hände  festgefaltet  in  einander 
gelegt y  den  linken  fufs  halb  an  der  erde,  und  das  rechte 
knie  über  das  linke  geschlagen,  wodurch  der  rechte  fufs 
eine  höhere  schwebende  läge  erhält". 

Bei  der  beschreibung  des  angeblichen  hauses  des  Am- 
phitryo  in  Theben  sagt  Pausanias :  „Hier  sind  frauenbilder  in 
erhobener  arbeit  die  schon  ziemlich  unkenntlich  geworden, 
diese  nennen  die  Thebaner  zauberinen  und  erzählen,  dafs 
sie  von  der  Hera  gesendet  worden  wären,  die  entbindung 
der  Alkmene  zu  hindern;  sie  hielten  nun  auch  die  gehurt 
auf;  der  Historis  aber ,  einer  tochter  des  Teiresias ,  fiel  eine 
list  gegen  die  zauberinen  ein,  nemlich  ein  lautes  freuden- 
geschrei  zum  angehör  derselben  anzustimmen,  dafs  Alkmena 
geboren  habe,  dadurch  nun  getäuschet  seien  die  Zauberinnen 
hinweggegangen  und  Alkmena  habe  geboren"  *).  ^  (Über- 
setzung von  Wiedasch,  IV,  37). 

♦5  *Eytctvd^  eiffiy  ini  xvnov  yvycux(3v  eixoyeg*  dfivdgorsga  ^dij 
xd  dydXfjiccta'  xttvras  xatXovtftP  oi  Srjßcuoi  ^aQfJiaxidag,  nsfjirpdijycu 
de  ^710  x^s*'BQ€tg  tpadlv  ifj,7t6dut  clyai  xaTs  (Jdt<ny  *Ahc/uijyfjg'  ctl  fjihy 
dij  inet/oy  ^Mxfjujytiy  fjp^  xexeiy  TbiqbctIov  de  &vyatpl  ^laxoQtdi 
if6q>tüfia  ineiffiy  ig  xdg  ^o^fiMxldag,  ig  in^xooy  avxcjy  oXoXv^*  xe- 
xoxeyai  ydg  xijy  'AXxf4ijy»jy  ovxm  xdg  /uey  dncctfjS'eifSag  dneX^ely,  x^y 
di  *Jkxfi'iytjy  xexeiy  tfiwsiv,  (Peusanies,  Hb.  IX,  cap.  11,  segm.  3; 
«nag.  von  Sehabart  and  Walz ,  vol.  III,  Leipz.  1839,  pag.  305). 
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Das  dritte  der  mir  bekannten  bildiverke  hat  Egyptea 
aufzuweisen ;  es  stellt  dar  drei  in  stein  ausgehauene  frauen^ 
in  einer  grotte  bei  den  ruinen  der  alten  Stadt  Eileithyia^ 
dem  heutigen  dorfe  el  Kdb,  welches  an  dem  rechten  nfer 
des  Nils  liegt,  man  findet  die  beschreibung  dieser  grotte, 
mit  schönen  abbildungen,  in  dem  werke:  ,,Description  de 
l'Egypte,  ou  recueil  des  observations  et  recherches,  qui 
ont  6t4  faites  en  Egypte  pendant  Texpedition  de  Parm^ 
fran^aise  etc.^^  diese  grotte  ist  in  felsen  ausgehauen;  ihr 
grundrifs  bildet  ein  rechteck,  25  fufs  lang  und  12  fufs  breit^ 
ihre  decke  einen  flachen  bogen,  im  hintergrunde  öffnet  sich 
ein  kleiner  räum,  man  erhält  ein  ziemlich  genaues  bild^ 
wenn  man  sich  unsere  alten  kleinen  kirchen  vorstellt,  wo 
das  schiff  dem  grösseren  räume,  der  chor  dem  kleineren 
räume  im  hintergrunde  der  grotte  entspricht,  die  wände 
des  grösseren  raumcs  sind  mit  einem  Überzug  (stuck)  be- 
deckt, in  welchen  bilder,  in  wenig  erhobener,  beinahe  platt 
gehaltener,  arbeit  ausgemeisselt,  und  bemalt  sind,  sie  stel- 
len vor:  „alle  einzelheiten  des  feldbaues,  die  bearbeitung 
durch  menschliche  bände  und  ochsen,  die  rollende  walze 
auf  den  furchen,  das  säen,  die  anwendung  der  ege,  die 
ärnte,  die  ähreniese,  das  austreten  der  körner  durch  och- 
sen, das  winden,  magaziniren  und  einregistriren  (und  folg- 
lich das  schreiben),  den  fischfang  mit  dem  netz,  und  das 
einsalzen  der  fische;  die  jagd  mit  gärnern,  und  die  Zu- 
bereitung des  wildes,  um  es  aufzubewahren,  die  lese  und 
aufbewahrung  des  weines;  die  noch  in  Egypten  übliche 
weise  des  auffrischens  der  getränke;  das  eintreiben  der 
herden ;  das  beladen  der  nachen  und  die  Schiffahrt  mit  segel 
und  rüder;  das  abwägen  der  zum  verkauf  bestimmten  thiere 
und  die  Zubereitung  des  fleisches;  ein  hausopfer;  das  ein- 
balsamiren  und  die  leichenfeierlichkeiten  gestorbener  von 
ihrem  tode  bis  zur  beisetzung  der  leiche  in  die  räume  der 
mumien;  endlich  tanz  und  musik,  etc.^^  diese  beschreibung 
ist  von  Genis;  sie  bleibt  hinsichtlich  des  ausdruckes  und 
der  Vollständigkeit  hinter  den  abbildungen  zurück,   wobei 
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ich  besonders  die  opfer  im  äuge  habe,    eine  vollständigere 
beschreibung  gibt  Costaz. 

Alle  diese  darstellungen  sind,  wie  oben  gesagt,  auf 
den  wänden  des  grössern  raumes  der  grotte  angebracht, 
welchen  man  'dem  schiff 'alter  kirchen  vergleichen  kann, 
wie  aber  dem  eher  christlicher  kirchen,  so  ist  auch  dem 
kleinen  räum  im  hintergrunde  der  grotte  eine  besondere 
auszeichnung  zugedacht,  hier  sitzen  y  emgehüüt  in  lange 
bii  auf  den  boden  reichende  gewänder,  drei  frauen  neben 
einander,  die  mittlere  ^  einen  schleier  auf  dem  haupte,  wel- 
cher das  antliz  gröfstentheils  frei  läfst  und  rückwärts  über 
den  nacken  und  die  schultern  hinabhängt,  legt  die  linke 
hand  auf  die  rechte  brüst  und  den  linken  fufs  über  den 
rechten,  der  rechte  vorderarm  ruht  wagrecht  auf  dem  lin- . 
ken  Oberschenkel,  ohne  dafs  der  oberleib  vorwärts  geneigt 
ist,  wie  es  bei  dieser  läge  des  Vorderarmes  sein  müfste, 
wenn  die  füsse  nicht  übereinander  gelegt  wären,  sie  ist 
nicht  grösser  aber  stärker,  breiter  über  die  schultern,  als 
die  beiden  neben  ihr  sitzenden  Jungfrauen^  welche  sie  mit 
der  hand  berühren  und  dadurch  ein  inniges  verhältnifs  mit 
ihr  auszudrücken  scheinen. 

Costaz  versucht  keine  deutung.  er  sagt,  I,  50,  nur: 
^in  dem  räume  des  hintergrundes  der  grotte  sieht  man  drei 
sitzende  figuren;  sie  sind  in  runder  arbeit  (en  rond  bosse) 
und  beinahe  gänzlich  frei  vom  felsen,  in  welchen  sie  aus- 
gehauen sind,  und  mit  welchem  sie  noch  zusammenhängen; 
sie  sind  noch  gut  erhalten,  mit  ausnähme  der  linkseitigen, 
deren  gesiebt  ganz  verstümmelt  ist^^ 

Genis  unterdrückt  seine  meinung  nicht,  die  grotte  ist  ihm 
ein  grabmal,  die  mittlere  figur  ein  mann,  das  Oberhaupt  der  fa- 
milie;  die  beiden  Jungfrauen  hält  er  für  die  frauen,  löchter, 
oder  sclavinen  dieses  mannes.  mit  dieser  deutung  stehen  aber 
schon  die  abbildungen  selbst  im  Widerspruch,  wie  man  auf  den 
ersten  blick  sieht,  wer  erkennt  nicht  vielmehr  in  dem  mittleren 
bilde  die  grofse  mutier ,  die  Eileithyia  selbst?  dort  in  den 
fruchtbaren  ebenen  des  Nils,  wo  sie  ihre  gaben  in  reiche- 
Ster  fülle  spendete,   stand  ihr  tempel,  in  der  alten  Stadt, 
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die  ihren  namen  trug,  ihr  älteres  heiligthum  war  aber  die 
felsengrotte.  besser  nicht  hätten  zeugung  und  tod  in  ihrem 
ewigen  Wechsel ,  diese  dem  alterthum  heilige  acte  der  natur, 
ausgedrückt  werden  können,  als  durch  die  reichen  bild* 
werke  in  den  wänden  der  grotte.  sie  haben  eine  höhere 
als  blos  sinnbildliche  bedeutung;  sie  stellen,  wie  mir  scheint, 
ein  liturgisches  gesetz ,  ein  grosses  opfer  der  Eileithyia  dar, 
welche  in  der  alten  homerischen  hymne,  XXXIII,  5,  so 
schön  angerufen  wird: 
Die  du  kinder  und  fruchte  erzeugst  im  überflufs,  hehre 
Göttin  l  dir  nur  gebürt's  das  leben  zu  geben,  zu  nehmen!*) 

Böttiger  s.  16  sagt:  „Noch  klingt  er  (der  hymnus,  wel- 
cher der  Eileithyia  auf  Delos  gesungen  wurde)  in  einigen 
Überresten,  die  uns  der  forschende  Pausanias  aufbewahrte. 
„Olen ,  sagt  er  in  der  gelehrten  abschweifung  über  die  ab- 
stammung  des  Eros  (IX,  27^  p.  82.),  nennt  die  Diihyia  in 
dem  hymnus  auf  sie  die  mutter  des  Eros'K  diefs  führt  uns 
offenbar  auf  jene  unter  dem  namen  der  orphischen  bekannte 
kosmogonie,  wo  Eros,  in  der  geheimen  spräche  der  Or- 
phiker  Phanes  genannt,  der  erstgeborne  der  natur,  alles 
lebendige  in  ihr  hervorbringt,  ordnet  und  verbindet,  die 
Uithyia  wäre  also  dem  alten  hymnensänger  so  viel  als  die 
grosse  mutter  gewesen,  noch  in  einer  andern  stelle  sagt 
Pausanias  (VIII,  21,  p.  409),  „Olen  habe  die  Uithyia  in  sei- 
ner hymne  auf  sie  die  gute  Spinnerin  Xfvkivov)  genannt, 
und  dadurch  angezeigt,  dafs  sie  ältei*  als  die  schicksals- 
göttin  und  der  Kronos  sei^^ 

Wenn  die  Eileithyia  in  einem  so  alten  hymnus  die  gute 
Spinnerin  genannt  wird,  so  kann  sie  nur  im  zusammen- 
hange mit  den  mören  gedacht  sein,  in  dieser  Verbindung 
stellt  sie  uns  das  egyptische  denkmal  vor  äugen**). 


UoTvia  <r*0  (f*^/CT«t  &ovv<u  ßioy  ^&^dffiiXB<f^€U 

**)  Nun   ist  auch  anzunehmen,   dafs    bei   Antoninus   Liberalis, 

wenn  er  die  mören  mit  der  EUeiihyia  {^Mol^tu  xal  EiXei^uc)   In 

Verbindung  bringt;   bei  Ovld,    wenn  er  Alcmene  die  Lucina  und 

ihre  gefährtinen  (Lucinam  nexasq^xL^  pares)  am  Ulfe  anralen  IKst; 
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Dafttr^  dafe  Eileithyia  auch  in  grotten^  vielleicht  in 
den  frühesten  zelten  nur  in  diesen,  verehrt  wurde,  findet 
man  den  beweis  im  Homer,  Odyssee,  XIX,  188,  wo  einer 
grotte  dieser  göttin  bei  Amnisos  in  Kreta  erwdhnung  ge- 
schieht ♦).  Strabo,  X.  p.  730  nennt  diese  grotte  ,4^s  heilig- 
tkum  der  Eileithyia'^  ^^).    vgl.  Böttiger,  13. 

„In  unserer  edda  ist  Oddrün^  Atlis  Schwester,  der 
entbindungen  kundig,  sie  reitet  über  feld  zu  der  kreifsen- 
den,  wirft  den  sattel  vom  rosse  und  schreitet  in  den  saal 
(Saem.  239),  kniet  vor  der  Jungfrau  nieder  und  spricht  ihren 
Zauber,  inan  sagte:  kiosa  moedr  frä  mögum  (exsolvere 
matres  a  pueris)  Saem.  187^  und  legte  das  amt  den  nomen 
««*'.  Cdeut.  myth.  s.  1128) 

Nach  den  bisherigen  nachrichten  sind  es  frauen,  wel- 
che durch  ttbereinanderschlagen  der  beine  und  ineinander- 
schliessen  der  hfinde  Zauber  üben,    aber  schon  Plinius  ***) 


bei  PJndar,  olymp.  VI.  72,  wo  der  goldgelockte  Apoll  der  Eyadne, 
als  sie  ihren  söhn  Jarnos  gebar,  die  Eileithyia  und  die  mören  zur 
Seite  stellt,  und  bei  demselben  dichter,  wo  im  anfange  der  sieben» 
ten  nenielschen  hymne^  die  Eileithyia  beisitzerin  der  tiefversiän'- 
diyen  mören  (nd^ed^og  (AoiQ&y  ß€c&vg>^6y(oy)  genannt  wird;  bei 
Euripides,  Iphig.  in  Taur.  205,  wo  das  unglückliche  mädchen  klagt: 
„von  jener  nacht  an  bereiteten  mir  die  mören  mit  der  geburtshelf enden 
göttin  eine  harte  Jugend^*  (^Xo/eü^  (ncQ^dy  naidaiay  ^oTqcu  avy- 
reCyovffi  ^s^j  nur  die  drei  weiblichen  gottheiten  gemeint  sein 
können,  welche  so  tief  im  alten  Volksglauben  wurzeln,  vielleicht 
wurde  die  dreizahl  bei  diesen  und  andern  stellen  nur  als  selbst- 
verständlich nicht  beigesetzt.  Vgl.  BOttiger  s.  18;  dent.  myth.  s.386; 
De  Luynes,  etudes  numismatiques ,  1835,  p.  84,  u.  f. 
♦)  o&i  T€  ansos  EiXei&vifjg, 
♦♦)  TO  r»7V  EtXB^viag  isQoy, 

♦*♦)  Assidere  gravidls,  vel  quum  rcmedium  alicul  adhibeatur,  di- 
gitis  pectinatim  inter  seimplexis,  veneficium  est:  Idque  compertum 
tradunt  Alcmena  Uerculem  pariente.  Pejus,  si  circa  unum  ambove 
genna.  Item  )iop]ltes  alternis  genibus  imponi.  Ideo  haec  in  con- 
eiliis  ducnm  potestatumve  flerl  vetuere  majores,  velut  omnem  ac- 
tum fmpedientia.  Vetuere  etsacris,  votisve,  simili  modo  Interesse. 
(Plinius,  hlstor.  natur.  IIb.  XXVIII,  eap.  17;  pariser  ausg.,  vol.  8, 
d.  a.  1829,  pag.  60.^ 
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legt  diese  handluDg  den  frauen  ausschliefslich  nicht  bei: 
,,neben  schwängern^  oder  wenn  sonst  jemand  operirt  wird, 
zu  sitzen^  und  die  finger  wechselseitig  ineinander  zu  fü^ 
gen,  ist  ein  zauber.  man  sagt  diefs  sei  zuerst  bei  der 
niederkunft  der  Alkmene  mit  dem  Herkules  an  tag  gekom- 
men, noch  schlimmer  ist  es^  wenn  man  die  (sogefalteten) 
hände  um  ein  oder  beide  hniee  schliefst!  ferner,  wenn 
man  das  eine  bein  über  das  andere  schlägt,  so  dafs  kme 
auf  knie  liegt,  darum  haben  unsere  vorfahren  diese  Stel- 
lung in  allen  Versammlungen  in  krieg  und  frieden  unter- 
sagt, weil  sie  alle  geschäfte  bindere,  auch  verboten  sie^ 
dafs  jemand  bei  opfern  oder  gelübten  sich  so  zeige>^  (Über- 
setzung von  Böttiger,  s.  37). 

In  unserem  Volksglauben  bin  ich  diesem  brauch  bisher 
nur  bei  männern  begegnet,  alte  hebamen,  erfuhr  ich  in 
Niederbayern,  riethen  den  männern,  deren  frauen  schwere 
geburten  hatten,  die  kniee  aneinander  zu  drucken,  in  der 
Rhön,  in  Unterfranken,  mufs  der  mann  in  solchen  fällen 
seine  frau  so  lange  auf  seinen  schos  setzen^  bis  die  gehurt 
erfolgt,  und  oft  werden  ihm  die  kniee  zusammengebunden. 
(s.  306). 

Nun  darf  die  erklärung  des  ausdruckes  der  bilder  des 
portales,  in  der  bauptsache,  versucht  werden:  als  die  mäch- 
tigste Zauberin,  auf  einem  löwen  reitend,  die  ungeheuer 
der  finsternis,  Christus,  das  kind,  zu  verschlingen,  herauf- 
beschworen, ein  drache  schon  die  sonne,  ein  anderer  den 
mond  halb  im  rächen  hatte,  safs  gottvater  auf  seinem  heili- 
gen stuhle,  wo  er  die  gesammte  weit  überblickt  und  alles 
hört,  was  geschieht  (deut.  myth.  s.  124),  und  hielt  die  hölli- 
schen mächte,  zauber  sprechend,  die  kniee  mit  beiden  bän- 
den aneinanderdruckend,  in  bann. 

Um  sich  dieser  deutung  zu  versichern,  darf  man  nur 
das  zwölfte  kapital  'der  Offenbarung  Johannis  vergleichen: 
„Und  es  erschien  ein  grosses  zeichen  im  himmel ;  ein  weib 
mit  der  sonne  bekleidet,  den  mond  unter  ihren  füssen  und 
auf  ihrem  haupte  eine  kröne  mit  zwölf  Sternen,  und  sie 
war  schwanger  und  schrie  in  kindsnöten  und  hatte  grosse 
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qual^  um  zu  gebären,  und  es  erschien  ein  Rnderes  zeichen 
am  himmel,  und  siehe  ein  grosser  blutrother  drache  mit 
sieben  köpfen  und  zehn  hörnern  und  auf  seinen  köpfen 
sieben  krönen,  und  sein  schwänz  zog  den  dritten  theil  der 
Sterne  des  himmels  und  der  drache  trat  vor  das  weib,  das 
gebären  sollte,  um  ihr  kind  zu  fressen,  wenn  sie  geboren 
hotte,  und  sie  gebar  einen  söhn,  ein  männlein,  das  alle 
beiden  mit  eiserner  ruthe  regieren  sollte^^ 

2)  Das  büd  der  h.  Jungfrau  in  Mariaort,  (s.  4,  u.  f.) 
Die  nachricht  von  1715  bietet  dem  vergleiche  mit  an* 
dei^n  denkmälern  im  wesentlichen  folgendes:  auf  einer 
grossen  kranewitstaude  aufrecht  stehend  und  von  ihren 
zweigen  eingehüllt,  kam  das  steinerne  marienbild,  auf  dem 
rechten  arm  das  Christkind,  welches  mit  beiden  bänden 
ein  braunes  unesel  umfängt,  tragend,  und  in  der  linken 
hand  eine  orientalische  hlume  haltend,  auf  der  Donau,  wider 
den  Strom,  und  durch  die  Naab  an  das  ufer  der  kapelle 
der  wallfahrt  Mariaort  angeschwommen,  die  bewohner  des 
gegenüber  liegenden  dorfes  Mariaort,  als  sie  dies  sahen, 
eilten^  in  schiffen  herüber,  verehrten  das  bild ,  brachten  es 
mit  der  kranewitstaude  in  ein  schiff  und  nach  ihren  dorf, 
in  der  absieht,  der  h.  Maria  hier  eine  kirche  zu  erbauen 
und  ihr  bild  darin  aufzustellen,  aber  aller  baurat,  welchen 
sie  des  tags  auf  die  von  ihnen  gewählte  bausteile  gesam- 
melt hatten,  war  nachts  verschwunden,  und  lag  morgens 
auf  dem  ufer,  wo  das  bild  angeschwommen  war.  nun  er- 
kannten sie  den  göttlichen  willen ,  bauten  der  h.  Maria  hier 
eine  kapelle  und  stellten  in  dieser  das  bild  auf*). 

Dieses  merkwürdige  bild  ist  uns  zum  glück  noch  er- 
halten, es  steht  in  einer  grossen  nische  auf  dem  hochaltar, 
und  stimmt  mit  der  beschreibung  von  1715  und  der  auf  der- 
selben befindlichen  abbildung  genau  überein.  die  „orien- 


*)  Ein  ähnliches  marienbild  soll  in  einer  kirche  bei  schwäbisch 
Hall  stehen:  Maria  auf  dem  hanpte  die  mondsickel,  and  auf  den 
bänden  ein  wiesei,  oder  diesem  ähnliches  thier,  gegen  welches 
sieh  eine  zfingelude  schlänge  eraporringeU. 
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talische  blume^^  ist,  verglichen  mit  Okens  naturgeschichte, 
der  lotushlume,  wenn  sie  am  verblühen  ist,  ähnlich,  wie 
dort  bildet  die  brustkapsel  den  hervorragendsten  theil  und 
sitzt  in  einem  kreise  von  herzförmigen  blättern ;  den  Stengel 
bedeckt  die  band,  das  alter  der  kirche  wird  sich  kaum  über 
150  jähre  erstrecken,  gegen  osten  aber  ist  sie  mit  einer  ka* 
pelle  aus  ölterer  zeit  verbunden,  welche  jetzlalssacristei  dient, 
ohne  zweifei  aber  die  frühere  walfahrtskirche  war.  an  dieser 
stelle  wurde,  wie  aus  den  formen  ersichtlich  ist,  aussen 
ein  erdbehälter  für  die  wachholderstaude  gleichzeitig  an- 
gebracht, noch  jetzt  prangt  hier  eine  solche  Staude*). 
In  dem  museum  des  Vaticans  ist  ein  schnitzwerk  in  elfen* 
bein,  wie  man  vermuthet  aus  dem  zehnten  Jahrhundert, 
aufbewahrt,  welches  Chrutus  als  bartlosen  schönen  jüng'^ 
üng  mit  nackten  füssen  darstellt,  wie  er  mit  dem  rechten 
fusse  den  löwen^  mit  dem  linken  den  basiüsk  zertritt,  die 
thiere,  welche  Christus  in  diesem  kämpfe  beistehen,  sind 
die  schlänge  und  das  mesel  oder  ichneuman.  jene  stürzt 
von  oben  herab  auf  den  löwen,  dieses,  an  einer  seule 
herablaufend,  auf  den  basilisk**). 

In  naher  berührung  mit  diesen  bildern  stehen  fol- 
gende mariensagen.  unter  dem  titel  yflinser  lieben  frauen 
bäd  von  dem  crocodil  zu  Madrid  jn  Hispanien^^  berichtet 
Gumppenberg  in  seinem  marianischen  atlafs,  übersetzt 
von  Wartenberg,  München,  1673,  III,  207:  ,,es  käme  im 
jähre  1522  aufs  India  zurück  das  reich  beladene  hispanische 
schiff  Aloysii  Moutalbani,  und  fuhr  auff  dem  hohen  meer 
bei  einer  kleinen  unbewohnten  insul  her,  aufs  welchem  ein 
crocodil  auff  das  schiff  zuschwämme,  die  schiffleut  rüsteten 
sich,  mit  Stangen  und  haggen,  demselben  zu  begegnen, 
dafs  thier  aber  kehrte  wieder  zurück,  doch  käme  es  über 


*)  Die  rergleiehung  der  beschrelbang  und  abbUdnns  von  1716 
mit  dem  bilde  verdanke  icb  dem  k.  bauinspector  herrn  Habe,  spi- 
ter  nahm  ich  es  selbst  In  augenschein. 

**)  Beschreibung  und  abblldnng  findet  man  in  Gori,  thesauruf 
reterum  dlptychorum,  tom.  lil,  pag.  31,  und  In  der  Incenographie 
chxetienne  par  Dldron,  pag«  303. 
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ein  weil  widerumb,  und  als  wann  es  das  schiff  nur  ge- 
grüst  hätte,  hat  es  sich  wider  nach  der  insul  gemacht,  die 
schiffleut  gedachten,  es  dörffle  solches  etwas  besonderes 
andeuten,  so  grossen  nutz  brächte,  lenden  zu,  steigen  aufs, 
und  fangen  das  crocodil,  nachdem  spatzieren  sie  hin  und 
wider,  Montalbanus  nit  weit  von  dem  ort,  wo  sich  der 
crocodil  in  das  mer  gelassen,  ersiht  an  einem  bäum  un- 
ser lieben  frau  bUdnafs^  mit  den  zusamb  geflochtenen 
nästen  wol,  wider  das  ungewitter,  bewahret,  berufet  die 
anderen,  sie  verehren  das  bild,  und  weil  die  insul  un- 
bewohnet,  nemmen  sie  es  mit  sich,  sambt  des  crocodils 
haut,  in  das  schilT,  und  führens  nach  Madrit.  unter  wee- 
gen  haben  sie  etlich  mal  desselben  hülff  in  den  ungewittern 
erfahren,  zu  Madrit  aber  hat  Montalbanus ,  in  defs  heiligen 
Genesii  kirch,  der  mutter  Gottes  ein  capell  zierlich  zuge- 
richt,  und  mit  erlaubnifs  des  bischoffs  das  bild  öffentlich 
aair  Verehrung  vorgestellt,  auch  zur  ewigen  gedächtnufs 
die  crocodilhaut  auffgehencket^^ 

In  den  „mariensagen  in  Oesterreich  von  Kaltenbach, 
1845",  Seite  46  wird  erzählt:  „einer  am  brünnlein  grasen- 
den magd  wickelt  sich  eine  giftige  natter  um  den  arm,  hef- 
tig gegen  eine  vom  alter  ausgehöhlte  linde  zischend;  springt, 
ohne  zu  beissen,  ab  und  verbirgt  sich,  hier  lag  das  bild 
der  heil.  Jungfrau  verborgen  und  wurde  feierlich  in  die 
kirche  Chraupen  gebracht,  aber  es  blieb  nicht,  sondern 
war  am  morgen  wieder  in  der  hohlen  linde,  so  geschah 
es  dreimal,  die  andächtigen  wollten  gott  nicht  weiter  ver- 
suchen ,  bauten  aus  abgebrochenen  grünen  ästen  und  zwei- 
gen  dem  heil,  bilde  ein  kleines  hüttlein  bei  der  linde  und 
verehrten  es". 

Reicher  entfaltet  den  ausdruck  der  bilder  in  Mariaort 
und  im  Vatican  das  schöne  lobgedicht  auf  die  Jungfrau 
Maria  von  Conrad  von  Würzburg  (f  1287): 

Martä,  muoter  unde  maget, 
diu  sam  der  morgensterne  taget 
dem  wlselösen  armen  her, 
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daz  üf  dem  wilden  lebemer 
der  gruntldsen  werlde  swebet, 
du  bist  ein  lieht,  daz  immer  lebet, 
unt  im  ze  saelden  ie  erschein 
swenne  ez  der  Sünden  agetstein 
an  sich  mit  stnen  kreften  nam 
swaz  diu  syrSne  trügesam 
versenken  ml  der  schiffe 
mit  süezer  doene  griffe^ 

diu  leitest^  vrowe,  du  zu  Stade; 

d)n  helfe  üz  tiefer  sorgen  bade 
vil  mangen  hat  erlediget, 
dtn  lop  hat  uns  geprediget 

Dominicus  und  Franciscus. 

der  helehäsiUscus 

schaden  vil  von  dir  begreif: 

dln  tugent  schuof  daz  üf  in  sleif 

des  tddes  hagel  und  sin  risel. 

ht  dir  bezeichnet  ist  diu  wisel^ 

diu  daz  hermelin  gebar, 

daz  den  slangen  eitervar 

ze  töde  an  siner  krefte  beiz, 

unt  stnen  bluotvarwen  sweiz 

rSrte  durch  ir  beider  stürm.  * 

dö  Lucifer  der  hellewurm 

uns  den  apfel  ezzen  sah, 

da  von  ze  sterben  uns  geschah, 

dö  quam  uns  dtn  geburt  zu  staten, 

und  warf  uns  an  der  wünne  schalen 

üz  Bitterlicher  noete  warm. 

Christ  der  hohe  himelharm 

slauf  in  der  tiefen  helle  tuncj 

und  beiz  den  martgiHgen  unc 

ze  tdde  an  aller  si$ier  mäht. 

an  dem  criuce  in  übervaht 

dtnes  edelen  kindes  Itp, 
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dA  von  du  bist  vür  elliu  wlp 
gerüemet  unt  gesegenet*). 

Um  zum  verstöndnisse  dieser  Vorstellungen  zu  gelan- 
gen, ist  erforderlich,  die  natürlichen  und  die  eingebüdeten 
kräfte  des  noieseU,  welche  das  alterthum,  und  der  gemeine 
mann  einiger  gegenden  heute  noch,  diesem  thiere  beilegt, 
kennen  zu  lernen. 

Im  frauenäreifsigst  pflegt  man  wiesel  zu  fangen  und 
auszubälgen,  aber  nicht  mit  bioser  band,  mit  dem  feil  wird 
das  rehe  vieh  und  das  geschwollene  eutet  der  kuh  gerie- 
ben (s.  189).  unter  „frauendreifsigst^^  versteht  man  die  zeit 
vom  15.  august  bis  15.  September,  oder  vielmehr  „von  un- 
ser frauen  tag  der  erren  bis  unser  frauen  tag  der  lezten^', 
oder  „zwischen  den  zwain  messen  unser  frauen",  d.  h.  von 
Mariae  himmelfahrt  bis  zu  Mariae  geburt.  ^,dreifsigst  ayer^ 
sind  eyer,  die  in  dieser  zeit  gelegt  worden,  sie  eignen 
sich  vorzüglich  zum  aufbewahren  im  winter  und  werden 
im  frühjahr  gerne  zum  ausbrüten  unterlegt,  ^^dreifsigst 
schUh>^  sind  dornschlehen  um  diese  zeit  gesammelt  und  vor- 
züglich in  ihrer  art.  herzkreuzchen  von  Steinböcken,  «tri- 
schenunser  lieben  frauen  dreifsigt  gefällt^  werden  um  1662 
für  besonders  heilsam  gehalten,  (Moll  naturh.  briefe  über's 
Zillerthal,  II,  p.  66).  zum  sammeln  von  wirksamen  hräur' 
tem,  z.  b.  der  baldrianwurzel  gegen  kranke  kuheuter  sind 
nach  dem  glauben  der  Zitterthaler  nur  die  drei  sonntage 
zvoischen  den  frauentagen  (d.  h.  zwischen  Mariae  himmel- 
fahrt und  Mariae  geburt)  und  zwar  morgens  bei  sonnen-- 
aufgang  geeignet  (ibid.)  Schm.   wört.  I,  411. 

„Sie  (die  wiesei)  beifsen  das  rindvieh,  besonders  die 
hühe  in  die  eiter,  wonach  diese  stark  aufschwellen,  durch 
fleissiges  bestreichen  aber  mit  einem  weissen  wieselfell  wie- 
der geheilt  werden,  der  bifs  und  sogar  das  anhauchen  der 
wiesei  soll  auch  den  pferden  schädlich  sein,  welchen  man, 
im  fall  einer  solchen  beschädigung,  ein  stück  eines  weissen 


*)  Konrads  von  Würzbarg  goldene  schmiede  von  Wilhelm  Grlnua^ 
UtUüf  1840^  f.  5;  6. 
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wiegels^  etwa  einen  groschen  grofs,  in  wein  einzugeben, 
und  mit  einem  meselfell  den  schaden  zu  streichen  pflegt, 
man  gibt  ihnen  sogar  schuld,  sie  bohrten  in  die  gräbery 
um  die  leichen  anzufallen,  wenn  man  einen  IBsch,  oder 
sonst  eine  leckerspeise  an  einen  knaul  zwirn  bindet,  tragen 
sie  ihre  beute  davon,  bringen  aber  den  knaul  wieder  zu^ 
rück''.  (Bufibns  naturgeschichte  der  vierfässigen  thiere  mit 
Vermehrungen  aus  dem  französischen  übersetzt,  Berlin  4776, 
IV,  191). 

Das  wiesei  hat  verschiedene  namen ,  welche  aber  einen 
gemeinsamen  Ursprung  zu  verrathen  scheinen,  nach  Schm. 
Wort.  IV.  183  heifst  es  „im  bayerischen  oberlande  gewöhn- 
lich das  schöntierlein^  um  Nürnberg  das  schöndinglein^  in 
der  settecomuni  das  rro/e,  frauelein,  im  ital.  dormola  („la 
donnella^  die  toissel'^^  voc.  venez.  todesc,  ms.  v.  1424.  f.  32). 
So  nennt  man  es  nach  Frisch  hie  und  da  das  jüngferchen^ 
und  selbst  im  neugriechischen  vvfjLcpv%a.  auf  ähnlichen  Vor- 
stellungen mufs  der  spanische  name  comadreja  (wol  von 
comadre  d.  i.  gecatterin ,  hebamme)  bemhen.  bei  Heinisch 
heifst  es  die  deisel,  worüber  man  an  deis  in  Grimms  myth. 
226  (ältere  ausgäbe)  zu  denken  versucht  sein  könnte^^ 
diesen  namen  fügt  die  deut.  myth.  s.  1081  hinzu;  „dänisch 
den  Kjönne  (die  schöne),  serbisch  lasitza;  man  redet  sie  aber 
mit  der  koseform  lasa  an:  laso  lemtschitze !"  in  der  gegend 
des  oberen  Inns  und  Waller  nennt  man  das  gemeine  wiesei 
yjhaermlein  (hdrml),  der  härm  (Wigalois,  V,  755).  glossen 
vom  10.  bis  12.  jhdt.  haben  ^^armo ,  migaW;  von  1419, 
1429  und  1445:  ^^aermlin^  häerml,  haermel,  migale^'; 
vom  11.  bis  12.  jhdt.:  ^^harmin,  migalirms'^.  Schm.  wört. 
II,  237. 

Das  wiesei  heifst  im  bayer.  unteriande  auch  müemdein 
(mi^m^t)  (Schm.  wört.  II.  576).  dieser  name  knüpft  das 
thier  an  geisterhafte  weibliche  wesen,  von  welchen  Johan- 
nes Dünkelsbtihl  (s.  262)  spricht:  „ich  füge  dem  voraus- 
gegangenen einen  anderen  irrthum  alter  weiber  hinzu,  wo- 
nach einige  unwissende  glauben,  dafs  gewisse  mumen  imumd) 
die  hmser  hemchen^  aus  den  unbedeckten  gefäfsen,  die 

Panxer,  Beitras  IL  23 
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sie  dort  finden^,  essen  und  trinke»  und  die.tgefilfse  inimer 
wieder,  füllen,  ftnden  sie  aber  die  gefäfse  bedeckt,  oder 
vem^hloisisiBn,  so:  stebe  dem  hnuse  -nnglüek  bevor.  -  dieser 
..«berglimbe  riUurt,  von  den  götzendienern  :her,  .welcbe  ihre 
gettrse  off^  b^d^en,  selbst  niobt  mit  deckdn  viersehen  wolt- 
Jen,t  dpmit  ^W  ku  d^ni  dienste  der  «bg<»ttem  geeignet  irären 
upd  duniit  die  dm  gi^tsen  zu  opfernden  reptäe)  als:  mivse, 
wkiel  (mustde)  und  eidecbsen  in  die  geföCeie  UneinkrtH 
eben  und  in  denselben  gefunden  würden,  denn  sie  glaulH 
len  die  so  gefundenen  tbiere  seien  von  deA  göttem  aus- 
enr All, und  ibnen  angenebmer^S 

' "  NdrzvHesel  heißt  ,,eine  art  wielSel,  welche  an  färbe  braun 
i^nd,  an  grosse  den  niarderh  gleichen  und  wie  die  iltisse 
stinken^^  (wald-  und  jäger-Iexicon,'  d.  a.  17Q4,  .$.  266). 
y^nurz  (latax)  ein  ottemgeschlecht",  Schm.  wörl.  II,  705. 
das  wiesei  greift  die  natter  an,  kämpft  mit  ihr  und  bleibt 
Sieger,  in  Tirol  wissen  die  fandleute  davon  zu  erzählen,  wenn 
dbf  wurm  das  hertnelin  (harmele)  schon  ganz  umschlun- 
'g'6n  hat,  gelingt  es  diesem  sich  loszumachen,  es  lauft  fort, 
sucht  die  sprengwurzel^  kommt  nach  kurzer  zeit  zurück, 
bläst  den  wurm  an  und  dieser  zerspringt  mit  fürchterlichem 
knall  in  drei  stücke,  (s.  189). 

Die  mangwte  (viverra  icbneumon)  ist  eine  wieselart, 
.welche  in  dem  ganzen  südlichen  Asien  von  Aegypten  bis 
Java  gefunden  wird,  aus  der  oben  angeführten  naturge- 
scfafiehtevonBuffon,  XIY,  112,  u.  f.,  hebe  ich  folgendem  aus: 
„die  manguste  ist  in  Egypten,  wie  die  katze  in  Europa, 
ein  zahmes  thier  und  fängt  ebenfalls  mause  und  ratzen;,  allein 
seine  begierde  nach  raub  ist  stärker,  und  sein  instinct  geh^ 
weiter  als  bei  der.  katze,  denn:  sie.  jagt  ohne  unterschied 
Vögel,  vierfüssige  (hiere,  schlangen,  eideebiSen,  Inse^en, 
und  fiUH  überhaupt  alles  an,  was  ihr  lebendig  voi^onmt, 
und  jede  thierische  Substanz  ist  ihr  frafs.  ihr  n|ulh  kommt 
der  l^eftigkeit  ihres  appetits  gleich ,  sie  entsetzet  sich  weder 
^or  grinmiigen  hunden,  noch  vor  bösen  katzen  und  füreb«» 
iel  sidi  niohl  einmal  vor  den  im  der  uhUmgmf  m  verw 
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fpjgl  diese  mi^  grocf$ejr  bitzef),  packet  sie  an.  iittd  tödtet 
sie,  wenn  siß  auch  noch  90  giftig  jsind;  and.flQtmld.  sie 
anfängt  die  i^rirkjiingc^  ^lir^^s  gifb^  zu  empfinden,  ^  jradit 
#i^  .g^engifl  ^  un^ .  besonder^ . eine  .mtrßd  **)  9  welch»  .die 
Indiiip^r  nfich  ihren  namen  .gejafl^nnt  hahen^  und.  die^.  wie 
§ie  sagen  ^.  ejnes  der  ^sichersten  und  wirksamatepi  mittel  wider 
den  bifs  d^r  otterschlangßi  o^^r  der. nobler  ist;  sin.fieifft 
die  ewr  ße^  trohßdiUf  sowoh)^  als  die  hfthnerr  und  vogelh 
eier;  sie  frifst  und  tödtet  auch  die  kleinen  kt^k/Mk^^^ 


♦)  jySogar  die  hriltenschlange  (coluber  naia.  I.)^* 
'   ^)  9,demlna  Indorum  antldota.    radlz  y^Mungo^*.    qaU  aerpeaüi 
if^V«,  Inattanls  Cö^as  de  Caheio  dleU,  salfvam  non  korreat,  qva» 
laeTlastme  moraoa  interteit  r  kaee  genlna  ml  prae  ceterli  ftiMBldaii«- 
i«r  ab  IndU  yanenoran  geaara,  Ita  4mti4om  lo^dai»)  UadMa  far* 
Ussimaja  yaiieiila  opposUa  qnaoi  maxUaa  eelelwaatnr;  que  IpaaUa 
hreTl  relatione  introducere  animus  est:  primum  aaUdotma  ex^ege« 
tabili  regno ,  radix  est,  plantae  malaice  jyHampaddu  Tdnah\  id  est 
fjfel  terrae^^  dlcta,  a  sapore  amarlssimo  omnium  fere  partiam.  prae* 
aertkn  radlcls,  quae  tntensam  bllis  alaaritlem  exhlbet,  tnaltarfis  ibi- 
dem raja  s.  radix  j^Mungo'^  appellata,   a  mustela  quadam  sea  ri- 
verraj   Indis   yyMungutia^' y   Lusitanls   ibidem  y^Mungo^' j    Bataris 
y^Muncas^^y  Gareiae  ab  hört  ar.  htst  LI,  c.  44.   jyQuil^^  et  yyQuir» 
pe$e^'  appellata ,  quae  radicem  moiuttassey  et  üsum  eins  pro  aie- 
wipharmaco  prima  mortalibus  prodidisse  creditur*   ist  fhusielae 
httic  is  genius^y  ut  serpentem  naturali  odio  prosequatur^   et  Teint 
glirem  catns  Inradat.    tradnnt  Igitnr ,  si  contingat  mörderi  mungum^ 
serpentis  astutia  roboreve  victum^  relicto  hoste  y  pro  alexiphar" 
maeo  hanc  radicem  quaerere^  et  esu  eins  illico  restitutamy   cer* 
tarnen  redintegrare,   fit  fldes  rei  penes  Indlgenas.    hoc  taiitam  de 
mtnteht  hac  exploratnm  habeo,   morsam  *a  viperä,   til   Inctä  fati- 
gatam,  dlmlsso  Tictore,  ex  palaestra  In  campum  excnrrere  et  obvias 
depascere  herbarnm  radicnlas  mox  pastn  ntopinor,  refectara,  rnr- 
sns  eomparere  ad  certamen,  cum  hoste,  si  adsit,  redausplcandum 

Indi  igitnr  praecipne  qni  Snmatram  et  Javam  Incolunt^ 

alte  nsnm  a  mnstela  edocti  sint,  sive  casn  qnodam  inTenirent,  ra-> 
dicem  pro  explorato  habent  antidoto;  sire  yenennm  extrinseenft  vnl-> 
aerl  Blatum,  slve  UitriDsecns  assumptnm  fnerlt^'.  (Kimpfer,  amoe- 
nit. ,  LemgoTlae  1712^  pag.  678>. 

9,Ib  Indiea  lat  eine  wurxti,.  die  w>edc!r  stiel  nodk  zirelga,  Hoch 
blittar  haty  und  chiri  heifst,  ein  name,  den  sie  Ton  einem-  iMff'i 


Siiklas,  ein  grriechischer  grammaliker  und  la^icognpk 
in  11.  nach  andern  im  10.  jalirhundert,  bemeriit:  a)  bei  dem 
worle  yal^i  ^das  larlesisciie  wie$d  (hat  seinen  namen)  von 
färlewtts,  eine  aladt  anaserfaalb  der  senlen  des  Herakles 
tor  dem  ocean,  wo  die  grönten  wiesei  geboren  werden^^*); 
b)  bei  dem  wörte  MeronQowrig:  ,,dieser  schrieb  von  der 
Vorbedeutung  jener  dinge,  weiche  sich  zu  haus  ereignen; 
wie,  wenn  auf  dem  dache  wienl  oder  schlänge  erscheint, 
etwas  solches  bezeichnete'^). 

„Eine  über  den  weg  laufende  wieiel  war  schon  ursach 
genug,  eine  öffentliche  vereammhmg  aufzuschieben,  dies 
tfaier  hiefs  yaXfi^  und  Artemidor  führt  einen  grund  an, 
warum  man  bei  der  Wahrnehmung  desselben  so  aberglöubig 
gewesen  sei.  es  war  nfimlich  loo^riq^ov  %^  dinrj^  das  ist, 
wie  es  Bogan  erklfirt,  die  bucEstal^en  beider  Wörter  ent- 
hielten einerlei  zahl,  und  zwar  42^^  (Potter  griech.  archaeo- 
logie,  aus  dem  engl,  übersetzt  von  Rambach,  vol.  I,  Halle  1775, 
pag.  745.    vgl.  deut.  myth.  pag.  1081). 

Oppianu^;,  ein  griechischer  lehrdichter  des  2.  jhdts.  nach 


hat,  welckfis  aiiein  We  erketmen  umd  finden  kann,  dieses  thier  ist 
fo  grofs  wie  ein  marder  und  gleicht  ihni  sehr  in  der  bildanz.  B<>r 
Ist  es  ein  wenig  st&rker  vom  ieibe.  sein  haar  ist  dunlLel  von  färbe, 
stOrrig,  steif  und  aufgesträubt,  wie  das  haar  der  wiiden  Schweine, 
aber  nicht  so  iang;  sein  schwänz  ist  dicfcfleisciiig ,  giatt  und  eben, 
wie  des  marders.  die  aniipatkie^  die  dieses  tiaer  gegen  die  scklan" 
gen  Ikaty  ist  so  ausserordentlich  y  dafs  es  nichts  anderes  zu  thun 
scheint ^  als  ihnen  nachzustellen  ....  die  Jäger  haben  beachtet, 
dafs  es  die  erwähnte  wurzel  ausgräbt,  um  sich  entweder  von  dem 
gift  zu  curiren,  oder  ein  verwahrungsmittei  dawider  zu  gebrau- 
chen, man  hält  dieselbe  für  das  beste  gegengift,  so  in  Indien  zu 
haben  ist.  voyage  du  pere  Vincent  Marie,  traduction  communiqnde 
f  ar  Hontmirail<<. 

^,Diese  Wurzel  ist  ophiorrhiza  mungos,  die  dies  fleischfressende 
thier,  wie  man  sagt,  fressen  soli^^ 

*)  usU  yaXii  nr^vytf/o.   ^  Td^t^eof  n6ht  t^  x&p  *B^wsUi4¥ 
«i^iUSfy  9r^er  tsf  tixiartf,  b^&a  (Uyimu  ytrortai  yalai. 

^)  sUp  Sn,  «^  ar  ff  awSy^  'sMrry  ym^,   ^  l^^pis,  ti^9  u  ety- 
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CSir.«  ans  Anazarba  in  Cilicien,  wird  fQr  den  verfeisser' 
zweier  gedichle  gehallen  ^^kynegetika^S  d.i.  ^^tiber  die  jägd^^, 
und  ^lialeytika^^,  d.  i.  ,^über  den  fischfang^.  die  neueren' 
achreiben  die  kynegelika  einem  weit  jüngeren  Oppianoa 
ans  Apameä,  in  Syrien,  zu.  iii  diesem  gedickte  (ausgabai 
von  GolU.  Schneiden  d.  a.  4776,  pag.  47,  u.  f.)  wird  daa 
icbneumon  besungen :  „Das  ichneumon  ist  zwar  klein,  aber 
würdig,  wie  die  grossen  thiere,  besungen  zu  werden,  ire^ 
gen  seiner  list.  seines  muthes  und  der  stärke  der  Ueineil 
glieder.  mit  list  tödet  es  zwei  geschlechter:  die  kriechen- 
den schlangen  und  die  schrecklichen  krohodüe,  jene  nU* 
thiere^  düsmörderUche  gescUecht,  denn  wenn  dieses  schreck- 
liche thier  einschläft,  den  mit  drei  zahnreihen  gewaffneten, 
breiten  rächen  und  den  unaussprechlichen  zäun  der  zfihna 
geöffnet  hat,  dann  ersinnt  das  ichneumon  schbuen  anschlag 
und  beobachtet  das  ungeheure  thier  mit  seitwärts  gedrehten 
äugen,  bis  es  sicher  ist,  dafs  jenes  im  tiefen  schlafe  liegt, 
dann  wälzt  es  sich  sogleich  im  sand  und  schlämm,  springt 
schnell  heraus,  fliegt  kühnen  muthes  durch  die  pforlen  des 
todes  und  geht  durch  den  weiten  Schlund,  nun  erwacht 
jenes  unglückliche  (krokodil)  aus  tiefem  schlaf,  und,  ein 
so  unerhofRes  übel  in  den  eingeweiden  tragend,  irrt  es 
ganz  rasend  und  rathlos  umher,  stürzt  sich  bald  in  die 
gröfsten  tiefen  des  flusses  hinab,  bald  wälzt  es  sich  im 
sande  des  landes,  athmet  schwer  und  wälzt  sich  aus  schmerz, 
aber  das  kümmert  es  nicht,  es  freut  sich  der  guten  speise. 
es  sitzt  der  leber  am  nächsten  und  schmaust,  endlich  aber 
verläfst  es  den  leeren  körper  und  springt  heraus,  ichneu* 
mon,  grosses  wunder,  sehr  starkes,  listiges!  welche  kühn- 
heil  hat  dein  herz,  welcher  gefahr  gibst  du  dich  preis,  da 
du  deinen  körper  dem  tode  so  nahe  drängest,  die  gift'- 
tragende  natter  bezwingt  es  durch  folgende  lisi.  es  hüllt 
sich,  den  schlangen  aufzulauern,  ganz  in  ischlamm,  den 
schwänz  und  die  feurigen  äugen  ausgenommen,  der  schwänz 
ist  ihm  lang  und  schlangenförmig  gewachsen,  bedeckt  mit 
verfilzten  haaren,  entgegen  schwärzlidi,  ähnlich  den  schuppen 
der  schlangen,   wi^  es  aber  die  zischende  mfsige  schlänge 
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üfüi  drela  es  im  krotfe  dien  fdiwaAz  «nd  reitet  «las  bhrt* 
rotbe  fhier  zun  kämpfe,  der  gifttrafcüide  wurm  naht  ent- 
gegen, hebt  das  hanpt  empor,  breitet  die  bmst  Und  ehtUöst 
den  starten  xabn,  vergeblich  kftmpfend  mit  dem  nnheihrollen 
gebirs.  abor  das  streitbare  idmemnan  cögert  nicbt  im  sende; 
ffcharf  sehend  ergreift  es  ihn  bei  der  kdhie,  zerreisst  den 
sich  hin  and  herwfilzenden  mit  scharfem  gebib,  weicait 
sehnen  Tarn  leichaam,  welcher  TergeMieh  ausspeil  das  ve«^ 
wusdende  heftige  gift,  den  freund  des  todA^*)« 

*)  iX^^^f^^  ßaw   f*cy,    dtaQ   /i€yako.i<fiy    S/uoia^     ,  . 
/nÜTtetf-iku  4i}p€tfifi  navd^os,  etvexa  ßovXfjs, 
dhi^s  tt  x^ats^f  iihto  y^neifttPoTüi  (AiXeit<fiy. 

neiyovs  I^th^ovs,  ^^uw  yirog»   innote  ydQ  ug 

XetXeoy  xal  /«of  evQv,  xal  atfnetor  aiöXoy  fyxo^,  . 

&4  ^cr  tSt*  IxTB^fAmv  &0XI1JP  int  f/i^tiy  ig>alv(oy, 
Xi>faXg  S^f>&aXfiot<ny  änsigovcc  ^^a  doxevei, 
i406xs  toi  ßix^y  {tnyoy  im  ^scl  numSihßtu' 
tthpa  d^a^*  iy  %fßetf4a^i04  ual  iy  TtijXotifty  ikv&eif 
^Ifi^  i<^^ey,  nvXeCiya  dioTnü^urog  ^ktydroio 

tokfUtJ^S  XQß&Cfi,  .&UC  d^SVQBOS  ^h)^   XcUfMV.      ■ 

tnhag  Z^  6|  vnyov  ßa^vaios  fy^tto  &BtX6s, 
xal  xaxSy  iy  Xay6ye<tfti  ipiptoy  to<r6y  dTtQotUXntoy, 
ndywtf  f4aiy6f49y&f  x€ti  äftix^^os  dfMfaXÄhßot, 
SkXote  fiky  nutl  W(iyu«r*  it^y  fMwxdtn^  nnaftolo, 
aiUoM  d^av  nftafM^oiM  xvhydifiBvof  nml  x^9^^> 
ity^toy  dff^fjudymy^  cx^ttfptifMyQS  df4g>^  od^y^Hty. 
wtdp  By*  ovx  dUyeL,  yXvxe^j  d^inaigntt'  idtodg' 
^ntcti  df^^yx^  fuxXiCta  napy/Myos  eiXoTtiydCer 
d^k  di  toi  n^Xtnal/y  xBreoy  difmc  lx^(>£  ^q6c. 
ixrsvfioy,  fUya  ^mvfuc,  f49yMt<^yh,  tdxMßotXß, 
80cnv  to$9^lift6Xfuey  xddßr,  %4€oy  4netmic,' 

•dyxif*oXor  ^uydmto  uoift  di^uof  dfi^  i^iU^fi 

Ä97Ma  d^lofp6qoy  tgiaic  idnfMüCfao  ßavXaU^ 
n&y  difins  iy  ^[Mx^htci  xaXvtptao  S^gu  doxe^tty,  . 
y6€fpi  fi6yfis  od(fif  re  xal  dtp^ttXfißy  Ttvqoiytmy* 
'  m?^  ot  döXixi  ydff  d^peoyitj  te  titvxtm, 
.Ikt^iäi  Miifdkfi^  kÜ&9BfUy^ii9i  »opdftßaic,  ' 
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CSemens  Alexandrinns ,  wahrsekeinlich.m  Athen  geha^^ 
ren,  einer  der  berühmtesten  lehrer  der  christtichen  kirche 
im  2«  und  im  anfonge  des  8.  jhdts.,  weidier  «tis  heidnischer^ 
Philosoph  zum.' christenäliim  ttertrat»,  stg^tiii  seinein' bliebe,'' 
wo  ^' die  beiden i  XU  gieiofaem  schritte  mahnt,  uhter  m^i 
dem^.a)  von  den  Aegyptem:  ^^  HertMeopoUiM  (vi»reh<^' 
ren)  dtn  idmeumanl'';  b)  von > dm  Griechen:  ^liie  fftebäef« 
(▼erehren).die  wieset^  weü  ämt  das  wiesel  beiderffebmt 
iuHeruUesbeUtmidleirtete^^). 

Aeiiannti  aus  Praeheste  bei  Rom,  van  Hui  naekChr., 
schrieb  zwei  werke  in  grieehisoher  spräche ,  d^^iän  hr  tölttg' 
kandi;  war,  nfimlich  „vermischte  erzählnngen^  und  „über 
die  natur  der  thiere^S  nach  anderen  stammen  die  beiden 
werke  von  verschiedenen  Verfassern  her.  in  dem  buche 
,^über  die  natur  der  thiere^^  ist  vom  wiesei  und  ichnenmon 
folgendes  enthalten:  „Das  tPiese^  ist  ein  böses  thier,  aber 
auch  die  schlänge  wenn  nun  das  wiesei  mit  der  schlänge 
kämpfen  will,  frifst  es  zuvor  die  raufe  dann  geht  es  muthig, 
gleichsam  geharnischt  und  gewaiTnet,  in  den  kämpf,  die 
Ursache  ist,  dafs  die  raute  den  schlangen  verhasst  ist^***). 

aytia  yvQ(6üas,  TiQoxaXiiTcetKTo  S^qa  da^oiyijf^' 
Ktfnls  d^  lotpoQov  TtiXag  ayrijeiQC  TiccQijvov, 
&rij&€tt  T^fjvQvvev,  iStvg>eX6v  &""  ißniifv^ey  Sdovra, 
fia^ya/uivfj  yevvecciv  hiotncc  XevyaXiijtny. 
akk*  ovx  Ixrevfiüiy  tot*  agi^tos  iy  tpafni^oict* 
i^fl^yei,  niKQ&y  &k  &op(oy  id^d^o  Xctifjtßy^ 
dtcc^däTttei  te  yiyvaüty  iXi<raof4iy9fy  Ixare^^ef 
ical  rexvy  (wtix^  iS^*^  dnotp(6Xu}y  ixTttvov&ay 
nevxe^ayoy,  ^tcyätoto  ^plkov,  CtfieyiJxoXoy  ior» 

COppiani  de  renatione,  üb.  III,  vers.  407^448;  ad.  Jok.  äekneidart 

ArgcBt  1776,  pag.  47  n.  f.). 

*)  hl  ye  fi^y  *B^€tKkeamXttai  (pißowfi)  IxvBvftova  .  .  .  .* .  ^v^ 

ß9älm,  cTi«  rar  yakSst   ^^  ^^  *B^mtUw£  yivetfiy.    CC^lemeatta  Ale» 

landrlni  eohorUtte  |id  gentei,  recognita  et  Ulustrata  per  Jöan.  Pot* 

tmiii,  OxenU  1715,  pag-dd,  84). 

*•)  Kmw  0tf^Uy  4  ynSik,  «oko*"  di  tud  6  i^ic   OvtMm  Bmtf 

fMin  H4    l^pfii  j/MX^^^y    rnfyteyotf.  ditir^myov^  n^iiugw  Am 
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^^Pfeiffende  wiesei  und  mause,  welche  dasselbe  than,  lassen 
heftiges  gewitter  erwarten^^  ♦).  „Die  Aegypter  verehren  und 
vergöttern  verschiedene  arten  von  thieren  und  auf  verschie- 
dene weise,  und  machen  sich  dadurch  bei  vielen  lächerlich, 
aber  auch  die  Thebäer,  die  doch  Griechen  sind,  verehren^ 
wie  ich  höre,  das  wiesei  und  sagen,  es  sei  die  amme  des 
Herakles  gewesen,  oder  auch  nicht  die  amme,  sondern,  als 
sich  Alkmene  in  geburtswehen  befand  und  nicht  gebären 
konnte,  sei  es  vor  dieser  vorübergelaufen,  habe  die  bände 
der  wehen  gelöst  und  es  sei  tf^a&2e«  hervorgekommen  und 
sogleich  fortgekrochen;  auch  die  besungenen  drachen  schickte 
ihm  Hera^^**).  „Dafs  das  landwiesel  ein  mensch  war  und 
so  genannt  wurde,  habe  ich  gehört;  auch,  dafs  es  eine 
gaucklerin  und  Zauberin  und  gewaltig  zügellos  war,  und  un- 
erlaubter liebe  pflog,  ist  mir  zu  obren  gekommen ;  auch,  dafs 
es  in  dieses  böse  thier  der  zorn  der  göttin  Hekate  verwan- 
delte, ist  mir  nicht  unbekannt  geblieben,  aber  diese  göttin  sei 
mir  gnädig,  ich  überlasse  mythen  und  mythologie  andern, 
dafs  es  aber  das  hinterlistigste  thier  ist,  und  dafs  die  wiesei 
den  toden  menschen  nachstellen,  und,  wenn  diese  nicht 
bewacht  werden,  sie  anfallen,  ihnen  die  äugen  ausreissen 
und  ausschlürfen,  ist  bekannt,  man  sagt  auch,  dafs  die  hoden 
des  wieseis  einer  frau  mit  list,  oder  auch  mit  ihrem  willen, 
angehängt,  ihr  alle  empfängnifs  und  fruchtbarkeit  nehmen. 


<^un6y  ioTiy.   (AeUanus  de  natura  animallum,  Üb.  IV^  cap.  14;  ausg. 
von  Jacobs,  Jena  1832,  pag.  76). 

♦)  Falai  dß  fÖTiOT^iCovceai,  xai  /aCbs  ixeiyaig  d^tSyrec  t«  ccvzd, 
Xeifi&yu  äyea^i  fXv/ußäXkoyrcu  itr^v^oy,  QAcVitinus  üb.  VlI^  cap.  8; 
Jacobs  etc.)  pag.  168). 

♦•)  MyvTtroi  fiey  ovy  aißoyjBs  te  xai  ix^BovyiBs  yemj  C^tay  dia- 
^^a  Xttl.fficcip6^»s,  yBXüJna  o^Xcaxäyovtn  nagci  ye  totg  noXXotg'  xai 
Biißiuoi  &k  ifißoviny,  '^Xkijyes  oyreg,  ds  dxoiüta,  yaX^y,  xai  Xeyovci 
y€  *B^mtXiovs  avr^y  yByic-$iu  XQOfpoy  $  x^^ffioy  fiey  ovda/uwg,  xaSig-i 
fUyi/C  de  in  tSdici  r^s  UXxfd/^yfjc  xai  rexety  ov  dwofdinis,  rtfyde 
nmfodpafÄeZy  xai  tovs  twy  cSdlyuy  Xv<xai  de<ffAovg,  xai  7t^ael9-eiy  toy 
V^wtX6tt  xai  i^neiy  ijdij'  xai  tovg  ye  ^fo^alovs  d^äxoywag  ij.Tl^a 
inMfmew  avtf.  (AeUanus ,  Üb.  XUy  cap.  6.  Jacobs  etc.,  pag.  265). 
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die  eingeweide  des  wieseis  so  zubereitet,  wie  die  kundigen 
dieser  dinge  verstehen  mögen,  und  hinterlistig  in  wein  ge- 
mischt, sollen,  wie  die  sage  geht,  Freundschaft  trennen 
und  bisher  bestandene  gunst  zerstören^^  *).  „Der  kämpf 
der  egyptischen  wilden  thiere,  der  natter  und  des  ichneu* 
mens  ist  folgender:  das  ichneumon  tritt  seinem  feind  nicht 
unbedachtsam  und  schüchtern  im  kämpf  entgegen,  sondern 
wie  ein  mann  ganz  mit  rüstung  umgeben;  es  wälzt  sich 
im  schlämme,  lässt  diesen  um  sich  herum  hart  werden  und 
scheint  eine  sichere  und  feste  schutzwehr  zu  haben,  ist 
aber  mangel  an  schlämm  ^  so  badet  es  sich  im  wasser,  wirft 
sich,  noch  nafs,  in  tiefen  sandund,  nachdem  es  sich  durch 
diese  erfindung  eine  rüstung  aus  unvorhergesehenen  dingen 
bereitet  hat,  geht  es  in  den  kämpf,  die  zarte  nasenspitze 
aber,  welche  dem  bisse  der  natter  ausgesetzt  wäre,  schützt 
es  durch  den  herumgekrümmten  haarigen  schwänz,  so  pflegt 
es  zu  thun.  kann  die  natter  diese  (die  nasenspitze)  errei- 
chen, so  bringt  sie  es  (das  ichneumon)  um;  wenn  aber 
nicht ,  so  arbeitet  sie  vergeblich  mit  den  zahnen  gegen  die 
lehmdecke,  das  ichneumon  aber  kriecht  unbemerkt  herbei, 
packt  sie  (die  natter)  bei  der  gurgel,  und  erwürgt  sie. 
wer  mit  dem  bisse  zuvorkommt,  ist  sieger"  ♦♦)   „Das  ichneu- 


*)  %Lx^Q^^f*  y^^V  Ott  ^v  uyd-Qfanos  ^xcvca,  xai  Sri  xovto  ixet" 
keiTOy  xai  oti  lyy  yoiyf  xccl  gM^futxis ,  xai  on  tfeiytSg  dxoXainoc  v^, 
xai  dip^odivtiy  na^dvo(Aoy  ivocei^  xai  xavta  bis  dxoijy  t^y-  ifAijy. 
ü^lxcTO'  xai  öV  sig  tovto  t6  ^t^oy  %6  xaxoy  h^stpey  avt^y  'Exariis 
t^s  ^€ov  fji^yig  ovdk  avto  fie  XiXij^y.  *H  fiiey  ovy  ^s6s  tketos  imu^* 
fAv^ovs  de  ito  xai  (uv&okoylay  a^oig.  "Ori  de  imi  ^Qloy  inifiov- 
Xozatoy,  xai  ysxQots  dyd-Qtanois  invtC&eytai  yaXat,  xai  f4^  if/vkano", 
fAByai  inmr^d&ntf  xai  cvX&ai  tovc  og>^k/Mivs  xai  ix^og^uei,  d^Xoy 
i<ni.  i^aai  de  xai  o^x^^^  yaSi^s  yvyaixi  xat*  BTiißovXijy  ^  ixov^fi 
neQiu^Hyxas  inittxBly  to  hi  /uigri^ag  ylyea&ai,  xai  dya&tiXXeiy  <w- 
TtSy,  InXayxyoi  de  ya^Sy  axevaciay  di  tiya  n^oclaßoyra,  ^y  tirta' 
<tay  oi  aotpoi  rd  xead  rat  ja,  xai  eig  olyoy  ifAßX^d-eyta  x«r'  inißovr 
'X^y,  fpiUay,  nie  ^yog,  ditütti^iy,  xai  ifytofdytiy  tetog  evyoiay  dw- 
xontet.  (Aelianus,  Hb.  XV,  cap.  U;  Jacobs,  etc.  pag,  341).  .  . 
**)  AiyvTtzitoy  fuxxn  ^^£<oy  danido^  xai  ixt*^vfioyo£,  Kai  dt  fify, 
ixyevfiwy  ovx  dßovhac,    ovde  ix^Xijxtts  sni  tiy  dy^vu  d^^yettm 
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mon  ist  sowol  mSnnlich  als  weiblich,  indem  ihm  die  eine,  wie 
die  andere  natnr  m  thefl  geworden  ist,  nnd  es  die  natnr 
begliMe,  2u  befruchten  nnd  zu  gebären,  die  besiegten  wer- 
den nach  dem  kämpfe  iii  das  minder  geehrte  geschlecht 
abg'eWürdigt;  denn  die  sieger  begehen  die  besiegten  und 
befruchten  sie.  diese  tragen'  aber  als  kampfpreis  davöii^ 
dafs'Me  di^  gäbüttswähen  auszustehen  haben,  und  aus  Vä- 
tern, welche  sie  früher  schon  waren,  zu  mütterh'  werden; 
Üe  thitre,  welche  den  menschen  die  femälichHen  sinS^  JHe 
.  natter  ttnd  dhs  krokodUy  hafjft  das  ichneumonani  meisten.' 
ihre  kähtpfe  habe  ich  oben  erzählt,  niän  sagt,  ätetchneu^ 
moHtn  seiefidir  Zeto  und  den  Bileithyien  heilig,  wie  man' 
sagt,  värl^hteh  sie  (die  ichnenmonexiy  die  ägyptischen  ffe- 
rahleöpoliten^yK 

'  Plutarch  sägt:  „das  ichnetmon  aber,  wie  ihr  vermuth- 


toy  7t q6^  Toy  drrinaXoVj  dkX*  cJf  ayjjg  navonXUf  (pq^c^dfievos ,  oüttas. 
ixeiyos  rta  Tt^ikto  nvUttag  kavxoy,  xai  dyanXijceas  tov  neQinceykyios, 
ioixey  i/eiy  aQxovy  n^oßhjfut  xai  (treyayoy,  "El  &€  dno^Ut  eitj  nfiXov, 
kovcac  icevtoy  S&tai,  xal  eic  äfifjioy  ßa&etcey  tfy^oy  hi  i/nßccXcoVy  ix 
r^itde  tfi^  iniroCtts  to  afAvyt^Qioy  f|  Kn6q<ay  ann^as,  inl  vijv  fid^iif' 
fyjfeim-  tijg  te  ^ivog  to  ax^tm,  ttnuUr  oy,  dyxe^^^  ^  ^^  atfwA 
dog  tgonoy  tiyd  ixxei^yoy,  fp^ov^sT  t^y  ovqdy  inixdfitpag  fiakXoy 
ovttog  yd^  Ttoiciy  et(o&ey,  dyccxldtrag  xal  dno^d^s  ^^  avT^s  avto. 
Kai  idy  ftijy  ^  dcnic  tovtov  tvxv»  *oV  dyttt/ytoyKtr^y  xa^etXsy  $1 
«Pf  fni,  fidnjy  tovc  odSytaf  t^  nfj%^  noyehar  ndXty  te  6  i/yev/Lttor 
n^ocegnvcat  d&ox^xmi^  xai  tov  tpäxvXov  %aß6fAeyos,  dniyi^e  t^r 
d^nlda.  19ae^  <f^  d  ngwitos  ^p^iraf.  (Aellanns,  Üb.  III^  cap.  22; 
Jacobs,  eie.,  pag.  61). 

♦)  Y>  &e  ix^eifAtoy  6  avtof  aQa  xal  aQ^y  xal  &4lXvs^  ^y,  fistethixtiC 
xal  wifst^s  T^s  fpvüBtas  nai  t^if&e,  xal  mtelgeiy  t€  xai  rlxteiy  rots  avxotc 
if  ^ciC'  &i&»xey.  Unoxplyoprae  tfe  eie  to  dttfA6t€^y  yiyog  ot  ijmy- 
^vtH  f*€td  jijy  f»dxny*  ol  ydQ  x^tn^f/aytsg  dyaßtdyoviti  tovs  ifrrtj* 
fUyotc,  nah  sie  avtovf  ansi^ovöey  cl  ^i  i&Xoy  x^c  ^xnjc  <pi^ruu, 
Mtpdff  xe  €nofiet$^ai  xal  ^nsp  tov.  T^a»r  dyxl  naxipmy  ysyi^&tu  fitf 
xiffss.  ToTr  ys  /mfiy  noXefuutdxotf  av^^tSn^  C^fotf,  düni^t  xal  «^o- 
xü&stk^,  l/#«0Vor  6  ix^si^fMiy  xal  xoy  ys  nSXsfioy  oMiy  dymri^m 
shtoy.  Aiyöyuu  .&i  ol  ixrsvfioysf  tsQol  sJym  Aiftovc  xai  Eäisi^tßy* 
9ipwCi  &k  avtovi  Myintfi  'H^axXsanüXhat ,  4f  tpa^iv.  (AeUanos» 
MK  X\  tSf.  47,  lacabl,  •««.,  faf.  230). 
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lieh  gehört  habt,  isl  wenig  von  einem  tum  streite  geräste- 
tea  kfimpfer  verschieden,  es  umgibt  sieh  mit  koth  und  lässt 
ihn  um  den  körper  hentm  zttm  waffenkleid  erhärten,  wen* 
es  das  kroft<Nltf  angreifen  wiIF*)i 

PJinitt»  beriohlei:  ^,der  hals  der  nattem  schwillt  auf^ 
«renn  sie  beissenwoUen;  dagi^gen  gibt  es  kein  mütel,  ausser 
man  schneidet  die  verktzten  theile  sogleich  A.  diesMgifti^ 
genthiere  ist  mreinsinn,  oder  vi^hnehr  imr  eine'^^begierdel 
sie  sehw^eifen  meistens  parWetse  umher  m^d  können  nidht  oime 
gutten  leben;  daher  ist  auch,  wenn  eine'  dinron  getödet  Wird{ 
die  s#rg4»  der  andern  au^f  r«ohe^  litigkuMich.  sie  vef-felgt  den 
mörder^  spilht  ihn  unter  jedem  bi^fen'volkes  feindselig  au«, 
durchbricht  alte  schwierigkeilen,  durchwandert  räume^  wen* 
sie  nicht  durch  fltrsse^  oder  sehn^elle  flucht  abgehalten  wird) 
es  lässt  sich  nicht  Sagen;  ob>  die  naiur  mehr  übel  oder 
gegenmittel  geschaffen  hat;  denn  erstlich  hat  es  diesem  bö* 
sen  thiere  schwache  äugen  gegeben ,  und  diese  nicbt  auf 
die  stirne  zum  vorsichsehen ,  sondern  in  die  schlife  gesetzt, 
daher  es  öfter  mit  dem  fufse  aufgeregt,  als  gesehen  wird; 
zweitens  ist  ihm  verderblicher  krieg  mit  dem  ichneu* 
mon'^  ♦♦).   ^^Dieselbe  gewalt  (des  tödlichen  blickes)  hat  auch 

*)  to  d^  ixysv/Luoy  dxiixotas  d-iTtov^ey  fJf  ov^ky 'dnoXelnei  S-m^a^^ 
x^Q^vQV  nQoi  t*^m^  önXkov'  toeoZtov  ikvöc  nsfifiaXXatu  tai  ne^i" 
Tt^ytfviri  Jt}  <xia^4tai  x^&yA,  fuUti^y  imU^e^at^  t^  n^o»9^$ll^. 
(FlQUurohns  4e  tolerti«  «nliAtUnBi,  X,  4;  ausg.  vo»  Uabser^  Ptris^ 
1841  ToL  2j  rag.  UB^y. 

.*:)  Coli«.  09pidum  Siitiimeae«re ,  hqJIo  ictna  renedio ,  praeter- 
quam,  ai  cenfeatfm  partoa  ooiiU«t«e  ampulentar^  Untt«  k«ie  ten 
pestlfer^  anlniall  aeaf«»»-  yel  peüoa  «ffeet««  est.  Coningla  ferme 
▼agaatiir:  nee  niai  eam  pari  vlta  eat:  itaqve  alterntre  inteveupte, 
inere4ibilift  alteri  oitloBis  eora.  Perae^nttur  ittterempteren,  aniMi- 
«ae  eoia  lAioABtoHbet  pepaU  agslne  aetltla  iiaadam  Infeatat,  per- 
ramplt  omnea  dlffleultatea  y  permeet  ^M^tta ,  nee  nial  omnlbaa  ar- 
eetuTy  autpraeeeleri  £og«..  Neu  est  faterl,  rernm  natura,  largina 
aiala,  an.  remedia  geaoerit  Jam  pHamin  hebetes  eeoloa  baie  naU» 
dedit :  epai|ae  «oa  In  frente  ex  adverao  eemere ,  aed  In  tenperl"« 
baa :  Itaqae  exeitatur  pede  aaepiaa  %^mm  viau.  Oeiade  kuemeekm 
bettum  cum  ieknetumme.  (PliiiU  bist,  nai,  Üb.  VIII,  eap.  8b  $  parU. 
an8g.y  1827,  Tel.  3,  pag.  414> 
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die  schlänge,  der  basüuc.  die  cyrenaeische  provinz  bringt  ihn 
hervor 9  nicht  grösser  als  zwölf  zoll,  mit  weissem  fleck  auf 
dem  köpfe,  der  ihn  wie  ein  diadem  ziert,  durch  sein  pfei- 
fen jagt  er  alle  schlangen  in  die  flucht  nicht  durch  viel- 
fache beugung,  wie  die  übrigen  (schlangen)  bewegt  er  den 
körper,  sondern,  von  der  mitte  an^  gerade  und  aufrecht 
schreitet  er  einher,  er  tödet  die  gestrinche  nicht  nur  durch 
berührung,  sondern  auch  durch  seinen  hauch,  er  sengt  das 
gras,  bricht  die  felsen,  so  grofs  ist  dem  bösen  thiere  die 
kraft,  ehemals  glaubte  man,  dafs,  wenn  er  vom  pferde 
herab  mit  einem  sper  getödet  werde ,  seine  kraft  durch  den 
gper  zurückfahre  und  nicht  nur  den  reiter,  sondern  auch 
das  pferd  aufreibe,  und  diesem  fürchterlichen  ungeheuer 
(das  oft  könige  tod  zu  sehen  verlangten)  wird  das  gifi  der 
wiesei  zum  Untergang,  sa  gefiel  es  der  natur  nichts  ohne 
gleiches  zu  lassen,  man  wirft  sie  (die  wiesei)  in  die  holen 
(des  basilisc),  leicht  kenntlich  an  dem  versengten  rand. 
sie  töden  ihn  durch  ihren  geruch  und  sterben,  und  der  kämpf 
der  natur  hat  ein  ende^^*).  „Die  Schildkröte  erneuert  durch 
den  genufs  der  cunila  (ein  kraut)  welche  man  bubula  nennt, 
ihre  kräfte  gegen  die  echlangen;   das  mesel  (durch  den 


*)  Etdem  et  basiiisci  serpentis  ett  vis.  Cyrenalea  hnnc  gene- 
rat  proTincia ,  dnodenm»  non  amplias  digUormn  magnitndtne,  Can- 
dida In  eapite  macala ,  at  qaodam  diademate  Insignem.  Stbilo  om- 
nes  fngat  serpentes:  nee  flexu  malttpllci,  nt  reliqnae,  eorpns  im- 
pellit,  sed  eelaa»  et  ereetas  In  medio  fneedena.  Neeat  frntiees, 
non  contactna  modo,  veram  et  afflatoa:  exnrit  lierbas ,  rnmpit  aaia. 
Talls  Tis  maJo  est.  Creditom  qnondam ,  ei  eqno  occlsnm  hasta ,  et 
per  eam  sabennte  vi,  non  eqnltem  modo,  sed  eqnnm  qnoqne  ab- 
8omp(am.  Atqne  liaie  tall  monstro  (aaepe  enim  enectnm  eoncnpi- 
Tere  reges  Tidere)  mustßlarvm  virus  emitlo  esi:  adeo  natnrae  niliH 
plaenlt  esse  sine  pari.  InJIeinnt  eas  eayernis  facile  cognitis ,  soU 
tabe:  necant  lllae  slmal  odore,  morinntarqne ,  et  natnrae  pngna 
confleitnr.  Plinins,  üb.  Vllf,  eap.  33;  paris.  aasg.  toI.  3,  pag.  405). 
Hierbei  bemerkt  Cnvter  (pag.  400) :  Sopervaennm  hodle  est  de  ba- 
allfaci  aapeetn  commenta  confntare.  Notabimns  nnom  hoc,  inPlinio 
tantam  de  angolcnlo  agl  cui  in  capiie  macula  canden$ ;  aüis  po9i- 
hmc  fiiit  at^fuis  Corona  vera  redhnitut. 
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I^Bub)  der  rauiBf  wenn  es  auf  der  jagd  nach  mHuaen  mU 
ihnen  (den  schlangen)  in  streit  gträth^'^y  ^jDie  raute  ge^- 

hart  zu  den  vorzüglichsten  heümitteln jede  raute  ist 

an  sich  schon  ein  gegenmittel,  wenn  man  die  Matter  zer- 
reibt und  in  wein  einnimmt,  vorzüglich  hilft  sie  gegen  die 
wolfswurz  und  gegen  die  mistel;  desgleichen  wider  gift» 
schwämme,  werde  sie  in  trank  oder  speise  genommen,  auf 
Ähnliche  weise  dimt  sie  gegen  den  stich  der  schlangen^  wie 
denn  die  wiesei  im  kämpfe  mit  ihnen  sich  durch  vorherig 
gen  genufs  der  raute  sichern,  sie  dient  ferner  wider  den 
stich  der  scorpionen,  spinnen,  bleuen,  hornisse  und  wes* 
pen,  desgleichen  wider  die  canthariden,  Salamander  und 
den  bifs  wüthiger  hunde^^**).  „Dieses  thier  (das  Ichneumon), 
welches  in  Aegypten  geboren  wird ,  geniefst  grössten  ruhms. 
es  taucht  öfter  in- den  schlämm  und  trocknet  ihn  an  der 
sonne,  bald,  nachdem  es  sich  mit  mehreren  solchen  hau- 
ten geharnischt  hat,  tritt  es  in  den  kämpf  (mit  dem  aspis')^ 
ffingt  die  vergeblichen  streiche  von  hinten  auf,  bis  es,  von 
der  Seite  schielend  im  rechten  augenblick  in  den  rächen 
hineinsprmgt.  damit  nicht  zufrieden  bekriegt  es  noch  ein  an- 
deres nicht  sanfteres  thier^^  ***).   „Wenn  es  (das  krokodil) 

*)  Testudo  cunilae,  quam  bnbulam  vocant,  pastu^  vires  con^ 
ira  serpentes  refavei:  mustela  rniae^  in  murium  venata  enin  Ha 
dimicaiiane  conserta.  (Plinius ,  Üb.  VllI ,  cap.  41 ;  paris.  ausgäbe 
Tol.  3,  pag.  428). 

**)  In  praecipuh  autem  medtcaminihus  ruia  est quae* 

eumfBe  antam  ruta  et  per  ae  pro  anHdoto  valet,  foUia  tritts  et  ex 
viBo  sumptts.  Contra  aeoniium  maiimo ,  et  viscum.  Item  f angoa, 
alve  in  pota  detur,  sive  in  cibo.  SiniUi  modo  contra  serpenHum 
ietmsj  ntpote  ifuum  mustelae  dimicaturae  cum  hisj  rutam  prhta 
edendo  se  muniant.  Valent  et  contra  scorpionum,  et  eontra  ara- 
aeornm,  apam,  erabronum,  veaparam  aculeoa,  et  eantbaddas,  ae 
aalamaadras,  canftave  rabioai  moraas.  (Pllnlaa,  IIb.  XX^  oap.  61$ 
paria.  ansg.,  1829,  vol.  6,  pag.  560). 

***)  Notnm  est  animal  kac  gloria  maxime,  in  eadem  natnm  Aagypto. 
Mergit  se  in  Urne  aaepiusi  slccatque  sola.  Mox  abl  plnrlbaa  eodem 
modo  ae  coriia  loricavit,  in  dlmicatioaaai  pergit  -  In  ea  eaudam  at« 
lal«Ba,  ietua  Irrltoa  averaua  exclplt,  denee  plittqiio  capite  apeeala« 
tu  imemdei  in  feuces.    Mac  hoc  conteatna,    aUad   band  miuas 


888  ALTCBRNTLIOHB  BILDWERIKe. 

yfon  fisdien  gesftUiget  mid  mit  fleisckvollem  rtcfaen  aiii.«ff^ 
«i^  dem  sdilaf  hingibt^  so  reüzt  es '  ein  Ueiner  vog^Iy  wel-- 
eher  dort  (in  Aegypt^)  trocfailos,  in  ftalien  könig  der  vdgd 
genannt  wird,  seinem  futters  wegen,  deyn  icaohen  aufzusperren, 
und  sünb^rtihm  zuerst  büpfend  den  nrand,  dann  die  zihne  und 
auch  den  Innern  scUund,  den  es  beidieisem  sanften 'kratzen 
aoweit  als  mögUch  aufisperft.  eingeschlafen  bei  diesem  süssen 
geft^^  erUickt  es  das  idmeumon^  schießt  wie  em^pfeil 
m  ien  offenm  Schlund  und  frifst  ihm  denbmMh  mu'^^). 

Strabo,  der.  bedeutendste  unter  den  griechischen v.geo» 
ffraphen,  geboren  zu  Amasea  in  Kappadooien  um  60  jähre 
vor  Chr.,  sagt:  y, Aach  seine  thiere  hat  es  (Aegypten>  das 
Ichneumon  und  die  aegyp tische  natter,  welche  iron  denen 
«nderer  länder  verachieden  ist;  die  eine,  welche  schneller 
t4det,  ist  nur  eine  spanne  lang,  die  andere  ist  nahe  eine 
•eile  lang^  wie  auch  Nikander  sagte,  der  von  den  giftigen 
alleren  schriebt  ♦♦)♦ 

Nach  Diodorui»  Siculus ,  dem  bekannten  geschichtscfarei* 
^ber  unter •  Julius •  Caesar  und  August,  lebt  eine  unbegrenzte 
menge  von  krokodilen  in  dem  Nil  und  dessen  niederungen, 
welche  sehr  fruchtbar  sind,  menschen  und  thiere  verschlin- 
gen, selten  aber  von  jenen  getödet  werden,  weil  sie  den 
meisten  heilig  sind;   ^^aber  gegen  diese  zum  verderben  der 


debellat  anima].  (Plicias ,  Üb.  VIII ,  cap.  36 ;  parls.  aasi^  toL  3, 
PI«.  418). 

*^  Hunc  sataruin  eikß  plsoiiun^  et  aemper  esoulento  or^,  im 
llttor«  soamo  datum,  parva  btU,  qiiae  trochilos  ibi  Toqatar^  rex 
avium  in  Italia,  in.vttat.  ad  kiandam .  pabuli.  -sui  gralia.,  oa  priniam 
ifljiia  aaanUUn  repargana^  nox.dentea,  et.lntaatfkooeavgaoq^aa  ad 
.]|«ftc  acahandi  diiic/ediikei&.  qttam.maxbne.  liiantea.:  ^itt  faa.vodnptake 
«amao  prasaam  conspi&cataa  icämeuman^  .per  ea$dem  .fsmces^ui  te* 
l9m  MiiquQdy  immi^msi  erodid^aimm,  (rüuiua^  üb.  Vlily  aap.  37$ 
,pari8.  auag.  vol.  3,  pag.  420).  ....... 

U»y  ^i  n  MxovfXtc  naifd  tag  $y  «Jüo^r  darij  tti^ly,  tj  fiky  <smr 
4hffim(m^  Mn£f  Kai  ^{i;^air«xa>faf«j  ^  4^iyyvs  o^yvms,  ^s  xai  JÜi" 
nmfff^Q$  6  td  ^watd  y(^ymg  et^M*  (Sirabonia  rervm  gaograi^Uih 
faiw  Itf^XVIp,  AB8&  voa  Siebeal^aea^  toiii.»|  U^^.yißa^^^^-Am^ 
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sterblichen  verfchwenderiiche  fruchtbflrMt  (der.  hrqkpdiU) 
hat  die  natwr  ein  grosses  mittel  geschaffen;  denn  das  so- 
gei^anntß  ichneumon^  von  der  grosse  ein^  Ueineii  hui^les, 
sucht  umher  und  zerbricht  die  eier  der  kroko(lUei,,  welche 
jsie  am  flusse  legen,  und,  was  das,  wunderbarste  i^t^  nicht 
wegen  nakrung  oder  eines  ijaiideren  nap^im^.  voUzifiht  es 
ein  gewissef  natürliches  beiUrfnifs  und  befnpirkt  es  den 

mmvcAm  eine  ^ef tru^^e  wo)^Aa^  *^. 

,  ,pas  Ichneumon  wird  auch  yon^Nikimfier,  gr^cjulacher 
arzt  und  dichter,  welcher  von  160  bis  140  vor  Chr.  am 
pergamischen  hof  lebte,  in  seinen  thiergedichten  besungen: 
„das  ichneumon  aOein,  unverletzt,  hält  von  sich  ab  den 
bifs  der  natter^  wenn  es  gegen  sie  in  den  kämpf  eilt,  oder 
wenn  es  die  schädlichen  ^ier  d^r  brütenden  tödlichen  schlänge 
alle  im  boden  auseinander  scharrt  und  mit  den  verderblichen 
Zähnen  zermalmt,  die  gestalt  des  Suchers  giftigen  gewürms 
ist  ähnlich  der  des  kleinen  wiesels^  welches  haushühnern 
verderben  zu  bereiten  trachtet,  sie  im  schlafe  von  den  Stan- 
gen herabreissend ,  wo  sie  auf  der  lattendecke  ihr  nest 
bauen ,  oder  auch  die  schwachen  jungen  im  neste  unter 
ihren  fittigen  wärmen,  aber  wenn  es  in  Aegyptens  binsen^^ 
reichen  niederungen  gegen  den  geringelten  giftwurm  in 
schrecklichen  kämpf  geht,  lauft  es  eilig  zum  flusse  hinab, 
schägt  mit  den  füssen  den  schlammigen  tartaros,  umgibt 
die  glieder  mit  lehm,  wälzeiid  den  kleinen  körper,  dann 
trocknet  es  die  decke  an  der  sonne  bis  sie  undurchdringlich 
dem  zahne  erhärtet  ist.  nun  aber  anfallend  zerbeifst  es  den 
köpf  des  züngelnden  schrecklichen  wurms,  oder  erfafst  ihn 
beim  schwänz,  und  zieht  ihn  hinab  in  den  mosigen  flufs*'  ♦♦). 

rimpt^of  tov  C^Qv  naQu  rpy  nQJOfUv,  xa  ro  ^^wfta^aitiaoy ,  ovts 
xtae^Sioftf  o^Tf  ti^Xovfisyog.  ovdir,,  dsoßtXet  ^pwfix^y  ft^a  X9^^ 
xal  XiOftyteyxacfiiyify  iye^ym^  eig  dy^^ointtw  ^e^€<fü»yf  (JDiodotns 
SIculus,  Üb.  I,  cap.  36,  teg.  7;  .aii»g.  von  Dindorf,  vol.  1, 1842,  pag.28). 
*)  ^l^tfsv^y  d*&Qa  fMvvot  dxijifios  dtffMog  i^imn^ 
ijfüy  Zt'  ig  fid^y  sUi¥  nXsvsWM,  19  ^  Zu  ioy^ 
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Aus  der  ,,sainmlung  wunderbarer  erzählungen^^,  welche 
Antigonus  Caristius  von  Caristus  in  Euböa ,  Zeitgenosse  des 
Ptolemaeus  Philadelphus  um  270  jähre  vor  Chr.  zum  Ver- 
fasser haben ,  ist  hier  folgendes  anzufahren : .  <,,das  ichneu- 
manj  wenn  es  die  scMange  aspü  sieht,  greift  sie  nicht  eher 
an,  als  bis  es  andere  zu  hülfe  gerufen  hat.  gegen  die  bisse 
aber  und  stiche  bestreichen  sie  sich  mit  koth;  denn  sie  be- 
netzen den  körper  und  wälzen  sich  im  staube*^*).  „Das 
me^el^  wenn  es  mit  der  schlänge  kämpfen  will,  frifst  zuvor 

&ak7tov0ij£  og>ios  mi^ox^otfov  toea  ytUu 
nana  dtsifxijyitffe ,  tcai  «|  vf^iytay  ixiya^ 
dec^daTUfay ,  oXooTg  de  avycQ^a^y^cey  odovCi, 
MoQtp^  d'ixyevjao  xiytonhov  oioy  ufAvd^g 
GcTidoff,  ^  z*o^yici  xaioixidlyiny  Hks^^oy 
fMoUitu,  €|  ^Tryoto  xa&a^näCovca  netev^wv* 
iy^  XSxof  levxoytm  in*  uc^ioy,  ^  xai  d^av^d 
TBxya  Ti&cuß<iSaffovffiy,  vno  nXBv^^iti  ^s^ovcm. 
IdXX*  Sray  AiyvTrroio  nagd  -d-gvoBytag  IdfAyovt 
dcnlci  fitüXoy  ay^üiy  dd-ktstpfaoy  ctkixoi<r<rais, 
avtix'  d  l*^^  nora/nöyde  xa&ijSUno,  rvtffC  de  xtuXois 
rdQtaQoy  iXvoeacay,  atjpag  d*ig)ogv^o  yvta 
Tn/X^,  dkiydii&eic  oXfyoy  dif4af,  Biaoxe  Mx^^y 
if€i^iO£  dCv^f  tev^  d"  äyytiftnjoy  odoyji. 
T^f^of  d'^s  xa(H7  Xixf^v^Bog  i^Tn/Crao 
^f4€gdccXeijs  ißQv^y  indkfMyog,  -^e  xai  ov^c 
dgndfas  ßQvoeytos  ic<o  notofMio  xvXiaaey. 
(Nicandrl  theriaca,  vers.  190  —  208>  ausg.  von  Jo.  Schneider  Lips. 
1816,  pag.  13). 

*)  Toy  de  ix^BvfAoyUy  9t  dy  tdfi  ofpiy  t^y  d^fnida,  ov  np6t€^ 
^oy  initi^a&ai,  ngiy  xaXicat  ßoti^ovs  dXXovf  ngog  de  td  d^yfiout 
xai  tdf  nk^dg,  thjX^  xtaanXdjjeiy  iccvrovg'  ß^e^ayrag  ydg  ro  aw/Ma, 
xvUec&tu  iy  j$  xoyioQt^.  (Antigoul  CarlstU  historlarum  mirabUium 
coHectanea,  cap.  IXXVIII;  ausg.  Ton  Beckmann,  Lips.  1791,  pag.  66). 
Beclunaon  bemerkt:  iclineamonem  veteram  esse  vlrerram  icli- 
neumonem  Linnei,  quam  BnlTonas  rocat  la  Magonste  toI.  VII,  I, 
p.  83,  in  eo  contentiunt  fere  omnes ,  quibus  adsentlor.  formam  Ni-> 
kander  confert  ictidi,  quod  qaidem  animal  viverrae  iclineamoni  non 
absimiie  est.  inquit  iclineamon  ova  crocodiiarum ,  teste  Aeliano,  et 
serpenübus  infesius  e^i,  quapr&pier  Aepyptii  eum  consecrarunt^ 
quod  non  einat  serpente^y  mawimam  eins  regioni«  pesfem^  tmgeri^ 
m  loqnitar  Cicero. 
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die  raute;  denn  ihr  geruch  ist  den  scUangen  verdeAKdi^ 
gegen  den  stich  der  schlangen  hilft  die  raute  in  -wein  auf^ 
gelöst  und  getrunken. ^^  *)  ,,Der  geschichtschreiberTheopomur 

*)  T-^y  de  yaX^y,  otctv  fza^V^cci  fieicc  rov  o^eto^j  rov  Ttijyäyov 
nQoeifd'Utv  noXifAioy  yccQ  eJyai  rcjT  o^ei  tijy  dafA'^y  xai  nQos  ras 
nh/yaff,  cf«  tov  otpetog  floy^ty  to  nijyayoy,  iv  dx^cett^  ditj^^ei^ 
M€ii  Tto&iy,  (Antigonus ,  cap.  XLI ;  ausg.  von  Beckmann ,  pag.  69). 
hierzu  Beckmann:  To  Ttijytcyoy  dicUur  Xatinls  ruia^  ^uod  nomea 
et  ipsum^  teste  Varroue  de  Ung.  lat.  üb.  4^  «  graeco  ^vy  ^ 
^vr^  deductnm  est,  quod  servavit  Nicandri  scholiastes  in  theriaciiu 
conf.  Vossii  etymolog.  p.  440.  commnni  auctorum  consensu  creditur 
eile  stirps,  quae  nostris  botanicis  vocatur  mia  graveolensy  wein- 
rante;  neque  nos  dissentlmas.  sed  cum  Toteres  plura  rntae  genera 
recensnerunt^  Terisimile  est,  eos  kue  retulisse  etiam  plant«m,  quae 
hodie  dicitur  peganum  harmalay  rntae  graveolenti  quam  simillima. 
omnia  fere  quae  veteros  de  nfjydytif  seu  ruta  commemorarunt,  hasce 
in  plantas  conTeniunt,  uti  patria,  oder  Tohemons,  sapor  acris,  fo- 
Uorum  forma,  et  reliqua,  quae  collegU  Stapel  ad  Tkeophrast.  p.  797. 
accedit  qaoqne  ruta  graveolens,  modo  bene  curetur,  ad  slmiiitadinem 
arbasculae  seu  frutieis,  quod  de  aua  ruta  praedlcat  Tbeophrastna. 
Bioscorides :  xfxXovci  de  tcyes  ttvxo  Spfttxka,  unde  Graeel  recesfioret 
fecerunt  nomina  S^fiek  et  x^9f*^^*  -atqne  etiam  nunc  peganum  kar* 
mala  in  frequentissimo  usu  est  apud  gentes  orieniafes,  vid.  BelonU 
itiner.  lib.  2,  cap.  21,  p.  96.  contra  venena  serpentinmque  ictns  rn* 
tam  coilaudarunt  quam  plurimi.  Bioscorides,  III,  62,  63.  fieoponiciXU, 
26,  p.  906.  Quintus  Serenus  de  medlcina,  cap.  6i,  p.  168,  cuios  libt^ 
editionem  bonam  debemus  viro  eruditissimo  J.  C.  6.  Ackermann« 
Aemilins  Hacer  de  kerbarum  virtutibus: 

Obstat  pota  mero,  vel  cruda  comesta,  venenia. 

Hoc  Mitkridates  rex  Fonti  saepe  probayit, 

Qui  rutae  foliis  viginti  cum  sa]e  pauco. 

Et  magnis  nucibus  binls,  caricisque  duabus 

Jelunus  Tesci  consnrgens  mane  solebat. 

Armatnsque  cibo  tali,  quascunque  veneno 

Quilibet  insidias  sibi  tenderet,  kaud  metnebat 

Mustefaeque  docent  obsUtere  posse  venenis 

Mirifice  rutamj  comeäunt  quae  primiius  illam^ 

Cum  pugnaiurae  sunt  cum  serpeniihus  atris. 
Be  mustelis  idem  referunt  quoque  Ael.  kist  an.  IV^  14.    laldor 
origln.  XVII,  10,  p.  434,  et  Tkeopkylactus  Simocatta,  cap.  6,  qaaait 
pkysic.«^ 

^yBermelrauit^'y   unlrersal  lea.,   1736,  XII.  p.  1727;  ^f4fal^fa, 

Panzer,  Beitrag  11.  24 
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fus  sagt,  das  aernnt  wachse  bei  HeraUea  im  Pontus  auf 
4en  Ak(men^  woher  es  aach  seinen  namen  habe,  dieses  starke 
giß  schadet  nicht,  wenn  man  an  demselben  tage  die  raute 
ifst.  als  der  tyrann  Agatharchus  viele  durch  gift  tödele 
und  verborgen  bleiben  wollte ,  gingen  die  meisten  Herakleer 
nicht  eher  aus ,  als  bis  sie  die  raute  genossen  hatten^^  *). 

Aristoteles,  384  jhr.  vor  Chr.  zu  Stagira  geboren,  ge^ 
«chichte  der  thiere:  ,^die  schlänge  ist  dem  mesel  und  dem 
9chwem  feind;  dem  wiesei,  wenn  beide  in  demselben  hause 
sind;  denn  sie  haben  beide  eine  nahrung.  das  schwein 
frifst  die  schlangen"  **).  „Wenn  das  Ichneumon  in  Aegyp- 
ten  die  schlänge,  welche  man  aspis  nennt,  sieht,  so  greift 
es  sie  nicht  eher  an,  als  bis  es  andere  zu  failfe  gerufen 
hat.  gegen  die  stiche  und  bisse  aber  bestreichen  sie  sich 
mit  lehm ;  denn  nachdem  sie  sich  zuvor  mit  wasser  benetzt 


4ta{iäffua^^  j  span. ,  pestilem%kramt y  weil  es  gegen  gifte  und  pett 
Jüift  (ibid.  X,  00).  yydie  fceikravien  (werranen^j  ruta  graveolens 
Ii.,  das  voraügllchste  uuter  den  iLratitern^  die  zu  gewissen  kirch» 
Itelien  feslzetten  geweiht  werden^^.    (Sclim.  wOrt.  lil,  157). 

*)  Beonofmos  de  ^<fitf  l<noQtoyQ«(fios ,  %6  xakovfieyoy  Kttovaoy 
yüß&t^i  fjtkv  Tte^i  *H^äxXeiay  Ttjy  iv  t^  Uortt^,  ratg  oyo/tia(ofisytus 
lixoyauey  S&ey  xai  i^s  n^offniyoglai  rerv^KSyeir  (fvyafiixoy  iytxQ- 
ymf  &*oy,  ovx  iys^yety  ov&ey,  äy  ttiij  ttc  Tr^yayoy  rttvnjy  r^y^/ui" 
^y  ifftfr'  Uya&ä^x^^  ^^  Tvpayyov  noXXovff  dnoxrelyacyroc  ^pfiäxtp, 
xai  nei^üifiiyov  kaySayeiy,  tSf  iyiyeto  <fvju^yec,  tovc  nXeiatov^ 
V^€cxXeun&y  ov  n^ore^oy  i^Uycci,  n^6  rov  fpayeXy  Tt^yayoy.  (Anti- 
gouus,  cap.  CXXXI^  ausg.  von  Beckmann,  pag.  180).  Iiierzu  be- 
merkt Beckmann:  Scholiastes  Nikandri  Alexipharmacis  Aconitum 
coIJem  dicit  nominatnm ,  et  jnxta  Heracleam  Ponticam  item  ponit. 
To  dxoyaoy  tpaaly  ix  tov  Kegßi^ov  gmy^ytw  tcro^ettai  yuQ  tovKsq- 
ße^oy,  i^  ^dov  dveyex^eytut,  f*^  dvytta&tu  inofjielyai  rd$  ctvydsxov 
ijXiov,  xai  i/nictu,  X€U  ix  rov  ifdruv  rcevniy  yeyiifd^t  t^y  ßotdyfjv* 
*AxeQ(ay  de  norafM^  iy  ^H^etxXeifj  r^  Jluytixj,  iy&a  toy  tov  Scdov 
xvytt  6  ^H^axX^s  i^yaye'  xtu  ö  X6(pos  Uxoyhos  Xeyetai,  vgl.  meinen 
beitr.  I,  pag.  326. 

♦♦)  't)<ptg  de  yaXg  xai  i$t  noUfJitoy'  zg  fAey  yaXg,  xat"  olxiay  Bxay 
&^ty  dfiifjove^a'  dnS  yd^  täy  avx&y  C^ifty  i}  de  vg  iir&iei  tovt 
otpets.  (Aristotells  de  animalibns  liistoriae,  üb.  IX,  cap.  2,  seg.  0$ 
•lüg.  vaa  J0.  &ck«ekler,  Ion.  I,  Ups.  181 1^  pa^.  410). 
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kaben,  wfiizen  sie  sich  auf  dem  boden^^*).  ,,Wenii  das 
wiesei  mit  der  schlänge  kämpft,  sa  geniefst  es  zuvor  die 
raute,   denn  der  genufs  der  raute  ist  den  schlangen  ver»- 

derblich es  kämpft  mit  den  schlangen,  meistens  mit 

jenen,  welche  mause  fangen,  weil  diesen  thieren  beide 
nachstellen^^  *♦). 

Theophrast,  griech.  philosoph,  geboren  um  390  vor  Chr« 
auf  der  insel  Lesbos,  schüler  des  Plato  und  Aristoteles  in 
seinen  ckaractcrschiMerungen :  „lauft  ein  mesel  über  den 
weg,  so  bleibt  er  (der  abergläubige)  so  lange  stehen,  bis 
ein  anderer  ihm  vorangegangen  ist,  oder  bis  er  drei  steine 
über  den  weg  geworfen  hat^'  *♦*). 

Nach  Herodot,  ältestem  griechischen  geschichtschreiber, 
geboren  zu  Halikarnafs  in  Karien  484  vor  Chr.,  wurden  die 
ichneumonen  fon  den  Aegyptem  in  heäigen  grüften  he* 
graben  f). 

Durch  die  bisherigen  Zeugnisse  glaube  ich  folgende 
meinung  begründen  zu  können;  zuvor  sind  aber  die  stellen 
noch  besonders  hervorzuheben,  welche  die  Verbindung  der 
mythe  des  Herakles  mit  dem  wiesei  erkennen  lassen. 

Das  wiesei  leistete  bei  der  gehurt  des  Herakles  bei- 


xccXovfüvrjy ,  ov  nQote^oy  inai^etcu,  n^ly  <rvyxaXi<fri  ßofj^vs  äXXovs* 
n^og  cfe  ras  nXtjydg  xat  rd  d'^y/utaa  TtfjhS  xcctctnXdvrovitiy  Ittvtovs' 
ß^i^avtes  yd^  iv  rw  vdccti  n^tüioy  ovtta  xaXiv&ovyttu  iv  rg  yg. 
(Aristoteles ,  ]ib.  IX.  cap.  7.  segm.  3 ;  ansg.  yon  Schneider ,  tom.  I, 
Ftg.418). 

**)  B   de  yocX^,    oTccy  oq>ei  f4axv^cu,    n^oetf&iei    to  Ttijyccyoy 

noXeguct  ydQ  97  Süfi'ij  xois  otpeaiy Md^eiai  de  xal  toig  o^ai, 

(AdXifSta'  rote  /nvo^^acg,  dcd  to  xai  ctvrijy  tovto  x6  C<3oy  -d^gevecy. 
CAristoteles,  Hb.  IX,  cap.  6,  segm.  4;  ausg.  vou  Schneider ,  tom.  I, 
pag.  419). 

***)  Xctl  t^y  6d6y  idy  noQad^d/uti  ya^,  fjtrj  n^ote^oy  no^sv^* 
vm,  ims  die^iX&ij  rig,  ^  U^vs  t^eic  üneg  t^s  6dov  dutftdXri,  (Theo- 
phrastus  y  cap.  XXX  y  ne^l  deiaidaifJtoyCccs  >  ausg.  Ton  Bloch ,  Lips. 
1814,  pag.  151). 

t)  Tdg  de  xvyag  iy  jg  iavttoy  ixatnoi  noXi  ddTttovct,  iy  Ij^giri, 
•e^xfiitu    tag  de  a^rtag  rgc«  xvat  ol  i/ye^tccl  ^Tttoytta*    (Herodoti 
Euterpe,  II,  67$  aasg.^  von  Kteazer>  Upi.  1830,  vol.  I,  pag.  686> 

24* 
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stand;  darin  istimmen  die  sagen  mit  einander  überein,  wenn 
sie  auch  den  Vorgang  selbst  verschieden  erzählen.  Bilei^ 
thyia  und  die  mören  verwandelten  die  Galinthias  in  ein 
wiesei,  weil  sie  von  ihr  getäuscht  wurden,  aber  Hekate 
machte  sie  aus  mitleid  zu  ihrer  heiligen  dienerin,  und 
Herakles  bezeigte  sich  dankbar^  indem  er  ihr  eine  kapelle 
baute  und  apfer  brachte,  am  feste  des  Herakles  opferten 
die  Thebäer  immer  zuerst  dem  wiesei.  jenseits  der  seuleft 
des  Herakles  werden  die  gröfsten  wiesei  geboren. 

Das  aegyptische  wiesei  (ichneumon)  wurde  in  heiligen 
grüflen  begraben;  es  war  der  Leto  und  den  Eileithyien 
heilig,  und  wurde  von  den  Herakleopoliten  verehrt. 

Herakles  zog  den  Kerberos  aus  der  unterweit;  das 
ungeheuer  konnte  die  stralen  der  sonne  nicht  ertragen,  -spie 
4ind  aus  dem  auswürfe  wuchs  die  pflanze  akonit,  dieses 
starke  gift  schadet  aber  nicht ,  wenn  man  an  demselben  tage 
die  raute  ifst,  und  wieder  werden  Herakleer  genannt,  welche 
sich  dieses  gegenmittels  bedienten,  die  raute  hält  das  alter« 
tiium  für  das  vorzüglichste  mittel  gegen  gift;  daher  sucht 
sie  das  wiese] ,  wenn  es  mit  der  natter  kämpft,  um  sich 
gegen  ihren  bifs  zu  sichern,  einige  Völker  Asiens  gebrau- 
chen dieses  oder  ein  ähnliches  kraut  mit  seiner  wurzel  noch 
jetzt  und  nennen  es  nach  dem  wiesei;  denn  sie  glauben, 
dieses  thier  habe  den  menschen  das  kraut  gezeigt  und  sie 
dessen  gebrauch  als  heilmiltel  zuerst  gelehrt. 

Das  wiesei  ist  ein  starkes,  streitbares,  schnelles,  listi* 
ges  thier.  es  bekämpft  und  überwindet  zwei  den  menschen 
feindliche  thiere,  die  natter  und  das  krokodil.  selbst  der 
basilisky  das  schrecklichste  aller  ungeheuer,  wird  v.on  ihmi 
aufgerieben,  hat  sich  das  wiesei  durch  den  genufs  der 
raute,  oder  durch  eine  an  der  sonne  erhärtete  decke  von 
erde  gegen  den  bifs  der  natter  gesichert,  so  greift  es  sie 
an  und  zerbeisst  ihr  den  köpf,  es  zerbricht  die  eier  def 
schlangen  und  krokodile,  erwürgt  die  jungen  krokodile  und 
fährt  den  alten,  wenn  sie  schlafen,  durch  den  rächen  in 
den  leib,  wo  es  die  leber  ausfrisst.  nicht  wegen  eigenen 
nutzem  ist  es  bestrebt,  diese  ungeheuer  zu  vertilgen,  san'^ 
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ieirn  Bum  heüe  der  menschen  hat  ihm  die  natur  diesen 
trieb  eingepflanzt^  welchem  es  unwiderstehlich  folgen  mufs*}. 

Dio  mytbe  bringt  den  Herakles  mitr  dem  wiesel  ans  dem 
gründe  in  Verbindung,  weil  zwischen  ihnen  und  den  giftigen 
schlangen  ein  feindliches  verhdltnirs  besteht,  schon  al» 
Wiegenkind  erwürgte  der  halbgott  die  beiden  giftigen  dra- 
chen,  welche  ihm  Hera  sandte,  und  zu  seinen  zwölf  haupt-* 
arbeiten  gehört  die  Überwindung  der  vielköpfigen  Hydra, 

Die  ebenen  des  Nils  erzeugen  fruchte  in  reichester 
fülle,  aber  auch  die  natter  und  das  Krokodil;  diese  thiere 
würden  sich  so  vermdiren,  dafs  der  mensch  neben  ihnen 
nicht  bestehen  könnte,  wenn  nicht  das  wiäsel  ihr  todfeind 
wäre,  die  Schätzung  des  thieres  zu  erhöhen,  scheinen  noch 
andere  erscheinungen  in  der  natur  mitgewirkt  zu  haben, 
sümpfe,  in  welchen  giftige  schlangen  leben,  verderben  die 
luft  und  verbreiten  seuchen.  das  waren  die  in  der  luft  um- 
herfliegenden giftspeienden  drachen.  wenn  sich  in  tiefen 
brunnen,  oder  in  feuchten  holen  gase  entwickeln,  wovon 
einige  athemzüge.  hinreichen ,  augenblicklich  zu  töden,  so 
war  dem  alterthum  diese  Verunreinigung  der  lebensluft  der 
basiUsc.  das  ungeheuer  aufzureiben,  hielt  man  ihm  einen 
Spiegel  vor  und  tödete  es  durch  den  eigenen  blick,  oder 
man  liefs  ein  wiesei  in  seine  hole  hinein,  wo  dann  beide 
starben,    diesem  thiere  wurden  also  grosse  kräfte  zugedacht.. 

Nun  begreift  sich,  was  das  wiesei  auf  den  bildwerken 
in  Mariaort  und  im  Vatican  ausdrückt.  Vorstellungen,  welche 
schon  heidnische  phiiosophen  auf  ihren  wahren  werth  zu- 
rückzuführen suchten,  und  die  bekehrer  zum  christenthum 
Jahrhunderte  hindurch  bekämpften,  lebten  noch  im  Volks- 
glauben, in  liedern  und  bildern  fort,  so  konnten  Johan-« 
nes  von  Dinkelsbühl  (geb.  1370)  und  Conrad  von  Würz- 
burg (gest.  12@7),  obgleich  nach  räum  und  zeit  wenig  ver- 
schieden, doch  ganz  verschiedene  meinungen  von  dem  wiesei 


*)  Es  wird  wol  kaum  iiothwendig  sein  zu  bemerken,  dafs  ea 
bei  derlei  nntersuchuDsen  nlclit  zweck  aein  kann,  das  Ikaia&ch- 
liehe  Ton  fremder  zuthat  zu  trennen. 
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haben.  4lem  einen  ist  aller  weiber  gkube,  dafe  dieaefi  Met 
den  göttinen  heilig  sei,  welche  nachts  die  häuser  besuchten, 
und  ihnen  glück  und  segen  brächten,  dem  andern  istCAn- 
9tus  selbst  der  hohe  himmelharm^  der  den  giftigen  tmc  der 
höUe  zerbeifst*). 

Auch  was  sonst  von  der  bildseule  in  Maiiaort  erzählt 
wird/dafs  sie  auf  einer  grossen  kranewiMaude  aufrecht 
stehend  und  von  ihren  zweigen  eingehüllt  die  Donau  herauf 
geschtDommen  sei,  am  ufer  angehalten  und  dadurch  den 
ort  ihrer  Verehrung  kund  gageben  habe,  läfst  sich  in  hohes 
alter  zurückführen,  ähnliche  mariensagen  sind  nicht  selten, 
hier  sollen  nur  einige  folgen:  im  jähre  1104  kam  das 
muttergottesbild  auf  der  Donau ^  stromaufwärts,  an  das  ufer 
am  Bogenberg  bei  Straubing  angeschwommen  (Marianischer 
aüafs  von  Gumppenberg,  übersetzt  von  Wartenberg,  Mün- 
chen 1673,  lY,  247).  in  einem  dorfe  in  Spanien  findet  ein 
hirtenjunge  unter  einer  hranemtstaude  ein  Marienbild  und 
kingt  es  nach  hause,    als  er  es  aber  aufweisen   wollte, 


*)  Man  wird  hier  an  den  weUbaum  Yggdrasil  erinnert,  der 
Fimmel  9  erde  und  hölle  verbindet,  auf  aeinem  gipfel  sttxt  der 
adler ;  an  einer  seiner  drei  wurzeln  nagt  die  schlänge  Ifitfhöggr 
(male  pungens,  caedens);  sie  liegt  bei  der  höllischen  Hvergelmir^ 
d.  1.  der  rauschende  oder  alte  kessele  in  welchem  nuzähliche 
schlangen  wohnen,  das  eichhorn  Raiaiöskr  lauft  auf  der  esche 
anfand  ab,  und  trägt  die  feindlichen  worte  des  adlers  und  der  schlänge 
Nid'höggr  hin  und  her.  „in  dem  wort  (Ratatöskr)  liegt  rata  (elabl, 
permeare)  goth.  vratdn,  und  Tlellelcht  taska,  pl.  töskur  (pera),  also 
BatatOskr  ==  peram  permeans^^  C^eut.  myth.  756);  Ixy^vfjuay  d.  1. 
der  spürer,  sncher,  wühlt  den  uilschlamm  (jciQtctQOP  IXvocififcey, 
tödet  die  natter,  fährt  dem  krokodli  in  den  bauch  und  frifst  ihm 
die  leber  aus.  das  wiesei  wechselt  die  färben  seiner  haare}  im  som- 
mer  ist  es  braun  im  wlnter  weifsgrau.  das  hermelin  Ist  weifs  und 
das  ende  seines  Schwanzes  schwarz,  Herakles  führt  auch  den  bei- 
namen  /4ehxf*nvyog  d.  1.  der  hinten  schwarz  behaarte^  was  als  zei- 
chen besonderer  mannhaftigkelt  galt.  beiPansanlas,  I,  19,  3,  heifst  er 
Kvyöcccpyec  d.  1.  der  weisse  Hund.  vgl.  Symbolik  und  mythologle 
Ytn  Creuzer,  11^  260.  man  kennt  die  mythische  bedentung  dieser 
färben,  ich  lege  aber  diesen  verglelchungen  nur  den  werth  blofser 
andeutnngen  bei. 
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war  es  verschwunden  und  des  andern  tags  urieäer  unief 
ier  Haude.  nun  baute  man  ihm  neben  derselben  eine  kirche 
(ibid.  III,  178).  die  böhmischen  gfrcnzgebirge^  gegen  dm- 
Voigtland  hin,  tragen  eine  kirche  und  eine  kapellei,  genannt: 
fyMaria  im  haseUtrauche" ,  oder  auch  ,,Mariacnlm^S  einem 
dort  eingeschlafenen  metzger  erschien  Maria  tut  träum  und 
befahl  ihm  ihr  eine  kapelle  zu  bauen,  er  nahm  ihr  bild  nach 
hause,  wo  es  aber  nicht  blieb,  nun  baute  er  ihr  am  hiasel-** 
Strauche  eine  hütte.  (Kaltenbaeck,  mariensagen,  Wien  1846y 
S.85).  kl  einem  dorfein  Spanien  findet  ein  hirtenmfldchen  auf 
Witmweidenbaum  ein  marienbild.  (G.  Gumppenberg^  III,  58).' 
sWei  bedrängte  ritter  nehmen  ihre  Zuflucht  zur  h.  Marias 
Welche  ihnen  auf  einem  toeidenbaum  erscheint,  ^ie  geloben 
eine  kirche  zu  bauen  und  entgehen  der  gefahr.  sie  schnei«« 
den  den  weidenbaum  ab  und  legen  darauf  den  altarstein 
(ibid.  270).  in  Pezzura  in  der  Moscau  vmdu  das  gnaden-^ 
bild  aus  einem  bäum  (ibid.  48).  das  frauenbild  des  Idosters 
zu  Michelstätten  in  Krain  wird  in  dem  hochallar  verwahrt« 
das  haupt  desselben  nebst  dem  Jesuskind  h^t  keine  mensch* 
liehe  handgearbeitet,  sondern  die  natw,  vneesüt^  aus  dem 
bäume  gebildet,  das  übrige  der  figur  ist  durch  kunst  aus  dem 
bäum  geschnitzt  und  mit  vergoldeten  kleidern  angethan.  (Kai"* 
tenbaeck,  s.  72).  ein  armer  mensch  aus  Haindorf  in  ScMesien 
schlief  unter  einer  linde  ein.  Maria  erschien  ihm  im  traum9 
und  befahl  ihm  ihr  bild  auf  der  linde  aufzuhängen,  (ibidi 
s.  74).  das  Marienbild  in  der  kirche  zu  Rosenthal  in  Böh- 
men wurde  in  einem  lindenbaum  gefunden  (ibid.  s.  176). 
in  Merfeld  in  den  Niederlanden  wird  ein  mufetergottesbild 
an  einer  eiche  verehrt,  welche  in  der  mitte  des  altaree 
^teht  und  an  deren  ästen  die  opfer  hängen.  (Gumppenberg^ 
III,  145).  einem  ritter  in  den  Niederlanden  starben  zu  glei-^ 
eher  zeit  zwei  töchler,  welche  die  h.  Maria  hoch  verehr- 
ten, man  legte  sie  beide  in  einen  sarg,  als  man  sie  zu 
grabe  tragen  wollte,  brach  ein  stürm  mit  plalzregen  los 
und  man  war  gezwungen,  die  bahre  zwischen  zwei  eichen 
unterzustellen,  der  stürm  halte  sich  gelegt,  aber  die  bahr? 
war  nicht  mehr  von  der  stelle  zu  bringen,   in  der  folgen* 
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«lea  nacht  erschien  dem  y&ter  die  Mutter  Gottes  im  träume 
und  mahnte  ihn,  ihr  zwischen  den  beiden  eichen  einekirche 
%u  bauen  und  darin  seine  töchter  zu  begraben,  (ibid.  151). 
ein  mann  bei  Hörn  verehrte  mit  seinem  gesinde  ein  wach-- 
Htnes  marienbild  in  seinem  hause,  als  er  einst  erkrankte 
U^äumte  ihm ,  er  solle  das  bild  auf  den  Molderberg  bringen 
und  auf  eine  eiche  setzen,  welche  sich  von  der  wurzel 
aus  in  drei  stamme  theile.  daher  der  name  ,,cru  den  drei 
eichen''.   (Kaltenbaeck,  s.  227). 

Diesen  sagen  reihen  sich  die  oben  angeführten  bilder: 
der  Maria  von  Maurbach  (s.  7),  Hariabimbaum  (s.  14), 
YOh  der  schönen  Tanne  (s.  15),  von  Frauenau  (ibid.),  der 
Martinskirche  in  Bamberg  (ibid.),  der  fa.  Anna  (s.  46).  Gundr 
hild  (s.  47)  und  Edigna  (s.  49)  an. 

Die  ältesten  denkmöler  aber,  welchen  sich  das  Marien-* 
bild  in  Ort  hinsichtlich  des  abzeichens  der  stände  vergleicht, 
gewährt  Pausanias.  dieser  griechische  geschichtschreiber 
und  geograpfa,  aus  Caesarea  in  Capadocien,  lebte  um  170  nach 
Chr.;  er  bereiste  Griechenland,  Macedonien,  Italien  und 
«nen  grossen  theil  von  Asien  und  Africa  und  schrieb  in  zehn 
hüchem  die  ergebniss^  seiner  reisen,  in  welchen  er  sich 
vorzugsweise  mit  darstellung  und  erklärung  der  damals  noch 
vorhandenen  kunstdenkmäler  beschäftigt,  die  nachrichten, 
welche  wir  ihm  hier  verdanken,  betreifen  die  bildseulen 
der  Hera  auf  Samos  und  der  Diana  Orthia  der  Lacedämonier: 

„Das  heiligthum  der  Hera  in  Samos  sollen  die  ArgönaU" 
ten  gegründet  und  auch  die  bildseule  aus  Argos  dahin  ge- 
bracht haben,  dagegen  glauben  die  Samier,  die  göttin  sei 
«uf  ihrer  insel  bei  dem  /fu^^e Imbrasos  geboren,  unter  der 
weidey  welche  noch  jetzt  auf  dem  heiligen  boden  der  Hera 
gezeigt  wird''*),  ein  samischer  Chronist  erzählt:  Admeta,  des 


*)  T6  de  le^oy  to  iy  jj  2df4t^  j^g  *H^as  eiffiy  ol'  idpvuaa^hcl 
^pccüi  tovf  iv  jj  U^yot  TiXeoyrag,  inäyeaS-ou  de  civxovg  to  ayak/uc^  c| 
"J^yovg,  Zdfuoc  de  avzoi  rex^yai  vofil^ovniv  iy  rg  y^ato  vijy  O-eoy 
na^ct  z^  ^IfxßQdüio  notafi^  xat  ^no  rg  Xvyta  r^  iy  T<p  ^qccü^  xat*  i/nk 
hl  netpvnvitf,  (Pansaniae  descriptlo  Oraeciae ,  VII,  4,  4 ;  atisg.  Ton 
SchQbart  and  VtTalz,  1838,  II,  509). 
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Bnrystheus  tochter,  entflie!^t  von  Argos  nach  Samös.  dorterhfitt 
sie  eine  epiphanie  derHere.  dies  bestimmt  die  schutzsuchende, 
priesterin  des  alten  tempels  der  Juno  zu  werden,  nyrophen  und 
Leleger  hatten  ihn  gebaut,  aber  seerfiuberischeTyrrhener,  von 
den  Argivem  angestiftet,  müssen  das  alte  bild  der  göttin  rau-^ 
ben,  um  der  Admeta  strafe  zuzuziehen,  allein  nun  steht 
das  schiff  unbeweglich,  die  erschrockenen  seer&uber  tragen 
es  ans  ufer  zurück,  und  versöhnen  es  durch  eine  spende 
von  kuchen.  am  andern  tag  suchen  die  wilden  einwohner 
das  bild.  da  sie  es  am  ufer  finden,  glauben  sie,  es  sei  von 
selbst  entlaufen,  und  befestigen  es  an  einen  zäun  von  weiden. 
Admeta  löst  es  ab  und  stellt  es  wieder  anf  seine  vorige 
unterläge,  daher  alljährlich  das  fes^dungsfe^t  (%6v€a%  wobei 
das  schnitzhüd  an  das  gestade  getragen  wird,  und  spen-« 
den  von  kuchen  empfängt".    (Creuzer  Symbolik  II,  552). 

Pausanias  sagt:  „Die  stelle ,  welche  Limnaion  {sumpf) 
der  Ortfiia  genannt  wird ,  ist  der  Artemis  heilig"  ♦).  Fer- 
ner: „man  nennt  sie  (Artemis)  nicht  allein  Orthia  (Auf- 
rechtstehende)  sondern  auch  Lygodesma  (Weidengefesselte), 
weil  sie  in  einem  weidenhusch  gefunden  worden  ist,  wels- 
cher sie  mit  seinen  zweigen  ganz  umhüüte,  und  so  die 
bUdseule  in  ihrer  aufrechten  Stellung  erhidtf'*  **). 

Der  alte  lexicograph  Hesychius  sagt:  Ada  CAda)'  Inst, 
quelle,  bei  den  Babyloniern  die  Here  (Juno);  bei  den  Tyriern 
aber  die  weide  ***).  (Creuzer  symb.  II,  555).  auch  Isis  er- 
scheint auf  einem  egyptischen  bildwerke  ganz  in  lotus^^ 
Stengel  eingehüllt  f).   (ibid.  J,  323). 

Wenn  nun  Hera  an  dem  flusse  Imbrasos  geboren  und 


*)  To  de  x^9^^^  'o  inovo(AaC6fA€vov  AtfAvtiCov  ^O^d-lag  iegöy  ictiv 
UgtifÄtdof.    (Paus,  in,  16,  6;  Schub.  I,  619). 

**)  xtiMi^i.  cf«  ov«  *Og&Ucv  fAoyoy,  dXku  xcu  AvyodiitfJMy  vjy 
tevJv^,  6'w  «V  Six(jiy<^  Xvyoy  evgeS^  y  negisikttd-eina  de  ij  Xvyos  snoC- 
9^«  %6  äyak^tt  og^oy.    (Paus.  III,  16,  7;  Schub.  I,  522). 

**♦)  *Jdä'  ijdoy^^  ^W*  *«'  ^^o  Baßvhoyiioy  ^  Vqw  nagcc  Tvgioif 
de,  ij  hea,    (Hesychius,  tom.  I^  pag.  81). 

t)  Ich  übergehe  die  lotusblume  des  blldes  in  Orth  >   weil  ich 
Dicht  ganz  versichert  blu,  ob  wirklich  der  lotus  gemeint  ist. 
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llur  schaitzbild  am  fesselungsfest  an  das  gestade  getragen 
wurde,  wenn  der  Artemis  ein  sumpf  geheiliget  ist,  wie 
Maria  auf  der  Donau  angeschwommen  kommt,  wenn  jene 
aus  dem  gründe  die  Aufrechtstehende  und  Weidengefessdte 
genannt  wird,  weil  sie  aufrechtstehend  in  einem  weiden- 
busch  gefunden  wurde,  wie  „unser  lieben  frauen  bild  zu 
Orth  auf  einer  grossen  kranewltstaude  ganz  aufrecht  stehend, 
zwischen  der  stauden^^,  wenn  endlich  die  weide  auf  Heras 
heiligem  boden  in  Samos  forterhalten  wurde,  wie  die  wachol- 
derstaude  in  der  geweihten  erde  zu  Mariaorth  noch  heute 
grünt,  so  gewährt  diese  Übereinstimmung  einen  überraschen- 
den beweis  der  treue  unserer  sagen,  wobei  nicht  zu  über- 
sehen ist,  dafs  der  wacholderstaude,  wie  der  weide  besondere 
krafte  zugetraut  werden  *)  (vgl.  Creuzer  symb.  11,  555)» 
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Die  menschen  waren  einst  so  von  gott  abgefallen,  dats 
er  seinen  söhn  auf  die  erde  sandte,  die  öftren,  welche  da- 
mals noch  bis  auf  den  boden  hinabwuchsen,  abzustreifen, 
die  A.  Maria  hatte  erbarmen  und  bat  ihren  söhn,  nur  etwas 
daran  für  die  hatzen  (s.  7)  [fttr  die  hunde  und  katzen 
(s.  8)  für  die  hüner  und  hatzen  (ibid.)]  stehen  zu  lassen, 
dieser  fürbitte  verdankt  das  menschengeschlecht  die  heutige 


*)  Man  wird  versucht,  Ortlila  {o^^ös,  o^&k>s)  zn  unserem  Ortb, 
(so  wird  der  nane  in  der  nachricht  Ton  1715  fj^esclirieben)  z«  hal- 
ten,  so  dafs  Orth,  später  in  Ort  (locus)  umgedeutet,  diesen  namen 
von  der  aufrechten  Stellung  des  Marienbildes,  welches  ihn  ver- 
herrlichte, erhalten  hätte,  der  Artemis  Orthia  würde  hiernach  Maria 
Orth  zur  seite  stehen.  Ürd'r,  Urff,  die  erste  der  drei  nornen,  nach 
welcher  der  brnnnen  an  der  heiligen  esche  YggdrasU  ürö'arbrunnr 
heilst,  wird  in  dem  mythologischen  lexicon  von  Magnnsen  eto.  peg.  770 
mehreren  gottheiten  des  classischen  alterthums  verglichen ,  unt^ir 
welchen  auch  Orlhia  steht,  nach  der  dent.  myth.  s.  376  gehört  aber 
Urttr  Ür9^  deutscher  wurzel  an;  es  würde  sich  dann  Maria  Orth 
mit  dieser  norn  vergleichen  und  auch  hierbei  Ihre  mythische  un- 
terläge kein«  einbnfse  erleiden. 
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fruchtftbre  und  seine  errettung  vom  Untergang,  auf  dem 
berg  Dreyähren  an  KaUenthal  hatte  die  Jungfrau  Maria 
eine  berühmte  wallfahrt  ein  mensch  wollte  eine  geweihte 
hoftie  mifsbrauchen.  als  er  an  einen  waizenaeker  kam« 
ergriff  ihn  furcht;  er  warf  die  hostie  in  das  feld,  welche 
zwischen  drei  waizenähren  hängen  blieb,  und  bienen  mil 
einer  wachtwahe  umzogen,  hier  tönte  nachts  liebliche  nrn^ 
iic;  man  entdeckte  die  hostie  und  überbaute  sie  mit  einer 
kapelle  (ibid.).  frevler  warfen  eine  geweihte  hostie  in  den 
hrunnen  auf  dem  Nattemberg^  wo  man  Maria  weinen  hörte 
(s.  17).  um  ihre  bildseule  wächst  roggen  und  fvaizen,  un» 
berührt  von  der  weidenden  herde  (s.  10).  im  mnter  Iftfst 
sie  aus  tiefem  schnee  drei  komähren  spriefsen  und  be- 
zeichnet dadurch  den  ort  ihrer  Verehrung  (ibid.).  was  man 
des  tags,  ihr  eine  kirohe  zu  bauen,  errichtet  hatte,  zer- 
störten nachts  die  mchtel^  bis  Mima  auf  dem  regenbogen 
die  baustrile  bestimmte  (s.  14).  sie  gebietet  den  Schnit- 
tern auf  dem  felde  ihren  abend  zu  feiern  (s.  11  u.  12).  er- 
hebt sich  ihr  kafer  gleich  nach  hergesagtem  spruch  vom  finger 
derkinder,  so  ist  diefs  von  guter  Vorbedeutung;  die  sonne 
steigt  dann  hinter  dem  tannenwald  auf  und  verbreitet  war- 
men schein  auf  die  Auren  (s.  15).  die  Jungfrau  Maria  ist 
ja  die  mutter  der  kinder  im  himmel ;  sie  geht  mit  ihnen  am 
tage  der  heiligen  Sonnenwende  in  den  himmlischen  garten, 
rothbeeren  zu  pSücken.  keine  irdische  mutter  geniefst  vorher 
die  frucht;  sie  wurde,  lebte  noch  ihr  kind,  ihm  die  erst- 
linge  aus  mutterliebe  gewähren;  folgt  sie  ihren  gelüsten, 
so  büfst  dafür  ihr  kind  im  himmel  (s.  13).  bei  himmlischen 
processionen  müssen  die  kleinen  unschuldigen  kinder  alle 
voraus;  weint  aber  die  mutter  des  kindes,  so  sind  seine 
äugen  von  thränen  nafs  und  es  kann  nicht  folgen,  das  will 
sagen,  das  kind  hat  seine  irdische  mutter  verloren,  dafür 
aber  die  himmlische  gewonnen,  bei  welcher  es  in  freuden 
lebt  (ibid.).  die  kräuter  am  tage  Mariae  himmelfahrt  ge- 
sammelt und  auf  ihrem  altar  geweiht,  schützen  gegen  aller- 
lei schaden,  bei  schweren  gewittern  wirft  man  davon  in 
das  herdfeuer*  in  der  mitte  des  kräuterbUschels  prangt  die 
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JHmndskerzej  auch  Himmelbrand  genannt  (s.  12,  13).  Ma^ 
fia  trägt  dieses  kraut  in  ihrer  hand^  wenn  sie  bei  den  men- 
schen umzug  hält^  und  ihre  krankheiten  heilt  (s.  13).  dem 
l^naben,  welchem  sie  im  tranige  erscheint  und  befiddt  in 
den  roggenacker  zu  gehen,  drückt  sie  ein  heilkräftiges 
kraut  auf  die  stirne  und  schenkt  ihm  gesundheit  (s.  11)« 
als  gottheit  der  fruchttragenden  bäume  zeigt  sich  Maria  in 
der.  sage  von  Mariabimbaum ^  wo  sie  das  antlitz  gegen 
Sonnenaufgang  gerichtet,  unter  einem  bimbaum  verehrt 
wurde  (s.  14).  im  allgemeinen  weist  ihr  der  alte  Volks- 
glaube lieber  bäume  als  gemauerte  kirchen  zur  wohnung 
an,  gegen  welche  sie  sich  zu  sträuben  scheint,  so  die 
mutter  gottes  an  der  schönen  tarnte  (s.  15),  Maria  auf  dem^ 
baumstock  in  Frauenau  (ibid.),  und  im  waldgebäseh  (s.  16). 
aber  auch  als  rächerin  tritt  Maria  auf.  sie  senkt  die  fre-^ 
velnde  bäuerin,  welche  am  heiligen  tage  gam  sott,  mit 
ihrem  hofe  in  die  tiefe,  dort  sprudelt  eine  warme  quelle; 
aus  dieser  tönt  es:  Maria  läfst  nicht  zweifeln!  (s,  16).  die 
hartherzige  edelfrau,  welche  den  armen  die  abfalle  der  spei-* 
sen  nicht  gönnt,  aber  ihren  schwebten  das  befste  gab,  ge«^ 
seilte  sie  diesen  thieren  bei.  (s.  17). 

Diese  lieblichen  sagen  enthalten  bedeutsame  züge  un** 
seres  alterthumes.  Maria  bittet  ihren  söhn  nur  etwas  von 
den  langen  ähren  für  die  katzen  und  hunde  stehen  zu  lassen» 
die  sage  ist  allgemein  verbreitet  und  vermuthlich  nur  das 
bruchstück  einer  voltständigeren,  die  untergegangen  ist,  wenn, 
es  nicht  noch  gelingt  mehr  davon  zu  erhalten,  auch  der 
name  der  probstei  Katzenthal  scheint  nicht  ohne  beziehung 
auf  den  berg  der  Maria  Dreiähren  zu  stehen,  man  wird 
bei  diesen  erzählungen  an  Freyia  erinnert,  welche  auf  ihrem 
mit  zwei  katzen  bespannten  wagen  umfährt  und  huldvoU 
die  bitte  des  menschen  erhört  **).  (snor.  28).  vgl.  deut. 


*)  y^Frauenkäfer j  Frauenkäfer,  flieg  fortl  frag  deinen  vater, 
frag  deine  matter,  ob  morgen  schön  weiter  wird?**,  (ans  Aichach 
tn  Oberbayern). 

**)  En   er  hon  ferr  |>ä  ecr  hon  kftttnm  tveimr,   oc  sitr  i  reid*; 
hon  er  naqyaemtts  mayonum  til  ahaita« 
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myth.  S.282;  Wolf,  beitr.  s.  187, 188.  ihren  (fefilden  Folh>än§är 
steht  das  paradies  der  rothbeeren  zur  seite.  vgl.  deut.  myth« 
s.  779.  im  gefolge  der  Nehalemna,  Gode  nud  Frick^  gotthei-^ 
tenderfruchtbarkeit,  findet  man  den  Aund.  (WoIT,  beitr.  s.151). 

Maria  zeigt  sich  in  veredelter  gestalt  als  Holda  und 
Perahta.  jene  führt  die  unschuldigen  kleinen  bei  himmÜ* 
sehen  processionen  an,  diese  ziehen  im  wilden  heere  mit 
den  ungetauften  hindern,  wie  die  kleinen  von  ihren  müU 
tern  beweint  und  mit  ihren  thronen  belastet,  der  procession 
der  h.  Maria  nicht  folgen  können ,  so  bleibt  das  kind  bei 
der  überfahrt  der  Perchtha  zurück,  weil  es  mühe  hat,  den 
schweren  von  den  thränen  seiner  mutter  überfliefsenden 
krug  zu  tragen.  (Bömer  s.  142,  148;  deut.  myth.  885)* 
vom  zurückbleibenden  geist  weifs  auch  die  sage,  welche 
ich  I,  164  beibrachte,  der  ferg  von  Wipfeld  in  Unterfran* 
ken  hatte  das  wilde  heer  über  den  Main  gesetzt,  als  es  dit 
fähre  verlassen  hatte  und  an  waizenfeldem  vorüberzog,  rief 
ein  geist:  „wäre  ich  geschürzt  und  gegürtet^  so  könnte 
ich  auch  mit!^^  diefs  hörte  der  gerstenhüter^  band  dem  geist 
ein  strohseil  um,  und  erhielt  gold  zum  lohn;  vgl.  I,  176L 
im  Laberthale  in  Niederbayern  umgürten  sich  die  Schnitter 
mit  einem  band  von  drei  ahren;  das  schützt  gegen  kreuz-» 
weh  und  Verwundung  mit  der  sichel  (s.  214). 

Erhabene  Vorstellungen  sind  zusammengedrängt  in  der 
Mariensage  von  der  geweihten  hostie^  welche  drei  waizen* 
ähren  aufnehmen,  bienen  mit  ihrer  wachswabe  umziehen 
und  liebliche  töne  verkünden,  man  bat,  um  der  tiefen  be- 
deutung  dieser  merkwürdigen  Überlieferung  näher  zu  kom- 
men, ältere  denkmäler  zu  berücksichtigen.  JtifirixriQ  oder 
Jjim  ist  neueren  gleichbedeutend  mit  da/$,  daivviu  (dapes 
und  l'do/),  und  zunächst  aus  dem  erotischen  werte  drial 
gerste  abzuleiten  (Pauly  realenc.  II,  275).  sie  ist  sohin  schon 
dem  namen  nach  hervorbringerin  des  getreides.  in  der  Dias 
XIII,  322  heifst  es:  l'd^iv  Jrj/iii]teQOQ  äxtijy,  was  bei  He** 
siod  (opera  et  dies  464,  595)  überhaupt  komy  saathom 
bezeichnet,  wie  bei  Apollonius  Rhodius  3,  413,  wo  alte  6 
aut^^  durch  dtoQM  erklüreu  (Pape,!,  76).  naoh  Pausanias^ 
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I,  31,  4,  war  in  eineiii  tempel  ein  alttr  der  y^abenheraiU'^ 
fendenden^^  iapy]aid(6gag)  Pema/^  aufgestellt.  Jacob  Grimm 
(Haupt,  Zeitschrift  für  deutsches  alterthum,  YII,  385,  u.  f.) 
erkennt  in  dem  ährenbilschei  dswol^  annpal^  wie  in  den 
Jff^ijvQovXog  oder  xaXXiovXog  des  Athenaeus,  der  miif fer^ 
üchen  göttin  heilige  flocke,  das  sind  die  drH  ähren  der 
Jungfrau  Maria  im  waizenacicer ,  wie  auch,  statt  einer  puppe, 
der  öswol  nicht  selten  nur  durch  drei  oben  znsammenge*- 
bnndene  ähren  dargestellt  wird  (mein  beitr.  I,  60  und  oben 
s. 214,  no.  385 und 887.  s. 215,  no. 389 und 391,  s.216  no.393). 
Hekamede  erquickt  die  ermüdeten  beiden  Nestor  und 
Machaon  mit  honig  und  brod.  „gelblicher  honig  dabei  sammt 
heiHgen  kern  des  mehles^^*).  Homer  nennt  ihn  den  heiUgen 
kern,  denn  Demeter  hat  ihn  ja  selbst  hervorgebracht  und 
er  ist  ihr  geschenk.  er  stellt  ihn  neben  den  honig,  der 
auch  ein  geschenk  der  götter  ist. 

Eine  fßlle  von  Überlieferungen,  zum  theäe  aus  der  älte- 
sten zeit,  ist  von  der  biene  auf  uns  gekommen,  weltweise 
untersuohten  den  instinct  dieses  merkwürdigen  thieres,  dich- 
ter widmeten  ihm  gesänge  und   priesterliche   beschauung 
weihte  es  göttem,  vorzüglich  der  Demeter,  hier  sollen  nur 
einige  stellen  aus  diesem  gesichtspuncto  angereiht  werden, 
das  älteste  zeugnifs  über  die  Verbindung  der  biene  mit  den 
cultus  chthonischer  götter  liefert  Homer,   wo  er  die  grotte 
der  nymphen  auf  Ithaka  beschreibt: 
Eine  grotte  zunächst  voll  lieblich  tönender  anmut 
Ist  den  nymphen  geweiht,  die  man  Najaden.  benennet. 
Drin  auch  stehen  mischkrtig  und  zweigehenkelte  urnen. 
Alle  von  stein,  wo  die  hienen  gewirk  anlegen  für  honig. 
Drin  auch  strecken  sich  lang  Webstühle  von  stein,  wo 

die  nymphen 
Schöne  gewand   aufziehn,   meerpurpurne  ^   wunder  dem 

anblick. 
Stets  auch  quillt  es  darin,   und  zwo  thüröffnungen  hat  sie: 
Bine  zum  norde  gewandt,  wodurch  absteigen  die  menschen; 


*)  ^i  fUkx^^f'i  nti^tt  d^  dXp^tov  U^ov  dieftfp*  (lUasXI,  63i). 
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Gegen  sfid  die  andere  geheiligte;  diese  durchwandelt 
Nie  ein  sterblicher  mensch,  sie  ist  der  unsterblichen  ein- 

gang*). 
(Ucbersetzung  von  Voss). 
Dazu  bemerkt  Porphyrius:  die  priesterinen  der  Demeter , 
als  eingeweihte  in  die  geheimnisse  der  erdgöttin,  nannten 
die  alten  Bienen;  die  Jungfrau  (Persephone)  selbst  MeU-^ 
todes;  die  Selene  (mond),  als  Vorsteherin  der  zeugung^ 
nannten  sie  Biene''**),  auf  Kreta  bewachen  heilige  bienen 
die  grotte,  worin  Zeus  geboren  war,  wie  Antoninus  übe-*- 
raus  in  seinen  Verwandlungen  erzfthlt:  ,,in  Kreta,  sagt  man, 
ist  eine  heilige  hole  der  bienen^  wo  Rhea  den  Zeus  gd)0- 
ren  haben  soll,  kein  gott,  kein  sterblicher  darf  sie  betre- 
ten, zu  gewisser  zeit  eines  jeden  Jahres  sprtiht  starkes 
feuer  aus  der  hole,  das,  sagt  man,  geschehe  dann,  wenn 
das  blut  siedend  aus  der  geburt  des  Zeus  quillt,  heilige 
bienen^  die  nährerinen  des  Zeus^  besitzen  die  hole,  sie  zu 
betreten  erkühnten  sich  Laios ,  Keleos,  Kerberos  und  Aigo- 
ios,  um  den  meisten  honig  auszuziehen,  sie  hüUten  den 
körper  ganz  in  eisen  und  zogen  den  honig  der  bienen  aus. 
sie  sahen  die  windeln  des  Zeus;  aber  das  eisen  um  den 
körper  zersprang.  Zeus  donnerte  und  wollte  den  blitz  schleu- 
dern; aber  die  Mören  und  Themis  hielten  ihn  ab,  denn  nie- 
mand durfte  dort  sterben.    Zeus  aber  verwandelte  sie  alle 


Igop  Nvft^clmy ,  ttT  yijTttdes  xaXioytcu, 

ip  if^  li^yftTJQBs  re  xcci  dfjKpifpo^es  iattiv 

^tyor    iy&a  d*  ineixtt  tid<uß(6ccovtfi  (jikXiitfttti, 

iv  d*  Imoi  Xi&eoi  ne^i/uyxeeg,  ip&cc  je  Nv/ugxu 

^ttQe*  vtpalyovffip  dhnoQfpvQtt ,  ^av^a  idi<f-9<er 

ip  (f*  vdoct"  depceopta,    dv(o  de  ti  ot  ^Qai  iitfiy 

ttt  fjikp  nQog  BoQBdo ,  xarccißaral  ttp^QoSnoKfip,  • 

ttl  «f'otS  TTQos  NStov  ei<ti,  &€(öTeQttr   ovdi  ri  xelpfi 

npdQBt  iaiqx^^"^»  ^^  a^pihwp  6d6c  imip* 

(Odyssee,  XIII,  v.  103  ~  112). 
♦*)  Kcci  ttts  Jfjfjii[rQos    Ugelag,    tig  t^g  x^oplocg  &^Sg  fnuffri&ttC, 
fiMitffttg  ot  naXcciol  ixäXovp.    avn^p  te  ngp  Koqijp  fieXittSd^'   ceXf" 
rfiv  t€  ovtrar  ycpiffetog  n^omäudec  fiiXiatfcip  ixdXovp,    (Porpfcyrins 
de  antro  nympliarajn ,  cap.  XVIII). 
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in  Vögel,    von  ihnen  stammt  das  gescUecht  der  vögel:  die 

laioi,  koloioi,  kerberoi  und  aigolioi.  ihre  Vorbedeutungen  sind 

günstig  und  gehen  vor  jenen  anderer  vögel  in  erfüllung^^  *). 

Pindar  (Pythia,   IV,  106;   Übersetzung  von  Thiersch) 

nennt  die  pythische  priesterin  Biene  von  Ddpkos: 

Seliger  sprosse  Polymnastos,  dich  hob  nach  diesem  wort 

Hoch  der  Delphisbiene  spruch ,  aus  frei  dir  erschallender 

rede  getönt**). 
Zu  dieser  stelle  bemerkt  der  scholiasl:  ,,dars  sie  die  in 
den  heiligen  dienst  eingeweihten  auch  ftenen  nannten,  sagt 
derselbe  auch  an  einer  andern  stelle,  durch  heilige  bleuen 
wird  er  ernährt,  dafs  sie  die  in  die  heiligthümer  emge^ 
weihten  nymphen  Bienen  nannten  j  erzählt  Mnaseasy  der 
Patareer,  wo  er  sagt,  dafs  sie  die  menschen  vom  essen 
des  fleisches  abbrachten  und  sie  anleiteten^   die  fruchte 


*)  *Ev  K^Tfj  XiycTcu  clyai  ie^oy  uytQOP  /ueXitfüiSy,  ir  ^  fiv&o- 
Xoyovci  texcTy  'Piay  tiv  Ata,  xai  Imiy  Sffioy  ovdiya  nct^sX^sTy  ovtB 
^Soy,  ovte  S-yf/toy,  ^y  de  X9^^  d^piapur/u^yi^  SpStm  xecS^  ixcunor 
ifrof  nXetstoy  ixkaftnoy  ix  zov  ffJtigXeUov  Ttv^*  roi^o  dk  ytvM9m 
fiv^oXoyovifiy ,  Zx^  &v  i^C^V  ^o  fov  Jiog  ix  z^s  ysyitfswc  mfuc,  Kecr- 
iXov<ri  de  ro  uvtQoy  Ugtul  /uiXaraiy  t^ofpoi  rov  Jiog.  Eigtovtona^ 
sX&eiy  i&a^^ytfay  Autos  xai  Kekcoc  xal  Ki^ßegos  xai  AlytoXios,  Zniog 
nXeiütoy  uQvirtjyrai  fxiXf  xccl  nsQi^Bfjieyoi  ncQi  ro  cütfia  Tiäytfi  ^aX- 
xoy  KQvitayzo  rov  fxihtog  T&y  fJtBhcft&y  xai  ta  rov  Jiog  tdoy 
fSnA^aya  xai  avtwy  6  x^Xxog  i^fäytf  ne^i  to  (reL/ua,  Zevs  de  ßQov^ 
Tiiftas  ayhetye  roy  xe^ttvy6y*  MoiQai  de  xai  Bifus  ixUXvcay  ov  yd^ 
^y  Scioy  aih6^i  ^yety  ofSdiya.  Kai  6  Zevs  ndytae  avrovs  inoi^ifey 
o^yiS-as,  xai  iütiy  i^  avrßy  t6  yeyog  ttSy  omyfay,  Xaioi  xai  xoXoioi 
xai  xBQßegoi  xai  aiytohoi'  xai  eltriy  dya&oi  (pavevtes  xai  inaekeis 
na^d  TovV  aXlovs  o^yi^s,  ort  rov  Jios  tdoy  to  al/ua.  (Antonini  Liber. 
transform.  congeries,  cap.  XIX5  ansg.  von  Koch,  pag.  27).  nack 
Koch,  pag.  201,  in  not  sind  xoXoiol,  gracuH,  die  krähen,  alym- 
^Udr^wahrscheinlich  Ton  at^  die  ziege.j  scheint  die  schnepfe  (scolo- 
pax  gaUlnago),  donner%iege\  donnere tagspf er d  j  himmelexiege  ^  ca- 
pella  coelestis  (deut.  myth.  168),  derselbe  vogel  zn  sein,  welchen 
man /bafrer^aiV nennt (s. 232).  Aristot.  hist.  anim.  IX,  16,  5,  sagt:  Ai- 
ymXios  d*  i<m  yvxriyo^og  xai  ^fie^ag  ohydxis  (palyeraiy  was  auf  dle- 
aen  in  den  sommerabenden  meckernden  vogel  anwendung  findet. 
**)  ä  f^dxctQ  vth  JIoXv/Liydinov ,    <te  d*  iy  tovrtp  X6yt^ 

X^üfAos  di^S^aifey  fAeXliSifas  AeX^Cdof  avtofuttt^  xeXddi^, 
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der  bäume  mu  genie/ien.  zu  dieser  gelegenen  xeit  erfand 
eine  ton  iknen^  die  Biene,  die  honigwaben  der  bienen^  aß 
Wild  trank  den  honig  mit  wasser  gemischt  zuerst^  lehrte 
es  die  andern,  gab  den  bienen,  den  thieren^  ihren  namen 
und  stellte  sie  unter  ihren  besonderen  schütz,  das  soll  im 
Pelopones  geschehen  sein,  ohne  nymphen  wird  kein  heilig- 
thum  der  Demeter  verehrt ,  weil  sie  zuerst  den  menschen 
die  frucht  gezeigt,  sie  von  dem  sich  gegenseitigen  verzehren 
abgehalten  und  aus  ehrfurcht  vor  den  göttern  kleider  ans 
pflanzenstoff  errunden  haben,  keine  hochzeit  wird  ohne 
nymphen  gehalten,  daher  ehren  wir  sie  zuerst,  zur  erin*- 
nerung,  dafs  sie  die  urheberinen  der  gottesfurcht  und  des 
gotiesdienstes  sind^^*).  Mnaseas  aus  Patrae  war  ein  Schü- 
ler des  Eratosthenes ,  welcher  276  vor  Christus  lebte.  Lac«- 
tantius  berichtet:  ^^Didymus  sagt  in  seiner  auslegung  Pin- 
dars,  Melisseus^  konig  von  Greta,  habe  zuerst  den  göttern 
geopfert  und  neue  religiöse  brauche  und  aufzüge  einge- 
führt, er  hatte  zwei  töchter  Amalthea  und  Meüssa,  wdcfae 
Zeus,  den  knaben,  mit  geismilch  und  honig  nährten,  wo^ 
ber  das  dichtermährchen  seinen  Ursprung  genommen  hat, 
dafs  bienen  herbeigeflogen  seien  und  den  mund  des  knaben 
mit  honig  gefüllt  hätten.  Melissa  sei  von  ihrem  vater  als 
erste  priesterin  der  grossen  Mutter  eingesetzt  worden,  daher 


6  «vToc  g}9iai'  Ttuc  lej^s  fuUa<f€U£  te^nntu,  8tt  de  nt(i  ttes  nefi  tu 
is^d  tfuaeMiraff  yvfi^s  MsUattac  iksyot^,  Mvaakas  ^  Uvin^t 
d^fitfyettai  Xiytty,  tig  avtui  xatSTuxvctey  ca^XB^pmyovruif  vovr  ctyw 
^Q(6novs  nsUswffu  ?g  dno  tßy  divd^tty  /pf«r^9«r«  t^o^,  ««^'  9y 
xai^oy  xttl  (du  tic  avT&y  MiXutfSa  t^qCu  fiekitf^ßy  e^^ita  npt&wii 
iqtnye  xal  Sdccti  fU^ifv  htie,  xui  tds  nXXtt£  de  idldafe,  xturdC^a 
fteXiactts  i^  ieevT^c  ixdXe^e,  xui  gwXeex^y  nXelm^y  STiot^egtQ^ttnnt 
de  ^ffi^iy  iy  neXonoyyijatp  yeye<f^ai,  ayev  yd^  Nvft^y  ovts  J^" 
fitß^^  ie^oy  ztfiaxm  did  to  ravtac  n^iutag  xupnoy  dnodet^  xal  tfy 
dXhitoqxtyUey  navitm  xni  ne^ißXifiuenc  j)fc^(i^  cddov^  i(  vSlais  imye^* 
mu,  ovTfi  ydfio^  ovdelc  &yev  Nv^i^y  avyteXettai,  aUd  jtf^wf  n^ß^ 
tQy  Jifiwfuy  fiy^fm  X^9*^>  ^'<  e^ceßelus  te  xai  daiiiwtßos  d^xvyoi 
iyiyoyto.  (Schol.  ad  PlaAari  Pyth.  IV,  106$  aasg.  von  B«ekh  ▼.  j. 
1819^  tom.  IIa,  pa&  351). 
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noch  die  priesteriiieii  jener  mutter  MälUsm  gaHomt  wer- 
den^^  *).  DidymBs  war  ein  alexandrinischer  grammaUker  niid 
gekört  in  das  Zeitalter  des  Augustus.  bei  Servius  liest  man: 
Beim  Isthmus  war  ein  gewisses  altes  weib,  namens  MeHsm* 
diese  unterrichtete  Ceres  in  ihren  heiligen  geheimniss^ 
befahl  ihr  aber  niemand  das,  was  sie  tkr  mitgetheilt  hatte, 
KU  eröffnen,  als  zu  ihr  die  weiber  traten,  um  sie  zuerst 
durch  Schmeicheleien,  dann  durch  bitten  und  geschenke  zu 
bewegen,  das  ihr  von  Ceres  mitgetheilte  zu  eröffnen,  sie  aber 
in  stillschweigen  beh^rrte,  wurde  sie  von  jenen  erzlimten 
weibem  zerrissen.  Ceres  rächte  diese  übelthai^  indem  sie 
über  jene  weiber  und  über  das  volk  jener  gegend  die  peat 
sandte,  aus  dem  teibe  der  Melissa  aber  üefs  sie  die  Henen 
entstehen^^  **). 

Diese  Zeugnisse  bekunden  die  milde  anschauung  des 
«Iterthumes ,  nach  welcher  die  grosse  Nährmutter  den  men- 
•sehen  im  stände  des  unschuldigen  lebens  erlaubte  genüsse 
darbietet,  den  heiligen  kern  des  mehles  und  den  honig. 
will  man  die  präctiSche  seite  in  anschlag  nehmen,  so  ist  einr 
Jeuchtend,  dafe  zu  einer  zeit,  wo  der  zuckerstoff  noch  nieU 
wie  jetzt  künstlich  aus  gewachsen  dargestellt  wurde,   die 


*)  Didymus  in  libris  i^tjy^iSBms  UiydaQix^c  alt  Melissea^  Cre- 
tenBimn  regem,  primum  Dils  sacrlficasie  ac  ricas  novos  sacrorum- 
4ae  pompös  loirodniisae.  Hains  doas  falsse  filias,  Amaltheam  et 
MelUsanij  quae  Jovem  pnerum  caprlno  lacte  ae  melie  nutrlflraiil, 
nnde  poetlca  IHa  fabaia  originrem  4oxlt,  atfvolass«  affe^  atqae  os 
pneri  me]le  cemplesse.  Meiissam  vero  a  patre  prlmam  sacerihtsm 
Matris  mofnae  eonstitntam;  undc  adhuc  eiusdem  matris  anüsütes 
fMissae  nnnciipasttir.    Cl^otantias  de  falsis  rellgtoBlh^s  I,  22). 

**)  Apud  Isthmnm  anas  qnaedam  nemtne  MfUs^a  fnit:  Haue 
iSeraj^aerorum  suorom  com  secreta  docitlssei^  Intermlnata  est^  nt 
«Ol  ea^  quae  dldiciaset,  aporiret;  sed  eqm  ad  eadem  multeref  ae« 
«essisseni^  nt  ab  ea  primo  blandimenthi  post  preetlws  et  pratmlt« 
etleerent,  Dt  sibi  a  Cerere  commtssa  patefaceret ,  atqve  In  sitentto 
perduraret,  ab  eisden  iraiis  mt»}ieribo8  diseerpta  est.  (}uan  refli 
Celles»  iointosa  tarn  snpradietis  feminis^  qnaoi  popnl»  elas  rüi^oiils 
pestilentia,  nlta  tit'^  de  corpere  Tero  MsUssue  apes  nasel  fecit^ 
(Senrins  ad  Virg.  Aen.,  I,  430 ;  ausg.  von  Uon  1^  ?6). 
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biene  als  Vermittlerin  hochgeschätzt  und  leicht  in  nächste 
Verbindung  mit  Demeter  gebracht  werden  konnte,  ihre  nym- 
phen  hiefsen  daher  Bienen,  aber  auch  nach  Aristoteles  die 
hienen  selbst,  ,,wenn  sie  aus  Würmern  in  ihre  gestalt  über- 
gehen, nennt  man  nymphen''^),  unter  den  bienennamen, 
welche  er  angibt,  kommt  auch  seltene  (asigrjp)  vor  ♦♦). 
eben  so  bei  Plinius***),  bei  Aelianus  bist.  an.  IV,  5  f) 
und  V,  42  tt)i  Hesychius  ttt)  und  Suidas  ♦).  der  noch 
jüngere  Eustathius  (1160  —  1198)  bemerkt  zur  Odyssee: 
9,Bei  Aristoteles  wird  ein  insect  der  seiren,  männlichen 
geschlechts,  genannt,  dafs  dieser  seiren  einen  gewissen 
vorbedeutenden  ton  von  sich  gibt,  behauptet  ein  gewisser 
weiser  in  heiligen  dingen,  in  dem  rhetorischen  lexicon  wird 
auch   gefunden:  seirenen  die   gestime^^^*).    femer   sagt 


*)  Star  di  ix  tßy  ifxmXix»y  sit  t^t^  dunvnwttv  iX<kit^i,  «a- 
Xovvtm  i^kv  yvfAqm,  x6x€,  C^ristoteles,  hist  animal.  lib.  V,  cap.  17, 
•eg.  6). 

♦•)  'Etni  &k  XI  ykvot  t&v  ivrofitoy,  6  kvl  fjikr  oy6fiati  avo»pvfA6p 
ite$iy,  ix^i.  ds  n&vttt  t^v  fio^^y  ^vyysyix^y,  '^ati  dk  tatt«,  Zau 
m^^ianoüti  oloy  /»ihrteu  xiü  ta  naptm^^ia  n^y  f4o^^y.  To4tiay  d^ 
inl  yiyti  iyyia*  iy  tä  fdy  £{  dythua,  fAiXitx»^  ßwttXtts  ttSy  fM^ 
Xtn&y,  xiigjijy  d  iy  jcus  [isUntug,  ^<p^^  ^  inhsiof,  hi  de  äy^fj^y^ 
xai  xey^^dtoy,  Moycidixä  de  x^ia^  cei^y  6  fjuxQos,  <ptu6f*  äkXof 
ifei^y  (AeCC(ay  6  ftiXas  xctl  noixlXos'  x^lxos  de  6  xttXovfAeyos  ßofA- 
ßvXioc,  fieyutxos  xoiuxioy.    (Aristoteles,  hist.  an.  IX^  27,  1). 

***)  Cetera  inrba  quam  fonoam  eapere  coepit,  opnphae  Tocan«* 
tor,  ntl  fad,  sirenes  ant  cephenes.   (hIst  nat  XI)  16). 

t)  4tei(^y,  fuXlitaijS'  oyofut,  etc. 

tt)  Et  üoi  ßovXofiiyi^  fue^eiy  iaxi  fuXtxxßy,    oy6fun€t,    ovx  Sy 
ßaax^yaifit  elneZy  Zaa  ninvcfjuu,  'Hye^yec  xaXovyxtu  xiyeg,  «ai  SXXiu 
üei^yes,  xal  ipyo^o^oi  xiyis,  xtti  he^cu  nXKüxtdet, 
•ftt)  aelq^  ....  /uikixxa  Ij  fAeUxxes  olxog. 

*)  Snldas  führt  den  vers  an :  ffei^y  juey  ^IXoy  äyyiXXei,  (et- 
yop  dk  fiiXkitfüa,  nnd  ffigt  htozn:  cet^^y  (oi6y  imi  xfjQonotoy,  (as-- 
Uüfffi  naQttnhfifioy, 

*♦)  Tropa  ^ApurrotiXet  de  Ciat(pt6y  xi  iyxofioy  iaxiy  S  ifeiq^, 
d^eyix^c  o€xo)  xaXovfjteyor  8xt  dh  xal  ctj/aeioidii  xtyd  q)afy^y  6  xot^ 
ovxos  ix^i  <rei^y,  <toq>6s  xis  teqog  dijXoT,  iy  dk  (^o^ix(^  Xe^ixf 
evfftßai  xal  xtwrtc   <teiq^yeg  xd  ß<rr^«.    (edL  BasIL,  pag.  471}. 

25* 


888  MARIA. 

Bustathius:  ^ydie  setren^  das  wachsmachende  kleine  thier, 
tönt  leise  wimmernd^  wie  wenn  jemand  eine  traurige  weise 
singt^^*).  Homer,  Odyssee  XII ,  läfst  den  Zusammenhang 
mythischer  Vorstellungen  der  biene  mit  jenen  gefährlichen 
Seirenen,  welchen  Odysseus  glücklich  entgeht,  errathen. 
sie  sitzen  auf  einer  bltmenreichen  wiese  {Xeif^mv  av^B- 
fioeyra^  vers  159);  ihre  stimme  ist  Aont^önend  (pip  fjt^^ 
liyrjQvs  vers  187);  wachs  vom  kamg  (jniQdv  fisXirjdia, 
vers.  48)  stopft  Odysseus  seinen  gefährten  in  die  ehren,  da- 
mit sie  ihren  bezaubernden  gesang  nicht  hören«  nimmt  man 
dazu,  dafs  die  Seirenen  auch  in  der  unterweit  in  beglei- 
tung  der  Persephone  vorkommen,  welche  sie  auffordert, 
die  trauergesänge  um  die  toden  zu  begleiten  (vgl.  Scheiffele 
in  der  realencycl.  von  Pauly,  VI.  band,  I.  abth.,  pag.  1215  u,  f.), 
und,  dafs  sie  selbst  den  beinamen  MeXizwdrjg  führt,  so 
wird  man  wieder  auf  Demeter  zurückgeleitet. 

Der  alte  und  neue  Volksglaube  traut  den  bienen  sinn 
für  rythmus  und  wohllaut  zu.  Aristoteles  sagt:  „die  bienen 
ischeinen  Wohlgefallen  am  klappern  zu  haben;  daher  sagt 
man,  sammeln  sie  sich  in  die  bienenstöcke  durch  das  ger 
schepper  der  thonscherben  und  den  klang  des  erzes.  es 
ist  aber  überhaupt  noch  nicht  nachgewiesen,  ob  sie  hören 
toder  nicht,  und  ob  sie  zu  jenem  vergnügen  oder  furcht 
anregt*^  •♦).  was  dem  philosophen  zweifelhaft  schien,  nimmt 
Plinius  und  mit  ihm  die  meisten  als  ausgemachte  wahilteit 
an:  „sie  finden  vergnügen  am  scheppern  und  klingeln  des 
erzes j  und  werden  dadurch  zusammengelockt,  ein  klarer 
beweis,   dafs  ihnen  der  sinn  des  gehörs  innewohnt^^  ♦♦•). 


*)  x6  ya^   C^v^pior  ij  0si^v  dfivd^oy  xi  9tXav9^(Av^l(ex€u ,   wd 
tis  ay  ttt  etnoi  v6fiov  inixXavroy,    (ed,  Basil,,  pag.  767). 

**)  /loitov<t.i  de  /a/(i«<>^  al  fiiktneu  xcti  t(p  x^6no'  dio  xai  kqo- 
rovrxic  ffcifSiv  dS^Qoiteiv  avtas  eis  td  ftfji^yos  oar^äxoif  te  xeU  %f^ 
fpois»  '^<nt  fiiyroi  adijXoy  SXatc,  ehe  axovovciy  ehe  fiij,  xcti  nozepoy  iff* 
ijdoy^y  tovTo  noiQvüiy  $  did  (p6fioy,  CArlstoteles,  bist,  an.,  IX,  27, 23). 
*^*)  gaudent  plausu  atqoe  tinitn  aerU,  eoqae  convocaiitur*  quo 
inaDifeatam  est,  auditiis  Inesae  aenaam.  C^l^n^aa,  lUst  naC,  XI, 
22,  1$  par.  aufg.  1828,  IV,  422). 
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Voss  sagt  in  den  anmerkungen  seiner  Übersetzung  Virgils, 

vol.  rv,  pag.  752:   ^^Didymus  (geoponica  XV,  3)  rühmt  die 

freude  der  bienen  an  schön  gemessenen  tönen;  man  könne 

die  zerstreuten  durch  cymbeln^  oder  durch  rythmisches  hände- 

klatschen  zurückrufen.    Und  Calpurnius  II,  19:  als  jen'  im 

gesang  wetteiferten,  wagte  selbst  die  dädalische  biene  der 

nectarblume  versäumnifs^^  *).    Aelianus:  „was  der  göttliche 

Plato  von  den  cicaden  und  von  ihrer  lust  zu  gesang  und 

musik  sagt,  das  kann  man  auch  von  dem  chore  der  bienen 

sagen;  denn  wenn  sie  unstftt  umherirren,  lassen  die  bienen-* 

vüter  einen  melodischen  und  harmonischen  schau  hören. 

von  diesem  werden  sie  wie  von  der  Seirene  herbeigezogen 

und  kehren  in  ihre  gewohnte  heimat  zurück^^**).   Virgil, 

georgicon,  IV,  61;  Übersetzung  von  Voss  IV,  685: 

Merke  den  flug  der  beständig  zu  süsser  flut  und  belaubten 

Wohnungen  sinkt,    hier  sprenge  die  wohlgerüche  der  regel 

saft  aus  gequetschter  meliss  und  unberühmte  cerinthe. 

reg  auch  hUngendes  erz  und  den  hall  der  cybelischen 

cymbeM'  ***). 
In  unseren  brauchen  ist  die  cymbel  der  grossen  Mutter 
durch  die  sense  vertreten;  das  keusche y  welches  beim  ein- 
fassen sein  mufs,  erinnert  an  die  Bienen  (Melissen),  und^ 
dafs  die  bienen  sterben,  an  ihre  höhere  natur.  liebliche 
music  im  waizenacker  tönt  ihr  nächtlicher  reigen  um  die. 
bostie  in  der  wachswabe,  unwiderstehlich  anziehend,  wie 
der  gesang  der  Sirenen. 

*)  Ulis   etiam  certantibus   ausa  est  daedala  nectareos  apes  in- 
mlUere  flores. 

*♦)  9neQ  de  S  ^fof  JlSuhoy  ne^l  tßy  TSitOyvtv  Uyeiy    nal  ??«■ 
dxetytov  ^iXi^dias  re  xai  (piXoftowrlas ,    tovz*  är  xeu  ne^i  rov  x4»y 
fieXartSy  j^o^ov  etnoi  xis'   oxay  yovy  axtQT^iftatriy  7  nXttyij9-w<ny,  iy^ 
zav^  oi  ü^vovQyoi  x^otovci  x^öroy  xiya  ififAC^  to  xai  «fvfifjteX^* 
al  de  las  vno  Sec^yog  ihcoyrai,    xai  ^yxoi  xai  inoat^ifpovciy  es 
^^  ra  oixela  av^is^    (aelianus,  bist,  an.,  V,  13). 
***)  CoBtempiator:  aqaas  dnlces  et  frondea  semper 
Tecta  petaoc.   Huc  ta  Jussös  adsperge  sapores, 
Trita  melispliylla ,  et  cerintbae  ingnobile  grameu> 
Tinnitueque  cie,  et  Matrh  quaie  cymhala  circum. 
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Cap.  ni  (MlSniS  UND  PETRVS  Alf 
WANDERUG. 

Wie  J.  Grimm  in  der  vorrede  zur  deut.  rayth.  ptg.  XXXYI 
angibt  9  beruhen  die  volkssagen  von  den  Wanderungen  des 
Heilandes  mit  Petrus  unter  den  menschen  auf  alter  grund- 
lage.  vgl.  auch  deut.  myth.  137.  im  einzelnen  merke  ich 
nur  folgendes  an.  die  sage  no.  26  avf  s.  20  erzählt  auch 
Ploenies  in  der  Zeitschrift  für  deut.  myth.  von  Wolf,  1858, 
I,  41.  Christi  mantel  der  sage  no.  29  auf  s.  22  erinnert  an 
Hakolberend  (deut.  myUi.  133),  an  den  tpumchmantel  (Wolf 
beitr.  zur  deut.  myth.  s.  3).  auch  die  erzählung  no.  30  auf 
8.  22  steht  nicht  vereinzelt,  nach  Kuhn  pp.  455,  524  ist 
Petrus  den  Soldaten  feind  und  verfolgt  sie  auf  ihren  mär« 
sehen  durch  regenwetter.  vgl.  Wolf,  ibid.  82,  und  ober  das 
witschen  der  götter  mit  ruthen  deut.  myth.  103. 


Cap.  IV.  NÄNNUGHE  HBIUGE. 

S.  Leahkard.  Wie  oben  s.  33,  35  beigebracht  worden 
ist  gehören  zu  den  Leonhardskirchen  in  Algen  und  Gron- 
görgen  zwei  votivbilder  aus  gufseisen,  welche  an  gestalt 
und  gewicht  einander  gleich  sind,  und  vom  landvolk  all- 
gemein Wirdingery  Würdinger  genannt  werden,  auf  der 
topographischen  charte  und  im  ortslexicon  von  Eisenmann 
II,  1141  findet  man  ein  pfarrdorf  Würting.  es  liegt  1  Vi  stun- 
den von  Algen  entfernt,  am  linkseitigen  ufer  des  Inns,  wo 
sich  ein  bach  mit  diesem  flusse  vereinigt,  femer  findet 
man  dort  die  einöde  Würtmg  angegeben,  welche  auch  in 
dieser  gegend,  2  stunden  von  Fürstenzell,  unweit  Dorf- 
bach, liegt,  der  Wirdinger  ist  von  allen  Leonhardsklötzen 
der  schwerste  und  erfordert,  wie  oben  s.  34  erzählt  wurde, 
die  kraft  der  stärksten  männer.  die  landteute  deuten  daher 
seinen  namen;  nur  der  stärkste  sei  seiner  würdig,   nach 

Schm.  Wort.  IV,  148,  ist„s.  Wird,  Würd,  Wurden,  Wür- 
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digkeit,  kunig^ich,  kaiserlich  W.,  courtoisie  derdeiitschen  fur- 

sten  des  XV. — XVII.  jahrh.  in  indirectem  bezug  auf  könige 
und  kaiser^^  der  löwe  und  die  rauten  in  den  wappenschil- 
den  (s.  35)  scheinen  diese  bildwerke  als  votive  bayerischer 
fürsten  zu  bezeichnen,  dargebracht  dem  h.  Leonhard,  wel- 
cher selbst  auf  dem  dritten  wappenschilde  mit  spßzigem 
hutj  ausgestreckten  armen^  aber  ohne  füsse,  d.  i.  als  brüst- 
bildf  ausgeprägt  ist. 

Der  Weiberleonhard  (s.  33,  36)  ist  leichter,  als  der 
Wirdinger  und  hat  seinen  namen  davon,  dafs  ihn  starke 
weiber  heben  und  trafen  können,  das  gewicht  der  Leon- 
hardsklötze  scheint  mit  rücksicht  auf  körperliche  stärke, 
geschlecht  und  alter  bestimmt  worden  zu  sein,  daher  diese 
abstufungen  selbst  in  den  namen:  „der  Würdige  (wenn 
obige  deutung  des  wertes  Wirdinger  *)  zulässig  ist),  der 
Männerleonhardy  der  Weiberleonhard^  das  Kolmamilein  und 
das  FdtschenMnd^^  (s.  33)  hervortreten. 

Proben  körperlicher  kraft  und  gewandtheit,  wie  sie  die 
Rotlhaler  jetzt  noch  in  der  Wirdingerhütte  ablegen,  brach- 
ten im  alterthum  selbst  den  edelsten  streitbarer  Völker  ehre 
und  rühm,  so  schleudert  der  starke  herzog  Christoph  von 
Bayern  den  grossen  lydischen  stein,  welchen  man  im  bogen- 
gang  der  königlichen  residenz  in  München  sieht,  die  denk- 
tafel  erzählt: 

als  nach  Christi  geburt  gezehlt  war 

vierzehn  hundert  neuntzig  jähr, 

hat  hertzog  Christoph  hochgeboren, 

ein  held  ausz  Bayern  auszerkoren, 

den  stein  gehebt  von  freyer  erdt, 

und  weit  geworffen  ohn  geferdt. 

wigt  drey  hundert  vier  und  sechzig  pfunt, 

des  gibt  der  stein  und  schrift  urkunt. 


*)  Tgl.  deut.  myth.  s.  58:  »jViges  (idoU)  Caedm.  228,  12.  j^isue 
▼ig  vurifigean  (hoc  Idolom  colere)  Caed.  228,  24 ;  vgl.  vigveortfing 
{cydiuM  kLolomm)  Beov.  360^    f^eakveprtfmg  cod.  exon.  263,  14<<. 
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Von  seinem  hohen  Sprunge  sagt  diese  sdirift: 
drey  nägel  steckhen  hier  vor  äugen, 
die  mag  ein  jeder  Springer  schauen, 
der  höchste  zwelf  schuech  von  der  erdt 
den  hertzog  Christoph  ehrenwerdt, 
mit  seinem  fuesz  herab  tet  schlagen 
Kunrath  luef  bisz  zum  andern  nagel 
wol  von  der  erdt  zehent  halb  schuech 
neunthalben  Philipp  Springer  luef, 
zum  dritten  nagel  an  der  wandt, 
wer  höher  springt  wirt  auch  bekandt. 
Bei  der  Rotthalerin,  die  den  2  centner  und  80  pfund 
schweren  Wirdinger  auf  den  kirchthurm  trug  und  herab- 
schleuderte (s.  34),  wird  man  an  die  starke  Brunhild  des 
Niebelungenliedes  erinnert: 
si  was  ein  künniginne  gesezzen  über  s6. 
si  was  unmdzen  schöne^  vil  michd  was  ir  kraft 
ri  ichdz  mit  meüen  degnen  umbe  minne  den  schaff, 
den  stein  warf  si  verre;  darnach  si  wtten  spranc. 
Noch  andere  bedeutsame  ztige,  welche  ein  hohes  alter 
verrathen ,  treten  uns  in  den  brauchen  des  s.  Leonhard  ent- 
gegen,  nicht  allein  ihre  kraft  zu  erproben  diente  den  wall- 
fahrtern das  bild  des  heiligen,  sie  trugen  es  auch  in  pro^ 
cession  von  einem  dorf  in  's  andere,   oder,  selbst  oft  auf 
den  knieen  rutschend ,  mühsam  um  die  kirche.    sie  versenk" 
ten  es  in  häche,  hrunnen  und  sümpfe  y  vergruben  es  in  fei- 
der^  warfen  es  in  hecken,   aber  wie  es  auch  verborgen 
werden  mochte,   immer   kam  es  vermöge  seiner  höheren 
natur  wieder  an  V  tagslicht  und  wurde  dann  feierlich  in 
die  kirche  zurückgebracht,  (s.  25,  26,  34  und  36).  das  lien- 
hardfahren^   d.  i.  auf  einem  leonhardsfest  dreimal  um  die 
kirche  dieses  heiligen  mit  buntverzierten  pferden  und  wa- 
gen im  vollen  rennen  zu  fahren,  ist  noch  im  schwang  (s.  24). 
in  Aigen  ritten  männer  und  weiber  dreimal  um  seine  kirche 
herum,  und  noch  vor  20  jähren  trugen  die  wallfahrter  leben- 
dige gänse,  enten  und  hüner  dreimal  um  seinen  altar  (s.  32). 
Der  Männerleonhard  in  der  Wirdingerhütte  der  kirehe 
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in  Aigen  beifst  auch  Raunagt  er  ist  rdi  aus  eisen  ge-* 
schmiedet;  hfinde  und  fttsse  sind  absichdich  hinweggelas- 
sen, (s.  33,  b).  den  namen  Leonhardmagel  führte  das 
bild  dieses  heiligen  in  seiner  kirche  zu  Inchenhofen.  es 
war  von  eisen  242  pfund  schwer  und  galt  als  Wahrzei- 
chen jenes  ortes.  (s.  25,  32).  in  der  leonhardskirche  in 
Buttenwiesen  stand  ein  etwa  V4  eentner  schwerer  Lean^ 
hardsnagd.  (s.38).  auch  in  Ortsnamen  kommt  Nagel  vor. 
Pachelbel  erzählt  in  seiner  heschreibung  des  Fichtelgebir- 
ges  d.  a.  1716,  pag.  128:  „von  diesetia  sehr  hohen  Cds- 
seingebirg  pflegen  die  Fichtelberger  scherzweise  zu  sa- 
gen ,  es  habe  der  Satan  den  herrn  Christum  hinaufgeführt 
und  ihm  die  reiche  der  weit  gezeiget,  auch,  im  falle  er 
ihn  anbeten  würde,  versprochen,  diese  länder  alle  ihm  zu 
geben,  ausser  N.  und  R.  nicht,  (welche  man  allhier  mit 
ausgedruckten  namen  zu  nennen  bedenken  trägt),  denn 
diese  beiden  dörfer  wären  sein  des  Satans  leibgeding^^.  es 
sind,  wie  man  mir  im  Fichtelgebirg ,  wo  diese  sage  noch 
im  schwang  ist,  mittheilte,  die  dörfer  Nagel  und  Reichen^' 
back,  um  den  Nagelberg  bei  Graben  in  Mittelfranken,  wel- 
chen bergleutchen  bewohnten,  schlingt  die  sage  eine  gol^ 
dene  kette,  (m.  beitr.  I,  155).  kirchen  des  A.  Lemkard^ 
welche  mit  starken  eisemen,  aussen  an  die  mauern  befe- 
stigten, ketten  ganz  umschlungen  sind,  gibt  es  mehrere, 
so  die  kirche  auf  dem  Calfariberg  beiTölz  und  in  Ganacker 
(s.  36).  auf  einem  berge  bei  Brixen  in  Tirol  steht  eine  kirche 
dieses  heiligen ,  um  welche  sich  eine  schwere  eiserne  kette 
2V4  mal  herumschlingt.  jedes  glied  ist  einen  fufslang;  jedes 
jähr  wird  ein  neues  glied  angeschmiedet  kommt  die  zeit, 
wo  die  kette  dreimal  herumreicht,  geht  die  weit  unter,  die 
alte  kirche  im  Tolbath  (beschrieben  und  abgebildet  im  ober- 
bayerischen archiv  für  vaterländische  geschichte,  1844, 
V.  band,  3.  heft)  umschlingt  eine  eiserne  kette,  in  der  kir- 
che zu  Inchenhofen  hing  eine  eiserne  kette,  242  pfund 
schwer,  welche,  wie  Martinus  angibt,  aus  geopfertem  eisen-^ 
werk  geschmiedet  wurde  (s.  26).  eine  schwere  kette  wurde 
in  den  Leonhardskirchen  in  Aigeu  und  Ganacker  von  den 
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widlffdhrl^n  in  die  kiAe  gehoben  (s.  33^  36).  s*  LeonMard 
auf  einer  wand,  in  wölken  schwebend,  abgebildet,  umfängt 
mit  einer  grossen  eisernen  kette  seine  gemeinde  (s.  33). 

Dieser  heilige  befreit  auch  von  hörperüchen  gebrechen 
und  iranhkeiten^  wenn  der  betroffene  sieb  freiwillig  in  seine 
Gefangenschaft  begibt,  oder,  wenn  er  selbst  die  wallfahrt 
nicht  vollziehen  kann,  das  gelübde  für  ihn  von  seinen  nfich-^ 
sten  angehörigen  vollzogen  wird,  der  gefangene  trägt  dann 
Hätt  mrkUcher  ketten  einen  eisernen  ring  um  den  hals^ 
oder  um  den  leib^  oder  an  den  händen,  oder  füssen^  bis* 
weilen  an  mehreren  thcilen  des  körpers  zugleich,  und  üer- 
pflichtet  sich  feierlich,  diese  fessel  erst  nach  verlauf  einer 
bestimmten  anzähl  ton  Jahren  abzulegen,  oft  sein  gan^ 
zes  leben  hindurch  zu  tragen.  y,2  eysene  ring  ein  gan-- 
tzes  jcJiT  zu  tragen'^,  (s.  27,  no.  4).  y^einen  eysmen  ring 
Ml  hals  9  als  s.  Leanhardo  verpflichte  ^  aU  ihr  lebzeit  zu 
tragen'^  (ibid.  no.  6).  ^^ein  gantzes  Jahr  einen  eysenen 
ring  umb  den  hals  zu  tragen^  und  das  zeichen  verkünden 
zu  lassen^',  (s.  28,  no.  8).  „em  eysenen  ring,  alss.  Leon" 
hardi  gefangener ^  sein  lebtag  umb  den  hals,  an  händ  und 
füssen  aber  ein  gantzes  Jahr  zu  tragen^',  (ibid.  no.  12). 
y^egsenen  ring  von  trad  sein  lebzeit,  als  s.  Leonhard  gut*- 
willig  und  verpflicht  gefangener,  am  hals  zu  tragen^'. 
(s.  29,  no.  14).  „etn  ey^nen  ring  ein  gantzes  Jahr  um  den 
leib  zu  tragen'^,  (s.  30,  no.  15).  „drey  eysene  ring  ein  gantzes 
jähr  zu  tragen'^,  (ibid.  no.  18).  solche  votive  mufsten  durch 
almosen  erworben  werden:  „äUes  im  aümusen  zu  erhei-- 
sehen''',  (s.  27,  no.  4).  „mn  halbes  pfund  wachs  im  aU-- 
musen  gesumAUt^'.  (s.28,  no.  10).  „von  fromb  tsnd  barm^ 
hertzigen  leuihen  zu  erbetteW.  (ibid.  no.  11).  „eysene 
schäl  zu  erbetteln^',  (s.  30.  no.  15.)  noch  jetzt  tragen  aber- 
gläubige gichtkranke  in  der  Rheinpfalz  fingerringe^  um  der 
krankheit  los  zu  werden,  das  geld  jsum  ankaufe  oder  zur 
Verfertigung  von  gichtringen  mufs  selbst  von  den  reichen 
erbettelt^  und  dem  geber  darf  dafür  nicht  gedankt  werden, 
er  hat  die  gäbe  um  (durch)  gottes  willen  zu  reichen,  „die 
IS*  hat  drei  sechser  da^  gods  miUn  zusam  bekomme*'  und 
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daraus  ain  silbernen  ring  machen  lassen^^.    (vgl.  Schm.  wört. 
I,  393;  IV,  58). 

Man  erkennt  leicht,  da£s  das  tragen  eiserner  ringe  aus 
alter  zeit  vererbt  sein  mufs,  obgleich  schriftliche  quellen 
nur  sparsam  fliefsen.  um  so  schätzbarer  ist  das  zeugnib 
des  gewissenhaften  Tacitus,  vt^elcher  diesen  brauch  als  eine 
eigenthümlichkeit  einzelner  deutscher  Völker,  insbesondere 
aber  der  streitbaren  Chatten ^  darstellt:  „ein  brauch,  wel- 
chem die  tapferkeit  nur  bei  einzelnen  anderer  germanischer 
Völker  eingang  verschafile,  ist  bei  den  Chatten  allgemein 
angenommen,  er  besteht  darin,  dafs  sie  von  erster  mann-* 
barkeit  an  das  haupthaar  und  den  hart  wachsen  lassen,  und 
dieses  wilde  aussehen,  zu  welchem  sie  sich  aus  tapferkeit 
durch  ein  gelübde  verpflichten y  nicht  eher  ablegen,  als  bis 
sie  einen  feind  getödet  haben,  über  blut  und  beute  enthüllen 
sie  das  antlitz;  dann  erst  glauben  sie  den  preis  der  geburt 
errungen  zu  haben,  ihres  Vaterlandes  und  ihrer  altern  wür-» 
dig  zu  sein,  feigen  und  unkriegerischen  bleibt  das  verwil- 
derte antlitz.  überdies  trägt  jeder  der  tapfersten  einen 
eisernen  ringj  diesem  volke  ein  zeichen  der  schmach,  gleich^ 
sam  als  fessd,  bis  es  sich  durch  erlegung  eines  feindes 
davon  befreit  hat  bei  den  meisten  Chatten  ist  dieser  brauch 
beliebt,  sie  ergrauen  in  dieser  auszeichnung  und  sind  da- 
durch zugleich  dem  feind  und  freund  kenntlich,  sie  begin- 
nen beinahe  immer  den  kämpf,  bilden  immer  die  erste  linie 
der  Schlacht  und  sind  eine  überraschende  erscheinung.  selbst 
im  frieden  mildern  sie  ihr  wildes  antlitz  nicht  keiner  hat 
haus,  acker  oder  beschffftigung.  wie  sie  zu  jemand  kom- 
men, werden  sie  ernährt;  sie  sind  Verschwender  frem- 
den gutes,  verfichter  eigenen  besitzes,  bis  sie  endlich  kraft- 
loses alter  zu  so  rauher  tapferkeit  unfähig  macht^^  *). 


*)  Et  aUis  Germanorum  populis  usurpatmn  raro  et  prWaU  cujus- 
que  aadentia  apud  Chattos  In  eonsensam  Tertit,  ut  primum  adole* 
yerint^  crinem  barbamque  submittere,  nee  nisi  hoste  caeso  exuere 
votifjum  obligatumque  virtuti  oris  habitom.  super  sangainem  et 
spolia  revelant  frontem  seqae  tum  demam  pretia  nascendi  rettu- 
lisse  dignoaqae  patria  ac  paceatibi^  femnt.    ignavis  et  Unbellibn« 
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Da  sich  die  Chatten  darch  ein  gelübde  verpflichteten^ 
das  haupthaar  und  den  hart  wachsen  zu  lassen  und  erst 
dann  abzuschneiden,  wenn  sie  einen  feind  erlegt  haben 
würden,  so  mufs  angenommen  werden,  dafs  das  an  dieselbe 
bedingung  geknüpfte  tragen  und  ablegen  eines  eisernen 
ringes  gleicherweise  in  folge  eines  gelübdes  geschah,  aber 
jedes  gelübde  war  den  alten  Völkern  gleichsam  ein  mit  der 
gottheit  eingegangener  und  mit  religiöser  feierlichkeit  ab- 
geachlossener  vertrag,  der,  wie  eine  schuld,  mit  grösster 
gewissenhafligkeit  abgetragen  werden  mufste.  (Scheiffele 
in  der  realenc.  von  Pauly,  VI,  2748), 

Selbst  den  Ursprung  der  eisernen  fingerringe  mit  ge- 
fafsten  gemmen  bringen  alte  fabeln  mit  fesseln  in  Verbin- 
dung, nach  ihnen  mufste  Prometheus  einen  sdchen  ring 
als  zeichen  der  erlittenen  strafe  tragen,  die  gemme  war 
aus  dem  felsen  des  Kaukasos  geschnitten,  an  welchen  ihn 
Zeus  gefesselt  hatte  *). 


manet  squalor.  Forüssimus  quisque  ferreum  insuper  anulum^  ig- 
nonlalosam  id  genti,  veint  vinculnin  gesfaty  donec  se  caede  hof- 
äs  absolvaf.  plariikis  Cbattornm  hic  placet  babltas ,  Jamqne  canent 
inslgnes  et  hostibaa  almal  anlaque  monstratl.  omiiiam  penes  bot 
iniüa  pognaram,  baec  prima  semper  acies,  visu  nova.  nam  ne  in 
pace  qoidem  Tultu  mitiore  maiisoescuut.  Nulli  domus  aut  ager  aut 
aliqaa  cara^  proot  ad  quemque  veuere  alantur,  prodigi  alieni,  con- 
temptores  ani,  donec  exsangals  aenectos  tarn  durae  vlrtuti  impares 
faciat    (Tacltas  de  Germania,  31). 

*)  Pesaimam  ¥itae  scelna  fedt,  qutid(attram)  prlmna  induit  dl- 
gitla.  Nee  boc  qaia  fecerit  traditar.  Nam  de  Prometbeo  omnia  fa-* 
bulosa  arbitror ,  qnanqoam  Uli  qaoqüe  ferreum  anulum  dedit  anä^ 
quUas:  vinculumque  id^  non  gestametiy  intelUgi  voluW.  (?linivis^ 
bist.  nat.  XXXIII,  4,  1;  paris.  ausg.  1831,  IX,  6).  „Quae  fuerit 
origo  gemmarum,  et  quibns  initils  in  tantiim  admiratio  baec  exar- 
serit,  diximtts  qaadamtenus  in  mentione  anri  anulormqoe.  Fabnlae 
primordiom  a  rupe  Caocasea  tradunt:  Prometkei  vinculorum  inierr 
pretaiione  faiali:  primnmqne  saxi  bnjas  fragmentum  inclusam 
ferro,  ae  digitis  circumdatam,  boc  falsse  annlum,  et  bec  gemmam^^ 
(Ibid.  XXXVII,  1,  2}  paris.  ansg.  IX,  665;.  „Prometbeum,  quum 
JuTi  Parcarum  sortem  patefecisset  de  Tbeditls  fiUo^  quem  patre 
illuatriorem  amplioremque  futurum  cecinerant,  ab  eo  vHiCuiis  Übe- 


MÄNNLICHE  HEIUCE.  89T 

Nach  Martiniis  löit  s.  Leonhard  unschuldig  gefimgenen 
die  fessele  welche  sie  ihm  in  eisen,  bisweilen  au<^h  in  wachi 
darbringen  (s.  26).  hinter  dem  hochaltar  seiner  kirche  in 
Aigen  hangen  handscheUen  und  fufsscheüen  von  eisen,  in 
übernatürlicher  gröfse  (s.  33).  das  gefangene  fräulein  von 
Katzenberg  gelobt  dem  heiligen  eine  kirche  zu  bauen,  wenn 
er  es  befreien  würde  (s.  35).  in  der  kirche  zu  Ganacker 
ist  der  heilige  in  einem  schnitzbild  dargestellt,  wie  er  den 
stock  aufsperrt^  in  welchem  zwei  männer  an  hftnden  und 
füssen  eingeklemmt  sind,  auch  hängen  dort  handscheh- 
Im  und  fufsscheUen  mit  ihren  ringen  und  ketten  (s.  38). 
Pausanias  bietet  der  vergleichung  eine  wichtige  stelle: 
„Auf  der  bürg  der  Phliasier  ist  ein  cypressenham  und  ein 
hochheiliger  tempel  von  alters  her.  die  göttin,  welcher  die- 
ser tempel  gehört,  nennen  die  ältesten  Philasier  Ganymeda, 
die  späteren  Hebe,  ihrer  gedachte  auch  Homer  im  Zwei- 
kampf des  Menelaos  mit  Alexandres,  wo  er  sagt,  dafs  sie 
die  weinschenkin  der  götter,  und,  bei  dem  hinabgang  des 
Odysseus  in  den  Hades,  dafs  sie  das  weib  des  Herakles  sei. 
nach  dem  von  Ölen  auf  Hera  gedichteten  liede  wurde  Hern 
von  den  Hören  erzogen  und  hatte  zwei  kinder  den  Ares 
und  die  Hebe,  diese  göttin  steht  bei  den  Phliasiern  in  hoben 
ehren,  in  höchster  ehre  aber,  weil  solche,  welche  sie  fleh^ 
entlich  um  schütz  bitten,  Straflosigkeit  erlangeny  welches 
auch  ihr  verbrechen  sein  mag.  die  aus  banden  gelösten 
gefangenen  hängen  die  fessel  als  toeihgeschenk  an  den 
bäumen  des  haines  auf^^  *). 

raium:  ea  tarnen  raiioney  tti  atmulum  iapide  et  ferro  campaetmm 
gestarett  ne  omnhio  po$na  videretur  ewsoiutusy  quod  ei  annulo* 
rum  initium  agnoscitur  primum.  Slmnl  etiam  coronam  habulMe 
scribuDt,  nt  se  victorem  impune  pecasse  08teiit|iret<^.  (Rho^lglniuif 
VI,  19).  „Primordia  gemmaram  a  rnpe  Cancasi  fabalae  ferontPro^ 
methenm  primum  fragmentttm  saxi  ejusdem  Inclatisae  ferro  ^  ae  ^- 
gito  circumdedlsse:  iisque  iniiiis  coepis^e  anuium  atgue  gemmam^K 
(Isldorns,  Orig.  XVI,  16). 

*>  imi  yaff  iv  tfj  OXuuflioy  ax^onoXei  xvn€t^laa»y  aX^of  ««|c 
U^y  dyitStfaoy  ix  nalcuoü*  vjy  de  ^eoy  ^s  iati  %q  ts^Qy  oi  fiky 
dfx^otttwoi  ^httcCiny  r<tyv(4i^day ^  oldk  {kie^oyÜßtiy  iyofuxfQvCui* 
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Kn  iH)ch  älteres  zeugnirs  findet  man  in  der  geschichte 
von  Herodot:  ,,so  kehrten  sie  (die  Lacedaemonier)  bald  zu 
einer  besseren  Ordnung  zurück,    dem  Lykurg'  stifteten  sie 
nach   seinem  tode  ein  heiligthum  und  verehrten  ihn  hoch, 
da  aber  der  boden  gut  war  und  eine  grosse  anzahl  von 
einwohnern  arbeitete,   so  gelangten  sie  schnell  zur  blühte 
und  stärke,    nun  genügte  es   ihnen  schon  nicht  mehr  in 
.  ruhe  zu  leben ,  sondern  in  ihrer  Selbstüberschätzung  hielten 
sie  sich  für  die  ersten  der  Arkadier  und  fragten  das  orakel 
in  Delphi  um  das  ganze  Arkadien  an.    Pythia  kündete: 
Um  Arkadien  bittest  du  mich?  zu  viel !  nicht  gewähre  ich's ! 
denn  in  Arkadia  sind  viele  eichelverzehrende  männer, 
welche  dich  halten  zurück,  doch  nicht  mifsgönn^  ich  dir  alles, 
in  Tegea  sollst  du  dich  schwingen  mit  rauschenden  füssen^ 
und  mit  ordnendem  seil  durchmessen  die  schönen  gefilde. 
Als  dieses   den   Lacedaemoniern   ausgerichtet  wurde, 
enthielten  sie   sich  eines  angriffes  der  anderen  Arkadier, 
aber  im  vertrauen  auf  den  zweideutigen  Spruch,  zogen  sie 
gegen  die  Tegeaten,  und  nahmen  fufsfessel  m\t^  welche  sie 
den  unterjochten  anzulegen  gedachten,   da  sie  aber  im  tref- 
fen  unierlagen,   mufsten   alle,  welche  lebendig  gefangen 
wurden,   die  fessel,  die  sie  selbst  mitgebracht  hatten,  an 
Ihren  fassen  tragen,  das  feld  mit  dem  seile  durchmessen 
und  es  bearbeiten,   eben  diese  fufsfessel^  in  welche  sie 
gebunden  wurden,  waren  noch  zu  meiner  zeit  wohlerhalten 
in  Tegea,  too  sie  rings  am  tempel  der  Athene  Alea  hin^ 
gent'*).   noch  Pausanias  sah  diese  ketten:  „dort  (an  dem 


f»oyofmxit(  i  ^fieyof  oivoxoor  t^p  ^sßv  elrcu,  xal  av^ig 'Odv<fffi(os 
«r  "Jnfov  xa&6d(o  yvrmxa  JlpaxXi^vg  dnev  elvtei,  TUX^ri  cfi  iyÜQas 
imly  i}fiy(^  nerronj/Liira  t^a^vac  t^v  "H(»ay  i5n$  ^^c5y,  elvai  de  ol 
nmdets ''J(f9fy ,  xe  xalV^y  na^a  ds  0XucffCoig  tg  &€^  tavtjj  xetl 
uXkat  TtfMu  xai  fifyiffTor  rS  if  tovg  Ixttag  iaxl*  dedfoxoctfi  yaQ  &^ 
ädsmp  irtccv-ihc  ixetsvovai,  Xvd-iyreg  <fi  oi  d€<r/udfTcci  rag  rridas  n^og 
ta  SP  t^  aXaei  dird^cc  dyan&i€c<ny.  (Paas.II,  13,  3$  Schab.  I,  296). 
*)  OBtm  (iky  (ieraßaX6yt€g  evyofiij^fftey,  t^  de  AvxovQyo^  teXjBv^ 
t^9€arti  iffor  eiffä/ueroi,  tfißoyxtti  fisydhog*   oia  de  iy  te  x^9d  «^y*^, 
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impd  der  Athene  Aled)  sind  die  fufsfessel,  so  viel  davon 
der  rost  übrig  gelassen  hat,  aufgehangen^  in  welchen  die 
gefangenen  Lacedaemonier  das  feld  der  Tegeaten  gruben*^  ♦). 

Die  Lacedaemonier  unternahmen  diesen  feldzng  unter 
ihrem  könig  Charillos  aber  nicht  mit  günstigem  erfolg,  die 
meisten  Lacedaemonier  wurden  gefangen  oder  zerstreut, 
der  könig  selbst  gerieth  in  gefangenscbaft.  an  dem  kämpfe 
nahmen  auch  die  weiber  der  Tegeaten  theil,  brachten  ihn 
zur  entscheidung  und  errichteten  dem  Ares  auf  dem  markte 
zu  Tegea  eine  bildseule.  (vgl.  Paus.  III,  7,  3;  YHI,  4S^  3). 

Wie  oben  s.  36  bemerkt  wurde,  trägt  der  gufseiserne 
rümpf  9  welchen  man  in  Grongern  ,,Weiberleonhard^^  nenn^ 
römische  formen,  es  könnte  hier  die  frage  entstehen,  ob 
die  kunst  das  gufseisen  darzustellen  dem  alterthum  bekannt, 

Ktti  nSi^&et  ovx  oUyiov  dyd^wy,  ävd  te  iif^af4oy  etvtüca,  xai  9v4^$^ 
^cay,  xai  dij  <r<pi  ovxhc  «nixQ^  ijcv^iV^  ay^iy,  äXXu  xaga^^opij'' 
(ravreg  Ü^xddar  x^iüüoves  elyat,  ix^(n^^idCoyxo  iy  Jektpoiiti  int 
näüjj  Tg  'J^xddioy  X^9V'    4  ^^  Uvd-ltj  fStpt  XQ^  rd&B' 

*AQX(tdifiy  /M*  aireif;  fdyet  fA^ecizetf'  ov  tut  t^tSc». 

nroiUoe  iy  "A^xadCji  paXKytitpdyoi  ird^c  ieufi, 

oS  9*  dnoxiaXioiiovaty»   iym  di  tot  ov  tt  fssytti^m' 

ifioüio  tot  Tsy&jy  no4f</(xQotoy  oQX^^a^^iu, 

xai  xaXoy  uB^loy  ttxolvi^  dtaftet^aaa&at» 
Tavta  tSs  dneystx^iyta  ^xovtray  ol  Aaxsdeuftoytot ,  *AQxddoty 
fiky  tßy  aXltoy  dneixoyto*  ol  de,  ni&as  tpeQofJUyot,  inl  Tsys^ttiig 
im^taevoyto ,  X9*l^f*^  xtßdijXi^  n((fvyot,  ofr  d^  ifaydQonodtovfieyot 
tov^  Teye^tar  k^^«)^eyt€C  dk  t§  ifvftfioXg,  Zaot  tevtßr  ifoty^^^^i^enf, 
nidas  te  ixoytef  tat  i^i^oyto  aitoi,  nal  cx^^^  dm^tstf^dfu^ym. 
to  nedioy  to  Teye^titoy ,  i^ydCoyto,  at  dk  nidat  avtctt,  iy  tg0t 
idediccTo,  ht  xal  dg  ifik  ^<ray  (faiai  iy  Teyiij,  nef^l  toy  yijoy  t^s 
UXiijc  U^aiffs  x^e/udfieyai,    (Herodot,  I,  66). 

*)  sM  de  al  nidat  x^e/Luef4eyaty  nXijy  S(tac  ^f^yiaey  eeiütßy  ISc, 
^f  ye  l/o*T«r  AaxedatfioyCtity  ol  alxf^Xiotoi  to  nedioy  Teyedtatf 
ignamov.  (Paus.  Vlil,  47,  2;  Sehnb.,  III,  223).  Wer  In  den  tempel 
der  Athene  Ale«  flachtete  ond  sie  um  schätz  anflehte,  erlangte  Sicher- 
heit gegen  yerfelgnng  (Fans.  II,  17,  7;  III,  6,  6).  griechische  ans- 
leger  der  stelle  Homer»  In  der  Ilias  XXII,  301 ,  erklären  das  wert 
iUtf  dnreh  ixx3U0if,  ihtaH^tti  reitmng  gewährende  flucht  (vgl. 
Crenxer  synbo).  II,  787;  Baehr  In  den  noten  der  ansg.  des  Hero-^ 
dot,  vol.  I,  pag.  169). 
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und  ob  es  ihm  für  weihgeschenke  dienlich  war?  Aber  bei- 
des liefert  Pausanias  als  augenzeuge  vollgiltige  beweise: 
,,Der  markt  (iu  Sparta)  hat  noch  einen  anderen  ausgangs 
bei  welchem  die  sogenannte  Skias  erbaut  ist,  wo  noch  jetzt 
Volksversammlungen  gehalten  werden,  diese  Skias,  sagt 
man,  sei  ein  werk  des  Samiers  Theodoros,  welcher  zuerst 
die  kunst  erfand,  das  eisen  (ßidriQov)  zu  schmelzen  und 
götterbüder  daraus  zu  giefsen'^  *).  nach  ihm  waren  dieser 
Theodoros  und  Rhoikos  auch  die  erfinder  der  kunst  das  erz  zu 
giefsen:  ,,zuerst  aber  haben  das  erz  {%aXx6p)  geschmolzen 
und  götterbüder  daraus  gegossen  die  Samier  Rhoikos,  Phileos 
söhn,  und  Theodoros,  Telekles  sohn^'  ♦*).  Herodot  (III,  41) 
und  Pausanias  (VIII,  14,  5)  berichten,  Theodoros  sei  der 
verfertiger  des  Siegelringes  des  Polykrates  gewesen,  daher 
setzen  ihn  einige  in  die  zeit  dieses  beherrschers  der  Sa- 
mier, d.  i.  in  die  mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  nach 
Christus.  auchPlinius  (XXXV,  42)  sagt:  „einige  geben  die 
Samier  Rhoecus  und  Theodorus  als  die  ersten  erfinder  der 
bildenden  kunst  an,  lange  vor  der  Vertreibung  der  Bachia- 
den  aus  Corint^^  dieses  geschah  663  vor  Chr.  (vgl.  die 
anmerkungen  der  deut.  tibersetzung  des  Pausanias  von  Wied- 
asch,  m,  156).  Pausanias  schildert  die  darstellung  eiser- 
ner bildwerke  als  eine  schwierige  und  mühselige  arbeit: 
„Hier  (in  Delphos)  ist  auch  von  den  arbeiten  des  Herakles 
der  kämpf  mit  der  hydra,  ein  weihgeschenk  und  zugleich 
ein. werk  des  Tisagoras.  die  hydra  und  Herakles  sind  von 
eisen,  bildwerke  aber  aus  eisen  zu  verfertigen  gehört  zu 
den  schwersten  und  mühetiollesten  arbeiten,  des  Tisagoras 
werk,   wer  er  auch  gewesen  sein  mag,  erregt  erstaunen. 


♦)  lEti^tt  cf«  ix  T^s  dyoQäf  imlv  ifodoc,  xa^*  ^V  nsnol^fuU 
Vipiüw  ij  xttXov(dp9i  Sxidf,  iy^  xal  rvp  hi  ixx^üid(ov<gi,  ttwniy 
vjy  Ixidifa  Seodti^ov  tov  Sa/uiov  ^paaiy  slytu  noltifAu,  os  n^^ot 
dutxiiu  aW^iqoy  Bvqs  xal  dydXfucta  an*  avtov  nlicau  (Paus.  Ilf, 
12,  8;  Schab.  I,  497)« 

**)  d^X^^^  ^^  x**^^^  npßroi  xal  äydkfiora  ix^vsvitayto  ^6tx6t 
ts  i^Oaiov  xal  9s6duf^og  TijXexUovs  läfuw.  (Paus.  VUI,  14, 5  j  Sdicib^ 
m,  70.  Tgl.  ibid.  IX;  41,  i  und  X,  38,  3). 
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aber  nicht  weniger  zu  bewundern  sind  die  köpfe  eines 
löwen  und  eines  Wildschweines  in  Pergainos,  welche  auch 
von  eisen  sind,  sie  waren  dem  Dionysos  geweiht'',  schon 
bei  Homer  ist  nolvxfirjtog^  d.  i.  ,,mit  vieler  mühe  und  Sorg- 
falt zu  bearbeitend^,  ein  beiwort  des  eisens.  häuflgere  an- 
wendung  zu  bildwerken  fand  im  alterthum  das  kupfer,  wel- 
ches vorzüglich  dem  dienste  der  göttcr  geweiht  war  und 
ein  heiligeres  metall  als  andere  sein  sollte.  (Servius  ad  Virgil. 
Aeneid.  I,  448;  vgl.  Kreuzer  symbol.  IV,  396).  hier  genügt 
es  die  thatsacbe  nachgewiesen  zu  haben,  dafs  die  kunst, 
das  eisen  zu  schmelzen  und  daraus  bilder  als  weihgeschenke 
zu  formen,  in  hohes  alterthum  hinaufreicht. 

Solche  weihgeschenke  waren  die  eisernen  leonhards- 
klötze;  die  grösseren  wurden  gegossen,  die  kleineren  ge- 
schmiedet. Grimm  (deut.  niyth.  93)  setzt  äyaXfia^  Signum, 
bildseule^  gleichbedeutend  mit  dem  goth.  mardeikay  abd. 
manalihho ,  alln.  lihneski.  ist  hieraus  Mannerlienel  (Mano'- 
leol)  entstellt?  (vgl.  oben  s.  25). 

Wie  es  bei  den  Griechen  üblich  war,  erkrankte  glie- 
der  in  metall  abzubilden  und  in  tempeln  aufzuhängen  (deut. 
myth.  1131),  so  findet  man  sie  aus  eisen  geschmiedet  in 
den  kirchen  des  h.  Leonhard.  aus  jenen  wurden  heilige 
gefälse  gegossen  (ibid.),  aus  diesen  ketten  geschmiedet  und 
um  die  kirche  herum  gehängt. 

Nach  der  sage  war  das  ursprüngliche  bild  des  h.  Leon*- 
hard  in  Aigen  ein  hölzernes;  es  schwamm  im  urirbel  des 
Inns  herum,  und  wich  nicht  eher,  als  bis  ihm  eine  kirche 
erbaut  wurde,  das  klingt  echt  heidnisch;  denn  die  wirbel 
des  Windes  und  wassers  standen  in  besonderer  heilighaltung, 


♦)  '^ctiy  iytccv^  xai  ä^^Xtoy  z&v  ^^axUovg  wo  «V  T^V  vd^ay, 
dpud^fitt  T€  6fMv  Tiaayo^ov  xai  ri/ni,  c*d4^ov  nai  4  ^d^«  ««*  o 
ÜQax^s.  aid^^ov  di  i^aciay  tijy  ini  dyd^aai  x^ksnwitttny  xai 
Ttöyov  av(Aßeßfixey  ^Ivui  nkeünov  ^vfuaos  fiky  d'«7  xul  rov  Tiaa- 
y^^ov  to  i^oy,  octig  dn  o  Tt^^tyo^s,  ^vfuaos  de  ovx  «^;|f/<rtotr 
««i  iy  Ue^äfii^  Uoyi^s  te  xal  vos  ^y^i<n>  xegfoXtxi  Cid^i^ov  xai  av- 
zai*  JiQyv9<f  de  fxya&^fiwte  ^^g  ino4iiifayTo>  (Faos.  X,  18,  6;  Schub. 
lU,  559). 

Panzer,  Beitrag  11,  26 
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weH  mim  glanbte,   dars  sie  ein  gott  errege,    als  Achilleus 
den  Lykaan  getödet  hatte,  warf  er  seine  leiche  in  den  Ska- 
mandros  und   sprach   gegen   die   Trojaner   die  drohworte: 
(H.  XXI,  V.  130 — 133;  Übersetzung  von  Voss) 
nicht  ja  sdber  der  ström  mit  mächtigem  silbergestrudel 
rettet  euch ,  welchem  ihr  oft  so  viel  darbringet  der  stiere, 
und  starkhufige  ross'  in  den  wirbel  lebendig  hinabwerft  *). 
Ein  solcher  heiliger  wirbel  war  die  Deine,  von  welcher 
Pausanias  sagt:    „die  Deine  ist  ein  süsses  wasser  bei  dem 
orte  Genethlion  in  Argolis,   welches  aus  dem  meere  her- 
vorkommt   vor  «Iters   Itefsen   die  Argeier  dem  Poseidon 
pferde  mit  geschmückten   zügeln  in  die  Deine  hinab"  ♦♦). 
(vgl.  deuti  myth.  559). 

S.  Hirmon  (s.  39,  no.  42').  im  ersten  bände  meines  bei- 
trages  zur  deut.  myth.,  s«  28,  no.  33,  geschieht  eines  berges 
Htrmon  bei  Murnau  in  Oberbayem  erwähnung.  dieser  berg 
ist  der  höchste  in  der  Umgebung  von  Murnau.  er  liegt 
westlich,  eine  Viertelstunde  von  diesem  orte  entfernt,  auf- 
den  Hiermonsmeeen^  über  welche  er  sich  nahe  an  200  fufs 
-erhebt,  aus  seinem  rücken  ragen  mehrere  felsblöcke  her- 
vor, von  welchen  der  mittlere  höchste  eine  kegelförmige 
gestalt  bat.  auf  dem  berg,  sagt  man,  sei  die  Hirmonshurg 
gestanden,  mufs  man  sich  hier  mit  dem  namen  und  der 
ausgezeichneten  auf  alten  cultus  Mnweisenden  gestalt  des . 
berges  begnügen,  so  bildet  der  h.  Hirmon^  oder  Hirman 
bei  Bischefsmais  im  Bayerischenwald  schon  mehr  mythischen 
Stoffes  dar.  in  einem  baumetamm  (sägbloch)  eingeschlossen, 
Äussert  das  bih)  seine  höhere  natur.  im  Hirmonsbach  brin- 
gen die  ochsen  den  baumstamm  nicht  mehr  von  der  stelle, 
obgleich  sie  mit  solcher  kraft  ziehen,   dafs  ihre  klauen  in 


ttQxitf€it  ^  fffi  ff^f&n  nokims  U^B^  tcnl^^ovf, 
yoic    (Pttts.  VIII,  7,  2;  Sehnb.  III,  31). 
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den  j^ein  dringen,  er  imifste  entzwei  geschnttten  werden, 
und  nun  kam  das  bild  zum  Vorschein ,  das  airf  einen  erU 
stock  gestellt  wurde,  auf  diesen  kehrte  es  immer  wieder 
surüek,  so  oft  man  ihn  eine  ehrenstelle  in  einer  ^ewumer«- 
ten  kirche  angewiesen  hatte,  es  wollte  auf  einem  batane^ 
oder  batmstamm  verehrt  ^ein ,  nicht  m  mauern  emgeschlosf 
sen  werden,  nur  eine  hölzerne  über  den  erlstock  errichtete 
kapeile  liefs  es  sich  gefallen,  so  erfordert  es  die  vorstel»- 
lung  unserer  heidnischen  vorfahren ,  welche  die  grosse  ihrer 
götler  mit  einschliessenden  mauern  nicht  vereinbaren  konifi- 
ten.  (vgL  Tacittts  de  Germ.  9).  wie  vieles  auch  das  jetzige 
schnitzbild  des  h.  Hirmon,  welches  man  in  der  hölzernen 
kapelle  zeigt,  durch  öftere  eraeuerung  oder  absichtlich  an 
seiner  ursprünglichen  gestalt  eingebüfst  haben  mag,  so 
Jiommt  es  doch  mit  den  grossen  leonhardsklötzen  im  wesent«- 
iichen  und  besonders  darin  überein,  dafs  es  als  brustbild, 
d.  i.  ohne  füsse ,  mit  breiter  grundflücbe  dargestellt  ist,  um 
Hilf  einer  seule,  oder  mauer  einen  aufrechten  festen  stand 
.eiazundimen.  auch  im  culius  zeigt  sich  kein  unterschied; 
wie  das  bild  des  h.  Leonhard ,  so  wird  der  h.  Hirmon  em«- 
porgehobeny  gehüfstj  aber  auch  in  moas  versenkt,  wied» 
gefunden  und  smückgebracht.  beide  sind  fürbilter  filr  das 
j/etreid  und  meh.  hiernach  ist  anzunehmen,  dafs  beide  an 
die  stelle  des  alten  gottes  getreten  sind,  hier  kommt  m 
anschlag,  dafs  das  bild  des  h.  Leonhard  in  Grongern  mit 
römischen  formen  auf  Hercules  hinweist,  die  umgehängte 
Jöwenhaut  wird  durch  einen  ledernen  hämisch  vertreten, 
welcher  sich  dem  leibe  anschmiegt,  aber  durch  die  lö%Den^ 
häuftet  auf  den  schultern  seinen  Ursprung  verröth.  bei 
dem  viel  spöteren  Wirdinger  sind  diese  formen  verlassen, 
und  durch  die  ritterliche  rustung  seiner  zeit  ersetzt,  was 
nun  die  äusseren  kennzeichen  und  die  technische  einrieb* 
tung  bedingen,  spricht  die  sage  des  Hirmon  aus:  die  bilder 
waren  bestimmt  auf  seulen  gestellt  und  so  verrfirt  zu  werdien. 
Die  schätzbaren  denkmöler  der  deut.  myth.,  s.  i04u.  f., 
35J7  u.  f.,  werfen  licht  auf  unsere  sage  und  bilder.  hier- 
nach ist  der  h.  Hirmon  mit  dem  erlstock  nichts  anderes 

26* 
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als  eine  irmenseule  (irndmül^  hirmnsul^  irmanmL)^  wo 
der  h.  Hirman  die  stelle  des  alten  gottes  Irmin  einnimmt. 
Yorzüglich  ist  hier  die  nachricht  des  Witechind  von  Gorvei 
zu  erwögen ,  wo  er  den  sieg  der  Sachsen  über  die  Thürin- 
ger an  der  Unstrut  (um  530)  erzählt,  er  sagt,  dars  jene 
nach  gewonnener  Schlacht  ihren  gott  feierten ,  dessen  name 
an  MarSf  seuienbild  an  Hercules ^  örtliche  aufstellung  an 
die  sonne  oder  Apollo  gemahne,  dadurch  gewinne  die  mei- 
nnng,  nach  welcher  die  Sachsen  von  den  Griechen  abstam- 
Hien  sollen,  grosse  Wahrscheinlichkeit,  weil  Hirmn  oder 
Hermes  griechisch  Mars  bedeute,  hiermit  vergleiche  man, 
i¥as  Tacitus  von  der  Verehrung  des  Hercules  bei  den  Deutschen 
sagt.  (deut.  myth.  337).  das  tragen,  heben,  werfen,  ver- 
graben ,  versenken  in  sümpfe  und  wiedererscheinen  der  bil- 
der  des  Leonhard  und  Hirmon  ist  eine  verehrungsweise, 
welche  sich  mit  dem  erhabenen  uralten  naturmythus  des 
Herakles  vereinbaren  läfst. 

S.  Martirms  s.  40  u.  f.  in  den  beitragen  zur  geschichte 
der  alten  Wenden  von  Schreiter  1807,  s.  19  liest  man:  „auf 
dem  hauptaltar  (der  kirche  zu  Tossen  im  Yoigtiande)  stehen 
drei  heilige,  zur  rechten  steht  der  bischof  Martin,  auf  dem 
breiten  säum  seines  kleides  liest  man  folgende  werte  in 
grossen  lateinischen  buchstaben:  TOR  E.  WDR.  NOR,  d.  i. 
Thor  est  vester,  noster;  welches  ungefähr  so  viel  heissen 
soll,  der  heilige  hischof  Martin  ist  euer  und  unser  Thor, 
in  der  mitte  des  altars  steht  das  bild  der  Jungfrau  Maria^ 
mit  dem  Jesuskinde  auf  den  armen,  mit  den  werten:  MARIA 
OM.  WRA.  E.  YR.  NORA.  E.  WOTRA,  d.  i.  Maria  Om  vestra 
est,  Yr  nostra  et  vestra,  oder  auf  deutsch:  die  Maria  ist 
eure  Om,  und  unsere  und  eure  Yr.  Zur  linken  der  Maria 
steht  der  heilige  Stephanus^  der  eine  anzahl  steine  in  der 
band  hall^'  *).  vgl.  Beitr.  zur  deut.  myth.  von  Wolf,  1852, 
fi.  38. 


*")  Scbreiter  liat  diese  nacliricht  aus  deu  ,,saiuinluiigeii  des  al- 
teu  heidnischen  und  christlichen  Voigtlandes  von  Trominler,  1767^^ 
geschöpft^  weiche  mir  nicht  zur  hand  liegen. 
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S.  Edigna  (s.  49).  die  legende  dieser  heiligen  bildet 
einen  mittelpunct  für  bedeutsame  ztige  unserer  sagen.  Wolf 
bat  bereits  in  seinen  beitr.  zur  deut.  myth.  s.  169  ihre 
mythische  seite  hervorgehoben.  Edigna  kommt  aus  fernem 
lande  und  sucht  eine  neue  wohnstäte^  welche  ihr  durch 
göttliche  zeichen  kund  gegeben  wird,  sie  war  auf  ihrem 
wagen  eingeschlafen ,  als  die  ochsen  an  einer  holen  linde 
still  standen^  ihr  hahn  krähte  und  die  gloche  läutete,  es 
ist  ein  eingreifender  zug  älter  sagen,  dafs  nicht  die  men- 
schen die  State  wählen,  wo  ein  heiligthum  gegründet  wer- 
den soll,  sondern  dafs  sie  der  gott  selbst  durch  ein  vor- 
bedeutendes  zeichen  kund  gibt,  hierzu  liefert  das  classische 
alterthum  mehrere  belege,  die  um  so  höher  anzuchlagen 
sind  9  als  sie  unsere  volkssagen  beglaubigen  und  der  Unter- 
suchung neue  gesichtspuncte  öffnen. 

Wenn  alte  Völker  auswanderten  und' sich  neue  Wohn- 
sitze suchten,  so  trachteten  sie,  zuerst  den  willen  ihrer 
götter  zu  erforschen,  dann  übernahm  ein  gott  selbst  oder 
sein  böte  die  ftihrung  der  ansiedier  und  zeigte  ihnen,  meistens 
in  gestalt  eines  thieres,  den  weg.  Strabo,  sagt  es  von  den 
Pikentinern :  „auf  die  umbrischen  städte  zwischen  Arminiura 
und  Ancona  folgt  das  pihentinische  gebiet,  die  Pikentiner 
wandelten  aus  dem  sabinischen  hieher,  indem  ein  specht  den 
ältesten  des  Stammes  den  weg  zeigte^  woher  auch  der  name; 
denn  pikos  nennen  sie  den  vogel,  der,  wie  sie  glauben, 
dem  Ares  heilig  ist'^*).  Velleius  Paterculus,  ein  römischer 
geschichtschreiber  zwischen  20  vor  Chr.  und  31  nach  Chr., 
sagt:  „die  Athenienser  in  Euböa  besetzten  Cbaicis  und  Eretria 
mit  ansiedlern ;  die  Lacedaemonier  in  Asien  Magnesia,   bald 

*)  "Etni  d^  ^  JlLxevtivtj  /uezd  tas  tdSp  'OfißQixdiy  noXeis  ras  fu^ 
ta^v  U^i/Ltipov  xal  "Ayx&pog,  "Si^/L^iytai  de  ix  rijs  Saßivfis  ot  Utx€Vf 
tivoif  dQVXoXaTttov  tijv  6d6y  ^ytjCafiiyov  toTs  «(>;|f«7y^T«*Pj  «9*  ov 
xai  TovrofAW  nixoy  yap  xov  oQviy  xovtoy  oyofmCovai,  xai  yo/til^ov- 
üty  \4^€os  U^oy,    (Sirabo ,  Hb.  V,  cap.  4,  $.  2). 
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darauf  gründeten  die  Chaicidenser,  welche,  wie  ich  oben 
sagte,  von  den  Attikem  abstammen,  unter  ihren  anführern 
Hippocies  und  Megastbenes,  Cumä  in  Italien,  nach  einigen 
Idfete  den  lauf  der  flotte  eine  taube  ^  welche  voran  flog, 
nach  andern  nächtlicher  erzldang^  wie  er  bei  den  cerea^ 
Usehen  festen  angestimmt  wird^^  *).  nach  Plutarch  führten 
raben  Alexander  den  grossen  mit  seinem  beere  zum  orakel 
des  Jupiter  Amnon:  „als  die  boten  über  die  Wegzeichen 
im  ungewissen  waren,  und  die  nachfolgenden  sich  zer- 
streuten und  verirrten,  erehienen  raben  als  Wegweiser,  ging 
der  Zug  schnell,  so  flogen  sie  eilig  voran,  bewegte  er  sich 
langsam,  so  warteten  sie  auf  ihn.  das  wunberbarste  aber 
erzähK  Kallisthenes ,  dafs  durch  ihr  geschrei  die  verirrten 
nachts  auf  den  rechten  weg  zurückgeführt  wurden^^  **). 
Kallistiienes  wurde  zu  Olynth  um  360  vor  Chr.  geboren. 
er  war  schwestersohn  des  Aristoteles,  von  dem  er  zugleich 
mit  Alexander  dem  grossen  erzogen  wurde. 

Nicht  immer  waren  die  raben  ein  günstiges  zeichen. 
Pausanias:  „Kleitodemos ,  der  älteste  von  allen,  welche 
die  begebenheiten  der  Athener  beschrieben  haben,  sagt 
in  seiner  attischen  geschichte,  dafs,  als  die  Athener  eine 
flutte  gegen  Sicilien  ausrüsteten,  ein  ungeheurer  schwärm 
raben  sich  auf  Delphos  niedergelassen,  auf  jene  bildseule 
(der  vergoldeten  Athene  auf  ehernem  palmbaum)  sich  ge- 


*)  Atkenlenses  in  Euboea  Cbaldda  et  Eretriam  eolonis  ooeo» 
pavere ;  Lacedemonii  In  Asia  Magnesiam.  Nee  niHlto  i^ost  Ckalei-^ 
denses,  orti,  nt  praediximus,  Atticis,  Hippocle  et  Uegasthene  da- 
cibns,  Cumas  In  Ita]ia  condiderunt.  Hains  classia  carsam  esse 
directum  alii  columhae  antecedentis  Tolatu  ferunt,  alii  nociumo  aeris 
sonoj  quhils  cereaiibus  sacris  c\er\  solet.  Pars  horum  civiam  magno 
post  intervajlo  Neapolim  condidit.  (Velleius  Paterculus,  IIb.  I,  cap.  4) 

nXuv^g  ovüfjs  xal  ducancccf/uov  tßy  ßadi^Syrtay  dia  tfjy  Syrouey,  xo- 
pmeeg  ixtpceysvtes  ilfneXa/ußceyoy  tijy  •^yefioyiay  tijg  no^elng,  knofjteymy 
fikr  ifinQott^ey  netofiByoi  xnci  ifnevdoyres ,  iüte^ovyrag  de  xal  ßpa- 
diiyomxg  dyafAivoytes'  S  de  9jy  S^tevfUiCitjircctoyy  eJf  KttXhxt&ey^is  ^tf/, 
raXi  ^ycus  dyaxaXot^/ueyoc  tovc  nXaytofjtsyovs  yvxtCDp  xal  xXdCovtec 
eis  txPO£  xtt^lctaaay  t^s  no^eUtt.    (Flutarchi  vIta  Alex,  XXVII,  ?). 
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stürzt,  an  ihr  heiumgehackt  und  dasr  gold  uiü  den  ««hn«h*- 
beln  abgerissen  habe,  auch  den  spieDs ,  die  eulen  und  alte 
fruchte,  die,  wie  natürliche  an  der  palme  hingen,  aer« 
brachen  die  raben^^  *).  der  gescfaichtschreiber  HeraUidefi^ 
welcher  um  328  vor  Chr.  lebte,  berichtet,  dafs  UBler  der 
regierung  des  Arkesilaos  in  Cyrene  ein  weisser  rabe  von 
übler  Vorbedeutung  erschienen  sei**). 

Hatten   die   auswanderer   unter  der  leitung  des  goites 
die   neuen   Wohnsitze   erreicht,   so  gründete  er  auch  das 
heiligthum  und  umgab  die  neue  pflanzstadt  mit  einer  schätz-^ 
mauer.   schon  nach  Homer  haben  Poseidon  und  ApoUon  die 
mauer  um  die  Stadt  Troia  erbaut.   Poseidon,  ungehalten  über 
die  Achaier,  dafs  sie  vor  ihren  schiffen  eine  maueir  auf'* 
führten,  spricht  zu  Zeus  (U.  VII,  452): 
Aber  vergessen  wird  werden,  dafs  ich  uniPhoibusAj^on 
Laomedon,  dem  beiden,  mühvoll  erbauten  die  mauer  ***y. 
und  bei  anderer  gelegenheit  ruft  er  dem  Apoll  in's  gedächt* 
nifs  (D.  XXI,  446): 
Um  die  Stadt  der  Troier  erbaute  ich  selbst  die  mauer 
grofs  und  schön^  der  Stadt  zur  undurcbdi*kiglicfaen  schtttz-» 

wehr  t). 
ausführlicher   und  mit  noch  anderen   umständen   schildert 
die  errichtung  der  befestigungswerke  dieser  Stadt  Pindar 
im   achten   olympischen   gesang,   vers  31,  u.  f.:    „Diesen 


*)  KXea6if9jfioc  ife,  dn6aoi  la  U^ycUap  ivuxtii^ut  iy^a^ay  6 
cr^;|ra£ora7or^  ovtos  iy  t^  Xoyto  q^v^ai  i(^  Utrcx^,  3r«  *J^yauoi  naq- 
eexevaCoyto  ini  SixeXüf  roy  atoXoy,  tis  i^yos  u  Snei^oy  xopaxtay 
xcer^Qß-Tots  ic  JeXtpovs ,  xal  ne^iixoTnov  t€  tov  ayäkfuaoc  rovfov 
xai  dnBQ^ffiisoy  toTs  ^fA(jp€<fiv  M  avrov  toy  X9^^^^'  ^yci  cfc  xai 
tis  t6  &6^v  xai  tag  yhtvxtts  xai  oifos  xaQTiog  inl  r^  ^qU^uu  sne- 
nobfio  ig  fAlfJificcy  t^g  oni^Qag,  xa;9axXd€(ai€v  xai  tavra  ol  xo^axeg. 
(Faas.  X,  16,  3;  Schub.  III,  541). 

♦♦)  *ÄQxeiSiXdov  de  ßaac^voytog ,   Xevxog  xo^a^  iqfayti,    n€^i  ov 
Xoyipy  ^y  jjfa^^roy. 
♦**)  tov  &"  4niX^aoyt€Ui  Btt'syid  xai  ^oTßog  UnoXhuv 
IJQ^  AaofUdoyxi  7ioU<tütt(Mey  a^X'i<fayJ€, 
t)  iroi  iy<o  T^<a€aci  nohy  ni^i  tetxog  Mecgut, 
£v^v  J€  xai  fAaXtt  xaXoy,  ly*  a^^ntog  n6Xig  ettj. 
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(Aiakos)  rief  der  söhn  der  Latona  unf  der  weilh^TrschenAe 
Poseidon,  als  sie  Ilion  bekränzen  wollten /«tint  bau  der 
mauer  beizuhelfen,  weil  ihr  (der  mauer)  vom  Schicksal  be- 
stimmt war,  im  stürmenden  kriege,  während  der  stadtver- 
wüstenden kämpfe,  den  heftigen  ranch  auszublasen,  als 
aber  der  fhurm  erbaut  war,  sprangen  drei  schrecklich 
blickende  drachen  hinein,  zwei  fielen  hinab  und  gaben  dort 
den  geist  auf.  einer  aber  stürzte  sich  schreiend  hinein, 
dann  sprach  Apollo,  das  üble  zeichen  im  geiste  erwägend, 
schnell  aus:  wo  du,  heros!  die  band  an  das  werk  gelegt 
hasty  da  wird  dnst  Pergamos  genommen  werden,  das  kün- 
det mir  die  erscheinung,  gesandt  von  dem  Kroniden,  dem 
starktosenden  Zeus"*). 

Vorzüglich  tritt  Apollo  als  Städtegründer  auf,  und  diese 
bedeutung  hängt  mit  seiner  weissagenden  und  orakelgeben- 
-d^ii  thätigkeit  auf  's  engste  zusammen,  indem  wanderun- 
'  "gen  der  stamme  und  gründungen  neuer  niederlassungen 
gewöhnlich  in  folge  seines  ausspruches  unternommen  wur- 
den. Pindar  nennt  ihn  daher  in  dem  fünften  pythischen 
gesange  vers  60,  Oberanführer  (agxayirag),  in  so  ferne 
er  durch  seinen  götterspruch  die  Herakliden  zu  ihrem  zuge 
veranlafsle.  vgl.  KrafiPl  in  der  realenc.  von  Pauly,  I,  614. 
Tansanias  erzählt:  „Die  Megareer  haben  noch  eine  andere 
bürg,  welche  ihren  namen  von  Alkathoos  hat.    wenn  man 


*tX(tü  fjiiXXovtss  inl  ütBfpttvov  terrae,  xccXitfayro  <tvveQy6y 

telx^osy  ^v  Su  vir  Tten^to/Liiyoy 

SQrvf^iycjy  noXifitoy 

moXinoQ^oiff  iy  jU«^/«/? 

Xtfß^ov  dfinyevtrai  xcmySy. 

yXcevxol  &6  &Qaxoyt€ff  ^  inei  xtiftS^  viov 

nv^yoy  iüctXkofuyoi  tQetg ,  ol  &vo  /uey  xtcneroy, 

av-9'i  (f*  aTvCofiiyai  tpvxtxf  ßaXoy 

eh  &*  iü6Qov<fB  ßod<fat£. 

iyysne  ^  dvtioy  6qfAnlviüy  xsQag  ev-9^g  UnoXXcoy 

JlB^yafjtog  dfjt^l  recug,  ^Q(os  y  /«(>of  i^yatriaic  dUttxetar 

<öV  ifioi  (fditfut  Xiyec  Kgoyufa 

nefAtjp^ky  ßa^vydoiSnov  Ji6s. 
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auf  diese  bürg  hinaufsteigt,  hat  man  zur  rechten  das  denk- 
mal  des  Megareus ,  der  ihnen  beim  anzug  der  Kreter  aus 
Onchestos  hilfe  leistete,  es  wird  dort  auch  ein  heerd  der 
götter  gezeigt,  welche  man  vorbauende  (nQoSoiaetg  ^eoi) 
nennt,  diesen ,  sagt  man,  habe  Alkathoos  zuerst  geopfert, 
als  er  den  grwnd  der  mauer  legen  wollte,  nahe  bei  diesem 
heerde  ist  ein  stein,  auf  welchen  Apotton  seine  cither  ge- 
legt haben  soll ,  ale  er  mit  Alkathoos  die  mauer  baute 

damals  nun,  wie  die  Megareer  sagen ^  baute  ApoUon  mit 
ihm  die  mauer  und  legte  die  cither  auf  den  besagten  stein, 
wirft  man  ein  steinchen  auf  ihn,  so  gibt  er  einen  klang 
wie  wenn  die  seite  einer  cither  angeschlagen  mrd  *).  auch 
der  alte  gnomiker  Theognis  aus  Megara,  welcher  zwischen 
560  und  470  vor  Chr.  lebte,  sagt  in  seinen  elegien,  ApoÜo 
habe,  dem  Alkathoos  willfahrend,  die  Stadt  (Megara)  auf^dem 
gipfel  des  berges  mit  mauern  und  thürmen  versehen  ♦♦). 
nach  Statins,  ein  römischer  dichter,  welcher  um  61  nach 
Chr.  zu  Neapel  geboren  wurde,  war  Apollo  auch  grtinder 
dieser  Stadt: 

Hier  baute  helfend  ApoUon 

häuser^  Dicarcheu^s  hafen  und  ufer  jedermann  gastlich; 

wie  bei  der  mächtigen  Roma  erstrecket  sich  hier  die  mauer 

stark  und  fest,  Capys  füllte  sie  aus  mit  flüchtigen  Teuerem. 

reich  an  eigenen  sprossen  und  auch  an  pflanzen  ist  unsere 


ixovfta.  er  ctvt^y  ya^  vijp  dxQonoiiv  dvto^üly  i&€iv  iv  &€^  Meya- 
qitog  /uy^/LUic,  og  xcerd  tfv  iniat^cateiay  x^v  K^ffttSv  ^vf4f4ax6s  a^c- 
aiv  ^X-^^v  i^  t>y;|fi7<rrov.  dsixwtcei  &k  nai  kctla  &Büiy  n^otto/niay 
xecXov/uirtDV  ^aui  &i  etpiciy  *Jkxcc<h>vv  Xiyovci  n^iStoy,  Zte  t^ 
oixo&öfjilttg  toC  reixovg  i/ueXXey  ä^^ea^cu.  T*jg  dk  ktttlag  iyyvs  ratJ- 
t9ig  iati   Xl&og,    ifp*  ov  xatad-etycci  Xiyovtfiy  Un6XX(oya  t^y  xi&ä^ay, 

UXxä&^  TO  tet/og  <fvye^yaC6fMyoy r6ts  de  avtip  teix^Coyri, 

&s  (pagiy  ot  Meya^eTc,    awe^atetccl  te  UnikXa^y  xal  t^v  xid^^ccy 
xari^xey  inl  roy  US-oy*   ^y  de  tvXTü  p«X<6y  ttg  tfj^fpidty  xtna  rafStd 
ovrSg  te  VXV^^  '^^  xi&uQa  x^ova^eta«  (Paus.  I,  42,  1  \  Schub.  I,  2tO). 
♦♦^  ^oXße  äya^y  ttvtog  fiey  invyQüarng  7t6Xiy  ax^y, 
*Jhta^6tp  niXonog  natdi  xti^tC6ineyog. 

(Tl^eogBls,  eleg.  veri.  773,  774). 
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Ptrtkenope,  der  über  da»  meer  »tm  fruehtbaten  eiland 

Phmb^M  »Mer  zeigte  den  wtg^  ak  taube  Diema*). 
Das  attsfiihrliehste  zeugnifs,  welches  Apollo  in  raben^ 
geetalt  als  führer  auswandernder  Völker  und  als  gründer 
heiliger  altäre  und  rmgnumem  darstellt^  gewährt  derhymaen* 
und  epigrammendichter  Kalliniachos,  der  um  247  Tor  Chr. 
in  Alexandrien  lebte  (bymnos  auf  Apollon,  vers«  56  —  68): 

Phoibos  folgten,  als  führer,  auswandernde  menschen  und 

bauten 

Städte;  denn  Städte  zu  bauen  ist  stets  dem  leuchtenden 

gotte 

süsse  last;  er  sdber  füget  die  Stoffe  des  grundes. 

erst  vier  jähre  zählte  Apoll  als  er  legte  den  grundbau 

ringsum  und  nahe  dem  see  in  dem  schönen  Wachtellande. 

Artemis  fischte  und  brachte  herbei  die  gesammelten  häupter 

kynthischer  ziegen;  Apollon  baute  den  iUtar. 

hörner  legte  er  in  den  grund;  er  fügte  aus  hörnern 

den  ^altar,  und  baute  ringsum  auch  hörnerne  wände. 

so  erlernte  der  gott  schon  frühe  zu  legen  den  grundbau. 

Phoibos  zeigte  auch  an  mein  frttchti)area  land  dem  Battos, 


*)  Mic  auspice  condita  Phoebo 

tectüy  Dicarchel  portus,  et  litora  mundo 
hosplta:  et  bic  magnae  tractus  Imitantia  Romae 
quae  Capys  adyectia  Implevit  moenia  Teucris. 
nostra  quoqae  band  proprUs  tenuis,  nee  rara  colonis 
Parthenope;  cui  mite  soUtm  trans  aequora  vectme 
ipse  Diimaea  monsiravii  JpoUo  columba, 

(Statins,  ailvae,  Hb.  lU,  cap.  5,  vers.  74  —  80), 
Markland  bemerkt  In  seiner  ausgäbe  des  Statins  (sllvae)  pag.  äOO: 
pro  ßUmaeae  columbaej  quae  est  omnlum  edltlonnm  inepta  lectlo, 
reote  Gervatlus  Dhmttea  colmmha^   qaod  confirmavlt  slmlH  loco  ex 
Tbeb.  VII,  SÖ3: 

haec  omine  dextro 
MMenia  Cirrkaea  moHttra^U  JpoUo  Juveuca'^j 
snd  Rttbnkenitts  In  notis  ad   VeUelum  (ansg.  toji  Cludlu«,   1815, 
p«g.  7) :   „Apollo  saepe ,  anlmalls  specie ,   se  colonlam  condentibus 
ducem  praebult.   lexleon  Sangermanense  MS. :    ^A^ionriog  tttv^g,  6 
UnoXXtjy  ißno  teay  K^tSy  ovtac  Xeyeuu»    <pa4l  ydp  fiff  n6kiy  ftsroi- 
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UMt  4tK  rojft,  eintretend  in  Ly bien ,  führt''  er  ab  raft^ 
Siegern  ein  xeichet^  des  Keils  ^  und  scbwnr  auch  mamem 

zu  geben 
unsern  königfen;  stets  hält  die  eide  ApoIIon^). 
Plutarch  vergleieht  diesen  kunstreichen  altar  dem  nest» 
des  meereisYOgels  {aXxvovog):  ,,Ich  meine  jeder  von  euch 
hat  schon  ein  solches  nest  gesehen,    ich  habe  es  schon  oft 
gesehen  und  betastet,   und  es  regte  mich  an  su  singen: 
solches  sah  ich  nur  bei  ApoUons  tempel  in  Deios^S  nfindidi 
den  hörnernen  altar ^   welcher  su.  den  sieben  Weltwundern 
gepriesen  wird,  weil  er  weder  durch  kitt  noch  bfinder,  son- 
dern nur  aus  passenden  hörnern  zusammen  gefbgt  ist^^  *^). 
Nach  Pausanias  zeigten  raben  in  einem  eichenhain  in 
Böotien  selbst  die  bäume  an^  aus  welchen  götterbilder  ge- 
schnitzt wurden:   ,,Hera,  sagt  man,  habe  aus  unbekannter 
«rsache  dem  Zeus  gezürnt  und  sich  nach  Euböa  zurüek- 


ay/^^omot.    ^oZßoc  yd^  dei  7toXCe&<fi  (pihidet 

%€tQttSt^S  ttt  Ti^ma  ^$fABÜuu  ^ißos  irnife 
xa^  cV  V^tuyin,  ne^tagyios  iyyv^t  XlfAinis. 
^ÄQtSfug  dyQi6<f4fovirec  xa^caa  Hvvexh  alytay 
Kvy^uxdtoy  ipo^ieaxey,  6  cT  iTtXexe  fltafioy  ^An6Xkiay, 
delfMcto  fjtkp  xcQdcaaiy  ddi^Xuc,  ri^fe  de  ßtufioy 
ix  xe^niay,  ne^aovg  &k  ni^i^  ^neßdkXero  toi/ovg, 
J  d*  ifäa&ey  tte  Tt^tu  &sficlkia  ^oißof  iyeifiitr* 
^oißof  nal  ßa^vyeioy  i^y  n6Xiy  ifp^u^s  Bdt^' 
xni  Aißvijy  itfioyti  x6ga(  ijyjjifaTO  kaf 
de^iog  oixianJQ'  xai  wfÄotfe  tel^^a  dtitfßiy 
ij/ueri^ois  ßaüiXevaiiy  dei  d^  evo^xog  UnoXkioy. 

(Callimachi  hymnl,    epigrammata  et  fragmenta,    edlt.    GraevU  cam 

adnotat.    SpanbemU,  d.  a.  1697,  pag.  40). 

**)  ofyitu  fity  ovy  /aifdiyu  ^fA&y  d^ieewoy  slyai  t^g  ywni&r  ifM^i 

dk  noXXäxis  idoyii  xai  e'ty6yti,  nu^ictmai  Xiysiy  «ae  fdeiy, 
JnjXto  drf  nore  toioy  "AnoXhoyos  napd  ydf, 

tov    xe^ttttvoy    ßiOfAoy   eldoy    iy   toig    kTttd    xakovfiiyoif   d-eäfuuny 

üfiyovfieyoy ,    ort   /Mjre   xok^e   deofieyos  jLnjts    xtyos  aXkov  deiSfiov, 

dtd  fMovfay  ttüy  deftßy  ffvfiniTnjye  xai  nvyii^fMcrtu.  xepdtSy.    (Pia- 

tircba»  de  solertia  anlldftl. ,  XXXV,  9). 
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gezagen;  Zeus  aber,  als  es  ihm  nicht  gelang,  sie  zu  be- 
sänftigen, sei  zu  Kithairon,  dem  damaligen  herrscher  der 
Plataier,  gegangen;  d^in  keiner  soll  den  Kithairon  an  klug- 
heit  übertrofFen  haben,  dieser  nun  rieth  dem  Zeus,  a$is 
holz  eine  büdsetde  zu  machen,  rie  einzuhüllen^  mit  einem 
Zweigespann  ochsen  zu  fahren  und  zu  sagen,  er  führe 
Plataia,  die  tochter  des  Asopos,  als  gattin  heim.  Zeus  be- 
folgte den  raih  des  Kithairon.  Hera  erfuhr  es  sogleich  und 
kam  auch  sogleich,  als  sie  sich  aber  dem  wagen  genaht, 
das  kleid  von  der  bildseule  herabgerissen,  und,  statt  des 
verlobten  weibes,  eine  hölzerne  bildseule  gefunden  hatte, 
freute  sie  die  täuschung  und  versöhnte  sie  sich  mit  Zeus, 
wegen  dieser  Versöhnung  feiern  sie  das  fest,  welches  man 
Daidala  nennt,  weil  die  hölzernen  bildseulen  auch  bei  den 
alten  daidala  hiersen.  diese  ben«nnung  hatten  sie,  wie  mir 
scheint,  schon  früher,  ehe  Daidalos,  Palamaon's  söhn,  in 
Athen  geboren  war;  ich  meine  diesem  sei  sein  name  nach 
den  bildwerken  später,  nicht  schon  bei  seiner  geburt,  bei- 
gelegt worden,  die  daidalischen  feste  feiern  sie,  wie  mir 
der  dortige  ausleger  heimischer  denkwürdigkeiten  sagte, 
alle  sieben  jähre,  in  Wahrheit  aber  nach  kürzeren  Zeit- 
abschnitten, nicht  nach  so  langer  zeit;  den  Zeitraum  aber 
von  einem  daidalischen  fest  zum  andern  genau  auszurech- 
nen, ist  uns  nicht  gelungen,  das  fest  feiern  sie  auf  folgende 
weise:  nicht  weit  von  Alalkomenä  ist  ein  wald;  dort  sind 
die  gröfsten  eichenstömme  in  Böotien.  in  diesen  eichen- 
wald  kommen  die  Plataier  und  legen  stücke  gekochten 
fleisches  hin.  um  die  andern  vögel  bekümmern  sie  sich 
nicht,  auf  die  raben  aber  (denn  diese  kommen  am  meisten 
herbei)  richten  sie  genaues  augenmerk.  trägt  ein  rabe  ein 
stück  fleisch  davon ,  so  merken  sie  sich  genau  den  batim, 
auf  welchen  er  sich  setzt;  diesen  hauen  sie  vm  und  ma- 
chen  das  daidalon  daraus;  denn  daidalon  nennen  sie  auch 
die  hölzerne  bildseule'^  *). 
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Zunächst  gewinnt  durch  diese  Zeugnisse  folgende  sage, 
welche  in  Bayern  oft  vorkommt,  an  bedeutung.  nach  einer 
handschrift  von  1622  aus  dem  ehemaligen  kloster  zu  Beuer* 
berg  in  Oberbayern ,  wollten  im  jähre  1121  die  brüderOtho, 
Eberhard  und  Conrad,  deutsche  edle  aus  Iring,  dieses  klo- 
ster in  der  nähe  ihres  Schlosses  Uag ,  auf  der  meierei  Baier- 
lach, erbauen,  während  sie  aber  die  baumaterialien  zur 
richteten  und  den  grund  legten^  verletzten  sich  die  arbeiter 
so  sehr,  dafs  überall  die  abfalle  der  behauenen  hölzer  mit 
blut  benetzt  waren,  diese  blutigen  scheiten  trugen  vögel 
(auf  der  colorirten  abbildung  sind  es  raben)  über  die  Loisach 
auf  einen  hohen  berg  zum  zeichen^  dafs  dort  der  bau  des 
hlosters  geführt  werden  soU^  welcher  auch  mm  gut  t&n 
statten  ging  *^.    nach  der  oben  s.  192  beigebrachten  ober- 


Uyovciy  i^^siy  dvyumevoyra  iv  UXuiaiaU  totc  slrtu  ydg  top  Ki- 
&(UQ(Sya  ovOevos  cofpiay  vate^ov,  olrog  ovy  xekevei  zoy  Jicc  uyaXfia 
^vXov  notijftdf^yoy  &y€iy  ini  ßoujy  C^vyovs  iyxexaXvfifiiyoy ,  Xiyeiy 
&€  (US  äyoao  yvvaixa  IHdtaiav  X'^y  Uüfonov,  xtci  d  f4€y  in^ctifirs 
xmd  z^y  na^aiyeitiy  zov  Ki&cupwycc,  "H^a  4k  inknv(tt6  tb  wtiMa 
X€fl  ttvnxa  ätjpixero.  ois  «Ti  in^UcCe  rg  c^/ua^jf  xni  tov  «yak^Mta^ 
v^y  itf^^tt  ne^UQ^fey,  ^adti  w  rg  dnätf^  ^oacyoy  et^^ovaa  dyii  yv(A^ 
jpj^f  yvyaixos,  xai  diaXkayäs  noieiTai  nQos  toy  Jia,  *Eni  tavxais  rate 
dta'Akttycils  Jai&ttXa  koQj'^y  ciyovciy ,  ort  ol  ndkai  td  ^occya  ixäXovy 
daidaXa-  exukovy  de,  i/uol  öoxeiy,  ngöze^oy  hi  5  ^MdaXoc  ^  Jla- 
kafidopoe  iyiyero  U^yfior  tovt(^  de  €cte^oy  dno  x&y  d(udd%My 
inixXijaiy  yeyic&cu  dox&  xai  ovx  ix  ysyet^s  rs&^yai  j6  ovofia*  JuC- 
daXu  ovy  äyovaiy  ol  Ukiatiiets  ho^t^y  di'  Hovs  kfidofnov  /üy,  Mk 
ifpacxey  6  twy  inix^a^lfoy  ifijyv^ijf,  dXii&st  f^Bytoi  Xoyift  de  iXdaao^ 
yog  xai  ov  jocovrov  x^oyov*  e&eX^cayteg  de  dno  JcuddX(oy  ig  JaC- 
dccXcc  ete^a  dya^i^f4^C€ci  Toy  f4e%a^v  X9^^<^^  ^^  ^^  dx^ißemaxoy  ovx 
iyeyQfie-&'€t  oiol  te.  ayovoi  de  ovxfo  r^y  eogifjy,  d^vfUg  icny  ^AXaX- 
xofuy&y  ov  no^^iu-  fzeytaxa  x&y  iy  Boiwxuf  vxeXexv  d^vßy  imr 
iyiav^iu  ig  xovxoy  ol  Ulsatuelg  ^^ixofieyoi  tov  d^fioy  ff^otl^etamt 
(Aoi^ag  xQe&y  e^aiy  o^yi&eg  de  ol  fdv  vXXoi  cg>(9Ay  ^xn^ä  tfiV# 
dl  ox^ov,  Ttüy  xoifdxi»y  de  (oixoi  yd^  9^ptaw  ini^9a4ksLy')  l/ot/W" 
dx^iß^  x^y  fp^ov^y  xoy  de  nvx&y  d^ndifu^xa  x^intg,  «V*  ^^  ^^^ 
deyd^my  xa^edeixm  ipvXdirirovaiy*  igt*  ov  d^  uy  xa^^^S,  xef^orxes 
noiovoiv  dno  xovxov  x6  daidaioy*  dctidtdoy  yd^  dij  xai  x6  ^yoy 
«vxo  oyofÄuCovci.    (Paus.  IX,  3,  1  -  3)  Schub.  Ill,  270), 

*)  Aduö  a  pariu  Yirgineo  1121  Otko,  Et» erb frd üb  et  fojkr«44i9^ 
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Arinkisohen  sage  hatle  man  auf  dem  alten  Staffetberg  einen 
piatz  zam  bau  einer  kapdie  für  die  h.  Adelgundis  auser- 
sehen, aber  bausletoe  und  bolz,  am  tage  dahingebraebt, 
verschwanden  nachts  und  lagen  auf  dem  anderen  Staffelberg, 
wo  jetzt  die  kapeile  der  heiligen  steht,  nun  feMte  hier  zum 
mörtd  der  sand;'  ein  rabe  pichte  mit  dem  schnahel  den 
boden  auf,  ipo  dann  dta  Sandgrube  geöffnet  wurde,  in 
Neukirohen  in  Oberbayem  sollte  einst  eine  kirche  erbaut 
werden,  die  arbeit  der  zimmerleute  ging  aber  nicht  von 
statten,  bald  verwundete  sich  der  eine,  bald  der  andere 
mit  der  axt,  und  die  scheiten  wurden  vom  blute  getränkt. 
ein  vogelf  man  weifs  nicht  war  es  eine  taube  oder  .em 
rabe^  trug  die  blutbefleckten  scheiten  nach  Maidenbeth, 
fpo  dann  die  kirche  erbaut  umrde  (m.  beitr.  I,  49).  mit 
dem  goldenen  gürtel  eines  hundes  und  dem  goldenen  ring^ 
welchen  ein  rabe  fallen  liefs,  wurde  das  kloster  auf  dem 
Kastiberg  in  der  Oberpfalz  erbaut  (ibid.  104).  als  zimmer- 
leuie  am  Nefamingerberg  in  Miederbayern  das  holz  zurichr- 
ieten,  um  dort  eine  kirche  zu  bauen,  verwundete  sieh 
einer  mit  der  axt  den  fufs.  ein  rabe  flog  mit  einer  bluti*- 
gen  scheite  auf  den  Wolaberg  und  blieb  dort  sitzen;  hier 
wurde  dann  die  kirche  errichtet  (s.  172).  bei  üelsham  wollte 
man  eine  kirche  bauen;  ein  Zimmermann  verwundete  sich 
mit  der  axt,  und  ein  vogel  trug  die  blutigen  scheiten  nacb 
Eggstädt,  100  die  kirche  erbaut  wurde,  der  vogel  soll  wäh«- 
rend  des  baues  wöchentlich  einen  beutel  voll  geld  gebracht 
baben;   so   sieht  man   ihn   auf  einer  gedenktafel  am  thurm 

itfo«H  bwoBiSB  \fh  IriBgy  gemiaBi  fraires  diriiio  amor»  moli^  in  ho» 
iiorem  Del  praepolentis  ei  ss.  Petri  et  Paall  eoenebliiBi  fratrem  rega). 
ordinis  D.  Aug.  aedificare  coeperant,  in  praedlo  Benerlacb  sito.ab 
tpsemm  baronam  aree  Hag  vooata,  ciiiiia  et  nuac  vestlgia  eitant, 
ttlHe  paasibu«;  maieriam  r.ero  4»d  insfituium  peraffendfum  praer 
ymvanfio,  funärnmentumque  Jaciendo,  ita  opermrii  se  ipsos  iaese^ 
ruHtf  ut  sanguine  wnäiqme  fragmsnta  ab  €trbori&$t^  decisa  fuetint 
usperßif  quae  efiamaves  minaculwe  citra  fluvmm  Loysam  in  mon* 
t§m  eaeelmm  Merunt,  qnod  indic^  erff'i,  ibi  nwnasierium  »edi-- 
ficandum,  quare  et  ibi  feliciier  aedißcutum,  hucaaque  I^eo  atet 
|a«dea,  permanety  in  dte«  «agetat  atque  Drniitar. 
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(m.  l>ettr.  I,  8.288,  no.  252).  f>ögel  brimgm  dh  HuHgm 
scheiten  von  Irtenhausen  nach  Oberbiburg  (ibid.  iio.  SM), 
tauben  von  dem  anfangs  auiserlesenen  bauplatz  nach  Buch!-» 
berg  (ibid.  s.  224,  no.  2S3).  vgl.  die  beilage  zur  avgsburger 
postzeitung  vom  12.  april  1850,  pag.  162.  ich  sah  wand* 
gemiHde  in  einer  kirche,  wo  engel  die  balken  von  einem 
berge  zum  andern  bringen. 

Bei  solcher  Übereinstimmung  unserer  volkssag^en  mit 
griechischen  und  römischen  Überlieferungen  lifst  sich  er- 
warten, dafs  auch  unseren  vorfahren  dn  gott  bekannt  ge» 
wesen  ist,  welcher  Apoilo's  stelle  vertritt.  Jac.  Grimm  (erste 
ausg.  der  deut.  myth.  106,  und  in  Haupt's  Zeitschrift  V,  49^ 
bat  diesem  golt  WMan  in  Albrechts  Titurell  entdeckt,  die 
stelle  ist  in  der  nachfolgenden  10*  Strophe  des  XÄXIU.  oap. 
der  gedruckten  ausgäbe  von  1477  enthalten,  zu  welcher 
aber  Grimm  in  der  genannten  Zeitschrift  noch  neun  varian*- 
ten  beigebracht  hat: 

Valtzone  ward  auch  nackent. 

der  scheidenthalb  geschawet. 

tr  mst  wol  wie  sy  hackent. 

wo  der  woldan  sein  kirchen  parten  hawet 

dem  geleich  die  zwene  hie  geballten. 

ris  ob  sy  valofcen  weren 

vnd  mit  tympen  tämpen  fogri  varten. 
,,SchionatBlander^,  sagt  Grimm  in  obiger  Zeitschrift  s.  496, 
9,war  auf  zwei  unbekannnte  ritter  gestossen  mit  denen  er 
zu  fechten  begann;  eben  hatte  er  Falzone,  sein  köstliches 
Schwert,  entblöfst,  als  jene  beiden  auf  ihn  losstürzten,  die 
heftigkeit  ihres  kampfs  soU  durch  ein  bild  ausgedrückt  wer- 
den; ihr  wifst  wohl  wie  gehackt  wird,  wenn  der  woldan 
seine  kirohenpforten  haut^.  Wolf  (beitr.  zur  deut  myth. 
s.  81)  reiht  dieser  stelle  mehrere  bedeutsame  denkmäler  an, 
welche  den  bauenden  Wuotan  durch  sein  ross  und  seine 
rahen  zu  erkennen  geben,  so  die  sage  von  Rabenkirchen 
bei  MüUenhofT  no.  140:  „zwei  mönche  sollen  einen  kirchen^ 
plaiz  suchen  und  flehen  Maria  um  ein  zeichen,  sqgleich 
itogen  lewei  raben^  «her.  \luß  köpfe  hin  und  liefaen  Bich  baU 
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an  einen  orte  nieder,  wo  nun  die  kirche  abgeführt  wmde^'. 
besonders  ist  die  aus  Müllenhoff  angezogene  sage,  no.  1S8, 
zu  beachten:  ,,als  die  flüchtigen  eimoahner  des  zerstihrten 
dorfes  Immenstede  sich  einen  neuen  wohnplatz  suchen 
wollten f  liefsen  sie  einen  Schimmel  laufen;  er  ging  im  osten 
der  Gieselau  zu  einem  fliederbusch,  um  den  sich  ein  schö- 
ner grüner  platz  dehnte  und  fieng  an  zu  grasen«  an  der 
stelle  baute  man  die  alversdorfer  kirche^'. 

Auch  der  Idang  des  erzes  war  auswanderern  ein  heiliges 
zeichen,  dem  sie  nachzogen,  so  folgte  die  flotte  der  Cai- 
eidenser,  die  Cumö  in  Italien  bevölkerten,  nächtlichem 
erzklang^  wie  er  bei  den  cereaUsdien  festen  angestimmt 
wurde  (s.  406).  bei  den  Attikern  führte  Demeter  den  bei«^ 
namen  ilcAata  (!^;^aia).  in  der  deutung  dieses  wortes 
schwanken  die  alten  griechischen  ausleger.  na^^i  einigen 
ist  es  von  cixog  (schmerz,  betrübnifs)  mit  bezug  auf  De-^ 
meter  abzuleiten,  als  sie  den  verlust  der  Persephone  beweinte, 
nach  andern,  weil  sie  mit  cymbeln  tönend  ir^xovaa)^  die 
geraubte  tochter  suchte,  wieder  andere  deuten  es  aus  fol- 
gender erzählung:  „als  die  Tanagrer  aus  Tanagra  auswan- 
derten, erschien  ihnen />eme^er  im  träume  und  befahl  ihnen 
dem  schalle,  welchen  sie  auf  ihrer  Wanderung  hören  wür- 
den, zu  folgen  und  da^  wo  er  aufhören  würde,  eine  Stadt 
zu  erbauen,  auf  dem  wege  nun  hörten  sie  den  schall  von 
cymbeln  und  pauken,  und,  als  dieser  in  Attika  aufhörte, 
erbauten  sie  hier  eine  Stadt  und  errichteten  der  Demeter 
Ächaia  ein  heiUgthum^^  *). 

*)  Idem  miraculuiu  oblatujn  est  Tanagraeis,  iiovas  sedea  quae- 
reinibas,  Etymolog.  MS.  4u  Biblioth.  Regia:  Uxccuc,  '^  Jv/^iyrvQ  nagd 
*4tttx6ti  ei^ai  naga  rov  axovg,  tys  ^vrttjg,  ovt(o  Jl&vfAog.  xai  Zti 
fUTte  nvfAß^km^  ^j^ovffa  r^p  Kö^r  iC^zei,  ij,  eif  ^iktgtas,  ras  i^i- 
^üvs^  axdiW  ixa^jovr.  iyici  d€  inteivaviss  xo  a,  «tto  tov  ffv/ußäuroc 
retjpvQuioig,  .  twI  nuhy.  U^Mtc,  ^  Jt^jt^TtiQ*  (Ai(4y^(u  xov  oyofuaQS 
l*guno^t^s.  (Acharu.  vs,  709)  dno  xov  u^ovs  xov  inl  x^s  Jlegee- 
fpovrjg,  oi  de  ^ttciy  dno  iGxogiag  xoiavxijs'  ToTg  Tccyaygcccocs  fASxayaaxu^ 
Cty  ix  TuyuyQas  «7  Jfifjuixfig  oyag  ^pccystaa,  ixiXsvCßy  dvxovs  ffxo- 
Xov^ovyxccff  x^  yeyofiiy^  ^X^>  *<**>  ovneg  6y  nttvcfßcti,  ix£(  noXtv 
$fti9M.    rnti  ifttidevoy  dxoi^oyx€£  %ff6^y  xai  xvfißdh^y  9Ud  TVfjaxur9$y, 
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Wie  nun  ApoHo  in  fhiergestalt,  als  tanbe,  rabe,  stier, 
und  Demeter  durch  den  klang  heiligen  erzes  answanderer 
zu  neuen  Wohnsitzen  führt,  so  sehen  wir  stiere,  die  sich 
willig  das  joch  auflegen  lassen,  hahn  und  glocke  als  gött- 
liche Wegweiser  der  h.  Edigna. 

'  Die  tönende  Demeter  wirft  einiges  licht  auf  einen  an- 
deren häufig  vorkommenden  zug  unserer  sagen,   drei  jung'- 
frauen  verirrten  sich  im  grossen  walde  bei  Langenaltheim. 
die  älteste  hörte  das  tönen  eines  glöckchens;   sie  gingen 
dem  schalle  nach  und  kamen  zu  einem  grossen  bimbaum 
voll  der  schönsten  reifen  fruchte,  unter  welchem  eine  klare 
quelle  sprudelte,   aus  dankbarkeit  bauten  sie  hier  eine  kirche 
und  stifteten   eine  glocke.   (m.  beitr.  I,  148).   nächtlichem 
glockenton   folgen  die   drei   Jungfrauen,   welche   sich  im 
wdde  Hahn   bei   Hahnbühl    verirrten;   sie  stifteten   eine 
silberne  glocke  (ibid.  s.  ISO,  no.  169).    öhnliches  berichten 
die  sagen:   ibid.  152;   oben  s.  145,  no.  220,  221,  222,  und 
s.  149.    das  dorf  Schallhausen  soll  davon  seinen  namen 
haben  (s.  146).    wie  glockenton,  so  ist  den  irrenden  Jung- 
frauen auch  der  fern  krähende  hahn  ein  günstiges  zeichen 
ihrer  niederlassung.  (m.  beitr.  I,  150,  no.  170  und    oben 
s.  147,  no.  225,  u.  s.  148,  no.  226).   die  drei  Jungfrauen, 
welche  im  Schenkenwald  umherirrten,  leitete  der  ton  des 
hirtenhoms   nach   Oberfeibrecht,    sie    erbauten   hier  eine 
kirche  mit  geläut.   hing  eine  schwere  geudtterwolke  über 
'  dem  dorfe,   so  wurde  geläutet;   denn  man  traute  ihren 
glocken   die  kraft  zu,   die  gewitterwolken  zu  vertreiben 
(s.  184).    in  einigen    orten   pflegt  man  noch  bei  uns  mit 
glocken  zu  Ifiuten ,  wenn  schwere  gewitter  anziehen,   schon 
im   hohen  alterthume  herrschte  der  glaube,   dafs  bösartige 
zauberhafte  wesen  stürme  und  hagel  erregen,  um  die  saat 
zu  verderben,   und  noch  in  später  zeit  wurde  diese  ver- 
derbliche kunst  Zauberern  und  hexen  angeeignet,   die  be- 


poy  Ux<xiec  Jvf^n^epos,    CR^ankenti  notae  äd  Vellcl  llbr.  I,  cap.  4} 
avag.  des  Veneiua  von  Cladini,  Hannor.  1816,  pag.8). 
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lege  duf&r  iadeC  aien  in  der  deut  mylb.  s.  1040  ^  u.  f., 
daher  scheint  der  has»  der  hexen  gegen  die  glocken  n 
kommen,  weil  glockentöne  ihren  zaober  vemichlen.  sie 
theilen  aber  diese  abneigung  (nach  der  deut.  myth.  s.  1030) 
schon  mit  elben  und  rieeen.  bayerische  sagen  mdden  es 
von  der  DtM  yon  Hohenwiesen;  sie  sars  auf  einem  hohen 
ta$menbaum  und  wollte  über  die  Auren  hagel  ausechüttenf 
wurde  aber  durch  glockengeUmt  daran  verhindert,  (m.  beitr. 
I,  20).  die  berühmte  wettergloche  zu  Seirain  in  Tirol  fing 
einst  bei  einem  schweren  gewitter  von  selbst  an  zu  liu* 
ten  und  verscheuchte  die  hexen  in  der  luft  (s.  167).  tdkite 
auch  im  alterthum  das  heilige  becken  der  grossen  Nähr- 
mutter, wenn  unholde  ihre  gaben  zerstören  wollten?  mm 
wird  an  den  mond  erinnert,  dem  so  grosser  einflufs  auf 
das  gedeihen  der  pflanzen  eingeräumt  wurde,  und  weldien 
nach  einem  wahn  alter  und  neuer  Völker  tönendes  erz  ge- 
gen die  Verfolgungen  von  Ungeheuern  schützte,  (s.  312  u.  f.). 

Weit  verbreitet  ist  diö  sage  von  schwdnen^  welche 
glocken  auswühlen,  nahe  an  der  aus  einer  wiese  hervor- 
ragenden felsenspitze,  Herlesstein  genannt,  wühlten  Schweine 
flocken  aus,  die  nach  Hohenpölz  gebracht  wurden,  sie  tö- 
nen, w^nn  man  genau  zuhört,  ihre  abknnft  in  verständli- 
chen Worten,  (s.  183,  no.  310).  nach  einer  ähnlichen  er- 
zihlung,  welche  ich  in  Oberfranken  an  anderem  ort  hörte, 
lOnt  die  glocke: 

die  sau  hat  mit  'm  fufs  g'schlagen, 
der  hirt  hat  mich  raus  graben, 
der  esel  hat  mich  her  tragen. 

Aus  dem  Nannenthai  am  Wolsberg^  bdi  Neustadt  in 
der  Rheinpfalz,  wühlte  ein  eber  eine  glocke  aus,  welche 
mit  Aafrer  angefüllt  war.  sie  wurde  in  dem  kirchthurm  in 
Neustadt  aufgehängt  (s.  152).  die  glocken  in  Hafslach  \kfd 
Schondra  wurden  von  Schweinen  ausgewühlt  (s.  183,  no.  308 
u.  no.  309).  F.  Gottschalck  liefert  in  seinen  volksmährchen, 
1,  Leip.  1846,  s.  119,  u.  f.,  eine  erzählung,  welche  hier  im 
auszuge  folgt:   „Vor  langer  zeit  trieb  ein  hirt  aus  Eber^ 
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götzm  die  schweme  auf  das  Stoppelfeld,  das  an  einen  mmpf 
grenzt,  der  ganz  mit  schilf  bewachsen  ist.  da  sielit  der 
hirt  wie  einige  Schweine  emsig  an  einer  stelle  wühlen, 
untersucht  die  sacbe  nöher  und  findet  durch  betastung,  daß{ 
im  iumpfe  *eine  glocke  steckt,  dessen  ötfr  die  Schweine 
bereits  entblöst  hatten,  er  macht  dem  dorfrichter  davon 
anzeige,  welcher  mit  alt  und  jung  hinauszieht,  es  werden 
nun  stricke  an  das  öhr  der  glocke  befestiget  und  dann  an 
das  geschirr  der  am  rande  des  sumpfes  stehenden  pferde. 
man  treibt  diese  zum  ziehen  an ,  aber  die  glocke  rührt  sich 
nicht,  man  treibt  sie  schärfer  an,  die  stricke  reissen,  die 
pferde  stürzen  nieder,  nun  nimmt  man  ketten,  legt  diese 
an  das  öhr  und  geschirr,  spannt  vier  pferde  vor,  und  un- 
ter antreibendem  schreien  wird  auf  diese  losgepeitscht;  doch 
umsonst;  auch  die  ketten  reissen  und  die  glocke  weicht 
und  wankt  nicht,  nun  stand  unter  den  Zuschauern  eine 
fremde  schöne  Jungfrau  in  ungewöhnlichem  anzug,  welche 
sich  erbot  die  glocke  allein  herauszuziehen,  sie  nahm  ihren 
hut  vom  köpf,  zog  ein  seidenes  band,  das  ihr  haar  fest- 
hielt, hervor,  knüpfte  es  an  ein  Stäbchen,  hielt  dieses  hoch, 
schwenkte  damit  nach  den  vier  weltgegenden ,  und  ver- 
beugte sich  dabei  jedesmal  tief,  darauf  kniete  sie  nieder, 
sah  mit  gefalteten  bänden  zur  erde  und  schien  zu  beten, 
sie  löste  nun  das  band  von  dem  stabe,  liefs  das  eine  ende 
an  das  öhr  der  glocke,  das  andere  an  einen  strick  knüpfen 
und  zog  die  glocke  mit  leichter  mühe  heraus,  als  dieses 
geschehen  war  sprach  sie:  bringt  die  glocke  auf  euem 
kirdithurm;  verwahrt  sie  wohl,  denn  wifst,  so  lange  sie 
dort  hängt,  wird  in  Ebergöteen  keine  feuersbrunst  ent- 
stehen, wenn  ihr  sie  läutet,  so  gedenket  mein,  denn  ihr 
ton  wird  euch  zurufen:  su  fand  mäggen  band,  (d.  h.  eine 
sau  fand  sie,  eines  mädchens  band  zog  sie  heraus),  die 
Jungfrau  verschwand,  seit  die  glocke  dahängt,  ist  in  Eber* 
götzen  nie  eine  feuersbrunst  ausgebrochen.^^  diese  sagen 
werden  durch  ein  plastisches  denkmal  unterstützt;  es  ist 
die  alte  glocke,  welche  in  DrefsUng  bei  Seefeld  in  Ober- 
bayem  hängt,    auf  ihr  itt  ein  sckwein  amgeprägt;   man 
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ftefme  sie  schweimgloche  und  limtet  sie  bei  schweren  ge^ 
wittern» 

Die  mythische  Verbindung  der  glocke  mit  dem  Schwein 
kann  nicht  befremden,  wenn  man  sich  erinnert,  dafs  dieses 
thier  bei  den  Griechen  und  Römern  und  auch  in  Deutschland 
den  gottheiten  der  Fruchtbarkeit  geweiht  war.  ich  werde 
hierauf  im  verfolg  bei  den  anmerkungen  zum  24.  capitei 
zurückkommen. 

Die  h.  Kümmemifs.  in  der  kirche  zu  Bartolomä  am 
^.^ti&^«^H Königsee  in  Oberbayern  hing  ein  Ölbild,  welches  diese 
^  heilige  an  dem  kreuze  darstellt,  es  ist  nun  im  besitz  eines 
privaten,  sie  hat  einen  grossen  bart,  ist  in  ein  langes 
gewand  gehüllt  und  trfigt  eine  goldene  kröne  und  goldene 
schuhe y  von  welchen  einer  auf  dem  altar  Jiegt.  vor  ihr 
auf  der  stufe  des  altares  kniet  ein  geiger.  das  bild  ist  ge- 
gen 2V2  fufs  hoch  und  IV4  fufs  breit,  auf  dem  gemälde, 
unter  den  bildern,  steht  in  fractur  folgende  schrift:  „Es 
war  eines  haidnischen  königs  tochter,  die  war  gar  schön, 
an  Vernunft  weifs,  darumt)  war  ein  haidnischer  könig  der 
het  sie  gern  zu  einem  gemähl  ghabt,  dafs  war  der  Jung- 
frauen gar  laidt,  dann  sie  het  ir  Gott  den  allmechtigen 
aufserwelt  zu  einem  gefnahl ,  dafs  thet  ihrem  vatter  aus  der 
mafsen  zorn  und  er  legt  sie  gefangen,  da  rueft  sie  Gott 
den  herrn  an  in  ir  gefänknufs,  dafs  er  ir  zu  hilf  kham, 
das  thet  der  allmächtig  Gott  und  kham  selbs  zu  ir  in  der 
gefänknufs,  trestet  sie  selbs,  da  begert  sie  an  Gott,  dafs 
er  sie  verwandlenj  das  sie  kheinen  man  mehr  gefiehl  dan 
im  und  solt  sie  machen  wie  sie  im  gleich  mit  har  und  einem 
schönen  parthy  wie  Gott  Selbsten  sach.  da  das  ihr  vatter 
sähe,  fi'agt  er  sie  warumb  sie  allso  sache,  sprach  sie  ihr 
gemachel  den  sie  ihr  auserwellet,  hat  sie  nach  ihm  also 
gemacht,  sie  woU  sonst  khainen  dan  den  gecreuzigten  Gott 
haben  9  da  erzirnet  ir  vater,  so  muefst  du  auch  am  creutz 
sterben,  wie  dein  Gott,  das  war  sie  gantz  willig  und  starb 
geduldtiklichen  am  creutz.  wer  die  h.  junckhfraw  anruefft  in 
seiner  noth  oder  khomemus,  dem  khombt  sie  wonclich  zu 
hilf  in  seinen  engsten  und  baist  mit  ihr^m  nameu  Komina 
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h 
auf  teitsch  Khomernws  oder  anfechtung,  ligt  in  Hollandt  iti 

einer  khirchen  heist  Steinberg,  wer  die  juiickhfrow  ehren 
will,  der  lafs  ihr  figur  in  ein  khirchen  machen  da  sie  vor 
nit  darinnen  sey,  man  findten  sonders  zaichen  gewirkhet 
hat.  es  kham  ein  armes  geigerlein  zu  ihrem  bildt  in  der 
khirchen,  der  lafs  dis  ihr  leben  und  fing  an  mit  grosser 
andacht  zu  zeigen  und  lobet  sie  mit  saitenspill  die  h.  junckh- 
fraw  so  lang  bis  dem  bildt  der  recht  schueck  entfiel,  der 
war  gantz  gülden,  das  geigerlein  nam  den  schuech  und 
trueg  den  zu  einem  goidtschmidt,  wolt  ihn  verkhauffen,  da 
sagt  der  goldtschmidt  er  het  in  gestollen,  ehr  sagt  nain, 
die  creitzigte  junckhfraw  het  im  da  geben,  man  glabt  ihm 
nit  und  fieng  ihn  und  wolt  in  hengkhen,  da  begehrt  der 
geiger  das  man  in  wider  zu  dem  bild  in  die  khirchen  liefs 
so  wolt  er  wider  geigen;  gab  im  dafs  bildt  den  schuech 
nit  wider,  soll  man  in  dan  henkhen.  also  fiert  man  in 
widerumb  zu  dem  bildt  ^  da  fing  er  aber  mit  grosser  an- 
dacht in  seinen  grossen  elendt  zu  geigen  an  wie  vor,  dafs 
bildt  gab  im  den  schuech  vor  jedermann  wider,  da  lies 
man  den  geiger  ledig,  allso  lobet  jedermann  die  junckhfraw 
die  Gott  nach  im  verwandelt'^ 

Vorstehende  mittheilung  ist  herrn  grafen  Pocci  und  eine 
Übersicht  dieses  Sagenkreises  herrn  Wolfgang.  Menzel  (Hte- 
raturblatt,  no.  11,  vom  7.  Februar  1852)  zu  verdanken, 
welcher  die  mytiiischen  beziehungen  hervorhebt,  sofern  das 
bisher  gesammelte  dafür  Stoff"  bietet,  was  ich  hier  folgen 
lasse,  soll  nur  den  zweck  haben,  das  material  zu  ver- 
mehren. Martin  Zeiller,  historischer  anzeiger  vieler  heili- 
ger etc.,  Frankfurt,  1658,  s.  349:  „Liberata,  sonsten  auch 
Wägefartis  genannt,  eines  heydnischen  königs  in  Portugal 
eheleibliche  tochter,  ein  heimliche  christin.  sie  wolte  be- 
sagten jhren  vatter  nicht  zur  ehe  nehmen ,  vnd  ward  defs- 
wegen  greulich  gemartert,  an  ein  creuz genagelt,  vnd  jäm- 
merlich getödtet.  idem  20.  jul.''  Schmeller  wört.  II,  300: 
„die  h.  Kummernufs^^.  „Wifst  ihr  das  exempel  von  der  heil. 
Kummemufij  die  einem  armen  musikanten  einen  goldenen 
parUoffel  vom  altare  herabgeworfen ,  weil  er  ihr  ein  geist- 
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liches  stückl  vorgefidelt  hat^^  A.  Bnchers  sftmint.  werke, 
IV,  70.  9"  rfecht^  heil.  Kumarnuss,  scberzh.^  eine  allzube- 
kttmmerte  person^^ 

Die  von  Menzel  im  oben  genannten  literaturblatt  an- 
gezogene stelle  des  Macrobius  lautet:  „Acterianus  sagt^  bei 
Calvns  sei  zu  lesen: 

,,ttnd  den  mächtigen  gott  Vemiu^' 
nicht  „d!ie  göttin";  denn  in  Cypern  steht  ihre  bärtige  WH- 
seule^  in  weiblichem  kleide,  mit  scepter  und  in  männlicher 
gestalt,  man  glaubt  sie  sei  mann  und  frau  zugleich.  Ari- 
stophanes  nennt  sie  Aphroditos.  auch  I^evinus  spricht  so: 
Venus  als  nährende  anbetend^  ob  sie  frau  oder  mann  ist, 
weil  sie  der  nährende  mofid  \sX^.  desgleichen  behauptet 
auch  Philochorus  in  der  Atthis,  dieselbe  sei  der  monä;  denn 
ihr  brächten  männer  in  weibskleidern ,  weiber  in  manns- 
kleidem  opfer,  weil  dieselbe  für  mann  und  frau  zugleich 
gehalten  werde"  ♦).  Servius  bemerkt  zu  den  werten  in  Vir- 
gils  Aeneide  „und  von  dem  gott  geführt*^  folgendes:  ,.nach 
jenen,  welche  behaupten,  dafs  die  gottheiten  beide  geschlechter  ' 
in  sich  vereinigen,  denn  Calvus  sagt:  und  den  mächtigen 
gott  Venus,  eben  so  Yirgilius  (7,  498):  „auch  fehlte  der 
rechten  band  nicht  der  gott,  damit  sie  nicht  ihr  ziel  verfehle^^ 
da  er  doch  Juno  oder  Alecto  war.   es  ist  auch  in  Cypern  eine 


*)  NonnaUorum,   qnae  scientissime  prölata  sunt,   roale  entin- 
tiando  corrnmplinas  dfgnitatem.   at  quidaoi  legunt: 

Diseedo,  ac  dacenle  Dea  flammam  inter  et  hostes 

Expedior: 
oam  Ule  doctissimme  dixerit:  dueente  Deo^  non  Dea.    uam  et  apad 
CalTum  Acterianus  affirmat  legendam: 

Poll entern que  Deum  Vener em^ 
non  Deam,  Signum  etfam  ejns  est  Cyprl  barbafum  corpore,  sed 
veato  mnUebri,  cum  seeptro  ac  statura  viriJi.  et  putant,  eandem 
marem  ac  feminam  esse.  Aristophanes  eam  U^odiTor  appellat 
LaeTinua  eti&m  sie  alt:  Ven'erem  igiiur  almam  adorans,  sive  fe- 
mina,  sl?e  mai  est,  ita  nti  alma  noctiluca  est  Fhilochoras  quoque 
in  Atthide  eandem  affirmat  esse  lunam;  nam  et  el  sacrlficinm  fa- 
cere  viroi  cnm  veste  mnliebri^  mulleres  cum  Tlrili:  qnod  eadem 
et  mas  exlstlmatur  et  femina.  (Macrobil  Saturnalioram  Üb.  III,  cap.  8). 
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bildseufe  der  bänigen  Venus  (mit  weiblichem  hörper  mid 
kleide,  scepler,  aber  mänuKchernatuf),  welche Apbroditos 
genannt  wird,  (welcher  die  männer  in  weiblichen,  die  weiber 
in  männlichem  kleide  opferten;  obgleich  die  alten  den  gott 
als  die  grosse  gottheit  erachteten.  Sailustius:  „dafs  eine 
solche  Umgestaltung  nicht  ohne  gott  gesehen  würde^% 
und  das  in  nachahmung  der  Griechen,  welche  der  gott  und 
die  gott  sagen,  wie  der  mensch  und  die  mensch,  mann 
undweib^^*).  Johannes  Lydus  sagt:  „Euripides  meint  Aphro- 
dite habe  ihren  namen  davon,  dafs  sie  den  verliebten  die 
sinne  verwirrt.  Chrisippus  wünscht,  dafs  sie  nicht  Dione, 
sondern  IKdone  genannt  werde,  weil  sie  dielüste  der  Zeu- 
gung gibt,  dafs  sie  Kypris  genannt  sei,  weil  sie  die  em- 
pfängnifs  bewirkt  und  ähnlich  Kythereia,  weil  sie  nicht 
allein  den  menschen,  sondern  auch  den  thieren  die  fähig* 
keit  aufzunehmen  verleiht,  daher  lehrt  Hermes  in  seinem 
buche  von  der  Schöpfung  der  weit,  dafs  Aphrodite  über 
den  hüften  männlich^  unter  denselben  weiblich  sei.  aus 
diesem  gründe  verehrten  auch  die  Pamphylier  ehemals  die 
bärtige  Aphrodite"  ♦♦).  Suidas  bemerkt  zu  dem  werte  AphrO" 

*)  Ac  dncente  deo;  secundum  eos  qui  dicaut,  utriasqne  sexns 
partlclpatioDem  habere  numina.  Nam  ait  CaWus:  PoUeniemque  äeum 
Vener em.  Item  VirgUius  (7,  498):  Nee  dewirae  erranti  deus  »kfint : 
cum  aut  Juno  fnerlt,  aut  Alecto.  Est  ettam  in  Cypro  simulacrun 
barbatae  Venei'i^  [corpore  et  veste  muliebri,  cum  aceptro,  et  na- 
tura virill^]  quod  ätp^odaop  Tocatur,  (cui  vir!  in  veste  maUebri^ 
mnUeres  in  viriU  veste  sacrificabant>  quanquam  veteres  deum  pro 
magno  numine  dicebant  Sailustius :  Ct  tania  muiaiio  neu  eine  4etk 
viäereiur.')  Et  hoc  ad  Graecorum  Imitationem^  qui  6  ^6f  et  «^  ^ag 
dicunt,  slont  6  üy^^wnos  »ccl  ^  av^^ionos,  vir  et  fembia.  (ServU 
commentarius  in  Vlrgil.  Aeneld.,  üb.  II,  v.  632;  ausg.  von  Lion,  vol.  I, 
Götting.  1826,  pag.  166.) 

♦*)  Ev^mldfis  de  "A^odlxtiv  ctvTtjv  d^iot  Srofma^rcu  ix  tov 
ai^ovag  jovs  iq^vtas  txnozeXeiy.  6  de  Xgveainog  ov  Jiiot^y  dXX^ 
Jtdoyijy  ftvtijv  ovofjid^ee^^u  d^ioi  nctQu  to  hni/didovm  tds  rvs  Y^" 
yiffeiog  ijdoyag^  Kvtiqiv  de  ovofjuta^vcti  Tiagd  ro  xve^y  na^ixeiy, 
xai  Kv^e^eitiv  6f4oltof,  na^d  j6  (a^  (jlovov  dv&Qiinoig,  dXXd  u»l  ^^ 
^ioig  xo  Kve^v  i7ridid6y€u.  iv^ep  'E^fi^g  iv  xg  KoUftonoit^  xd  fütf 
Vw*f  6eg>vy  aq^eva  xns  Ug>^Qd{xfis,   t«  de  f*ex*  avx^y  ^Xea  tw^- 
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Mte:  die  bildseule  derselben  stellen  sie  (die  Römer)  mit 
einem  kämm  in  der  band  dar.  als  einst  die  römiscben  franen 
die  kratze  befiel,  liefsen  sie  sich  die  haare  abschneiden 
und  die  kämme  waren  ihnen  entbehrlich,  sie  flehten  zur 
Aphrodite  ihnen  die  haare  wieder  wachsen  zu  lassen,  und 
ehrten  sie  mit  einer  bildseule ,  welche  einen  kämm  trug 
und  einen  bort  hatte,  weil  sie  männliche  und  weibliche 
nnlur  ztigleich  besitzt,  sie  halten  diese  für  die  vorgesetzte 
aller  geburt  und  sagen  sie  sei  von  der  hüfte  aufwärts  mann, 
abwärts  weib^^  *).  Herodot  und  nach  ihm  Strabo  erzählen, 
dafs  der  priesterin  der  Athene  zu  Pedasa  ein  bart  wachse, 
wenn  den  Pedaseern  und  ihren  umwohnem  widriges  be- 
vorstehe ♦♦).  Auf  einer  zu  Mallus  in  Cilicien  gefundenen 
münze  Demetrius  ü.  ist  eine  figur  in  weiblichem  gewande 
und  mit  einem  bart  dargestellt,  nach  Layard  ist  sie  Astarde 
(Nouvelles  annales  de  V  institut  archeologique  I,  d.  a.  1836, 
pag.  190). 

dldüMfiy  o^€y  UafjitpvXioi  xeci  7t(6y<oya  ^/ovtfay  erifMiaav  ^AtpQOfflttiv 
noi4,  (Johannis  Laurentü  Philadelpheni  Lydi  de  nenslbus  qaae  ex- 
staut  excerpta;  ansg.  tob  W.  Boether,  Lips.  1827,  pag.  2f2). 

♦)  \4<pQ0&lt*i:  Tavrtjg  to  «yccXfut  nXdttowti  xriya  fjpSQOP'  inei&'tj 
&vyiß9i  nork  rcttg  t&v  *P<ofAaliov  yvvai^l  xv^<p^v  ^oifAtA^tj  y€ye<fd<Uy 
nat  ^Qov(jdy(&v  natrßy  yeyöycany  avrtu^  ot  Ttrkyes  d^^eTor  Ev^afii" 
yac  ff^  tg  *A^Qo&hri  drtcTQiXfo^ytu ,  xtfA^ffai  re  avvjy  dyäXficcti  xriya 
^^owfay,  xal  yiyBioy  ix^^^^^'  ^^ort  xai  a^geya  xai  &^Xca  §x^^ 
i^yccyei,  Tetvttjy  yccQ  Xiyovaiy  i<poQoy  yByiifBfos  nditfis,  xai  dno  r^g 
patpvos  xai  ayo>  Xkyovüiy  avnjy  Sl^^eya'    rd  de  xaroa,  ^Xstay. 

♦♦)  HiTay  de  Jl^atfiec  olxovytes  ^ep  'ASUxapyij<f<rov  fjie<t6yaunr 
tc^t  Sxioc  Ti  fjiiXkoc  dyeninjdeoy  §<fe<f&ae,  avtoitri  re  xai  totci  ne^i- 
olxoari,  i}  te^eii/  rijs  H^yaiijg  n^ytaya  (leyay  tax^v  tgig  <t<pi  tovto 
iyiyero.  (Herodot ,  I,  ITÖ;  ausg.  von  Kreuzer,  1830,  I,  385).  Ol 
de  Jbjdaaiec  olxiQvni  ^ne^  USUxaQytjtftfijv.  iy  di  rotai  Jbidd^oKft 
TovToi<n  Toioyde  avfjtq>iQetai  nQ^yf4a  ylyeed^t,  inedy  toi<ft  dfJL^ptx- 
tloffi  naift,  Totiri  df4q>i  ravtijg^  oixiov<n  tijg  noXiog,  fxiXXfi  zi  iyros 
Xpoyov  §<re<f&ai  /«ä^ttoV,  rore  ij  tgel^  avto^i  t^g  U^yahig  fpvei  nuL^ 
ymva  (ueydy,  tovto  di  tttpt  dig  ijdti  iyiyeto  (Herodot,  Vlfl,  104; 
Kreuzer,  1835,  IV,  142).  ToTg  de  Ufidaixevtti  tovtoig  q/tjaiy  ^H^do- 
tog,  Bte  f^iXXoi  ti  dyenitiidemy  iffea^ai  xai  totg  ne^iolxoig,  v^y 
U^eiay  t^g  US^yas  n<6y(oya  (fx^ty  tpig  di  itvfÄß^yai  tovto  avtotg, 
(Strabo^  Üb.  XIII,  pag.611)   aaag.  von  Slebenkees,  1808^  V,  396). 
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Man  findet  die  bärtige  jnngfra«  auch  auf  einem  pmn- 
peianischen  Wandgemälde,  (archeologische  zeitttng  von  Ger* 
bard,  erster  Jahrgang,  1843,  pag.  82  u.  f.,  mit  einer  abbil* 
dnng).  den  hauptgegenstand  bildet  ein  fast  ganz  nackter 
hermaphrodit  von  zwei  ähnlich  gekleideten  Jungfrauen 
legt  die  näher  stehende  dem  hermaphrodilen  eine  goldene 
kette  um  die  brüst;  die  andere  nimmt  aus  einem  kästchen 
eine  schnür  von  edelsteinen  hei*vor,  um  sie  ihm  um  den 
hals  zu  legen,  ein  geflügelter  kleiner  gott  giefst  aus  einem 
kruge  wasser  in  eine  schale,  daneben  hält  eine  bärtige 
figur  in  weiblichem  gewande  dem  hermaphroditen  einen 
runden  spiegel  vor,  in  dem  sich  sein  köpf  vollkommen  ab* 
spiegelt.  Panofca  vergleicht  die  oben  angeführten  stellea 
und  erkennt  in  jener  die  bärtige  Venui:  ,,das  nahe  ver* 
hältnifs  des  Hermaphroditen  zu  dieser  Venus  mit  dem  barl 
leuchtet  ein ,  sobald  man  erwägt ,  dafs  in  beiden  der  gleiche 
grundgedanke  der  religionen  des  Orients  sieh  ausspricht, 
dafs  nämlich  die  gottheit,  um  in  ihrer  ganzen  würde  und 
Vollständigkeit  aufgefafst  zu  werden,  beide  naturen,  die 
männliche  und  die  weibliche ,  und  mit  ihnen  das  active  und 
das  passive  princip,  generation  und  productivität,  in  ihrer 
einen  person  verbunden  enthalten  müsse,  so  pflegten  auch 
in  Athen  die  wittwen  in  der  kapelle  des  hermaphroditen 
einen  todtenkranz  aufzuhängen^^ 

Sibäla  weifs  (s.  54) ,  wahrscheinlich  SibiHa  vaticinans. 
vgl.  Schmeller  Wort.  lY,  181,  deut.  myth.  681,  meinen  beitr.  I, 
100  und  101.  über  das  wort  Tkonbrücke  gibt  das  dictio« 
nary  of  the  Anglo-Saxon  language  von  Bosworth,  London 
1838,  pag.  77"  aufschlufs:  fofi-6ncgre,  Tone^bricge,  Tun- 
briege  [Flor.  Twuhricgia:  Hunt.  Tunebruge:  Dunel.  To^ 
nebryge:  Gerv.  Tunebregge:  Hovd.  Tunebrige:  Brom.  Tu^ 
nebrigge:  Kni.  Tunnebrugg^  Tunebrig,  oppidum  sive  arx 
ad  pontem]  Tunbriäge;  villa  in  Cantio  occidentali,  ubi 
castellum  olim  insigne  archiepiscopi  Cantuariensis ;  deinde 
vero  Richardi  Fitz-Gilbert,  Chr.  1087*^  die  sage  wird  also 
durch  den  namen  selbst  beglaubigt;  Tonbrücke^  d.i.  Burg^ 
brücke  hiefs  das  feste  schlofs  der  Sibilla  weifs;  es  lag  in 
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eiaem  eichwiid,  nur  darch  eine  brücke  zugänglich,  fern 
von  den  Wohnungen  der  menschen,  wie  es  sich  für  eine 
hervorragende  weise  frau  ziemte,  sie  enthtiilte  die  Zukunft; 
es  werde  eine  zeit  kommen,  wo  das  menschengeschlecht 
in  Putzsucht  und  Weichlichkeit  versinken ,  seuche  und  krieg 
es  heimsuchen  werde,  selbst  der  weit  Untergang  war  ihr 
«cht  unbekannt;  der  tag  werde  anbrechen,  wenn  ihr  grab 
von  der  mauer  so  weit  gewichen  sein  wird,  dafs  ein  reiter 
herumreiten  kann,  gleich  den  göttern  hatte  sie  ihren  eige- 
nen weg;  auf  ihren  spuren  haftet  jetzt  noch  kein  thau  noch 
reif,  und  ihr  grabeshügei  wird  nicht  kleiner,  wie  andere 
grftber,  die  der  regen  abspült,  sie  wurde  auch  nicht  wie 
Midere  menschen  begraben;  das  thier,  welches  ihr  im  leben 
diente,  wählte  nach  höherer  eingebung  die  grabstäte;  ihm 
folgte  das  volk  in  feierlichem  zuge. 

Darf  bei  Tonbrüeken  auch  an  den  ritter  Tanhämer 
(deut.  myth.  886,  1280)  gedacht  werden?  ,,Heyters«  oder 
Tlumhäwers^teich^^^  ^^Dannhämerf^erg^  (mein  beitr.  1,130). 


Zu  Cap.  VI.  TEUFKL 

Bei  den  drei  steinen,  (s.  55,  no.  68).  der  teufel  ist 
würfler.  vgl.  deut.  myth.  136,  145,  841,  958  und  vorrede 
s.  XXXVI ;  Wolf  beitr.  zur  deut.  myth.  s.  19.  auf  dem  alten 
Schlosse  der  herzöge  von  Meran  in  Lichtenfels  nahte  sich 
der  teufel  als  knappe  drüingen^  während  sie  würfelten^ 
oder  fachten^  und  verlockte  sie  auf  einen  hoUerhaum^  von 
welchem  herab  sie  sich  erstürzten  (s.  92,  no.  142,  c).  im 
Waldstein  spielen  die  dahin  verschafften  geister  mit  eiser* 
nen  harten  (s.l  12). 

Ijucifer  in  hetten  (s.  55,  no.  69).  wie  in  einer  ande- 
T&tk  volkstiberlieferung  der  böse  unter  dem  tisch,  an  dem 
zwei  Jungfrauen  (offenbar  nomen)  spinnen,  festgebunden  ist 
(deutsche  sagen  no.  9,  und  deut.  myth.  963),  so  findet  man 
hier  den  Lucifer  an  der  kette,  wieder  in  Verbindung  mit 
den  nomen.    er  feilt  unaufhörlich  an  der  kette;    am  tage 
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nach  Jakobi  ist  sie  so  dünn  wie  ein  Zwirnsfaden,   wird 
aber  dann  plötzlich  wieder  so  stark,  wie  zuvor,   damit  diefs 
geschehe  murs  jeder  schmid,    meister  oder  gesell,   ehe  er 
am  feierabend  die  werkstäte  verlfifst,   einen  kalten  schhg 
mit  dem  hammer  auf  den  ambos  machen,   das  erinnert  an 
die  Vorstellungen  des  classischen  alterthumes  von  den  pla- 
gen in  der  Unterwelt^   womit  ausgezeichnete   verbrechen 
bestraft  werden;   unaufhörliche  begierde  und  jedesmaliges 
mifslingen  angestrengter  versuche  folgen  sich  jn  endloser 
reihe,    so  schildert  Homer  die  strafe  des  Sisyphos: 
Auch  den  Sisyphos  sah  ich,  in  grossen  nöthen  befangen, 
lüpfend  einen  gewaltigen  stein  mit  beiden  bänden, 
dann,  die  bände  stammend  und  füsse,  stiefs  er  ihn  einen 
htigel  hinauf;  wollt'  aber  er  wälzen  ihn  über  den  iSiteilen 
gipfel,  überwuchlct'  und  drehte  sich  wieder  rückwärts 
der  unbändige  stein,  und  rollte  hinab  in  die  aue. 
nun  vom  neuen  mit  riesenkraft  wälzt'  er  ihn ;  seine  glieder 
trofen  von  Schweifs;    aufregte  den  staub  die  wucht  der 

arbeit  ♦)• 
In  den  Sagenkreis  des  gefesselten  teufeis  gehört  auch 
das  märchen  s.  201  no.  348.  den  schlimmsten  der  teufel 
setzt  er  im  tiefen  wald  auf  einen  baumj  zwängt  ihn  in 
einen  ast  und  festiget  den  bann  durch  Zauberformeln,  in 
andern  erzählungen  wird  über  ihn  eine  schlinge  von  hast 
geworfen ,  die  er  gleich  dem  gefesselten  wolf  nicht  zu  zer- 
reissen  vermag  (deut.  myth.  963). 

Der  Teufelsfelsen  an  der  Donau,  (s.  56,  no.  70).  er 
liegf  nahe  an  diesem  flusse,  welcher  bei  hohem  stände  sei- 
nen fufs  erreicht,   der  vorspringende  theil  des  Teufelsfelsens 

Xaay  ßatnä^oyTa  neXtoQioy  af4tjpotipfi^iy. 
fjoi  6  ^ey,  axijQi7n6(Aevog  x^^alv  re  nooCv  ts, 
XStty  &p(o  ii&sffne  nori  Xofpoy    dXit  Sts  f*iXXoi 
axQov  ^nspßaXieiy,  xi%   uno9t^hlmazs  x^wattc 
tevfis'    ineaa  nidoyde  xvXiydno  Xaac  dyaidiis» 
avrd^  Sy*  Sy;  wffaaxe  xixaiyofASyos'  xtaa  d*  id^tos, 
i^i^cey  ix  fzeXicjy,  xoyi^  d*  ix  XQiaog  ogtigei, 

(Odyssee,  XI,  t.  593  —  600). 


heifist  TemfeUkaMd.  «^^hervorragende  felsklippen  heifsen 
tmfeUkameln  (Stald.  2,  85.  känzeli,  fluhkanzel),  da  soll 
der  böse  feind  dem  versammelten  voik  gepredigt  haben 
(dentsche  sag.  no.  190.  Bechstein  3,  222) ;  vielleicht  stand 
da  vor  zelten  ein  heidnischer  priester  oder  ein  götterbild? 
oder  waren  es  nichts  ids  Wuotansberge?  teufehbette  las- 
sen sich  den  Brunhildebetten  und  ähnlichen  zur  seite  stel- 
len^^  (deut.  tayth.  975).  die  vergleichung  mit  andern  denk- 
mlUern  wird  diese  vermuthung  unterstützen.  TeufeUberg 
(mein  beitr.  I,  46),  TeufeMeUer  (ibid.  114),  Teufelmühl 
(ibid.  123),  TeufeUloch  (ibid.  137)  sind  sitze  der  nomen. 
bei  der  TeufeUkanzel  an  der  Donau  hat  sich  aber  der  ein- 
greifende zug  erhalten,  dafs  mau  ihr  heükräftige  Wirkung 
beimafs.  wer  mit  kreuzweh  oder  einem  bruch  behaftet  war 
und  durch  das  loch  dieses  felsens  schlof,  oder  sich  ziehen 
liers^  wurde  gesund,  man  nannte  diefs  ^bögeM^.  jetzt  noch 
pflegt  man  solchen  leidenden  im  scherz  zuzurufen:  „to/# 
dich  bögelnf-^  die. deut.  myth.  (s.  1118  u.  f.)  macht  uns 
mit  neuen  und  alten  nachrichten  bekannt,  nach  welchen 
man  das  kriechen  oder  gehen  der  kinder  oder  des  viehes 
dnrch  ausgehölte  erde^  hole  steine  oder  einen  gespaltenen 
bäum  für  ein  wirksames  mittel  gegen  zauber  und  krank- 
heiten  hielt,  ein  augenzeuge  erzählte  mir,  dafs  im  Bayeri- 
schenwald altern  ihr  kind  durch  junge  gespaltene  eichen 
Z4»gen,  um  ihm  einen  bruch  zu  vertreiben  (s.201).  diese  heil- 
kraft  besizt  auch  die  weide;  die  handlung  mufs  vor  Sonnen- 
aufgang geschehen  und  die  gespaltene  weide  wieder  zusam- 
mengebunden werden,  ist  sie  wieder  zusammen  gewachsen, 
so  ist  auch  der  bruch  geheilt,  dieses  mittel  gebrauchen  auch 
erwachsene  (s.  301).  über  das  zwängen  der  kinder  dnrch 
gespaltene  eschen  in  England  enthält  die  deut.  myth.  s.  1119 
eine  ausführliche  nachricht.  wenn  sich  ein  schaf  oder  schweiri 
einen  fufs  gebrochen  hat,  so  wird  das  entsprechende  bein 
eines  Stuhles  gebunden  und  geschient  (s.  302). 

Der  Drutenstein  auf  dem  Dillenberg  ist  ein  durch  läge, 
gestalt  und  sagen  ausgezeichnetes  denkmal  (mein  beitr.  I, 
151).    den  namen  drutenstein  führen  aber  auch  die  kleinen 
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steine,  welche  mit  einem  van  der  natur^  nicht  künsWch^ 
gebildeten  loche  versehen  sind  und  in  gemachem,  an  wie- 
gen und  in  Pferdeställen  aufgehängt  werden,  sie  bewahren 
gegen  das  alpdrücken,  die  wiegenkinder  gegen  die  beU'- 
len^  welche  ihnen  oft  nachts  am  leibe  auffahren,  und  die 
pferde  gegen  das  verfilzen  der  mahnen  und  schweife,  das 
alles  verüben  die  druten,  deren  zanber  durch  diese  steine 
machtlos  wird.  (s.  164)  *).  gleiche  kräfle  besitzen  die  adkr^ 
steine^  welche  adler  trugen  und  aus  der  luft  fallen  liefsen. 
sie  kommen  in  Mögendorf  in  der  Oberpfalz  von  der  grosse 
einer  nufs  bis  zu  der  eines  kindskopfes  nicht  selten  vor. 
man  nennt  sie  ouch  klappersteine,  weil  sie  hol  sind  und 
klappern,  wenn  man  sie  rüttelt,  die  schale  hatkugd- 
gestalt,  ist  dick  und  besteht  aus  thoneisenstein ,  der  klap* 
pemde  kern  in  der  hölung  aus  stark  erhärtetem  thon. 
auch  bei  den  englischen  holyHones  und  hoUdstone^  dürfen 
die  hölungen  nicht  von  menschenhand  künstlich  gemacht 
sein,  einige  soll  der  stich  einer  natter  gehölt  haben  {ad^ 
derstones).  sie  werden  für  heilig  gehalten  und  im  stall 
den  pferden  zu  häupten,  ein  schütz  gegen  krankheit,  auch 
an  betthimmel  oder  an  das  hausthor  wider  behexung  ge- 
hängt, (deut.  myth.  611).  nimmt  man  einem  raben  die  eier, 
siedet  sie  hart  und  legt  sie  wieder  in  sein  nest,  so  fliegt 
er  über  das  meer,  bringt  einen  ^ein  und  legt  ihn  in  das 
nest,  welcher  die  eier  wieder  erweicht,  dieser  stein  be- 
freit aus  gefangenschaft,  eine  thüre  mit  ihm  berührt  öffnet 
sich,  und  wer  ihn  in  den  mund  nimmt,  versteht  die  spräche 
der  Vögel  (s.  307).  dieses  berichtet  ausführlicher  eine  hand- 
Schrift  aus  dem  XIV.  jhdt.  über  kräuter  und  heilmUtel  (Cod. 
germ.  monacensis,  592,  fol.  45):  „wer  aines  raben  ayr 
vindet  an  einem  nest  vnd  nimt  si  her  hab  und  sewtz  und 
legt  dij  wider  an  daz  nest,  so  flewgt  der  rab  über  daz  leber 
mer  da   ardanus  wegraben  ist  und  bringt  ain  etain^   da 


*)  Das  loch  dieses  eisenhaltigen  hornsteines  ist  nicht,  wie  ich 
dort  yermuthete,  darch  einen  ansgefaUenen  teufelsfinger  (belem- 
Bit)  sondern,  wl«  es  scheint,  durch  ausgewitterten  thon  entstanden« 
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werimrl  er  di  ayr  mit,  so  werdent  si  zu  hant  roch,  wer 
denselben  stain  hat  und  legt  in  m  ein  guUden  tmgeHein  dar 
und  ein  plat  aines  lorpyrpawms,  der  einwundn  oder  der 
mit  cheten  versmit  wer  damit  rüert,  der  wirt  zu  hant  le* 
dich,  wer  auch  ein  versperti  tür  damit  rüert,  dij  ent- 
sluezzet  sich  auf.  wer  auch  den  stain  leget  in  den  munt, 
der  vernint  all'  vogl  mainung.  derselb  stain  hazzet  arven- 
des  und  vergizzt  auch  ainer  der  hat  allz  zorns  und  vnmuetz^^ 
auf  37b  derselben  handschrifl  heifst  es:  ^9 War  ez  aber  von 
natur,  daz  si  von  disen  dingen  nicht  swanger  wurd,  so  sol 
man  zu  varn  in  dem  mertzen  oder  in  dem  abrellen  und 
sol  steigen  in  ain  nest  da  die  raben  inne  nisten,  und  soll 
darauss  nemen  ain  ay  und  sol  daz  hert  sieden  und  sol  daz 
denn  wider  in  daz  nest  legen,  so  chumt  der  rab  und  en- 
phindt  daz  wol,  daz  daz  ai  gesotten  ist,  und  fleugt  hin  zu  dem 
roten  ner  und  pringet  ainen  etain  und  legt  den  zu  dem 
ay,  so  wirt  daz  ay  wider  frisch  als  es  vor  waz.  so  sott 
du  vil  eben  des  war  nemen ,  wenn  er  wider  chum  und  solt 
zu  den  nest  steigen  und  solt  den  stain  darauss  nemen  und 
soH  in  lassen  eetzen  in  ain  vingerlein  und  behalten  vU 
fleifsicUeiehen.  und  swenn  die  fraw  wil  swanger  werden, 
so  sol  si  daz  vingerlein  steken  an  im  vinger  und  sol  mit 
im  mann  ze  schiken  haben,  so  wirt  si  auff  der  stet  swan- 
ger an  zweifd.  Daz  ist  vil  dik  versuchet,  daz  es  als  war 
ist  von  grozzen  edeln  leuten  und  auch  beschreibt  es  aristo- 
teles  in  den  buchen  von  der  natur,  und  vindet  man  es  auch 
beschriben  in  ainn  puch  daz  haisset  zu  latein  magnus  la- 
pidarius  und  haizzt  ze  deutsch  der  gross  staingeber,  und 
all  die  alten  und  grossen  raaister  die  schreibent,  daz  es 
war  sey  und  vil  dik  versficht.  Und  daz  selber  stain  so 
gross  cbraft  hab,  daz  in  chain  mensch  voUoben  mug  und 
wed  daz  selb  schreibt  auch  der  gross  maister.  albrecht  in 
seinen  puchen  von  der  natur^^  die  gcmme  des  ringesi 
welchen  Prometheus  trug,  war  aus  dem  felsen  des  Kau- 
kasos  geschnitten ,  an  den  ihn  Zeus  gefesselt  hatte,  (s.  396). 
vgl.  deut.  myth.  925,  1166  u.  f. 

Wie  gross  das  vertrauen  des  alterthumes  auf  solche 
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heä9ieme  uml  keilfeUen  war,  dafür  gewähren  die  ^iemßr* 
nen  altäre  und  grabdenkmäler  in  alten  kirchen  und  kapel* 
len,  welche  zum  durchkriechen ^  oder  durchschMefen  ein* 
gerichtet  sind,  willkommene  bestfttigung.  wer  durch  das 
loch  des  steinernen  altares  der  h.  Corona  in  Koppenwai 
während  der  andacht  schlieft,  bleibt  in  der  ämte  yon  krews*- 
weh  verschont  (s.  48).  auf  dem  wege  von  Hüttenstein  oder 
s.  Gilgen  nach  s.  Wolfgang  in  Österreich  ob  der  Ens  kommt 
man  zur  kapelle  am  Falkenstein,  in  dieser  soll  sich  der 
h.  Wolfgang  längere  zeit  aufgehalten  haben,  um  sich  vor  sei«- 
nen  feinden  zu  verbergen,  hier  befindet  sich  ein  stein,  durch 
welchen  schwangere  kriechen,  um  glücklich  entbunden  zu  /^  ^ 
werden,  einen  ähnlichen  stein  enthält  die  kapelle  des  h.  Maxi*  1  V  «^Z. 
mus  in  Salzburg;  sie  ist  ganz  in  nagelfluh  gehauen  und 
war  der  Zufluchtsort  dieses  heiligen  während  des  einfalle 
der  barbaren  (von  herrn  v.  Dall'armi).  in  der  Krypta  des  alten 
domes  in  Freysing,  rechts  an  der  südlichen  treppe,  ist  ein 
steinernes  grabdenkmal  (tumba)  zum  dwrchechliefen  ein* 
gerichtet,  es  besteht  aus  einem  deckstein,  8  fufs  kng, 
1,  6  f.  breit  und  2, 2  f.  hoch,  welcher  an  der  rückseite  auf 
einem  mauervorsprung  und  an  der  vorderen  seite  auf  einem 
1,6  f.  langen,  0,5  f.  breiten  und  2, 2  f.  hohen  steinernen 
pfeiler  ruht,  die  Öffnung,  welche  auf  diese  weise  zwischen 
dem  deckstein,  dem  boden  der  krypta,  dem  mauervorsprung 
und  dem  pfeiler  gebildet  wird,  ist  1,5  f.  breit  und  2, 2  f. 
hoch,  dieses  grab  soll  einen  theil  der  Überreste  des  h.  Non«- 
'  nosius  enthalten  ,  wie  die  folgende  auf  einem  stein  ange^ 
brachte  inschrift  sagt:  „Tumba,  ubi  potior  pars  corporis 
8.  Nonnosi,  annis  DXLYII'delituit,  modo  insignis  reliquia 
imposita  ao  MDCCIX^^  der  h.  Ncmnosius  soll  als  k.  leib  von 
dem  h.  Hitto,  dem  sechsten  bischofe  zu  Freyaing  nach 
dem  b.  Korbinian,  vor  1100  jähren  von  Rom  nach  Frey* 
aing  gebracht  und  in  dieser  gruftkirche  beigesetzt  worden 
sein,  sechshundert  jähre  nach  dieser  bebetzung  bnoiBte 
die  domkirche  ab;  die  noch  vorhandenen  reliquien  des 
Nonnosius  wurden  erst  später  aufgefunden,  durch  den  da* 
naligen  bischof  Eckart  gesammelt  und  in  dieser  tumba,  mM 
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afumahne  des  hanptes,  aufbewahrt,  dieses  wurde  gefafst 
und  in  einem  kfistdien  auf  dem  altare,  links  der  tumba, 
ausgesetzt,  bei  dieser  und  den  darin  enthaltenen  reliquien, 
die  noch  in  grosser  Verehrung  stehen,  suchen  jene  leidenden, 
welche  mit  argem  kreuzweh  behaftet  sind,  iinderung  und 
heilung«  indem  sie  betend  dreimal  durch  die  oben  beschrie- 
bene Öffnung  kriechen,  nicht  weit  von  der  tumba  links  ist 
in  der  mauer  der  grabstein  des  erwähnten  bischofes  Hitto 
angebracht,  welcher  früher  in  der  gruft  der  s.  Andreas- 
kirche am  domberge  begraben  lag,  bei  dem  abbruche  dieser 
kirche  aber  wegen  seiner  Verdienste  um  jene  kirche  und 
seines  frommen  Icbenswandels  in  die  domkrypta  über- 
setzt wurde,  an  diese  stelle,  Pefersetein  genannt,  bringen 
die  leute  der  gegend  Freysing's  die  kranken  mit  frais  be- 
hafteten und  schreienden  kleinen  kinder,  legen  sie  auf  den 
mauervorsprung,  und  es  soll  dieses  mittel  zur  besserung 
oder  zum  tode  führen,  es  vergeht  beinahe  kein  tag,  wo 
nicht  leute  sowohl  bei  der  Nonnosius- tumba,  als  auch  bei 
dem  Petersstein  heilung  suchen,  (von  herrn  Lang),  in 
Schmellers  wörterb.  I,  617  halfst  es :  „der  fraisbeter  (fraae^ 
hiti9^)^  ist  eine  art  patemoster  aus  allen  vom  fleische  ge- 
reinigten wirbdknochen  einer  natter  gemacht,  welche  man 
im  frauendreissigst  lebendig  gefangen,  in  einen  verschlos- 
senen neuen  topf  durch  hunger  und  hitze  getödet,  und 
dann  in  einen  a  meisenhaufen  gelegt  hat,  damit  durch  diese 
thierchen  das  fleisch  weggenagt  wurde;  auch  ein  paterr 
noster,  aus  den  saamen  des  gewächses  coix  lachrima  ge- 
macht (wird  so  genannt),  ein  solcher  bitter  unter  den  köpf 
einer  mit  der  fraee  behafteten  person  gelegt,  hat  nach  dem 
wahne  einiger  gegenden  heilsame  und  rettende  kraft^^  ein 
oHar  zum  durchschliefen  soll  auch  in  der  Neumünsterkirche 
in  Würzburg  stehen  und  gegen  augenweh  benützt  werden. 
Um  die  Wirkung  des  mittels  zu  erhöhen,  scheint  tm- 
mÜUXbare  berührung  erforderlich  gewesen  zu  sein,  daher 
die  bftume  gespalten,  die  löcher  der  felsen  und  altHre  eng 
sein  mufsten.  nicht  allein  um  die  körperliche  kraft  zu  er- 
proben,  sich  von  Sünden  zu  reinigen  und  bufse  zu  thun, 
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wurden  die  bilämsse  des  h.  Leonhard  und  des  h.  Hirmon 
in  die  höhe  gehoben  und  mühsam,  selbst  oft  auf  den  knieen 
rutschend,  getragen,  (s.  25,  26,  32,  36  u.  38),  sondern 
auch ,  um  gegen  krankheit  geschützt  zu  sein  (s.  34).  ich 
trage  hier  nach ,  dafs  die  nach  der  körperlichen  kraft  des 
menschen  vom  Wtirdinger  bis  zum  Fdtschenkind  abgestuf- 
ten Leonhardsbilder  in  Aigng,  welche  collectiv  Leonharde 
(Leo"' In)  genannt  werden,  vorzüglich  gegen  kreuzweh  das 
jähr  hindurch  schütz  gewähren,  aber  nicht  allein  die  men- 
schen auch  die  nützlichen  thiere  nahm  dieser  heilige  in 
seinen  schütz,  an  seinem  feste  brachten  ihm  xiie  hirten  ihre 
gaben  und  priefsen  ihn  mit  ihren  hörnern  (s.  28).  seine 
kirche  mit  geschmückten  pferden  zu  umfahren  (s.  24,  32), 
oder  auch  nur  die  bilder  dieser  und  der  übrigen  hausthiere 
dreimal  um  seinen  altar  zu  tragen  (s.  32,  37),  gewährte 
gedeihen  und  schütz  gegen  seuche.  als  einst  in  Schmatz- 
hausen und  Hohentann  eine  Viehseuche  ausbrach,  gelobten 
die  gemeinden,  das  erste  stück,  welches  bei  dem  eintrei- 
ben der  herde  vorangehen  würde,  zu  verkaufen,  aus  dem 
erlöse  wächserne  bilder  anzukaufen  und  dem  h.  Leonhard 
zu  opfern,  so  geschah  es  und  die  seuche  verschwand  (s.  38). 
die  kirche  in  Gaishof,  ein  dorf  am  linkseitigen  ufer  der 
Donau  zwischen  Vilshofeu  und  Passau,  ist  dem  ritter  s.  Georg, 
dem  h.  Laurentius  und  dem  h.  Leonhard  geweiht,  sie  war 
früher  ein  stark  besuchter  Wallfahrtsort,  vorzüglich  wegen 
des  h.  Leonhard,  des  fürbitters  für  das  vieh,  damit  es  ge- 
sund blieb,  an  seinem  feste  kamen  die  bauern  oder  ihre 
knechte  mit  ihren  verzierten  pferden,  führten  sie  dreimal 
um  die  kirche  und  steckten  dann  jedem  pferde  den  köpf 
in  ein  kreisförmig  ausgewöibtes,  IVafufs  weites,  loch  der 
kirchenmauer. 

Auch  wenn  leblosen  dingen  höhere  kräfte  mitgetheilt 
werden  sollten,  war  unmittelbare  berührung  erforderlich, 
das  mandat  des  herzogs  Maximilian  von  1611  verbietet: 
das  am  charfreitag  in  den  kirchen  vorgelegte  crucifix  mit 
eiern  ^   brot^   schmer  und  andern  profanen  sacken  zu  be- 

Panzer,  Beitrag  U.  28 
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streichen  und   zu   beschmieren ,  o4er  dergleichen  stehen 
durchschieben,   (s.281). 

Vorzüglich  ist  es  eine  nachricht  der  edda,  welche  auf 
die  Teufelskanzeln  licht  wirft;  sie  besteht  in  folgenden 
Strophen  des  Fjölsvinnsmal: 

35.  Sag  du  mir  das,  FjölsviSr! 
was  ich  dich  frage,  - 

und  zu  wissen  verlange: 
wie  heifst  der  felSj 
auf  welchem  ich  weilen  sehe 
die  hehre  Jungfrau? 

36.  Hyfjaberg  heifst  er, 
dieser  war  lange 

den  siechen  und  der  wunde  freude; 

heil  wird  jede  frau, 

die  ihn  erkUmmt 

und  wäre  sie  schon  ein  jähr  krank. 

37.  Sag  du  mir  das  FjölsviSr! 
was  ich  dich  frage 

und  zu  wissen  verlange: 
wie  heissen  die  Jungfrauen^ 
welche  zu  knieen  der  Menglöi 
sitzen  einig  beisammen? 

38.  Hlif  heifst  die  eine, 
die  andere  Hlif\fursa^ 
die  dritte  ptotraHa, 
Björt  und  BUiL, 
BliiTj  FridL, 

Bir  und  Örboia. 

39.  Saor  du  mir  das,  FjölsvÜr! 
was  ich  dich  frage 

und  KU  wissen  verlange: 
ob  sie  jenen  helfen^ 
die  ihnen  opfern, 
wenn  die  noth  drängt? 

40.  Jeden  sommer, 
opfern  die  menschen 
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am  heiligen  altar; 

keine  noch  so  grosse  peit 

befällt  den  menschen, 

den  jene  aus  den  nöten  nehmen  *). 
Der  felsen  ist  also  heilig  und  heilkräftig;  er  mnCi 
erklommen  werden;  dort,  wie  auf  einem  thron,  weilt  die 
hehre  Menglöi  und  vor  ihr,  tiefer,  sitzen  neun  Jung frauen^ 
göttliches  waltend,  ihnen  werden  opfer  dargebracht;  keine 
leuche  hat  über  den  menschen  gewalt,  den  sie  in  scknti 


35.  Segd'a  mdr  t>at,  FJOlsvid'rl 
er  ek  {»ik  fregna  man, 

ok  ek  rilja  vlta: 
hYat  ptLi  bjarg  heltlr, 
er  ek  m6  bru9i  di 
{»Jöd'moera  ^rumaT 

36.  Byfjaberg  I»at  heftir^ 
en  f>at  hefir  lengi  verit 
svikum  ok  sdri  gaman; 
heil  TerdTr  hver, 

^tt  hafi  dirs  sdtti 
ef  ^at  klifr  kona. 

37.  Segd'a  n^r  {»at,  FJÖlsTi^rt 
er  ek  {»Ik  fregna  man, 

ok  ek  vllja  Tita: 
hyat  f>aer  meyjar  helta, 
er  fyr  Menginifar  knjäia 
aitja  aittar  sanan? 

38.  Ml^f  heiür, 
ODDDr  Blifpursa^ 
t>rld'Ja  J^jötfvartüf 
Björt  ok  Biaj 
Bii^ry  Fritfy 

Eir  ok  0rbo9a. 

39.  Segd^a  mtfr  {»at,  FJölSTid'rl 
er  ek  I»ik  fregna  man, 

ok  ek  Tllja  Tita: 
kTärt  I»aer  bjarga 
{»eim  er  biöia  f>aer| 
ef  görask  {»arfar  {tetaf 

40.  Sumur  hver. 

28^ 
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nehmen,  man  sieht  hieraus,  dafs  sich  derHyfjaberg  genau 
dem  Teufelsberg,  Teufelskeller,  der  Tenfelsmühl,  dem  Teu- 
felsloch vergleicht,  welche  die  sage  auch  mit  den  nomen 
in  Verbindung  bringt,  fehlt  diese  sage  bei  dem  Teufelsfels 
an  der  Donau,  so  wird  sie  durch  die  Teufelskanzel  und 
durch  die  opferübevreste  ^  welche  man  am  fufse  des  felsens 
fand,  ersetzt,  die  echten  benennungen  dieser  altheiligen 
stäten  sind  uns  verloren;  das  christenthum  sah  sie  als  ein 
werk  des  teufeis  an  und  belegte  sie  mit  seinem  namen; 
aber  krankhcit,  allgemeine  noth,  hinraffende  seuchen  dräng- 
ten zu  den  alten  göttern,  bei  weichen  man  schütz  zu  fin- 
den hoffte,  den  aufschlüssen,  welche  die  deut.  myth.  1102 
u.  f.  über  das  eddische  denkmal  gewährt,  reiht  sich  fol- 
gendes an:  dort  werden  die  riesinen  Hlifpursa  und  Örboia 
den  heilkundigen  wilden  weibern  verglichen,  auf  einem 
.hohen  felsen  bei  Engadein  in  Tirol  stand  ein  schlofs^  in 
welchem  drei  wilde  frauen  wohnten,  durch  den  felsen 
hinab  führt  eine  stiege  in  den  keller,  wo  drei  bemoste 
fässer  mit  gutem  allen  wein  liegen,  er  ist  vorzüglich  für 
kranke  bestimmt,  welche  ihn  gegen  gleiches  mafs  neuen 
Weines  empfangen  (s.  153).  als  einst  in  Staffelbach  und 
der  gegend  die  pest  herrschte  kamen  die  holzfräulein  aus 
dem  wald  und  riefen  den  leuten  zu:  „efst  bimellen  und 
baldrian,  so  geht  euch  die  pest  nicht  an!^^  (s.  161).  in 
andern  sagen  pfeift  es  ein  vogel  auf  gräbern,  oder  ruft  es 
ein  engel  aus  der  luft  (mein  beitr.  J,  248).  diesen  elbi- 
schen  wesen  sind  die  geheimsten  kräfte  der  natur  bekannt, 
welche  sie  aber  den  menschen  nicht  offenbaren,  das  holz- 
fräulein in  Windischeschenbach  wartete  mit  seinem  kruge  so 
lange  am  brunnen,  bis  gesundes  wasser  flofs.  (s.  160).  als 
man  bei  Culmbach   ein  holzfräulein  fing,   kam  das   männ- 


er  menn  blöta  {>aer 
ä  stallhelgum  stad"; 
eigi  svä  hätt  forat 
keinr  at  hölda  sonum^ 
hvern  [>aer  or  oaud'um  nema. 
(ausgäbe  von  Munch,  1847^  pag.  173). 
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lein  herbei  und  rief  jenem  zu :  „sag  alles,  nur  nicht,  wozu 
man  das  traufwasser  gebrauchen  kann",  (s.  161).  eben  so 
mahnt  das  Eräweiblein  aus  den  unterirdischen  gongen  bei 
Bettenau  sein  gefangenes  männlein:  ,,wenn  du  alles  sagst, 
so  sage  nicht,  warum  die  kranetmtbeeren  ein  weisses  kreuz 
haben",  (mein  beitr.  I,  71).  in  der  schönen  sage  aus 
Königstein  gibt  das  Waldfräulein  einer  kfeifsenden  die  blume 
Nimmerweh  ^  die  dann  sogleich  gebar,  des  mittels  kundig 
half  nun  die  frau  mit  der  Wunderblume  auch  anderen  wei- 
bern.  aber  ihr  habsüchtiger  mann  erschlug  das  waldfrftu- 
lein  und  von  nun  an  heifst  die  blume  Immerweh  (s.  204). 
ein  bauer  fing  und  fesselte  ein  wichtel,  welches  ihm  oft 
bei  der  arbeit  geholfen  hatte,  aber  es  machte  sich  augen- 
blicklich frei  und  sprach:  undankbarer,  ich  würde  dir  ftrcrti- 
ter^  heilsam  für  menschen  und  vieh  gezeigt  haben,  und  du 
wärst  ein  grosser  arzt  geworden !  (oben  s.  100).  der  heil- 
quelle  Petersbrunn  gegenüber  bauten  sich  die  drei  Jung- 
frauen Ainpett,  Gberpett,  Pürpett  eine  kleine  wohnung, 
Einbetl  genannt,  ihnen  wurde  heilung  der  kranken  und 
ihre  pflege  dankbar  noch  in  neuer  zeit  zugeschrieben  (mein 
beitr.  I,  32).  sie  wurden  auf  der  insel  im  Kochelsee  ver- 
ehrt; vielen  haben  sie  geholfen,  besonders  wenn  die  pest 
ausbrach,  wo  man  sich  ihrem  heiiigthum  in  procession  nachts 
mit  brennenden  fackeln  nahte  (ibid.  23).  in  Schildturn  wird 
noch  jetzt  manche  gläubige  ihre  wiege  in  bewegung  setzen,  um 
glücklich  zu  gebären,  als  1419  im  Ensthal  die  pest  wüthete, 
sind  alle,  welche  sich  nach  Schildturn  verlobten ^  davon 
befreit  geblieben  (ibid.  s.  69). 

Teufelswand  (s.  57,  no.  71)  und  Teufelsstein  (ibid.  no.  72). 
vgl.  deut.  myth.  s.  972. 

KoUmümer  (s.  57,  no.  73).  der  teufel  tritt  hier  an  die 
stelle  des  reitenden  Wuotan.  der  sattelförmige  stein  er- 
innert an  die  Odins  fiisor  d.  i.  Odini  lamellae  (deut.  myth. 
141,  in  not.),  die  scelen  der  norwegischen  sage  müssen, 
die  Gurorysse  oder  Reisarova  an  der  spitze,  bis  an  das 
ende  der  weit  auf  kolschwarzen  rossen  umreiten,  wo  sie 
den  Sattel  auf  ein  dach  werfen,  in  dem  hause  mufs  flugs 
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ein  meiuidi  st^bea.  (deiit.  myth.  887).  wie  es  scheint,  .ist 
damit  der  sattel  gemeint,  auf  welchem  dann  die  seele  dem 
geisterzttge  folgen  mufs.  im  tiroler  milrcherf  (oben  s.  127) 
setzt  sich  der  jliger  auf  einen  sattel,  der  ihn  auf  den  glä^ 
iemen  berg  schwingt,  häufiger  kommt  der  saubergürtd 
vor;  wer  ihn  umlegt  mufs  sich  dem  wilden  beere  unwider- 
stehlich anschliefsen.  ich  werde  im  achten  kapitel  hierauf 
zurückkommen,  teufelspferd,  teufeU  reitpferd  heifst  die 
libdlula  grandis,  Wassernymphe,  ein  zart  und  schlank  ge« 
gliedertes  insect;  sonst  wird  es  auch  vertDünschte  Jungfer 
genannt  (deut.  myth.  961).  eine  scheintode  entstieg  dem 
grabe  und  kehrte  in  ihr  haus  zurück,  ihr  mann  wollte  es 
nicht  glauben;  zum  Wahrzeichen  streckten  zwei  pferde  ihre 
köpfe  zur  dachlucke  heraus,  das  haus  stand  auf  dem  Wöhr 
in  Nürnbergs,  in  der  gasse,  welche  man  die  verfluchte 
Jungfrau  nennt  (s.  180). 

TeufeUhhrche  (s.  58,  no.  75).  einer  Hundskirche  habe 
ich  in  meinem  beitr.  I,  149  gedacht,  über  hündische  ge- 
staltung  des  teufeis  vgl.  deut.  myth.  948;  meinen  beitr.  ^ 
829.  alte  Chronisten  und  beschreiber  des  domes  in  Regens- 
burg nennen  die  beiden  Steinbilder,  welche  einwärts  der 
beiden  flügelthüren  des  grossen  portales  gegen  westen  an- 
gebracht sind,  „den  hund  im  loch^^,  und  setzen  ihn  unter 
die  merkwürdigkeiten  dieser  kirche.  wer  in  Regensburg 
war  und  hat  ihn  nicht  gesehen,  hat  Regensburg  nicht 
gesehen,  das  eine  dieser  bilder  stellt  den  teufel  mttnn- 
lich  mit  menschlichem  köpf,  flügeln  und  drachenleib,  das 
andere  weiblich  mit  menschlichem  gesicht  voll  runzeln, 
köpf  und  brüst  in  faltenreiches  tuch  gehüllt,  dar;  im  übri- 
gen ist  es  einem  reissenden  vierfüssigen  thiere  ähnlich. 
Schuegraf  bemerkt:  *)  „Beide  bilder  scheinen  uns  den  teufel 
und  seine  grofsmutter  vorzustellen ;  sie  gehören  aber  nicht 
dem  Zeitalter  des  baues  des  portales  (dem  ende  des  XIV. 

*)  geschichte  des  domes  in  Regeusburg,  11^  59.  es  ist  dan- 
kenswerth,  dafs  der  herr  yerfasser  auch  die  sagen  dieses  domes 
tvcftthrltch  erzählt,  mit  andern  vergleicht,  und  bei  einigen  selbst 
dl«  abbildnng«!!  nicht  mangeln  lifst 
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jahrbunderts) ,  sondern  jenem  an,  in  welchem  msm  tuchon 
von  dem  einfachen  und  kräftigen  tone  abging  ond  in  das 
filigrane  gerieth.  dieselbon  scheinen  da  zu  sein,  um  glau-^ 
ben  zu  machen,  als  wollte  der  teufel  den  eintritt  in  das 
heiligthum  wehren,  oder  um  anzuzeigen,  dafs  auch  der 
bdse  noch  im  heiliglhume  rumoren  könne,  hieher  pafst 
defshalb  das  Sprichwort:  es  gibt  keine  kapeUe,  worin  der 
teufel  nicht  einmal  des  Jahres  kirchweih  hält,  mit  recht 
kann  man  die  in  Luthers  tischreden  (frankfurter  ausgäbe 
von  1669,  s.  211b)  entlialtene  geschichte  von  zweien  mön- 
chen,  die  der  teulel  in  einer  herberge  des  nachts  vexirte, 
hieher  beziehen:  um  einmal  ruhe  von  ihm  zu  erhalteii, 
sprach  der  guardian :  fahr  hin  im  namen  des  vaters  und  etc., 
und  komme  zu  uns  in  's  kloster.  darauf  konnten  sie  schlaf- 
fen, als  sie  wieder  in  's  kloster  zurückkamen,  safs  der 
teufel  auf  der  schwelle  der  pforte  und  schrie:  beneveritis 
berr  guardian!  jetzt  meinte  der  guardian  sicher  zu  sein, 
weil  der  teufel  in  seiner  gewalt  st&nde;  daher  fragte  er 
ihn,  was  er  wolle?  im  kloster  wollt'  er  dienen,  entgeg- 
nete der  teufel,  der  guardian  möchte  ihm  nur  einen  platz 
anweisen,  wo  er  seines  dienstes  bedürfe,  und  wo  er  ihn 
finden  könne,  da  wies  ihm  der  guardian  einen  winkel  in 
der  küche  an,  und,  damit  man  ihn  erkenne,  zog  ihm  der 
guardian  eine  mönchskappe  an  und  band  ihm  ein  glöckloin 
an  den  hals^^ 
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Kessel  (s.  61,  no.*79  u.  80).  ein  eddisches  lied,  die 
Hymisqvida,  erzählt,  wie  Thdrr  und  Tyr  auszogen  im  osten 
der  Elivagar  bei  dem  riesen  Hymir  den  grossen  kessel  zu 
holen,  und  wie  es  Thdrr  nicht  ohne  anstrengung  und  ge- 
fahr  gelungen  ist,  ihn  auf  seinem  haupte  tragend  den  Äsen 
zu  bringen.  Grimm  gedenkt  dabei  des  kesseis  der  Cimbern 
(Strab.  72),  des  grossen  apferkessels  der  Scythen  (Herodot 
4,  61)  und  der  opferkufe  der  Sueven,   die  ganz  mit  hier 
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gefüllt  war  und  die  sie,  ihrem  gott  Wuotan  zu  opfern,  um- 
ringten (deut.  myth.  49).  deutliche  spuren  dieses  mythus 
haften  noch  im  deutschen  märchen,  wie  Wolf  beitr.  zur 
deut.  myth.  s.  95  nachgewiesen  hat.  damit  scheinen  auch 
die  brauche  in  Trient  und  Gabiingen  zusammen  zu  hängen, 
in  diesem  orte  heifst  das  spiel  Balfaribrauch,  Pnlfaribrauch. 
Schmeller,  wört.  I,  172,  sagt:  „Die,  der  Balfen  (hälfd", 
hälfm)^  (Inn,  Salzach),  felsenstück,  das  etwas  überhängt 
und  eine  art  Schutzdach  oder  höhlung  bildet;  felsenhöhle. 
„es  reift  iamal  9  pälfdn  ab/,  es  rutscht  zuweilen  ein  fel- 
senstück herab,  „ein  theil  der  gesellschaft  flüchtete  sich  in 
eine  fälfa  an  der  felsenwand^^  Schultes  reisen  durch  Kärn- 
then  und  Steyermark.  „locus  qui  an  der  pahen  dicitur^^; 
monumenta  boica,  III,  535,  ad  an.  1150.  in  der  Schweiz: 
die  balm,  z.  b.  die  Chorbalm^  die  Staubbachbalm^  (nach 
Wyfs)  eine  hervorragende  felsenwand,  die  nach  unten  et- 
was wölbig  zurückweicht  und  über  welche  der  Pletschen- 
bach  (Staubbach)  seinen  ersten  und  obersten  fall  macht, 
„basilicam  sub  balma,  quae  nunc  dicitur  alta  petra,  con- 
secrari  fecit",  nach  Dufresne,  histor.  monas.  ad  an.  1084; 
nach  demselben  kommt  balma  (als  höhle)  schon  in  der  vita 
sti.  Romani  et  Lupecini  vor.  dahin  gehört  wol  auch  der 
französ.  orts-  und  familien-name  La  Baume.  Es  gehörte 
demnach  dieses  wort  mit  in  die  classe  der  vorgermanischen, 
wie  Alben,  Bennen,  Isar,  etc^^  ist  diese  ableitung  zuläs- 
sig, so  steht  balfaribrauch  für  hölenbrauch,  d.  h.  ein  brauch 
oder  spiel,  welches  in  früher  zeit  in  felsenhölen  vor  sich 
ging  und  den  streit  um  den  grossen  kessel  darstellte,  be- 
kanntlich hängen  die  riesen  eng  mit  dem  steinreich  zusam- 
men. vorHyrairs  blicken  stürzen  dife  steineren  seulen  sei- 
ner Wohnung  zusammen;  aus  felsenhöhlen  eilte  sein  ge- 
schlecht dem  Thörr  nach,  als  er  den  kessel  forttrug. 

Das  Riesenhaus  (s.  61,  no.  81)  „Riese  heifst  aln.  ^urs, 
ags.  \yrs.  das  lat.  gedieht  vom  kloster  Wilten  in  Tirol,  wel- 
ches die  sage  von  dem  riesen  anderen  riesen  Thyrsis,  der 
die  gegend  von  Seefeld  bewohnte,  in  Ortsnamen  Tursin- 
viut^  Tursenriut  (urk.  von  1218,  1219  in  Längs  reg.  2, 88. 94) 
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ist  der  ansdruck  unverkennbares,  deut.  mytb.  487,  488. 
nach  der  örtlichen  ausspräche  heifst  der  riese  bei  Seefeld 
Tünch,  der  bach,  welcher  durch  sein  land  flofs,  Türschen^ 
bach^  und  das  blut  seiner  wunden  TürschenöL  auf  einer 
Seite  des  Riesenhauses  ist  der  kämpf  des  Haimo  mit  Thyrm, 
auf  der  andern  des  h.  Christoph  dargestellt,  »wie  er  Chri- 
stus über  den  flufs  trägt,  die  äufsere  erscheinung  dieses 
heiligen,  seine  tibermenseUiche  grosse,  der  baumstamm  in 
der  band,  die  begleitende  meerfrau,  wie  die  frische  sage, 
lassen  aber  seine  abkunft  vom  riesengeschlecht  keinen  zweifeL 
vielleicht  enthielten  frühere  sagen  nähere  bezüge  zwischen 
Thyrsis  und  Christoph,  vgl.  Wolf  beitr.  zur  deut.  myth«,  s.  98. 

Dreihauptige  rieben  (s.  64,  no.  82  und  83).  vgl.  deut* 
myth.  s.  494. 

Der  iZf'e^eit^fm  bei  dem  schlösse  Neidstein  (s.65,  no.85) 
vgl.  deut.  myth.  s.  505  u.  f. 
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Bildlich  dargestellt  findet  man  die  trilde  jagd  auf  einem 
nahe  bei  dem  pfarrdorfe  Börry  an  der  Weser  ausgepflügten 
bronzenen  henkelgefäfs.  es  ist  im  archive  des  historischen 
Vereines  für  Niedersachsen,  Jahrgang  1840,  erstes  heft, 
abgebildet  und  beschrieben,  die  bilder  ziehen  sich  am  obe- 
ren randc  des  gefäfses  herum,  erste  reihe:  ein  «ireifcat- 
niger  eher,  mit  einem  gürfel  um  den  leib,  hat  einen  käm- 
pfer  niedergerannt,  welcher  machtlos  in  der  linken  band 
den  abgebrochenen  Speer  hält,  den  eher  verfolgt  ein  drei" 
beiniger  hund  mit  einem  haUband  und  einem  ring  oder 
einer  binde  nm  den  Vorderarm  des  linken  fuffes,  nahe  der 
pfote.  nun  folgt  ein  flüchtiger  gegürteter  z^imbeimger  stein-' 
bock,  gejagt  von  einem  dreibeinigen  gegürteten  tiger  oder 
lihjoin,  den  schlufs  der  ersten  reihe  bildet  ein  langsam 
schreitendes  dreibeiniges  gegürtetes  elentkier.  die  zweite 
reihe  beginnt  mit  einem  Kämpfer ,  der  mit  seinem  speer 
einen  zweibeinigen  gegürteten  tiger  oder  löwin  durchbohrt. 
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nun  folgt  ein  zweibeiniger  gegürteter  Uwe,  im  schnellsten 
laufe  einen  dreibeinigen  gegürteten  stier  verfolgend,  nach 
ihnen  scheint  ein  dreibeiniger  bär  eine  schlänge  oder  gans 
wegzuschleppen,  aber  diese  gruppe  ist,  wie  die  letzte,  wo 
ein  hirsch  mit  gewaltigem  geweih  einen  zweibeinigen  tiger 
zurückschreckt,  stark  beschädiget,  aus  dem  boden  des 
Kampfes  spriefsen  pflanzen. 

Da  der  zaubergärtel  keinem  dieser  thiere  fehlt,  so 
mufs  er  ein  wesentliches  kennzeichen  des  wilden  heeres 
gewesen  sein;  unser  Volksglaube  bestätiget  es.  nach  ihm 
erfolgt  augenblicklich  die  Umwandlung  eines  menschen  in 
einen  werwolf  durch  einen  um  den  leib  gebundenen  rie^ 
men;  der  gürtel  sei  nur  drei  finger  breit  und  aus  der  haut 
eines  menschen  geschnitten  (deut.  myth.  1050).  solche 
Wölfe  sind  gierig  nach  jungem  blut,  fallen  in  die  herden 
und  rauben  selbst  kinder  (ibid.  1019).  nach  einer  sage 
von  Woycicki  drehte  eine  hexe  ihren  gürtel  zusammen  und 
legte  ihn  in  einem  hochzeithaus  auf  die  schwelle,  als  die 
neu  vermählten  darüber  traten  wurden  braut  und  bräutigam 
und  sechs  brautführer  in  werwölfe  verwandelt  (ibid.).  nach 
einer  hessischen  volkssage  warf  einer  arme  frau  einen  ring 
über  sich,  ward  augenblicklich  zum  werwolf  und  fiel  in 
die  Schafherde  (ibid.).  in  Tirol  wurde  mir  erzählt,  eine 
arme  taglöhnerin  habe  sich  öfter  in  einen  wolf  verwandelt 
und  jedesmal  ein  stück  der  herde  geraubt  (s.  188).  nach  dem 
franz.  lai  de  Melion,  p.  49,  50,  muss  der  entkleidete  mensch 
mit  einem  zaüberring  berührt  werden;  alsbald  verwanddt 
er  sich  in  einen  wolf^  der  das  wild  verfolgt  (deut.  myth. 
1050).  lothringische  h^xenacten,  ergeben,  dafs  durch  aus- 
rupfen, segnen  und  werfen  von  grashalmen  wider  einen 
bäum  Wölfe  hervorsprangen,  die  augenblicklich  in  die  herde 
fielen  (ibid.).  umgelegte  zaubergürtel  reissen  bäume  aus; 
so  der  silberne  gürtel^  den  der  blinde  riese  schwedischen 
Seefahrern  gibt  (deut.  myth.  907;  mein  beitr.  I,  368),  der- 
goldene  gürtel^  den  der  verwundete  hexenmeister  dem  mäher 
schenkt  (s.  208) ,  der  gürtel  der  wilden  frau  vom  Engel- 
stein (mein  bdtr.  I,  17)  und  der  grüne  gürtel  des  erd- 
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weibleins  von  Bettenau  (ibid.  71).  hätten  die  beschenkten 
die  krftQ  dieser  gürtel  zuvor  nicht  an  bäumen  erprobt,  son- 
dern sie  sich  selbst  umgelegt,  so  würden  sie  in  reissende 
thiere  verwandelt  worden  sein,  und  hätten  sich  dem  zuge 
des  wilden  heeres  anschliefsen  müssen,  „war  ich  gegür- 
tet und  geschürzt j  könnte  ich  auch  mit!''  rief  ein  geist 
des  wilden  heeres ,  welches  der  ferg  von  Wipfeld  über  den 
Main  geführt  hatte,  das  hörte  der  gwstenhüter  und  band 
ihm  ein  strohseil  um  den  leib,  und  sprach:  nun  kannst  du 
nach  (ibid.  164).  dasselbe  erzählt  man  vom  wilden  jäger 
mit  seinen  geistern,  welche  der  ferg  von  Randersacker 
über  den  Main  fuhr  (ibid.  176).  nach  einer  unterfränkischen 
sage  schaute  eine  magd  zum  fenster  heraus  und  lauschte 
auf  das  schöne  licd  der  wilden  jagd,  das  gefiel  ihr  so 
gut,  dafs  sie  laut  dem  mächtigen  zug  hinaufrief:  ^^toenn 
ich  geschürzt  und  gegürtet  wäre,  ging  ich  mit!'^  kaum 
hatte  sie  diese  werte  ausgesprochen,  als  zwei  wilde  ge- 
sellen neben  ihr  standen,  der  eine  band  ihr  die  schürze 
um,  der  andere  festigte  den  gürtel;  dann  fafst^n  beide 
links  und  rechts  sie  an  den  armen,  und  husch!  gings  zum 
fenster  hinaus  durch  die  lüfte  auf  und  davon  (Fries  in  der 
Zeitschrift  für  deut.  myth.  etc.  von  Wolf,  1853,  I.  band, 
1.  heft,  pag.  18). 

l^ür  die  Verwandlung  der  menschen  in  baren  durch 
umlegung  eines  eisernen  halsbandes  oder  eines  gürteis,  gibt 
es  besondere  sagen.  „Es  ist  zu  erwarten^S  bemerkt  Grimm 
deut.  myth.  1051,  „dafs  dem  nordischen  alterthum  auch 
ein  Übergang  des  menschlichen  leibs  in  den  des  baren  wohl 
bekannt  war,  da  dieses  thier  für  vernünftig  galt  (Reinh. 
nachtr.  zu  s.  LYI)  und  hochgehalten  wurde.  Finnbogi  redet 
mit  ihm  und  nennt  ihn  bessi  (Finnb.  saga,  s.  246).  ein 
dänisches  lied  läfst  durch  umbinden  eines  eisen  halsbandes 
die  Verwandlung  in  einen  baren  ergehen  (DY.  I,  184).  in 
Norwegen  herrscht  der  glaube,  dafs  die  Lappländer  sich  in 
baren  verwandeln;  von  einem  recht  dreisten  schädlichen 
baren  heifst  es:  „das  kann  kein  christlicher  bctr  sein^^  ein 
alter  bär,  in  Ofodens  prästegjeld,  der  sechs  menschen  und 


444  WfiTENDES  HEER.    WASSERVOGEL. 

über  sechsig  pferde  getödet  haben  soll,  stand  in  einem 
solchen  ruf,  und  als  er  endlich  erlegt  wurde ,  will,  man  bei 
ihm  einen  ^tirfeZ  *  gefunden  jiaben.  Sommerfelt  Saltdalens 
prästegjeld ,  p.  84^^ 

Bei  dem  gefäfse  von  Börry  ist,  ausser  dem  gürte],  auch 
noch  bezeichnend,  dafs  alle  thiere  nur  zwei  oder  drei  beine 
haben;  dreibeinige  thiere  sind  aber  auch  nach  unserem 
Volksglauben  gespensterhaft  und  teuflisch  (deut.  myth.  804, 
872,  887,  947). 

Vorwitzigen,  welche  das  wilde  beer  anrufen,  läfst  es 
einen  theil  seiner  beute  zurück,  welcher  aber  nur  schwer 
wieder  wegzubringen  ist.  (s.  67,  no.  90;  s.  69,  no.  92; 
s.  70,  no.  94  u.  95;  s.  71,  no.  96).  in  den  „monatlichen 
Unterredungen  etc."  d.  a.  1690,  pag.  1058,  steht:  „vor  we- 
nig Jahren  ist  es  durch  ein  dorff  gezogen,  da  ihm  etlicb  freche 
leute  nachschrien,  aber  des  morgens  wurde  am  hause  ein 
pferdebein  gefunden,  und  ob  sie  es  schon  weggethan,  bat 
es  doch  alle  morgen  wieder  dagehenget^^  vgl.  deut.  myth. 
8.  882,  1230. 


Cap.  XII.    MSSMTOGEL 

Den  umzug,  welchen  hirtenjungen  und  pferdeknechie 
am  pfingstmoniäg  halten,  und  welcher  unter  dem  namen 
„Waeservogel^^  allgemein  bekannt  ist,  beschreibt Schmeller, 
wörterb.  I,  320,  IV,  172.  was  ich  sammelte  ist  im  I.  bände 
meines  beitr.  s.  226,  und  oben  s.  81  u.  f.  enthalten. 

Wie  Grimm  deut.  myth.  s.  560  u.  f.  berichtet ,  bediente 
man  sich  eines  eigenen  zaubers,  der  unausbleiblich  frucht- 
bringenden regen  schaffte,  die  götter  gewissermafsen  nö- 
thigte,  ihn  zu  gewähren,  wenn  das  feld  in  dürre  schmach- 
tete, dem  mädchen  am  Rhein  oder  in  Hessen,  der  serbi- 
schen dodola  und  der  neugriechischen  TTvgrtrjQovi^a^  welche 
mit  wasser  überschüttet  werden,  wird  der  bayerische  Was^ 
servogel  verglichen,  „der  sinn  der  handlung",  sagt  Grimm, 
„ist  Idar;  wie  aus  dem  eimer  das  wasser  auf  die  dodola, 
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soO  regen  vom  bimmel  auf  die  erde  niederströmen.  es  ist 
die  geheime  echt  symbolische  beziehung  des  mittels  auf  den 
zweck^^  die  brauche  des  Wasservogels  bestätigen  diesen 
aussprach,  so  springen  alljährlich  noch  jetzt  nach  fder" 
lichem  aufzug  zu  pferd^  die  metzgerjungen  in  Manchen 
am  faschingsmontag  in  den  fischbninnen  und  begiefsen  die 
umstehenden  mit  wasser  (ni.  bcitr.  I^  227);  in  Niederpöring 
wird  der  Pfingstl  aus  krügen  begossen  (ibid.  235);  in  Neu- 
hausen wurde  die  Gredl,  eine  puppe,  in  den  brunnen  (s.  81), 
in  Wehring  der  Pfingstl  in  die  Senkel  (s.  85),  in  Sontheim 
der  Wasservogel  von  der  brücke  herab  in  die  Zusamm 
(s.  89)  geworfen ,  in  Marktbiberbach  von  den  häusern  herab 
aus  schäiTein  mit  wasser  tiberschüttet  (ibid.)  und  in  Uster- 
bach  dreimal  in  den  brunnentrog  getaucht  (s.  87). 

In  diesen  spielen  sind  uns  noch  andere  züge  aufbe- 
wahrt, welche  ein  hohes  fest  des  alterthumes  erkennen  las- 
sen, dem  gotte  zu  ehren,  der  segen  und  fruchtbarkeit 
durch  warmen  regen  in  der  zeit  (pfingsten)  gewährt,  wo 
ihn  die  pflanzen  am  wenigsten  entbehren  können,  die  Pfingst'- 
buben  in  Mtinnerstadt  trugen  beim  einsammeln  der  gaben 
einen  kleinen  pflüg  von  haus  zu  haus  und  sagten  in  ihrem 
Spruch ,  sie  wollten  mit  pflüg  und  schar  zum  acker  hinaus 
fahren  (m.  beitr.  I,  240).  in  einigen  dörfern  bei  Ansbach 
wird  am  pfingsttag  der  Pfingstbimmel  auf  einem  von  zwei 
pfluggesteüen  zusammengesetzten  wagen  von  haus  zu  haus 
gefahren'  (s.  91).  vgl.  deut.  myth.  242.  in  dem  spruche  von 
Neuhausen  sagt  Hänsl,  er  und  Gredl  kämen  aus  dem  rech- 
ten paradieSf  wo  waizen^  koimy  haber  und  gerste  wachse 
(s.  81).  Hdnsl  und  Gredl ^  zwei  bunt  gekleidete  puppen, 
stehen  auf  dem  grossen  mit  einem  rosmarinstraufs  bekränz- 
ten kuchen^  welchen  die  Miesbacher  dem  knecht  oder  der 
dirn,  die  den  letzten  schlag  mit  der  drischel  geführt  hat, 
beim  drischelmal  vorlegen  (s.  222).  selbst  das  schlaifrad 
(s.  82)  und  das  windrädchen  auf  maibäumen  (Schm.  wört. 
IL  125),  auf  welchen  sich  diese  puppen  die  bände  wie  zum 
tanze  reichen,  dürfen  nicht  unbeachtet  bleiben,  man  darf 
sich  nur  des  feuerrades  (deut.  myth.  586,  u.f.)  der  feuer«- 
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Scheiben  (mein  beitr.  I,  210,  u.  f.)  nnd  der  Vorstellungen 
erinnern ,  welche  das  alterlhum  nach  Grimm  I.  c.  und  Wolf, 
beitr.  zur  deut.  myth.  s.  70  bei  diesen  brauchen  mit  saat 
and  ernte  in  Verbindung  brachte. 

Aus  den  schwäbischen  umzügen  ist  noch  besonderes 
hervorzuheben,  es  sind  pferdehirten^  welchen  der  Wasser- 
vogel plötzlich  erscheint  und  die  er  sich  auf  den  hefften 
und  stärhsten  rossen  zu  begleitern  bei  seinem  umzuge  un- 
ter den  menschen  wählt,  seine  wohnung  ist  ihnen  unbekannt; 
er  kam  über  das  meer^  über  berg  und  thal  angeflogen; 
stürmische  wogen  wühlten  den  grund  und  trübten  den  fischen 
das  Wasser,  das  erfordert  des  gottes  erscheinung.  wenn, 
sprechen  die  hirtenjungen ,  die  bauem  das  pfingstreiten 
verbieten,  so  werden  sie  keine  rosse  mehr  hüten,  und  die 
bauern  kein  körn  mehr  abschneiden,  das  will  sagen:  so- 
gen und  fruchtbarkeit  werde  von  ihren  Auren  weichen, 
wenn  sie  den  gott  nicht  verehren,  die  knaben  werfen  den 
bauern  vor,  sie  hätten  ihr  geld  im  homfeld  verscherzt; 
den  erzürnten  gott  zu  versöhnen,  ritten  sie  nun  um  das 
homfeld  und  sängen  ihn  an.  deutlich  genug  ist  seine  Ver- 
ehrung auch  dadurch  bezeichnet,  dafs  sein  bild  in  Hoiz- 
heim,  nach  beendigung  des  Umzuges,  ausgewürfelt  wird, 
welches  der  glückliche  einer  Jungfrau  schenkt,  die  nun 
seinen  gürtel  empfängt  j  beim  mal  den  ehrenplatz  einnimmt, 
nnd  den  Wasservogel,  die  puppe,  auf  den  giebel  ihres 
Stadels  setzt*),  vgl.  Schm.  wört.  I,  820.  nicht  anders  wer- 
den dem  Mten^  der  puppe  in  Hohnsberg,  beim  drischel- 
mal,  gleich  den  anderen  gasten,  speisen  vorgelegt  (s.  217), 
wird  der  Alte  j  der  Strohmann  auf  dem  Kreuzweg  in  Königs- 


*)  Ans  eine»  berickt  der  beUtge  za  no.  33  der  aUgenelaen 
feeltang  y  2.  f br.  1853 ,  erfahrt  man ,  dafs  xwar  der  nane  des  scblos* 
ses  Friedberg  j  welches  die  spräche  s.  83,  84  a.  86  rttbmen,  erst 
vom  Jahre  1217  beginnend  urkundlich  Torkommt|  dafs  aber  aus- 
grabnngen  ein  viel  höheres  alter  dieses  ortes  beweisen,  hiernach 
War  Friedberg  ein  römischer  waffenplatz.  bei  der  erbauung  der 
eisenbahn  fand  man  einige  fiberreste  eines  mytkrastempels.  Tgl. 
MTckiv  für  kessische  geschickte  und  alterthvmskaDde ,  VI.  248. 
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liofen,  auf  den  hausgiebel  geseivA  (s.  218),  und  aueh  hiar 
ist  brautseliaft  mit  dem  erntegott  verbunden,  man  sieht, 
dafs  sich  der  Woiservogel  mit  Woutan  und  Donar  berührt, 
welche  auf  ihren  wagen  erscheinen  und  um  gedeihen  der 
frucht  und  milden  regen  angerufen  werden  (deut.  myth.  231). 

So  fest  war  die  sitte  in  den  alten  Volksglauben  verwach- 
sen, dafs  ihre  spuren  selbst  noch  in  der  religiösen  feier 
des  flurumreiiens  (eschreitens)  am  Pfingstmontag  erkenn- 
bar sind  (s.  90).   vgl.  Schm.  wört.  I,  123. 

Dafs  dem  feuchten  gott  feste  gehalten  und  dabei  opfer 
•gebracht  wurden,  läfst  sich  erwarten,  bei  ihrem  umzuge 
verlangen  die  jungen  eier,  butter^  schmaky  brody  bier^ 
u.  dgl.,  gaben,  welche  sich  für  solche  male  eignen,  man 
nennt  diese  collecte  in  den  dörfern  Neuhausen  und  Mosach 
beiHünchnn  ^^samtregetK  im  pfründenbuche  (ms.  v#n  1519) 
des  heil,  geistspitals  zu  München  heifst  es  fol.  32^:  „in  den 
feirtagen  (den  27.  mai,  pfingstmontag)  gibt  der  Schwaiger 
von  Heselloh  gen  Pulach  und  gen  Solen  in  jedlichs  dorf 
ainen  ganzen  knoUen  schmalz  von  ainem  rurat  und  ainen 
laib  brot  zu  ainen)  santtrugl^  und  gen  Obersentling  ainen 
halben  puter  und  ainen  halben  laib  prot  von  der  v>aid  we- 
gen ,  die  man  in  (ihnen)  abetzt^.  (Schm.  wört.  III,  244). 
sgmbolum  geben  glossen  vom  11.  bis  12.  jhdt.  durch  ^^sa*- 
mentregd'^j  vom  9.  bis  12.  jhdt.  durch:  ^^amtrigl^  same- 
tregüy  samitrügü.  der  windbacher  psalter  (cod.  des  11.  jhdts.) 
gibt  ^ysymbokm  apostolorum^'  durch  „daz  samentrugüe  dere 
boten^^.  der  tregel  heifst  die  collecte ,  zu  welcher  pfarrer 
und  schuUehrer  in  der  gegend  von  Ansbach  zu  gewissen 
Zeiten  durch  ein  altes  herkommen  berechtiget  sind.  (ibid. 
I,  486.  vgl.  III,  275). 

Der  Spruch  in  Niederaltaich  fordert  aber  zu  diesen 
gescheuken  auch  einen  rofskopf.  (m.  beitr.  I,  235).  dafs 
dieser  zug  echt  ist,  kann  zunächst  durch  einen  überein- 
stimmenden pfingstbrauch  einiger  dörfer  auf  der  Südseite 
des  Drömlings  in  der  Hark  nachgewiesen  werden,  die  neuen 
jungen  (die  zum  ersten  male  hüten)  müssea- knocken  her* 
b^ischairen,    womit  die   äste  einer  aufgerickbstm  tanne 
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besteckt  werden,  die  spitze  des  baumes  ziert  ein  pfards- 
sehädei  und  der  bäum  heifst  der  knoehengalgen.  (Kubn 
s.  323,  324;  vgl.  deut.  myth.  747j.  man  darf  sich  nur  er- 
innern, dafs  unseren  vorfahren  unter  allen  thieropfem  das 
des  pferds  das  vornehmste  und  das  heiligste  war.  das 
fleisch  des  thieres  wurde  verzehrt,  aber  der  köpf  abge- 
schnitten^ aufgestellt  und  dem  gotte  geheiligt,  in  Heiligen- 
thal  bei  Wtirzburg  stand  das  ehemalige  cistercienser  non- 
nenkloster,  nun  ein  Ökonomiehof,  auf  einem  heidnischen 
opferplatz,  ich  stellte  dort  ausgrabungen  an  und  fand  eine 
menge  von  thierknochen ,  selbst  ganze  pferdeköpfe^  unter- 
mengt mit  allerlei  anderen  gegenständen,  trümmern  von 
Urnen  und  anderen  gefäfsen.  (Zeitschrift  des  historischen 
Vereines  für  Unterfranken). 

Diese  ausgrabungen  und  der  sprach  von  Niederaltaich 
bilden  einen  beitrag  zu  den  denkmälern  der  deut.  myth.  s.  41, 
42,  624.  Grimm  scheint  mir  wohlbefugt,  die  auf  dem 
giebel  der  bauernhäuser  geschnitzten  pferdehäupter  in  die- 
sen mythenkreis  zu  ziehen,  man  findet  sie  auch  noch  bei 
uns,  am  häufigsten  auf  den  giebeln  der  bauernhäuser  im 
oberbayerischen  gebirg,  wo  sich  ein  eigenthtimlicher  bau- 
fityl  aus  alter  zeit  erhalten  hat.  die  beigefügte  abbildung 
(tab.  ni)  stellt  die  einrichtung  eines  solchen  giebels  mit 
seinen  Schnitzereien  dar.  die  beiden  gewundenen  seu- 
len  ruhen  auf  dem  boden  der  laube  (altane),  welche  die 
ganze  breite  des  giebels  einnimmt,  durch  eine,  tbüre  mit 
dem  hause  verbunden  und  mit  einem  zierlichen  gelän- 
der  eingefafst  ist.  durch  die  seuien  werden  zwei  der 
drei  hauptbalken  a,  a,  a  untersttizt.  in  diese  sind  die  Spar- 
ren b,  b,  eingelassen,  auf  welchen  die  Schalbretter  c,  c  etc., 
c,  c  etc.  ruhen,  auf  diese  sind  in  gewissen  entfernungen 
latten  aufgenagelt,  auf  welche  dann  die  schindel  selbst  fol- 
gen, die  kleinen  bretter  f,  f»  f  schützen  die  balken  a,  a,  a 
gegen  das  eindringen  der  feuchtigkeit.  nicht  selten  werden 
solche  Schindeldächer  von  stürmen  abgehoben;  um  dieses 
zu  verhindern,  beschwert  man  sie  mit  steinen,  auch  das 
Vordach  wird  di^mit  belegt;  aber  diese  belastung  allein  würde 
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nieht  hinreichen;  damit  der  wind  nicht  in  den  leeren  räum 
zwischen  der  bretterverschalnng  c,  c  und  den  schindeln 
eindringen  und  diese  losreissen  kann,  sind  bretter  w,  w 
angebracht,  welche  man  windbSm  nennt,  in  den  oben  kreuz- 
weis übereinander  gelegten  enden  der  windbörn  sind  die 
pf erdeköpfe  ausgeschnitten,  welche  Grimm  meint,  sie  wer- 
den aber  oft  durch  andere  schnitzbilder  vertreten,  unter 
diesen  bemerkte  ich  am  häufigsten :  drachenköpfe  oder  ganze 
drachen  mit  scharfem  gebiss,  pfeilspitziger  zunge,  flügeln 
und  Schlangenleib;  grosse  vögel,  welche  sich  mit  ihrem 
spitzigen  und  etwas  gekrümmten  schnabel  die  brüst  auf- 
zuritzen scheinen  und  welche  man  für  pelicane  hält;  auch 
andere  vögel,  schwanen  oder  gänsen  ähnlich,  mit  ausge- 
breiteten flügeln;  enget  mit  grossen  flügeln^  in  posaunen 
blasend  und  daher  trompetengel  oder  hlasengel  genannt« 
so  stellt  sie  die  abbildung  dar.  diese  schnitzbilder  machen 
immer  ein  paar  aus  und  sehen  theils  auswärts,  theils  ein- 
wärts und  gegeneinander,  nur  die  hlasengel  ausgenommen. 
auf  der  spitze  des  giebels,  zwischen  dem  bilderpaar,  ^e&< 
ein  einfaches ,  oft  ein  doppeltes  krefuz.  die  windbim  hörte 
ich  auch  unndfang,  au  einem  orte  mndhund  nennen,  der 
erste  dieser  namen^  nach  Schm.  wört.  IV,  110,  ^^wintwer^^ 
plur.  „irfwftreni,"  ist  der  allgemeine. 

Die  gothische  baukunst  behält  diesen  namen  bei.  das 
reifsbüchlein  der  mafsbretter,  verfafst  im  jähre  1486  von 
Mathias  Roritzer,  dommeister  von  Regensburg,  (Heideloff, 
die  bauhütte  des  mittelalters,  1844,  s.  103  u.  f.)  nennt  die 
Überdachung  der  spitzbögigen  kirchenfenster:  wimpign^ 
wimpergn^  Wimpergen^  trinnpergen^  die  beiden  ecktfaürm- 
chcn:  fialen,  die  pyramidalen  spitzen  dieser  thürmchen: 
risen^  und  die  viereckige  seule,  auf  welcher  der  riese 
steht:  leib  der  fialen.  so  heifst  es  im  12.  absatz:  „das 
ist  die  recht  plum  auf  die  unmperg  zv  der  grossen  fialn 
dy  ich  am  erstn  geseczt  han  das  mustu  jn  der  klain 
Wimpergen  auch  also  austailen^^;  im  14.  absatz:  „das  haist 
der  leib  der  fialen^';  im  15.  absatz:  „wiltu  den  risen  ma- 
chen auf  den  leib  der  fialn  ^  so  mach  auch  ain  mittilris 
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(mitielliiiie)  vnd  der  selb  m  soll  der  weiln  VU  hoch  sein^^; 
im  18.  absatz:  ^wildu  dy  phtmen  zy  dem  risen  der  fiaUn 
machen^^;  im  19.  absatz:  wildu  dy  possen  an  den  risen 
der  fialen  machen^^;  im  20.  absatz:  secz  den  rUen  der  fialen 
auf  den  leib  der  füüen^K 

Glossen  vom  9.  bis  12.  jbdt.  geben  ptfma,  pinnacuhm 
durch  j^mntberga^.  SchmeUer  (wörterb.  lY,  110)  vermuthet, 
dafs  f^wintwer^  mntwem^  ans  ^^tointberga^^  entstellt  worden 
ist.  da  berga  dem  alten  pergan  reponere,  recondere  (ibid.  I, 
196)  entspricht,  so  mufs  mntberga  für  ventum  recondere 
stehen,  irgendwie  müssen  mit  diesen  Vorstellungen  auch  fol- 
gende redensarten  zusammenhängen:  y^etwas  übet^s  haut 
ausblasen'^  wie  man  noch  sagt;  ,,aber  alles  wurde  gering  m 
wind  geschlagen  und  über  alle  dächer  hinaus  geblasen^^.  Sel- 
bammer  (ibid.  1, 238) ;  ,,einem  das  gejaid  (die  wilde  jagd)  ab- 
blasenp  praepedimentum  objicere,  intercludere  conatis^^, 
prompt,  von  1618,  welche  redensart  noch  in  der  Oberpfalz  ge* 
hört  wird ;  der  Schmeichler  bläst  einem  in  das  hom  das  wilde 
gejaid  an,  wie  man's  haben  will^^  P.  Abraham,  (ibid.  11,264). 

Eine  beschreibung  der  ländlichen  gebäude  des  ober* 
bayerischen  gebirges  findet  man  in  dem  „versuch  einer 
Wiederherstellung  des  toscanischen  tempels  von  Leo  Klenze^^ 
(denkschriflen  der  acad.  der  wissensch.  zu  Uünchen,  YUI, 
3  u.  f.),  aus  welcher  ich  folgendes  aushebe  (pag.  43):  „das 
feld  des  giebels,  welcher  diesen  gebäuden  nie  fehlt,  ist  von 
mauerwerk  oder  von  holz  construirt,  und  die  sparren  auf 
weit  hervorragenden  dachfetten  ruhend,  welche  ihrerseits 
wieder  auf  dach  und  giebelsäulen  gestützt  sind,  bilden  eben- 
falls'hier  einen  starken  vorsprung.  das  steigende  giebel- 
gesimse  wird  von  einem  vorgenagelten,  in  verschiedenen 
Profilen  ausgekehlten  stücke  holz  oder  bohle*)  gebildet, 
an  dessen  unterem  ende  vor  der  dachtraufe  gewöhnlich  ein 
löwen^  oder  anderer  thierkopf  ausgeschnitten  ist,  wie  wir 
es  an  den  antiken  tempeln  beobachten,  eben  so  ist  eine 
reiche   plastische  zierde.  auf  der  giebelspitze,   wo  beide 

•)  wia^rga. 


schrägen  *)  zu^anunenstossen ,  bei  diefien  landgebftiideii, 
wie  bei  den  antiken  tempeln^  ein  wesentlicher  theil.  die 
schon  oben  bezeichnete  ornamentform  von  zwei  gegen  einr 
ander  gerichteten  wellenzügen  **) ,  welche  sich  nach  oben 
zu  berühren,  ist  hier  vorherrschend;  oft  sind  damit  zwei 
löwen-,  hirsch-  oder  Steinbocksköpfe  verbunden^  zwischen 
welchen  als  zeichen  des  christenthums  ein  einfaches  oder 
zusammengesetztes  kreuz  hervorragt,  doch  auch  reichere 
bildlictie  darstellungen.  finden  sich  auf  diesen  giebelspitzen; 
besonders  pafslich  kommt  oft  als  firstakroterie  der  heilige 
Florian  vor,  mit  einem  löschgefäfse  in  der  band  und  zw^ 
vasen  mit  wasser  gefüllt ,  zur  seite.  an  den  vorragenden 
dachfetten  und  balkenköpfen  des  giebels  sind  gewöhnlich 
ausgeschweifte  bretter  ***)  angenagelt,  welche,  so  wie  alle 
theile  des  giebels ,  mit  rother,  blauer,  grüner  und  gelber 
färbe,  wie  die  alten  dorischen  tempel,  bemalt  sind,  um 
endlich  die  ausserordentliche  analogie  mit  diesen  letzten  zu 
vollenden ,  finden  sich  sehr  häufig  auf  dem  hauptgesime 
des  giebelfeldes^  reiche  gruppen  von  in  holz  geschnittenefß 
oder  aus  thon  gehrannten  und  ganz  bemalten  stßtuen  aufr 
gestellt,  welche  heilige  und  gegenstände  der  biblischen  ge- 
schichte  vorstellen,  oft  sind  auch  in  einem  theile  dieses 
giebelfeldcs,  am  häufigsten  aber  auf  dem  hervorspringenden 
zwischengebälke  des  erdgeschofses  und  ersten  Stocks,  erker, 
gallerien  und  ballustraden  angebracht,  welche  ganz  pder 
theilweise  um  das  gebäude  herumlaufen^^ 

Bei  dem  pelican  der  wintberga  wird  man  an  christliche 
bildwerke  erinnert,  welche  das  nest  des  mythischen  vogels 
mit  seinen  jungen  über  der  domerikrone  des  am  kreuze 
hängenden  erlösers,  auch  an  hochaltären,  darstellen,  unter 
allen  thieren  am  meisten  soll  der  pelican  die  schlänge  z^ 
fürchten  haben,  die  sich  in  seiner  abwesenheit  gern  in 
sein  nest  schleicht  und  seine  jungen  tödet,   um  diese  nun 

*)  desgleichen. 

**)  in  form  von  «wei  Itteinisehen  ^S%, 

***")  auf  der  hier  angefügten  ahbUdnng  aind  diete  bretter  nit 
fy  fy  f  bezeichnet. 
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wieder  lebendig  zu  machen ,  ritzt  sich  der  alte  pelican  selbst 
mit  dem  Schnabel  die  brüst  auf  und  sein  Mut  hat  die 
wunderbare  eigenschaft,  dafs  davon  die  getödeten  wieder 
aufleben.  (Alt,  heiligenbilder,  1845,  pag.  56).  diese  sage 
berührt  sich  mit  der  esche  Yggdrasil;  wie  der  pelican ,  so 
lebt  der  adler,  in  mitte  seiner  äugen  den  habicht  Ve&rßl* 
mr^  in  feindschaft  mit  der  scMange^  die  an  des  heiligen 
baumes  wurzel  nagt^  und  diese  ähnlichkeit  wird  noch  durch 
das  lied  des  wartburger  krieges,  welches  den  weltbaum 
auf  das  kreuz  Christi  anwendet  (deut.  myth.  757)  bestärkt, 
ich  erinnere  mich  an  alte  bildwerke,  wo  das  kreuz  nicht 
aus  gezimmerten  balken,  sondern  als  baum^tamm  in  der 
rinde,  mit  zwei  ästen,  welche  die  querbalken  der  arme  vertra* 
ten,  dargestellt  war. 

Jener  habicht  Veirfölnir,  nach  Finn  Magnusen  lex.  myth. 
410:  ^^tempestates  abscondens  sive  sedans,^^  vergleicht  sich 
schon  dem  werte  nach  genau  mit  wintberga  d.  i.  ^yventum 
Tecondens^'.  diese  merkwürdige  Übereinstimmung  öffnet  den 
weg  zu  weiteren  vergleichungen ,  welche  immer  mehr  licht 
auf  den  Wasservogel  werfen,  es  sind  die  Vorstellungen  des 
alterthums  von  luftj  frtnd,  weiter ^  die  es,  wie  alle  ihm 
wahrnehmbaren  kräfte  der  natur,  nach  seiner  empfindung 
heiligte  und  personificirte.  aus  diesem  gesichtspuncte  macht 
uns  Grimm  (deut.  myth.  pag.  597,  u.  f.)  mit  schätzbaren 
denkmälern  bekannt,  auf  welche  ich  in  ihrem  ganzen  um- 
fange verweise,  was  im  nachstehenden  ausgehoben  ist,  hat  nur 
den  zweck,  auf  jene  stellen  aufmerksam  zu  machen,  welche 
die  Untersuchung  des    Wasservogels  zunächst  berühren. 

Wind  und  Wetter  hiefs  der  riese,  welcher  dem  könig 
Olaf  eine  grosse  ftircA«  aus  hartem  flins  erbaute,  wofür  sich 
der  riese  sonne  und  mond  oder  den  heiligen  Olaf  selbst 
als  lohn  bedung.  alles  war  fertig,  die  spitze  eben  auf- 
gesetzt, da  rief  Olaf:  ^^Vind  och  Veder^  du  har  satt  spiran 
sneder!^^  (Wind  und  Wetter,  du  hast  die  spitze  schief 
gesetzt!),  sogleich  fiel  der  riese  von  dem  kämm  der  kirche 
herab  und  zerbrach  in  viele  stücke,  welches  lauter  flins- 
stücke  waren,   nach  abweichender  erzählung  hiefs  der  jötte 
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Bläster  miOM  Tief:  .jBiaster,  sfitt  jpjronvfisterP  (Bläster, 
setze  die  spitze  nach  westen!),  oder  er  hiefsSlätt,  und  Olaf 
soll  gerufen  haben :  ,,SIätt,  satt  spiran  rätt!'<  (Slfttt,  setze  die 
'spitze  recht!),  (deut.  myth.  515,  597).  als  Pramzimas  der 
höchste  gott  (der  Litthauer)  aus  einem  fenster  seines  himmli- 
schen hauses  über  die  weit  schaute  und  lauter  krieg  und  unrecht 
unter  den  menschen  gewahrte,  sandte  er  zwei  riesen  Wanäü 
(wasser)und  Tfe/o^  (wind)  auf  die  sündige  erde,  die  zwanzig 
nachte  und  tage  hindurch  alles  verwüsteten  (ibid.  545,  597). 
Hit  den  blasengeln  der  tüintberga  vergleichen  sich  zu- 
nächst: der  bayerische  Bldsi,  Bldsl^  nach  Schm.,  wört.  I, 
238,  benennung  des  Blasius  und  des  windes;  der  oben  er^ 
wähnte  riese  Bläster;  der  deutsche  hausgott  Blaserle  (Hones 
anzeiger  1834,  p.  260),  und  die  holzschnitte  und  bilder  des 
Sachsenspiegels,  welche  die  winde  als  blasende  gesickter  und 
häupter  aufzufassen  pflegen  (deut.  myth.  597).  als  blasende 
wesen  erscheinen  die  elben;  altnord.  bedeutet  gustr  flatus, 
.und  ein  zwerg  heifst  Gustr  (Saem.  181b);  andere  zwerge 
Austri^  Vestri,  Nor(tri^  Suiri  (Saem.  2^,  Sn.  9,  15,  16) 
bezeichnen  die  vier  hauptwinde;  Vindälfr  ist  ein  zwerg- 
name  (deut.  myth.  430). 

lieber  das  entstehen  der  winde  sprechen  sich  am  be- 
stimmtesten die  Edden  aus.  im  Vaf\rMnis  mal  fragt  (r^n- 
gräSr:  (Saem.S5b): 

Sag  du  mir  das  zum  neunten, 

da  sie  dich  weise  nennen, 

woher  der  wind  kommt, 

der  über  das  meer  bläst? 

kein  mensch  hat  ihn  je  gesehen. 
Vaf^fTudnir  antwortet: 

Hraesvelgr^)  heifst  er 

der  sitzt  an  des  himmels  ende^ 

der  riese  in  adlers  fittig; 

*)  Hrae-8Te]gr  heifst  leicbeii-yersclilliiger ,  was  auf  ranbyftgel, 
die  vom  aas  leben,  gebt,  aber  auch  auf  die  Inftreinlgendeii  winde 
belogen  werden  darf,  sie  tilgen  die  ansdtinstang  der  anbegraben 
liegenden  leicben.   (dent.  myth.  601). 
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ton  »einen  flügeln 

sagt  man  kommen  die  unnde 

alle  über  die  menschen  •). 
Noch  ausführlicher  meldet  die  Snorra  Edda,  pag.  22: 
,,6angler  fragte:  wodurch  entsteht  der  wind?  er  ist  so  stark, 
däfs  er  das  grosse  meer  bewegt  und  das  feuer  anfacht, 
aber  wie  gross  auch  seine  gewalt  ist,  kann  man  ihn  doch 
nicht  sehen,  und  er  ist  daher  wunderbar  erschaffen,  da 
antwortete  Har:  das  kann  ich  dir  wohl  sagen;  am  nörd- 
lichen himmehende  sitzt  ein  riese,  der  Htaesvelgr  heifst 
und  adlers  fittig  hat;  wenn  er  die  flügel  breitet,  stehen  die 
winde  unter  seinen  fittigen^^. 

Diesen  stellen  der  Edden ,  welche  ich  für  meine  zwecke 
Tollständig  anführen  mufste,  reiht  die  deut.  myth.  pag.  600 
an:  ,,in  der  forme!  des  trygdamdl  (GrägÄs  2,  170)  heifst  es: 
80  weit  der  habicht  einen  sommerlangen  tag  fliegt,  wenn 
ihm  günstiger  wind  bei  den  schwingen  steht^^  ♦♦♦).  leichte 
stnrmdrohende  wölken  nennt  man  auf  Island  kldstgi  d.  i* 


Seg  I»a  I»at  it  nlonda 

allz  ^ic  svinnan  qaefia)  ete. 

hTaI>aii  vindr  om-kOmr 

sid  at  ferr  väg  yfir; 

ei  menn  hann  sialfan  nm-siä. 
Vafl>rü|>nlr. 

Braesvelgr  beltir, 

er  sitr  i  hinaus  endo, 

Jötnnn  i  amar  ham: 

af  hans  vaengiom 

qTeI>a  vind  koma 

alla  menn  yfir. 
♦♦)  |»d  maeltl  Gangleri.  Hva|>an  kcmr  vindrT  hann  er  sterkr 
«TÄ  at  hann  hrae^ur  sidr  kayf,  oc  hann  aesir  elfd,  en  svÄ  sterkr 
sem  hann  er  fi  mä  ei  siä  hann,  fyi  er  hann  undarlega  8kapat>r. 
pi  svarar  Har:  pni  kann  ec  vel  segia  per:  i  norI>anver{>uni  htmins 
enda  sitr  iötnn  sa  er  Sraeweigr  heltlr,  hann  hefir  amar  hamj 
enn  er  hann  beinir  flug,  pd  standa  vindar  undan  vaengum  honnm, 
*)  STÄ  viira  sem  valr  flygr  v&rl^gan  dag,  bü  standi byrrundir 
bd!^a  voengL 
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hlauensenhwng ^  nach  Gnnnar  Pauli,  weil  der  adler  durch 
niedersenkung  der  einen  klaue  stürm  verursache.  (Pinn. 
Magn.  pag.  452). 

Aehnliche  Vorstellungen  hat  Homer,    als  die  Trojiiner 
vor  dem  graben  der  schiffe  der  Achaer  standen  und  sich 
zum  Sturm  ermannten,  erschien: 
Ein  hochfliegender  adier,   der,  links  hinstreichend  das 

kriegsheer, 
einen  blutrothen  schrecklichen  drachen  trug  in  den  klaueA 
lebend  annoch  und  zappelnd,  noch  nicht  vergessend  des 

kampfes, 
denn  dem  haltenden  adler  durchstach  er  die  brüst  an 

dem  halse, 
rückwfirts  drehend  das  haupt;   er  schwang  ihn  hinweg 

auf  die  erde, 
hart  von  schmerzen  gequält  und  er  fiel  in  die  mitte  des 

haufens. 
aber  er  selbst  laut  tönend  entflog  im  wehen  des  windest). 
schaudernd  sahen  die  Troer  umher  die  ringelnde  scKUrngt 
liegen  im  staub,  das  zeichen  des  aigis  führenden  goüen. 
(Dias  Xn,  207,  u.  f.;  Übersetzung  von  Vefs). 
Solche  Zukunft  kündende  adler  sendet  Zeus,  als  Tele«- 
machos  das  volk  versammelte  und  verlangte,  dafs  die  Iflsti«- 
gen  freier  seiner  mutter  sein  haus  verlassen. 
Als  Telemachos  sprach,  da  sandt  ihm  der  ordner  der  weit 

Zeus 
hoch  herab  -zween  adler  vom  felsenhaupt  des  gebirges. 
anfangs  schwebten  beide  einher  im  wehen  des  windeSj 
einer  nahe  dem  andern,  mit  ai^gebreiteten  schwingen  ♦♦) ; 
doch   wie   zur   mitte  sie  kamen   der  stimmevollen  Ver- 
sammlung, 
flogen   sie  kreisend  herum  mit  häufigem  schwunge  der 

flügel, 
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schauten  anf  aller  scheitel  herab,  und  drohten  verderben; 

und  sich  selbst  mit  den  klauen  zerkrazten  sie  wangen 

und  hdlse, 

rechts  dann    stitrmeten   sie   durch  Ithakas   häuser  und 

Stadt  hin. 
(Odysse,  II,  147,  u.  f,;  Übersetzung  von  Vofs). 
Die  Verbindung  der  Vorstellung  vom  wind  mit  dem  adler 
fällt  in  frühe  zeiten ,  weil  avmog  und  a^To'g  auf  die  Wur- 
zel a«,  ari^i  (wehen)  zurückführen,  aber,  wie  aus  fol- 
genden Zeugnissen  hervorgeht,  heifsf  äezoc;  auch  der  giehd 
des  hauses,  besonders  des  tempels:  „die  Sikonier  begraben 
ihre  toden  auf  folgende  weise:  den  körper  verbergen  sie 
in  die  erde;  darauf  bauen  sie  eine  grundlage  von  steinen, 
stellen  seulen  darauf  und  errichten  auf  diesen  einen  auf*- 
satz  meistens  nach  art  der  adlet  an  den  tempeln  ♦).  (Pau- 
sanias  lib.  II,  cap.  7,  seg.  2;  ausgäbe  von  Walz,  I,  266).  ^^in 
denadlem^^)  (des  delphischen  tempels)  sind  Artemis,  Leto, 
Apollon  und  die  Musen,  der  Untergang  des  fielios,  Dio- 
nysos und  die  Thyiadenweiber.  die  ersten  davon  hat  der 
Athener  Praxias,  ein  schüler  des  Kaiamis,  gebildet,  wäh- 
rend der  tempd  gebaut  wurde,  sollte  den  Praxias  das  ge- 
schieh von  hinnen  führen,  das  übrige  des  schmuckes  in 
den  adlem^^*)  arbeitete  nun  Androsthenes,  von  geburt 
auch  ein  Athener,  aber  ein  schüler  desEukadmos^^  (Pausanias 
lib.  X,  cap.  19,  4;  Walz,  III,  563)^  ,,in  den  aäZem  (des  tem- 
pels der  Asclepios  in  Titane)  sind  Herakles  und  die  sieges- 
göttinen  in  den  enden^^  t).  (Pausanias  lib.  II,  cap.  11,  seg.  8; 
Walz,  I,  289)  „der  tempel  (des  olympischen  Zeus)  ist  dorisches 


♦)  To  /uey  tf&fjuz  yff  xqvtuovüi,  Xl&ov  de  inotxo&of4f^<t€tvtas  x^- 
nZ&a  xtovas  i<punS<n,  xai  en   wotois  inCS^fia  noiovai  xccra  rovg  de- 
Tovr  fuiXuna  tovg  iv  xoTs  vaol^, 
*♦)  xtt  de  iv  xots  detoTs,  etc. 
***)  ttt  de  ^noXBinofjieya  tov  iv  xois  deroTg  xotffAov,  etc. 

+)  ttt  de  ip ToTc  aetoTgU^ttxk'SjSy  xai  Nixai  nQoff  tots  ni^ttatv  eitriy, 
das  bUd  des  Herakles  stand  In  der  mitte  ^  die  bilder  der  Sieges- 
gSttinen  neben  ihm  bei  den  enden  des  adlerfeldes. 
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werk;  eine  seulenhalle  umgibt  ihn*);  das  material  wurde 
aus  der  gegend  bezogen,  seine  höhe  bis  zu  dem  adlet 
hinauf  beträgt  acht  und  sechzig  fufs**),  die  breite  fünf 
und  zwanzig  fufs  und  die  länge  zwei  hundert  und  dreifsig 
fufs".  (Pausanias  lib.  V,  cap.  10,  seg.  3;  Walz,  ü,  232).  „der 
aäUt:  das  befiederte  thier,  und  das  über  der  vorhalle,  was  sie 
nun  adlerfeld  nennen,  denn  die  einrichtung  auf  den  vor-^ 
hauen  ahmt  die  gestalt  des  adlers  nach^  wenn  er  seine 
flügel  ausbreitet'^***).  (Bekkeri  anectoda  graeca,  vol.  I, 
lex.  Seg.  pag.  348).  die  vögel  des  Aristophanes,  Y.  1109, 
versprechen  den  richtern :  „ausserdem  sollt  ihr  wie  in  tem* 
fein  wohnen;  denn  wir  werden  eure  Wohnungen  bei  dem 
adler  bekränzen^^  f ).'  (Aristophanis  aves ;  ausgäbe  von  Beck, 
pag.  117).  in  der  anmerkung  zu  vers  1110  sagt  Beck:  „die 
adler  (ae%oi)  waren  die  giebel  (fastigia)  der  tempel,  mit 
sculpturen  verziert,  v.  Yalckenaer  diatr.  in  fr.  Eur.  p.214. 
s.  Harpocration :  j^der  adler  der  Wohnungen  ist  das  bei  dem 
dache j  was  einige  adlerfeld  nennen^^ -W),  der  griechische 
arzt  Hippocrates ,  wahrscheinlich  im  jähre  460  vor  Chr.  ge- 
boren, gibt  das  verfahren  an,  dessen  sich  marktschreier 
bedienten,  um  das  durch  einen  fall  krumm  gewordene  rück- 
grath  zu  strecken,  der  kranke  wurde  auf  eine  leiter  gebun- 
den, etc.  „wenn  das  alles  so  hergerichtet  ist,  so  zieht  man 
die  leiter  entweder  auf  einen  hohen  thurm,  oder  auf  das 
adlerfeld  des  hauses^^  ftt)*   (Hippocr.  de  articul.;  ausgäbe 


*5  w  &k  ijttoc  ne^lmvkSc  i&ti, 
♦♦)  Stffoc  f^hv  cfi7  avtov  ro  ic  tor  detov  av^itoy  eiftir  ol  oKWfu 
nodec  xal  k^xovra,  etc. 

♦♦•)  dezoc:  to  re  myyor  C^or,  xai  j6  ini  tß  ngonvXal^,  8  vv¥ 
^kttofjux  Xiyovtriy,  ^  yd^  ini  toTs  nQonvXalois  X€cta<fx€v^  derov  fu- 
(lelttti  <fXVf^i  dnoretecxotoc  xd  Tttegd. 

f)  eh«  Tt^os  TovroKTiv,  ^trns^  er  IsQoU  ocxi^cetk, 

xds  ydg  ifi&y  oixtas  i^hpofÄer  ngos  aUj6r. 
tt)  dstog  rßv  oixodo/Lttjfidtaty  zo  xtad  roy  o^o^y,  S  tiyes  dhmfm 
Xiyov<ny. 

ttt)  Stay  de  reevttt  xtaeutxevd^ins  ovtfas,  eeyeXxeiy  r^y  xXlfMexa  $ 
TtQof  Tv^iTiy  tiyd  iifffi^v  ^  npog  dhmfm  ofx9v. 
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▼Oh  Kahn,  m,  193).   ,,wer  hat  den  tempeln  der  götter  den 
doppelten  köfiig  der  vögel  aufgesetzt**?*)   (Pindar,  lyri- 
scher dichter,  um  520  vor  Chr.  geboren  zu  Theben  in  Böo- 
tien;   olympische  gesänge  XIII,  v.  29).  es  ist  das  vordere 
und  das  hintere  adlerfeld  des  tempels  gemeint,  selbst  Homer 
vergleicht  den  fliegenden  adler  mit  dem  giebelfeld,  wo,  (Dias 
XXIV,  306)  der  greise  Priamos  betet: 
Vater  Zeus,  ruhmwtirdig  und  hehr,  du  herrscher  von  Ida, 
lafs  mich  vor  Peleus  söhn  barmherzigkeit  finden  und  gnade ! 
sende  den  vogel,   den  schnellen  boten  ^)j  welcher  dir 

selbst  ist, 
aller  vögel  der  liebste  und  dessen  kraft  ist  die  gröfste, 
rechts  einher^   damit  ich  ihn  selbst  mit  den  äugen  er* 

kennend 
seiner  getrost  zu  den  schiflbn  der  reisigen  Danaer  gehe. 

Also  flehet  er  laut;  ihn  hörte  Zeus  Kronion 
schnell  den  adler  er  sandt,  den  vollendetsten  alles  geflägels, 
den  töder,  den  jtiger,  den  sie  den  schwarzen  auch  nennen. 
stark  und  fest,  wie  die  pfarte  des  hochgebühneten  sales 
des  reichen  und  weit  berühmten  mannes  gefügt  ist, 
also  breitete  jener  die  fittige,  als  er  am  himmel 
rechtsher  über  die  Stadt  anstürmte^*). 

Der  sinn  ist:  wie  der  giebel,  welcher  den  adler  mit 
ausgebreiteten  schwingen  nachahmt,  fest  und  steif  gefügt 
ist,  so  waren  die  flügel  des  starken  adlers  ausgespannt. 

Wie  Zeus,   so  gesellt  sich  auch  Othin  den  könig  der 
Vögel  bei,  wo  er   selbst  (Saem.  41)  die  äusseren  kennzei- 
chen  seines  sales  in  ValhöU  beschreibt: 
Leicht  erkennen 
die  zu  Othin  kommen 
seinen  sal: 


*)  (j^^  y^9)  d-edSy  vttotttiv  oimvßr  ßectti^a  &idvfx6v  i&ijx*; 
**)  taxvv  ayyeXoy. 

***)  Züitvi  &"  i)\fjo^6tpoio  &v^  &ccXtxfiüio  thvxzcu 
dpBQog  dq)veioto ,  ivxXijis,  d^agvtw 

ifB^os  d^us  ^ep  äcTSog. 
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ans  lanzen  ist  das  dach  gefügt, 

mit  Schilden  bedeckt, 

brunien  stehen  umher  auf  dem  kränz. 
Leicht  erkennen 

die  zu  Othin  kommen 

seinen  sal: 

ein  wolf  hängt 

vor  der  westlichen  thür, 

und  ein  adler  droht  von  oben  herab  *). 

Auch  bei  den  Römern  hatte  der  adler  beziehung  auf 

den  wind  und  den  giebel  der  tempel.    Festus  sagt:  ,,aquilo 

der  iTfndf  wird  so  nach  dem  heftigsten  fuge  des  adlers  g^ 

nannt^^^).   als  das  capitol  bei  der  ersttirmung  durch  die 

*)  Miöc  er  aafkkent 

fielm  er  tu  OI»ins  koma 

salkyonl  at  aia: 

skairptom  er  rann  rept, 

skiaTldom  er  aalr  (>ak^ir, 

bryniom  am  beckl  stät 
KiOc  er  aiil»keiit 

t>eim  er  til  O^ios  koma, 

Balkynnl  at  sUi: 

vargr  haogir 

for  Testan  dyrj 

oc  drnpir  avm  jrfir. 
Es  ist  ZQ  weDig  gegeben,  am  sich  nach  diesen  kennzeichen 
eine  richtige  rorsteUnng  von  Othins  sal  za  machen,  wenn  man 
sieht  folgende  andentnngen  berücksichtigen  wiU  9  welche  hier  rann 
finden  mögen,  um  die  Übersetzung  zu  motlTlren.  wie  das  dach  bei 
gewohnlichen  gebäuden  ans  tparren  besteht,  welche  mit  Ziegeln 
aberdeckt  sind ,  so  war  das,  dach  über  Othins  sal  mit  lanzen  und 
Schilden  hergestellt,  wo  Jene  mit  ihren  über  den  first  des  daches 
hinausragenden  und,  dort  sich  kreuzenden  spitzen,  gleich  den  sparren, 
schräg  gegen  einander  gestellt,  die  schilde  aber,  gleich  den  Zie- 
geln, aufgelegt  waren,  in  dem  adlerfeld  der  ostseite,  auf  der  wag- 
rechten kranzleiste,  welche  die  untere  seite  des  dreieckes  bildet, 
standen  die  brunien.  den  wolf  und  adler  an  der  westlich  ange- 
brachten thnre  erklart  schon  die  ausgäbe  der  Edda  Ton  1787,  tom.  I, 
pag.  44,  note  7,  als  blldwerke. 

**)  Aquilo  ventus   a  vehementisslmo  Tolatu  ad  instar  atfitüae 
appeUatnr. 
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Yitellianer  abbrannte  ^^fin^ren  (zuerst)  die  das  tempeldach 
schützenden  adler  aus  altem  bolze  Teuer  und  gaben  ihm 
nahrung^'*).  (Tacitus  historiae,  lib.  III,  cap.  71).  eine  wich- 
tige steHe  bietet  das  evangelium  Mathaei  cap.  IV:  ,,dann 
führte  ihn  (Jesum)  der  teufel  in  die  heilige  Stadt,  und  stellte 
ihn  auf  den  giebel  des  tempels^  und  sprach  zu  ihm:  „wenn 
du  gottes  söhn  bist,  so  lasse  dich  hinabfallen;  denn  es 
steht  geschrieben,  dafs  den  engein  aufgetragen  ist,  dir  zu 
dienen ,  und  sie  werden  dich  auf  den  bänden  tragen,  damit 
du  deinen  fufs  nicht  an  einen  stein  stossest^^  **).  ich  habe 
7tTfQvyio}f,  ptfiffiaru/fim,  durch  ^,giebeV^  übersetzt,  weil 
jnnna,  pinnaculuniy  pinnium  ähnliche  bedeutungen,  wie 
äezog^  aquilOj  vereiniget,  (vgl.  glossar.  mediae  et  in- 
fimae  latinitatis  von  Henschel ,  tom.  V).  ich  dachte  dabei  an 
das  kreuz  und  die  beiderseitigen  geflügelten  engel  als  first- 
akroterien  unserer  landgebäude.  jedenfalls  gehört  diese 
stelle  des  testamentes  zu  den  Zeugnissen,  welche  die  that- 
sache,  auf  die  es  hier  ankommt,  feststellen^  dafs  äsvog^ 
aquüüj  ntBQvyiov^  pinnaculum  und  trintberga  als  tech- 
nische benennungen  der  giebel  bezug  auf  den  wind  haben. 
Das  merkwürdigste  monument  über  die  kunstbildung 
der  winde  ist  der  achtseitige  thurm  des  Andronicos  Cyrr- 
hestes  in  Athen.  Stuart  hat  ihn  entdeckt,  aber  schon  Yitruv 
(de  architectura ,  lib.  I,  cap.  6)  beschrieben,  nach  diesem 
war  Triton,  aus  erz  getrieben,  mit  der  rechten  eine  rudie 
vor  sich  hinhaltend,   auf  der  spitze  des  thurmes  so  ange- 

*)  inde  (tectis)  lapsos  ignls  in  porticus  appositas  aedlbus; 
mox  sustmentes  fastigium  aguilae  vetere  ligno  traxeriint  flammam 
alaernntqne. 

**)  Toze  napccXa/Lißärei  ttvtoy  (toy  bjffovy)  6  duxßoXos  eis  r^p 
Ayuittv  TtoXiy,  Xttil(ftfi<ny  avroy  snl  to  me^vyioy  xov  le^ov,  xai  Xs- 
yei  avt^*  ei  iSios  el  xov  &eovy  ßdXe  neavtoy  xär<o'  ykyqmnm  yA^* 
Sri  toTs  äyyiXois  ocixov  iyxeXetxcu  ne^i  üov'  xei  inl  /et^Sy  aQovitl 
if€,  /LoJTiote  TtQottxo^g  n^os  US'oy  xoy  noda  tfov. 

Tunc  assampsit  eum  dlabolas  in  sanctam  civitatem^  et  statoit 
eam  sn^er  pinnaculum  templS,  et  dixit  ei:  si  ülias  Dei  es,  mitte 
te  deorsom.  scriptum  est  enim:  qoia  angelis  mandavit  de  te,  et 
in  manibus  toUent  te,  ne  forte  offendas  ad  lapidem  pedem  tunm. 
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bracht,  dafs  er  vom  winde  herumgedreht  werden  konnte, 
in    folge   dieser  einrichtung  war  Triton  stets  gegen  den 
wehenden   wind  gekehrt  und  zeigte  mit  seiner  ruthe  auf 
dessen  bild.  ApoUonius  schildert  diesen  gott  oben  als  mann, 
vom  leibe  an  mit  zweigablichem  fischschwanz.  (Arg.  IV,  1613). 
Triton  gebraucht  eine  schneckenförmig  geumndene  nrnschd 
als  trompete  und  bläst  sie^  um  die  empörten  fiuthen,  welche 
sie  alle  hören,  zu  zähmen.  (Ovid.  metam.  I,  333);  imgigan- 
tenkampfe  schreckt  er  damit  die  feinde  (Hyg.  Astr*  11,  23); 
daher  heifst  er  concha  canens,  canorus,  '^nvxrig.  (vgl.  Paus. 
VIII,  2,  3;  Mosch.  II,  20;  Virg.  Aen.  X,  209,  u.  f.;  Ovid. 
metem.,  II,  8;  Plin.  bist.  nat.  IX,  5).   (realenc.  Pauly,  VP, 
pag.  2144)*).  den  trompetenengeln  auf  den  giebeln  der  land- 
gebäude  scheinen  ähnliche  Vorstellungen  zu  gründe  liegen. 
Die  gegen  einander  gerichteten  weUenzüge  ♦♦)  als  vor- 
herrschendes Ornament  auf  der  giebelspitze  der  landgeböude 
bezeichnen  treflFlich  die  vom  stürm  gekräuselte  woge,   der 
geflügelte  Skiron  auf  dem  thurm  der  winde  mit   ehernem 
feuertopf  dargestellt,  aus  welchem  er  asche  und  kohlen  auf 
die  erde  schüttet,  erinnert  an  die  drohung  der  mordbren- 
ner:  „ich  setze  dir  den  rothen  hahn  auPs  dach!"  d.h.  ich 
zünde  dir  das  haus  an.   das  bild  des  h.  Florian  mit  einem 
löschgefäfs  in  der  band,  neben  sich  zwei  wasen  mit  was- 
ser  gefüllt,  ist  daher  als  firstakroterie  ganz  passend,  der 
scherz  im  munde  des  volkes  „h.  Florian,  verschon  mein 
haus,  zünd  andere  an!"  verwechselt  den  heiligen  mit  dem 
personificirten  wind,  welcher  feuer  ausstreut. 

Nach  den  vorstehenden  denkmälern  kann  dem  Wasser^ 
togely  als  gott  der  winde  und  wogen  ^  keine  schicklichere 
stelle  angewiesen  werden,  als  auf  dem  dachgiebel. 

Auch  bildlich  kann  der  Wasservogel  vorgeführt  wer- 
den, er  ist  als  wandzeichnung  im  alten  schloss  in  Forch- 
heim dargestellt,  im  I.  band  m.  beitr.  s.  237  habe  ich  die 
beschreibung  geliefert,  zu  welcher  nun  die  abbildung  (tab.IV) 

*)  aaf  dem  tharm  der  winde  bUst  Boreaa  die  schneckenmuBclieL 
♦*)  Aach  die  hohlleiste  öder  hohikehte  der  gesimse,    wie   die 
iLleine  welle  ^  heifst  xvfuijtoy:  es  Ist  das  diminaUvam  von  »vfMu 
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mit  folgefiden  bemerkungen  nachgelrageft  wird,  die  äussere 
erscheinung  Othim^  wie  sie  schriftliche  denkmfiler  geben^ 
stimmt  mit  dem  bilde  übereia.  Othin  heilst  in  Bezug  auf 
seinen  dichten  grossen  bartwuchs  Harbarir^  Stigrani^ 
St&skeggr^  als  beherrscher  der  winde  und  wogen  Hniharj 
HnihvÄrf  Bifliii  eda  Biflindi^  Biblindij  Oskabyrr.  (deut. 
myth.  134,  135).  die  kröne  bezeichnet  den  Wasservogel  als 
könig  der  götter,  der  vogelschnabel  und  die  Wasserlilien 
drücken  seine  beziehung  zu  wind  und  wasser  aus.  in  der 
rechten  führt  er  einen  speer^  zur  seite  hängt  ihm  ein  krum- 
mes kurzes  Schwerte  oder  messer^  und  mit  ehernen  zügeln 
lenkt  er  sein  rofs,  er  ist  ganz  der  gerüstete  kriegsgott, 
der  auf  dm  wellen  wandelt  und  durch  die  lüfte  im  stürm 
naht,  wie  die  hirten  der  pferde  von  ihm  singen,  dafs  er 
den  pferdehirten  zuerst  erscheint  und  mit  diesen  auf  den 
stärksten  und  schönsten  rossen  seinen  umzug  hält)  hat  sei- 
nen guten  grund.  er  selbst,  gleich  Othin,  reitet  das  schönste 
und  stärkste  aller  pferde.  die  Zeichnung  drückt  es  durch  die 
von  der  natürlichcui  gestalt  des  thieres  abweichenden  for- 
men aus.  man  wird  sich  hierbei  an  das  quellenpferd,  wel- 
ches noch  unsere  sagen  mit  örtlichen  anknüpfungen  ken- 
nen (m.  beitr.  I,  291)  an  das  pferd  aus  dem  Falkensee 
(ibid.  11),  Jochensee  (s.  91)  und  Heidweiher  (ibid.),  erin* 
nern.  vgl.  deut.  myth.  458.  es  ist  anzunehmen,  dafs  das 
pTerd  mit  dem  Wasservogel  auf  gleicher  mythischer  grund- 
lage  ruht,  wie  mit  Poseidon,  welcher  daher  der  ^^eisige'% 
der  ,yRitter^'  (o  "inniog  und  ""inneiog)  heifst.  er  galt  so- 
wohl für  den  erzeuger  als  für  den  bündiger  und  Züchter 
der  rosse  und  spielt  in  den  rennbahnen  der  Griechen,  wie 
Neptun  bei  den  Römern,  eine  wichtige  rolle,  die  umzüge 
des  Wasservogels,  die  Verherrlichung  seines  festes  durch 
Wettrennen  mit  pferden  haben  offenbar  Zusammenhang  mit 
den  hippodromen  der  alten  Völker*),    einige  schriftseller 

*)  Selbst  die  schsar  mit  ausgeblasenen  eiern,  welche  dem 
Wasservogel  in  Holzbeim  dreimal  am  den  leib  gesehlungen  wird 
(B.  85)  könnte  bedeutnng  liaben.  anf  der  spina  der  römischen  renn- 
hahn  (circiis)  war  ein  seulengerüst  mit  sieben  deiphinen  und  ein 
anderes  mit  sieben  eiern  angebraclit|  um  die  metae  daran  abza- 
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des  mittelalters  übertragen  Wuotan  durch  Neptunus.  (deut. 
mylh.  135). 

Leicht  wird  man  in  dem  anderen  bilde  einen  dem  nor- 
wegischen fossegrim  ähnlichen  flufsgott  erkennen,  wenn 
man  die  denkmäler  der  deut.  myth.  458  u.  f.  vergleicht,  er 
scheint  sich  als  geiger  zum  Wasservogel  ^  wie  Triton  als 
concha  canens  zu  Poseidon  zu  verhalten,  durch  das  ziegen- 
haupt  an  der  geige  sind  seine  opfer  angedeutet,  vgl.  auch 
Schm.  Wort.  II,  677:  „Nickel  mit  der  geigen"  in  reimen 
von  1562. 


Zu  Cap.  VII    HOLLA.  BERTA. 

Treffend  bezeichnet  die  deut.  myth.  s.  229  im  wesent- 
lichen die  göttinnen  unseres  altertbumes:  sie  sind  haupt- 
sächlich gedacht,  als  umziehende,  einkehrende  göttermüt- 
ter^  von  denen  das  menschliche  geschlecht  die  geschäfte 
und  künste  des  haushalts  wie  des  ackerbaues  erlernt:  spin-- 
nen,  weben ,  säen  und  ernten,  diese  arbeiten,  führen  ruhe 
und  frieden  im  lande  mit  sich,  und  das  andenken  daran 
haftet  in  lieblichen  Überlieferungen  noch  fester  als  an  krie- 
gen und  schlachten,  deren  die  meisten  göttinnen^  gleich  den 
frauen,  sich  entschlagen",  den  betreffenden  Untersuchungen 
mögen  sich  folgende  bemerkungen  anschliefsen : 

YR.  das  wendische  denkmal  (s.  404)  versclunelzt  die  heil. 
Maria  mit  einer  göttin  Yr.  das  geschieht  folgerichtig,  weil 
die  bekekrten  beiden  sich  schwer  von  ihrer  grossen  Erd- 
mutter trennten  und  sie  in  Maria  wieder  finden  wollten. 
das  wort  Yr  selbst  scheint  mit  der  fast  in  allen  sprachen 
weiblich  gedachten  Erde,  gr.  ^ega^  goth.  afrjia,  ahd.  erada, 
erda,  ags.  eorde,  altnord.  iörd,  etc.,  ein  gegensatz  zu  dem 
sie  umfassenden  väterlichen  himmel,  als  gebärende  frucht- 
bringende mutter  aufgefafst  (deut.  myth.  s.  229),  zusammen- 


zählen  j   welche  Torrichtungen  schon  580  d.  st.  eingeführt  worden. 
CUt.  XLly  32),  vgl.  realenc.  von  Faul^,  II,  384. 
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zufallen,  dafs  im  wendischen  denkmal  Thor  mit  Yr  zusam- 
mengestellt ist 9  scheint  nicht  zufällig  zu  sein,  denn  die 
altn.  lörS,  Odins  gemahlin  zugleich  und  tochter,  ist  Thors 
mutter  (Sn.  11.  39.  123),  der  oft /ardor  frurr  genannt  wird, 
(deut.  myth.  230).  auf  den  anderen  namen  Om  der  Maria 
der  wendischen  nachricht  werde  ich  bei  den  anmerkungen 
zu  den  ärntebräuchen  zurückkommen  *). 

Rinda.  die  tochter  eines  wichtelweibchens  hiefs  ^rauheRm" 
de^^.  als  sie  starb  und  ihre  mutter  davon  künde  erhielt,  verliefs 
sie  die  menschen,  bei  welchen  sie  verweilte,  (s.  197,  no.  340, 
341>  vielleicht  berührt  sich  diese  rauhe  Rinde  mit  ,jRindr^ 
Odins  andere  gemahlin  und  mutter  des  Vali  (Saem.  91«, 
95«,  97b),  bei  Saxo  Rinda  geheifsen  und  roher  aufgefafst 
(als  Jörd);  ihr  name  ist  das  ahd.  rinta,  ags.  rtnd  =  cortex, 
folglich  crusta  soll  vel  terrae,  und  mit  crusta  wird  das  ags. 
hruse  (terra)  genau  verwandt  sein^.    (deut.  myth.  s.  230). 

Eisenberta.  einen  neuen  Stützpunkt  gewinnt  die  vergleichung 
der  Perahta  mit  der  taciteischen  Nerthus  und  Isis  {deut.  myth. 
230  u.  f.)  durch  die  Eisenbertha  (s.  117,  no.  184).  diese 
erscheint  hier  ganz  als  die  grosse  Erdmutter^  wie  sie,  in  eine 
kuhhaut  mit  stierhömem  gehüllt^  aus  ihrer  eiche  hervor-- 
tritt,  und  umzug  unter  den  menschen  hält  die  kuh,  das 
gemeinfafslichste  bild  der  fruchtbarkeit,  war  sicher  schon 
in  frühester  zeit  dieser  gottheit  gewidmet,  der  wagen  der 
Nerthus  wird  von  kühen  gezogen;  mit  diesen  kehrt  sie  in 
ihr  heiligthum  zurück,  aber  schon  bei  den  Egyptiem  ist 
die  kuh  der  Isis  heilig.  Herodot  bezeugt  es:  „reine  stiere 
also  und  stierkälber  opfern  die  sämmtlichen  Egyptier:  aber 
kühe  zu  opfern  ist  ihnen  nicht  erlaubt,  sondern  dieselben 
sind  der  Isis  heilig,  das  bild  der  Isis,  ein  weib  vorstellend, 
hat  siierhömer^  gleichwie  die  Hellenen  die  Jo  zeichnen"  ♦♦). 

*)  Herr  Braun  hatte  die  gute  mich  auf  dieses  wichtige  denk- 
mal aufmerksam  zu  machen. 

♦*)  Tov£  fniy  vvr  xa^^ovc  ßovs  tovs  iQitBvas  xai  Tovr  /MiJtf/ovf 
oi  navtec  Aiyvmioi  ^ovirr  tac  de  d^Xias  ov  atpc  i^emt  &v€ip,  dXXa 
t^al  €i<fi  T^e  linog^  t6  yd^  t^s  "ICLog  uyaXfut  iov  yvvacx^tov,  ßov^ 
%B^f6v  imi,  xmcäne^  "EXXijt^es  t^p  How  y^dtpovci.  (Herodot  11,  41, 
aasg.  T.  Creazer,  18d0,  I,  574.) 


felSENBERTA.   IdtS.  405 

Mutarck,  Wo  er  die  leidensgeschichte  der  Isis  erzfthlt,  sagt: 
9,der  kämpf  (des  Horus  mit  dem  Typhon)  soll  mehrere  tage  ge- 
dauert und  Horus  gesiegt  haben,  als  Isis  ihn  (den  Typhon)  ge-^ 
fesselty  übernommen  hatte,  soll  sie  ihn  nicht  nur  nicht  getödet, 
sondern  auch  in  freiheit  gesetzt  haben,  darüber  soll  Horus  sq 
aufgebracht  gewesen  sein^  dafs  er  seine  mutter  mit  den  bän- 
den schlug  und  ihr  die  königliche  kröne  vom  haupte  rifs. 
Hermes  soll  ihr  dafür  eine  kuhhaut  mit  stierhömem  auf- 
gesetzt haben^^*).  in  der  Symbolik  von  Kreuzer  I^  494,  steht: 
,,Isis  mit  der  Scheibe  auf  dem  köpfe,  die  mit  stierhömem 
eingefasst  ist,  kommt  auf  den  öltesten  reliefs  der  Thebals 
vor,  z.  b.  in  den  auf  der  Westseite  des  Nil  nördlich  lie- 
genden gebäuden,  dem  grabmal  des  Osymandyas  (Descript. 
de  r  Egypt,  tom.  II.  (Thebes)  pag.  127)^S  Der  grosse  Zeit- 
raum zwischen  der  Isis  und  der  Eisenberta  unseres  Volks- 
glaubens bildet  keine  unausgefüllte  lücke,  da  noch  die 
kirchenväter  gegen  vermummungen  in  thiergestalten  bei 
heidnischen  aufztigen  zu  kämpfen  hatten,  hierzu  liefert 
Phillips  in  seiner  canonistisch- mythologischen  abhandlung 
über  den  Ursprung  der  katzenmusiken ,  1849,  s.  88,  will- 
kommene Zeugnisse:  „unter  den  dem  heiligen  Augustinus 
untergeschobenen  werken  befinden  sich  ausser  dem  buche 
de  rectitudine  catholicae  conversationis  **)  drei  predigten, 
welche  wie  jenes  hier  noch  eine  berücksichtigung  verdie- 
nen; zwei  derselben  führen  die  Überschrift:  de  kalendis 
Januarü^  ♦♦♦),  die  dritte  hat  den  titel :  de  Christiane  nomine 
cum  operibus  non  christianis  f).  es  kann  dahingestellt  blei- 
ben, welche  stücke  davon  dem  bischof  Cäsarius  von  Arles 


*)  T^tf  (Aip  ovr  fiaXV^  ^^  nokkut  ^fjdftaf  ytvk^^ni  %al  u^te- 

ovx  dpeXsty,    aXUc  xai   Xv^ai  «ori  fte  S^ü^ar    toy   da  ^Si^oy  ov  fu^ 

t^(mf  dys^ety,  diX  inißtxUytn  rg  f>tf/rpi  tdc  /«fipaf  dTtocnaam  t^c 

ne^Si^f  x6  flaffiXeioy  'E^fii^y  cfi  ne^&^etytu  ßoijx^ayoy  aiffj  x^yot, 

(Piutarcli  4e  liide  et  Ostrlde  XIX.    ausg.  von  Dttbner  UI,  438). 

**}  S.  Aagast  operaonmia.  Paris  1841.  Com.  VI,  append.  col.  1169. 

*'^«)  S.  Aagast,  edit.  cit,  ton.  V,  app.  serm.  129.  130  coi.  ÜOOl. 

t)  Serm.  265.  col.  2237. 

PaaMr,  Beitrag  U.  gQ 
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(t  543),  dem  h.  Eligius  oder  Faustinus  ihren  Ursprung  Yer- 
danken  *) ;  für  unsem  zweck  genügt,  daCs  sie  dem  sechsten 
oder  siebenten  jabiiiundert  angehören,  sehr  Tiel  interessan- 
tes über  das  heidenthum  jener  zeit  in  dem  Frankenreiche 
enthalten,  insbesondere  aber  mit  grosser  mUsbilligung  von 
dem  cermUum  seu  tntulam  facere  sprechen,  es  mag  seiii, 
dafs  sich  hier  römisches  **) ,  celtisches  und  germanisches 
lieidenthum  begegnet***),  auf  jeden  fall  muGs  die  sache 
sebr  verbreitet  gewesen  sein,  da  man  verböte  derselben 
nicht  nur  in  den  Synodalstatuten  von  Aoxerre  f)  vom  jähre 
578,  sondern  auch  in  den  pönitentialbüchern  des  Theodor 
von  Canterbury  ff)  und  Halitgar  von  Cambray  ttt)?  in  dem 
homiliencodex  des  h.  Bnrchard  von  Würzburg  *),  bei  Regino 
von  Prüm  *♦)  und  Burchard  von  Worms  *♦*)  wiederfindet, 
„an  diesen  tagen^^,  heifst  es  in  der  ersten  jener  predigten 
von  den  kaienden,  „kleiden  sich  die  beiden  mit  umkdir 
der  Ordnung  der  dinge  in  unanständige  mifsgestalten^^;  „diese 
elenden  menschen,  und,  was  noch  schlimmer  ist,  einige 
getaufte  nehmen  falsche  gestalten  und  monströse  gesiebter 
an,  worüber  man  sich  schämen,  dann  aber  vielriiehr  be*- 
irüben  mufs.    denn,  welcher  vernünftige  sollte  es  glauben, 

4i)  Vgl.  Eckart,  Francia  orlent.  tom.  I.  pag. 433. 
*•)  Auch  Atnbros.  d.  interpell.  Job.  et  DaT.  Hb.  II,  cap.  1,  no.  Ö. 
Paris,  tom.  I.  col.  813)  scIieiDt  die  saebe  anzudenten. 
***)  Tgl.  Grimm  deat.  rayth.  s.  1010.  note  a.  e. 
t)  Syn.  Aatissiod.  ftnn.  678,  cap.  1,  (Hardonln.  concil.  ton.  ilf. 
ool.  434). 

ff)  Theodor,  cant.  üb.  poenit.  c.  27.  |.  19.  (ancient  laws  and 
Institutes  of  England,  p.  293).  Si  quis  in  kalendas  Januarii  in  cer- 
vulo  aut  vetula  vadit,  id  est,  in  ferarum  habiius  se  communicanf 
<leg.  commniant)  et  ve§tiunimr  peUihus  pecmdum ,  et  assumunt  ca- 
pHa  bestiarum ;  tfoi  vero  tallter  in  ferhms  species  S9  trsnsflfmumi, 
HL  annos  poeniteant,  ^ia  hoc  daemonlcnm  est. 
tt+)  fialtig.  c.  6. 

*)  Eckart.  «.  a.  0.  p«g.  83-7. 

**)  Regln,   d.   syn.  caus.  et   dise.   eeel.  lib.  I ,  c.  304.  pag.  i45<: 
Peetstt  aUquid^   gu^d  pagani  ftteimu  M  kaimäif  JtummHis  in  cer^ 
^Md  t>el  ve§ukiy  tpes  «nnes  paeniteas. 
♦♦♦)  Burch.  decret.  üb.  XIX,  cap.  6. 
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dafs  mevscben,  die  bei  besinoung  sind,  sich,  indeifi  fyi^ 
den  hir^ck  spielen  (cenmlum  facientes},  in  das  wesen  von 
thieren  umwandeln  wollen,  andere  Meiden  sich  in  die  feile 
ihres  viekes^  andere  setzen  sich  tUerhmpter  auf^  darüber, 
sich  freuend  und  ergötzend,  dais  sie  sich  so  in  die  g(^^ 
statten  wilder  tbiere  umgewandelt  haben,  dafß  sie  nicht 
menschen  zu  sein  scheinen^^  ,,Was  ist  aber  auch  das 
schändlich,  dais  die  als  mönner  geborenen  frattenkleider 
amiähen  und  in  der  schfindlichsten  Verkleidung  durch  näd* 
chenanzug  die  männliche  kraft  weibisch  machen;  sie.,  üb 
nkht  erröthen,  die  kriegerischen  arme  in  frauenkleider  m 
stecken;  bärtige  gesiebter . tragen  sie  zur  schau  und  doch 
wollen  sie  für  weiber  gelten^^  an  einer  andern  steUe 
wird  noch  der  sacrilegischen  tünze  gedacht,  in  der  .^w^i* 
ten  predigt  aber  dasselbe  thema  in  folgender  weise  behan- 
delt: „so  geschieht  es,  dafs  während  die  kaienden  oder 
andere  albernheiten  des  aberglaubens  statt  finden,  um  thö- 
richter  lustbarkeit  willea  durch  die  ausgelassenheit  beim 
tnuifce  und  den  schändlichen  gesang  beim  spiel,  die  dämo- 
nen,  gleichsam  wie  zum  opfer  eingeladen  werden.  „Denn, 
was  ist  so  verrückt,  als  durch  schändlichen  ansug  dof 
mioinUche  geschlecht  in  weibliche  gestalt  umzuwand^f 
was  80  verrückt,  als  das  gesicht  zu  verunstalten  und  wms^ 
km  umzuziehen^  vor  denen  selbst  die  dämonen  erschrecken 
möchten?  was  so  verrückt,  als  mit  ungeziemenden  bewe* 
gungen  und  unzüchtigen  gesängen  das  lob  der  laster  in 
schamloser  ergölzung  zu  besingen?  sich  in  toUde  thiere 
zu  verkleiden,  der  ziege  oder  dem  hirsch  ähnlich  zu  wer^ 
den,  auf  dafis  der  mensch,  zum  ebenbUde  und  gleichnifs 
gottes  geschaffen,  das  opfer  der  dämonen  werde^.  Wer 
didier  einem  jener  unglücklichen  menschen  an  den  hcdesh- 
den  des  Januars,  wenn  sie  in  ihrem  sacrilegischen  ritus 
mehr  rasen  als  spielen ,  irgend  eine  speise  (humanitatemj 
gibt^  möge  wissen,  dafs  er  diese  nicht  menschen,  sondern 
dtaonen  gibt,  wenn  ihr  daher  ihrer  Sünden  euch  nicht 
IhriSiafiig  machen  wollt,  so  gestattet  es  nicht,  dafs  der 
Mtmh  oder  süe  kuJi  oder  irgmid  mn  f/mgetkUm  (porteßiuaif 

30* 
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vor  euer  haus  komme^^.  in  der  dritten  jener  predigten  heibi 
es  sodann:  jene  elenden  menschen,  welche  sich  nicht  scheuen 
und  nicht  erröthen  y  tfinze  und  Sprünge  vor  der  kirche  aus- 
zuführen, kehren,  wenn  sie  als  Christen  zur  kirche  ge* 
gangen  sind ,  als  heiden  aus  derselben  zurück,  denn  jener 
gebrauch  zu  tanzen  ist  ein  überbleibsei  heidnischer  gewohn* 
heit^S  insbesondere  aber  werden  die  Christen  aufgefordert, 
diejenigen  der  ihrigen  zu  züchtigen,  von  welchen  sie  wahr* 
nehmen:  „da/#  rie  noch  Jene  höchst  schnmtzige  schänd-- 
Uchkeit  mit  der  hindin  und  dem  hirsche  treibend  eben  so 
sagt  der  h.  Eligius  in  dem  oben  angeführten  buche:  nie» 
mand  begehe  an  den  kcdenden  des  Januars  die  absehen* 
lickeit  und  abgeschmacktheit,  dafs  er  eine  junge  kuh^  einen 
hhrsch  oder  einen  riesen  (jotticos)  spiele^. 


Zu  Cap.  XVIII.    DREI  SCHWESTEM. 

Sckneüert^  der  berg  und  geist  im  Odenwald,  wird  von 
Wolf  den  wuotansbergen  und  dem  Wuotan  vei^Iichen  (des* 
sen  abhandlung  über  Rodenstein  und  Scbnellert. ,  Darmstadt 
1848  und  beitr.  zur  deut.  myth.  s.  11,  15,  28,  29,  53,  58). 
auch  bei  Waldsassen  heifst  ein  berggipfel  mit  seinen  felsen 
Schneller^  der  geist,  welcher  hier  sein  schlofs  hatte,  Schnell 
lermännl^  der  berg  selbst  nher  Ckisberg.  an  Schneller  ent- 
springt der  Glasbrunnen  und  liegt  die  Glasmese.  am  fufse 
des  Glasberges  fliefst  der  Glasmühlbach ^  welcher  die  Glas^ 
mühte  treibt  (s.  119).    der  name  ist  vollständig  gesichert 

Grimm ,  wo  er  von  der  Valhöll ,  dem  Paradies  und  an* 
dern  orten  der  verstorbenen  spricht,  reiht  auf  s.  781  der 
deut.  myth.  die  bemerkung  an:  ,,auch  an  die  nordische  be- 
nennung  glerhiminn  (coelum  vitreum),  ein  paradies,  wohin 
alte  heiden  reiten  (Jarlmagus  saga  p.  m.  320.  332)  ist  zu  erin* 
fiern;  die  sagen  und  lieder  kennen  irdische  glasberge  und 
glasburgen  als  aufenthalt  der  heiden  und  weiser  frauen^ 
Brynhad  wohnt  im  glarbjerg  (D.  V.  1,  132),  im  Wolfdte* 
trieb  (cod.  Dresd.  299)  erscheinen,  vier  gloAerge*'.   femer 
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sagt  eine  anmerkuiig  der  deut.  myth.  auf  s.  796:  die  Lit- 
Uiauer  begraben  oder  verbrennen  luchs^  und  bärenklauen 
mit  den  toden,  im  wabn,  dafs  seine  seele  einen  steilen  berg 
erklettern  müsse,  auf  welchem  der  göttliche  richter  (Kriwe 
Kriweito)  sitze:  den  reichen  wird  es  schwerer  empor  zu 
klimmen  als  den  armen,  die  von  hab  und  gut  unbelastet 
sind,  falls  sie  keine  stinde  beschwert,  arme  Sünder  führt 
ein  wind  leicht  wie  eine  feder  hinan,  reichen  zerfleischt 
ein  drache  Wizunas,  der  unter  dem  berge  hauset,  die  glie* 
der,  dann  werden  sie  von  Sturmwinden  empor  getragen 
(Woycicki  klechdy  2,  134.  135.  Narbutt  1,  284).  der  stelle 
berg  heifst  den  Litthauem  AnafielaSy  den  Polen  szKlanna 
gora  (gläserner  berg),  sie  glauben,  dafs  die  verdammten 
Seelen  ihn  zur  strafe  ersteigen  müssen  und  wenn  sie  den 
fufs  auf  den  gipfel  setzen,  ausgleiten  und  herabstürzen. 
Diesen  glasherg  kennen  zwar  noch  unsere  deutschen  mär* 
chen  und  lieder,  doch  nicht  mehr  deutlich  als  einen  auf- 
enthalt  der  seligen ,  obgleich  das  mädchen ,  das  ein  hünkel- 
bein  mitnimmt,  um  es  (wie  die  bärenklauen)  in  den  glas» 
berg  zu  stecken  und  zuletzt  seinen  kleinen  finger  abschnei- 
det, um  ihn  endlich  zu  erklimmen  oder  auf  zu  schliefsen, 
angesehen  werden  darf,  als  suche  es  seine  verlorenen  brü- 
der  in  der  unterweit  (K.  M.  no.  25)".  hierzu  der  nachtrag 
auf  s.  1225)  der  deut.  myth.:  „ein  glashaus  in  der  luft 
(chdteau  en  l'air)  schon  im  altfranz.  Tristan  ed.  Michel  2, 
103". 

Zwei  märchen,  das  eine  aus  der  Oberpfalz  (s.  120),  das 
andere  aus  Tirol  (s.  122)  bringen  die  glasberge  mit  drei 
Jungfrauen  in  solche  Verbindung,  dafs  ihre  identität  mit 
den  nornen,  valkyrien  und  schwanjungfrauen  (deut.  myth. 
s.  385  u.  f.)  ausser  zweifei  steht,  wie  in  der  Völundar- 
quiAa  drei  frauen  den  männern  folgen  müssen ,  welche  ihre 
Schwanhemden  geraubt  hatten;  Hagen  im  nibellungenlied 
die  meerweiber,  denen  er  ihr  gewand  hinweggenomen  hatte, 
in  seine  gewalt  bekommt;  Wielant  den  drei  tauben,  welche 
zur  quelle  fliegen  und  durch  berührung  des  bodens  zu  Jung- 
frauen  werden,   die  kleider  wegnimmt  und  sie  nicht  eher 
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ztfiHek  erurtMet,  bif  sich  eine  dendben  bereu  eitirt,  um 
lum  maime  lu  nehmen,  etc.  (deut.  myth.  396  u.  f.),  so 
erwirbt  sich  der  prinz  yom  Glasberg  durch  hinwefnabne 
des  Schleiers,  und  der  försterssohn  durch  entwendung  des 
ttberldeides  die  jüngste  der  drei  Jungfrauen,  das  tiroler 
Rifirchen  theilt  mit  der  Völundarquüa  noch  den  besonderen 
zog,  dafs  sich  die  sehwanjungfrauen  nur  eine  zeit  lang  im 
menschliehen  umgang  gefallen,  sie  suchen  ihr  flügelUeid  *) 
wieder  zu  gewinnen  und  verlassen  den  ort.  so  haben  wir 
in  dem  Glasberg  und  Schneller  von  Waldsassen  wieder  eine 
State  des  heidnischen  cultus  vor  uns,  und  es  mag  bemerkt 
werden,  dafs  die  weibliche  götlertrias  duch  dem  Schnei* 
lert  im  Odenwalde  nicht  fehlt  (m.  beitr.  I,  195). 

Sehatxhugel  (s.  134).  In  einer  hattdschrift  des  cod. 
germ.  monac.  821 ,  f.  144  findet  sich  das  recept  zu  einer 
„Wolffkugel^S  welche,  wie  es  scheint,  die  tugend  besttzen 
sollte )  vergrabene  schätze  entdecken  zu  helfen,  es  lautet: 
j^e  (cipe)  WolfFwurz  (30)  klein  und  reds  durch  tücMn  und 


*)  Die  vorstelloDg  der  drei  Jaa|;frauea  im  flägellKlelAe  aiaA 
sehr  alt  sein.  Aeschylos  im  Prometheus  neDiit  die  drei  Graen,  die 
t&chter  des  Phorhys,  die  schon  alt  gebornen  Jungfrauen  y  welche 
nur  ein  äuge  und  einen  zahn  haben,  auf  welche  nie  ein  strahl  der 
sonne,  nie  ein  schein  des  mondes  fiel,  schwangestalteie: 

al  ^oQxl&es  vttiovifi,  d^vaiai  xo^tu, 

j^etf  xvxv6fAo^<poi  y  xoiyoy  ofAfA   ixT»i/nipai, 

fAovo&ovteSi  äs  ov-9^  ^hos  Tt^oadi^xerai 

axttctv,  0V&*  ij  vvxx€Qos  /w^pfj  Ttoti. 
(yers.  817  — 822;  ausg   von  Blomüeld,  1812,  s.  66). 

In  der  schrift  „La  Franee  au  temps  des  Croisades  par  M.  le 
Vte  De  Vaublanc^S  ^o»^  II^  P>^*s  l^^?  P^S'  l^^t  «teht:  y^La  took 
da  Jura  est  une  fde  borgne  qui  dce  sod  ail  eteineeiant  comme  ob 
diamant,  lorsqu'elle  va  boire  aux  sourees,  parfol  11  lui  arrive  de 
l'oublier;  bien  heureux  qui  a  pu  s'en  saisir,  sa  bonrse  ne  tarira 
plus  (Roquefort;  dtat  de  la  potSsie,  1842)^*  nach  einer  fabel  der 
edda  mufste  081nn  sein  eines  äuge  dem  Mtmir  zum  pfand  sei%en 
oder  in  deeeen  brunnen  bergen  und  darum  wird  er  ein&ugig  dar- 
gestelit  (deut.  m)rth.  665). 
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BmikmhgldiS  (40),  Hütlraud^  (60),  HuaigCW),  s^^hm^r  (10), 
als  vii  als  ditz  mit  eiEand^r  ist  und  ryh^s  doah(i.  Und  (Uor-* 
naofa  ye  ain  und^r,  dann  des  andern  salUter,  aerwurt^i, 
flQgensebwam^^ 

Die  spina^erin  (s.  135  — 137)  die  sagen  von  der  spin-* 
nqrin  auf  der  brücke  (no.  207),  der  drei  Jungfrauen  rniv 
ihren  Spinnrocken  auf  dem  wege  (no.  208),  der  stolzen 
sq^innerin  auf  dem  krewweg  (no.  210)  beziehe  sieh  wf 
den  aberglauben,  nach  welchen  das  begegnen  spini^ender 
firauen  unbeäbringend  war.  ursprüi^licb  sind  die  nomen, 
gemeint   vgl.  deut.  myth.  1077. 

Die  hVnAe  Jungfrau  am  dorne  in  Bamberg  (s.  137).  Cmi- 
mont  sagt  in  seinem  ,,Rudiment  d'Arch^oIogie^^  vom  jähre 
I85I9  s.  295:  ,,iro  dreisehnten  und  in  den  folgendeil  Jahr- 
hunderten hat  man  die  Synagoge  in  der  gestait  eines  wei- 
hes,  bild  der  religion  vor  Christus,  einer  anderen  gekrön- 
tHi  frau,  die  triumphir^ide  christliche  religien  darstellend^ 
Wtgegensetjfit.  diese  fafst  in  einer  schale  das  ausström^de 
hlttt  des  gekreuzigten  Christus  auf.  die  Synagoge  wird  mit 
verbundenen  äugen  abgebildet,  und  neigt  das  baupt  seitn 
wUrts,  von  welchem  sich  die  kröne  löst  und  herabfällt,  um 
zu  zeigen,  dafs  die  religion  Israels  sieh  vor  der  christü- 
eben  religion  gebeugt  hat.  sie  hat  keinen  mantel  und  hält 
eine  fabne  oder  einen  an  zwei  oder  drei  stellen  gebrochenen 
Stab,  ihren  blinden  entfallen  die  gesetztafeln,  welche  den 
obriatlichen  geboten  platz  machen  mufsten.  ihr  name  syna^ 
fffa  steht  oft  auf  d^n  buohe  geschrieben^^  nun  folgt  die 
abbildung  eines  glasgemüldes  aus  dem  dreizehnten  jähr-;- 
Imudert;  Christus  am  kreuz;  zu  häupten  rechts  die  sonne, 
links  der  abnehmende  mond ;  unter  der  sonne  eine  gekrönte 
Jungfrau,  welche  in  eine  schale  das  ausströmende  blut  auf-* 
fafst,  und  links,  unter  dem  abnehmenden  mond,  die  Jung- 
frau mit  verbundenen  äugen,  wie  sie  besehrieben  ist.  auf 
einer  der  gesetztafeln  steht  Smagoga^  dazu  bemerkt  Cau- 
mont:  „die  sonne  und  der  mond  auf  solchen  darstellung^ 
worden  als  die  bildw  das  neuen  und  des  alten  tefitamentes 
betra<^tet.  der  heilige  Augustin  nagt,  dafs  der  mond  als 
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bild  der  Synagoge  angesehen  werden  kann;  gleichwie  der 
mond  sein  licht  von  der  sonne  empfange  und  in  dnnkelheit 
Ueibe,  wenn  din  anderer  körper  seine  stralen  aufnehme, 
eben  so  wäre  das  alte  gesetz  ohne  das  neue  Unverstand* 
lieh,  die  Synagoge  steht  immer  auf  der  seite  des  mon* 
des^^  ))Wir  sehen^  (heifst  es  auf  s.  297)  ,,die  kirche  (die 
gekrönte  Jungfrau)  und  die  synagoge  (die  Jungfrau  mit 
verbundenen  äugen)  in  grossen  Verhältnissen  in  dem  portal 
der  kirche  ,^unserer  Frau^^  in  Trier^^  gegen  diese  auslegung 
wird  sich  nichts  einwenden  lassen,  ähnliche  bildwerke  sieht 
man  am  dom  in  Worms,  welche  aber  noch  weiter  gehende 
Vorstellungen  zu  enthalten  scheinen  (vgl.  m.  beitr.  I,  207, 
274,  348). 

Hölbrunnen  (s.  151).  die  tnagd  will  nachts  aus  dem 
Hdlbrunnen  wässer  schöpfe,  besprengt  sich  aber  zuvor 
mit  Wasser  des  toeihbrumiens  und  nimmt  zu  ihrem  schütz 
htmä  und  katze  mit,  damit  ihr  der  geist  im  Hölbrunnen 
nicht  schaden  kann,  nur  der  höheren  kraft  des  geweihten 
Wassers  weicht  des  geistes  macht;  die  mitgebrachten  thiere 
(das  beissende  und  das  gleissende)  wtirden  ihn  nicht  ab- 
halten, den  frevel  augenblicklich  zu  rächen,  gleiche  Vor- 
stellungen scheinen  den  brauchen  in  Grimm's  rechtsalter- 
thümem  s.  588  zu  gründe  zu  liegen :  i>,wer  sich  wo  niederläfst 
nimmt  hund  und  bahn  mit:  ^^han  tager  med  sig  baade  hufid 
og  hane^  han  agter  der  länger  at  väre"  (D.  V.  1,  173). 
ein  burgundiscber  edelmann,  in  einer  Urkunde  von  1251, 
verbindet  sich  die  bürg  Arconciel  im  frieden  mit  einem 
knecht  (cliens)  einem  han  und  einem  hunde  (catulus)  zu 
hüten  (Job.  Müller  Schweiz  1^  482).  wird  ein  ganz  ohne 
hausgesinde  lebender  mann  nach  der  nachtglocke  mörder- 
lich angefallen  und  tödet  den  frevler,  so  nimmt  er  drei 
halme  vom  Strohdach,  seinen  hund  vom  seil  (oder  die  katze 
vom  herd^  den  han  von  der  hünerstange)  mit  vor  den  rieh- 
ter,  schwört  und  ist  des  todschlags  schuldlos  (id.  3,  258)^^ 
bei  einigen  bauernhöfen  des  oberbayerischen  dorfes  Tandern 
ist  es  brauch,  jeden  samstag  kucken  aus  roggen  -  oder 
waizenteig  (schuchsen)  zu  backen,  von  welchen  der  X^^feti- 
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Hund  den  ersten  und  den  leteten  erhÜX.  wie  es  gcheint^ 
sind  hausgottfaeiten ,  gleich  de«  taten  der  Römer  ^  gemeint, 
zwei  lares  praestites  standen  als  Zwillinge  in  der  kapeße 
der  Laren  auf  dem  Palatium.  der  eine  von  ihnen  stellte 
einen  knaben,  der  andere  einen  jüngling  vor;  sie  waren 
mit  kundefellen  bekleidet,  hatten  einen  hund  zu  ihren  Rissen^ 
ond  hüteten  die  Wohnungen  und  kreuzwege  (Ovid.  fast.  2, 
615;  5,  137.  Cicero  de  nat.  deor.  8,  25.  P.  Victor  reg. 
urb.  10.  Plutarch,  quaest.  rom.  51).  vgl.  Kuhn  in  der  Zeit- 
schrift fär  deut.  alterth..  VI,  129. 


cap.  XIX.  holzfräiilein; 

In  einigen  gegenden  Bayerns,  z.  b.  in  der  Holetau, 
nennt  man  den  tag  der  himmelfahrt  Mariae  ^^hfUchelfrauenr 
tag%  nach  den  kräuterbüscheln^  welche  an  diesem  festtage 
in  den  kirchen  geweiht  werden  (s.  12).  er  fällt  auf  den 
15.  August.  Finn  Magnusen  (lex.  myth.  pag.  1103)  bemerkt 
zu  diesem  tage:  „das  fest  der  himmelfahrt  Mariae,  den 
Norwegern:  Vor  Frue  dyre;  dyre  v.  F.  Dag  (das  höchste 
fest  unserer  Frau);  den  Deutschen  des  Mittelalters:  ^yMarien 
der  erentagf''  auch  ^^umrer  Frauen  würtKweyhe  (oder  würt" 
ityhe)  oder  krutviginge,  von  der  weihe  der  kräuter  (zur 
abhaltung  von  krankheiten^  blitz  und  bösen  geistern),  der 
grosse  frauentag.  dieses  fest  wurde  in  Schweden  (nach 
dem  Zeugnisse  des  Claus  magnus  XVf,  9  zu  ehren  der  heil. 
Jungfrau  ^^dafs  die  fruchte  aller  art  gesegnet  sein  mögen'^ 
gefeiert,  norwegische  festkalender  zieren  diesen  tag  durch 
das  beigesetzte  bild  einer  frau.  bei  den  Ungarn  heifst  er 
„efer  tag  der  grossen  Herrin'^  (schutzpatronin  des  reiches) 
und  steht  bei  ihnen  in  grosser  heiligkeit^^  so  haben  wir 
bisher  Maria  kennen  gelernt  (s.  12,  378);  den  himmelbrand 
in  der  band  wandert  sie  auf  der  erde,  krankheiten  von  den 
geschöpfen  und  fruchten  abzuhalten  (s.  13).  dieses  kraut 
(nach  Linn^  verbascum  thapsus)  prangt  in  der  mitte  des 
kräuterbüschels  als  hauptzierde. 


«M     WÜRZBURG.  BOHOm..  aWHWARZE  VOGEL. 

Racli  SohneDer  Wrlerb.  IV,  167  wird  Würzburg,  die 
Stadt  in  Unterfniiüien ,  in  alten  voeabularien  UwrMAurf^ 
WbreAwg  g^sc^riebett;  schrifUieh  sei  es  dlmälicb  in  Wütm^ 
hmrf  ttbergpeganfen;  die  örtliche  ausspräche  sei  Whzb^kh. 
das  amf  unzidissifer  dentnng  beruhende  lateinisch  griechi- 
sehe  HeMpoUs  sei  übrigens  auch  sdkon  alt.  Schmetler  neigt 
zur  ableftung  des  wertes  Ton  dem  nom.  Dropr«  Wirzo.  mir 
scheint  die  deutung  Herbij^lis  untadelhaft  zu  sein.  Uuirzi, 
Wirce  ist  der  genetiv  im  plural,  wie  naeh  allen  glossen 
würz  herba,  gramen  im  genit.  wurzl  bat.  die  örtliche  aus- 
spräche lautet  Wirxbdrhh,  wie  man  tcirzwef  statt  würz- 
weihe (Schm.  ibid.)  spricht,  und  der  krfiuterbüschel  in  der 
Pfalz  werzfcisch  heifst  (s.  13).  die  im  thale  des  Haines 
liegende  Stadt  Würzburg  hat  aber  ihren  namen  von  dem  am 
linken  nfer  Hegenden  Marimbergj  nun  eine  festong,  wo 
von  jeher  die  h.  Jungfrau  verehrt  wurde. 

Das  wütende  beer  (wuates)  zog  in  das  Teufelrioch  im 
BuBchel.  so  heifst  eine  ansehnliche  höhe  der  auslaufenden 
alpen,  auf  welchem  nordöstlich  von  Ottobeureu  die  ehema- 
lige s.  Michaehkirche  steht  (s.  67).  Schatzgräber  werden 
durch  eine  weibliche  stimme  aus  dem  BuschMerg  ver- 
scheucht (s.  163).  das  Stockweibchen  Ififst  sich  auf  der 
BüsckMurg^  ein  wald  bei  Rudelzhausen ,  sehen;  es  lauft 
mit  Sichel  und  graskorb  um  ^inen  baumsteck  herum  und 
thut  als  wolle  es  grasen  (ibid.).  hiemach  scheint  Würz«* 
bürg,  wie  Büschel,  Buscheiberg,  Bttschelburg,  ein  der  gros*^ 
sen  Erdmutter  geweihter  ort  gewesen  zu  sein. 


Cap.  XXL    THIERE. 

Der  schwarze  togeh  die  erztthlungen  no.2?8  s.  160,  ne. 
27  s.  170  und  no.  314  s.  185  sind  bruchstüeke  eines  mirchens, 
welches  mir  ausführlicher  aus  Vohenstr  aufs  in  der  Oberpfalz 
erzählt  wurde:  „Eine  böse  Stiefmutter  drang  unaufhörlich  in 
ihren  mann,  ihre  Stiefkinder,  ein  mädchen  und  einen  knaben, 
aus  dem  hause  zu  schaffen,  bis  er  endlich  einwlDlgte,  sie 
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in  einem  walde  auszusetzen,  das  mädeben  MrtiB  den  an- 
schlage nahm  sägspäne  mit,  bestreute  den  weg  und  so  ge- 
langten die  kinder  wieder  nach  hause,  als  sich  ihr  vater 
im  walde  von  ihnen  weggeschlichen  hatte,  aber  die  böse 
Stiefmutter  liefs  ihrem  mann  keine  ruhe;  die  kinder  mufsten 
wiedei*  aus  dem  hause,  ausgestreute  sägspfine  zeigten  ihnen 
aber  wieder  den  rückweg  und  noch  gerade  recht  kam^i 
sie  zum  mittagsmal.  die  böse  Stiefmutter  ergrimmte  noch 
mdir;  der  vater  führte  seine  kinder  wieder  in  den  wald; 
das  mädohen  konnte  sich  aber  keine  sägspflne,  nur  säte, 
rersehaffen.  damit  bestreute  es  zwar  den  weg,  aber  ein 
regen  löste  das  salz,  nun  irrten  die  kinder  nachts  im  wald 
umher;  endlich  schimmerte  ihnen  ein  licht  aus  der  ferne 
entgegen,  auf  welches  sie  zugingen  und  an  ein  haus  ge» 
taugten,  sie  sahen  zum  fenster  hinein  und  erblickten  einen 
fflrcbterlichen  mann,  der  ein  menschenfresser  war,  und 
eine  alte  hftfi^che  frau. 

Die  kinder  hatten  grossen  hunger  und  da  das  dach  mit 
lebkuchen  eingedeckt  war,  so  afsen  sie  davon,  das  hörte 
der  wilde  mann  und  sprach: 

was  rippelt  was  rappelt  auf  meinem  dach, 

fressen  mir  die  lebkuchen  alle  herab, 
die  alle  ging  hinaus,  aber  die  kinder  versteckten  sich  hin*^ 
ter  einen  bäum,  der  hunger  quälte  sie  noch  immer  und 
sie  nahmen  sich  wieder  von  den  lebkuchen  des  daches. 
nun  ging  der  wilde  mann  sdbst  hinaus,  fing  und  sperrte 
sie  in  einen  hünerstali.  die  alte  mufste  sie  mit  milch  und 
weifsem  brod  füttern,  wie  sie  fett  waren  nahm  sie  die  alte 
heraus  und  befahl  ihnen  in  den  zuber  mit  heissem  wasser 
2«  steigen,  um  sie  zu  brühen,  das  mädchen  bat  die  alte 
ihn«n  zu  zeigen,  wie  sie  hineinsteigen  sollten  und  als  sie 
es  ihnmi  vormachte,  stiefs  sie  das  mftdchen  in  den  heissen 
zuber,  und  floh  mit  seinem  brttderchen.  sie  kamen  zu 
einer  flachsbrecherin^  der  sie  alles  erzählten  und  die  sie 
in  ihrem  hause  versteckte,  nicht  lange  währte  es,  da  kam 
der  menschenfresser  und  fragte,  ob  sie  keine  bultdn 
(buttela  *)  gesehen  habe? 
*)  vgl.  Sclim.  w6rt  I,  224. 


47Q  SCHWARZE  TOOEL. 

jene  antwortete: 

wir  mtlssen  ripfeln, 

wir  müssen  brechen^ 

wir  müssen  hficheln. 
der  menschenfresser  stiefe  scbimpfworte  aus  und  entfernte 
sich,  die  flachsbrecherin  aber  brachte  die  kinder  nach  hause, 
ihr  vater  war  im  walde  und  die  rabenmutter  fafste  wieder 
einen  verderblichen  anschlag.  ,,wer  roir^^,  sprach  sie,  ,,den 
ersten  arm  voll  holz  bringt,  bekommt  den  schönsten  apfd 
aus  der  truhe!^^  der  knabe  war  flink  und  kam  dem  mftd- 
ohen  xuvor.  die  Stiefmutter  ging  mit  ihm  auf  den  boden, 
öffnete  die  truhe  und  als  der  knabe  einen  apfel  heraus- 
nehmen wollte,  schlug  sie  ihm  mit  dem  deckel  den  köpf 
ab.  den  richtete  sie  als  speise  zurecht  und  schickte  das 
raädchen  damit  in  den  wald  zu  seinem  vater.  das  mädchen 
sammelte  die  beine  und  grub  sie  unter  des  nachbars  dach^ 
traufe  ein  *).  daraus  ward  ein  schöner  sckwareer  vogd; 
der  flog  auf  eines  schusters  haus  und  pflff: 

moi"  mouta*  do'schlagng, 

mai"  Vota'  a'nagng, 

mai*  Schwester!  klaubt  z'am  die  boin, 

grabt  sie  unter  die  dachtrauf  ain. 
der  schuster  bat  den  vogel,  sein  lied  noch  einmal  zu  sin- 
gen, er  werde  ihm  ein  paar  schöne  neue  schuhe  geben, 
so  geschah  es.  nun  flog  der  vogel  auf  eines  Schneiders 
biBUS  und  sang  sein  lied,  der  Schneider  sagte:  schöner  vo- 
gel singst  du  mir  das  noch  einmal,  so  gib  ich  dir  ein  schö- 
nes neues  mieder.  und  nun  hatte  der  vogel  auch  dieses, 
nun  flog  er  auf  eines  mülers  haus  und  pfiff  sein  lied; 
„singst  du  mir^^  sagte  der  müler,  9,das  lied  noch  einmal, 
so  gebe  ich  dir  einen  mülstein^^  mit  seinen  schuhen,  mie- 
der und  mülstein  flog  der  vogel  auf  seines  vaters  haus 
und  pfiff  sein  lied.    wie  es  s^in  Schwesterchen   hörte,  lief 

*)  In  Italien  durften  kleinere  kinder  bei  hause  anter  dem  Tor- 
springenden  dache  (granda,  yeiaov')  auch  dann  noch  begraben 
werden,  als  alle  anderen  lelehnaoie  ans  der  Stadt  entfernt  waren, 
(die  Etrnsker  von  Otfried  Müller,  II,  237). 
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es  hinaus  und  der  vogel  liefs  die  schuhe  herabfallen,  welche 
das  mddchen  der  Stiefmutter  zeigte,  der  vogel  pfiff  sein 
lied  wieder,  und,  wie  das  Schwesterchen  hinauseUte,  liefs 
er  das  mieder  fallen,  nun  eilte  auch  die  Stiefmutter  hinaus, 
um  von  dem  vogel  ein  geschenk  zu  erhalten;  aber  dieser 
liefs  den  mttlstein  herabfallen,  welcher  sie  zehn  klafter  tief 
in  den  erdboden  hinabschlug. 

Biene,  wie  oben  s.  381  u.  f.  nachgewiesen  wurde,  haf- 
ten in  einigen  unserer  sagen  und  brauche  noch  spuren  aller 
Verehrung  der  bienen.  auch  der  scherz,  welchen  man  sidi 
gegen  die  Mistelgauer  erlaubt  (s.  173,  no.  289,  a)  enthftlt 
bedeutsame  winke,  er  kann  schon  deswegen  keine  Mose 
erfindung  sein,  weil  eine  abweichende  erzählung  (ibid.  b) 
auf  die  honigwabe  bezogen  wird ,  welche  an  einer  der  drei 
gleichzeitig  erbauten  Kirchen  in  stein  ausgehauen  ist.  Schue- 
graf  berichtet  in  seiner  geschichte  des  domes  von  Regens- 
burg ^  1848,  s.  66:  „zu  den  zeiten  des  gelehrten  carthäu- 
sers  Hieremias  Grienewalt  (1615)  setzte  man  auch  einen 
zu  höchst  des  domes  und  zwar  gegen  den  Domfriedhof  und 
die  alte  Pfarr  situirlen  bienenkorb  unter  Regensburg's  Wahr- 
zeichen, so,  dafs  man  sagte,  wer  ihn  nicht  gesehen,  audi 
Regensburg  nicht  gesehen  habe.  Grienewalt,  beschreibung 
der  Stadt  Regensburg,  I.  theil,  15.  cap.,  schreibt  hievon  also: 
„wunderbarlich  ist  es,  wie  sich  die  bienen  allda  in  einem 
steinernen  häuslein  (der  spitze  einer  pyramide)  haben  ihre 
Wohnung  suchen ,  und  zu  Sommerszeit  aus  -  und  einfliegen 
mögen,  noch  mehr,  wie  sie  sich  in  einem  so  harten  und 
kalten  stein  haben  behelfen  können ,  und  wo  sie  ihre  nah- 
rung  gefunden^^  das  gemahnt  wieder  an  das  schöne  bild 
im  Lohengrin  s.  101  von  Heinrich  des  zweiten  grabstfite  im 
dorn  zu  Bamberg  (deut.  myth.  660). 

sus  Itt  er  du  in  stner  stift, 

dir  het  erbouwen,  als  diu  bin  ir  wift 

Az  maneger  blüete  würket,  daz  man  honcseim  nennet. 
Das  ausbleiben  des  frühlings ,  und  das  aussenden  ton 
boten  ^  um  den  frühUng  zu  bringm^  der  dann  in  gesiaU 
einer  biene  erscheint  ^  hat  unverkennbare  ämlichkeit  mit 
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emer  sage ,  welebe  PansMiias  von  der  ^Uteckiuig  des  ora- 
kds  des  Zeus  Tropbonios  erzühlt:  ,,dieses  orakel  aber, 
wdches  den  Böotiern  zuvor  unbekannt  war,  lernten  sie 
durch  folgende  veranlassung  kennen:  jede  Stadt  schickte 
übgeordmete  nachDelphiri;  denn  schon  das  zweite  jähr  sanitß 
ihnen  der  gott  heinen  regen,  sie  flehten  wegen  abvpendung 
der  dürre  die  Pythia  an,  welche  ihnen  befahl»  sich  zu  Tro^ 
pheniM  in  Lehadeia  zu  begeben,  dort  wOrden  sie  abhilfe 
finden,  als  sie  nun  nach  Lebadeia  kiwen,  das  orakel  aber 
nicht  finden  konnten,  gewahrte  Saon  aus  der  Stadt  Akrü- 
phnion  (er  war  aber  aucli  der  älteste  der  boten)  einen 
bienemchwarm  *  *  •  wohin  sie  sich  wendeten ,  folgte  ex. 
Alsbald  sah  er  die  bienen  in  die  erde  hineinfliegen,  und 
folgte  ihnen  zum  orakel  nach,  dieser  Saon  soll  den  heili<- 
%en  opferdienst  und  was  sonst  hierbei  zu  geschehen  hat, 
von  Trophonios  selbst  erlernt  haben^^*). 

Bermutter.  in  Schmeller^s  wört.  I,  188  heifst  es:  ^^Pie 
Bermuetter  (Bermtwd^),  1)  wie  hochdeutsch  gebännutter. 
2}  die  mutterkrankheit,  hysterik,  malun  hystericum.  bei  nieh- 
xeren  sogenannten  wunderthatigen  gnadenbildern  sieht  man 
Mter  andern  wächsernen,  ex  voto  aufgehängten  gestalten  von 
bänden,  füfsen  und  andern  leidenden  gliedern  hier  und  da 
«ine  krebs-  oder  krötenähnKche  figur,  unter  welcher  diese 
krankheit  verstanden  wird,  vermuthlich  weil  sie  sich,   wie 


*)  To  de  futvtsioy  ol  Boiwcol  rovfo  ov  ne7twff4iyoi  nifiots^QV 
dTt*  alrüf  TO£^d€  iyyoHfay,  ^eut^ovs  dqj*  kxdcrtis  noXsiog  ard^asiy  dno- 
ciiXXovtfty  ig  JeXipovs'  ov  yd^  dij  ctpifsiv  irof  devre^or  vev  6  S-eog. 
xovTOis  aaovaiy  incivoQ^iafia  tov  avx^ov  n^ochet^ey  ^  JIv&üc,  na^d 
T^TO^rioy  ig  Aeßdd^Biay  ik&övCiy  eS^aa^i  na^d  ixeiyov  to  &cjluk, 
4klr  de  ig  t^y  Mßädsioy  iX&oy$€g  ovx  idvyauro  ev^ety  to  fiavtttlo¥, 
itaav&u  tßy  ff|  Ux^aiqjyiov  n6lBtas  Sdfoy  ifihtog  de  ^y  xcu  '^hxkt 
tmy  &e(o^t5y  ngeußvttaog')  eldey  i^fAop  f^eXtaam^  «  «  «  onoi  not*  ay 
dnot^niaytm.  xed  avtovg  inea^m*  nwtixa  dij  tdg  lAeUcnmg  ig  tovto 
eanetofUyug  öq^  t^g  y^g,  xai  ifvye<f^k^e  ctpiaiy  ig  to  fjutyteZoy. 
tovtoy  toy  £d(oya  xai  tijy  ie^ov^lccy  tfjy  xa^ectfixvtay  xai  Sitova 
ne^l  'to  xfn^Q^^^  d^iSüiy  SSÜia  deda/^yai  napd  tov  Tfofwyhv 
^fmt^.  (BavMBlaf ,  Ub.QC,  ^p.  40^  seg«  1^  aiisg.  ifon  Schubart  u. 
Walz.,  UhMi). 
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das  hin  -  und  berkrtecben  emer  kröle  u.  dgl.  empfindM 
lÜBt.  ,,die  ]V.  N.  Aat  die  Beermuetter  gescUageml'S  a«fkir- 
eher  mirakd.  .,,Haitsen  Bibergers  tochter  hat  die  BeermueUm' 
drei  ganzer  tag  ohne  aufhören  gebieeeUj  bis  sie  sich  mH 
einer  wecbsin  Beermuetter  aJlher  verlobt^S  fürstenfelder 
mirakel  v.  1605.  3)  das  bauchkrimmen,  die  kolik.  ^n* 
dream  N.  hat  die  Beermuetter  heftig  gehiseenl'^  (ibid.).  ^^wann 
die  niannspers<Naen  das  grimmen  haben,  das  gemeine  Tolk 
«ts  per  errorem  die  Beermutter ^  andere  aber,  so  was  ver* 
ständiges  reden  wollen,  und  wissen,  dafs  die  mann  kein 
Bsermutter  haben,  den  vatter  zu  nennen  pflegen^^,  adel* 
holzer  badbescbreibung  75.  voo.  v.  1429  u.  1455.  coüca, 
permuter  oder  haffmutter^. 

Die  Bermutter  in  gestalt  einer  kröte  aus  wachs  finde! 
man  in  vielen  kirchen.  auch  von  eisen,  roh  geschmiedel, 
traf  ich  sie  in  den  kirchen  von  Aigen,  in  naittriicher  vad 
4ibernatärlicher  grosse,  (s.  32,  33),  von  Grongörgen  (s.  SS) 
und  von  Ganacker  (s.  87).  mal  erkrankte  eine  frau  und 
gelobte  nadi  Altötting  zu  wallfahrten,  wenn  sie  auch  so 
langsam  wie  ein  broz  (kröte)  hinkriechen  mülste.  aber' sie 
starb  und  konnte  ihr  gelübde  nicht  erfüllen,  einige  zeit 
darauf  beiperkte  der  messner  der  kapeile  in  AltöHing  nofr 
^ns  eine  kröte  unter  der  kirchenthflre,  welche  er  mit  dem 
fuC&e  bei  seite  schob,  da  das  thier  aber  jeden  morgen  wie^ 
der  auf  den  stufen  safs  und  ihn  mit  seinen  funkelnden 
aUgen  klüglich  ansah,  so  machte  er  dem  geistlichen  anzeige, 
welcher  es  besprach,  die  kröte  sagte  nun,  dafis  sie  ihr  ge^ 
löbnifs  auch  im  tode  habe  erfüllen,  auf  ihrem  langen  w€|g 
manchen  fuüstritt  unbarmherziger  m^nseb^  habe  erdnideB 
müssen,  nun  aber  erlöst  sei. 

Die  oben  angeführten  rcdensarten:  die  Beermutter  hat 
mich  gebissen^  geschlagen ^  dann  die  Bermutter  kommt  aue 
dem  häug-lj  will  gefüttert  sein  (s.  195),  weisen  auf  perso* 
nification  der  krankheit,  ein  dlanoiiisobes  weaen,  das  man 
«ich  weiblich  in  gestalt  einer  krHe  dachte,  daher  ist  einer 
ihrer  namen  auch  Mwm-i  (s.  195),  nach  SohmeUer^s  wörlfeb 
Ü^S^M^emdein  iMhmBt),  wie  des  wiesidi^,  ,dts  wir 
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oben  (s.353)  als  ein  geisterhaftes  wesen  kennen  gelernl  haben, 
in  der  dent.  myth.  s.  457  steht:  ,,die  Wasserlilie  wird  bei  uns 
auch  genannt  wassermännlein  and  mummely  mümmelchen  =i 
müemel,  mtthmchen,  wassennohnie,  wie  im  alten  lied  die  mer 
minne  ausdrücklich  Morolts  ^ßebe  muome^^  angeredet,  und 
noch  heute  in  Westftden  watermöme  ein  geisterhaftes  wesen 
ist;  Nib.  1479,  3  sagt  Siglint,  das  meerweib,  von  Hadburc  dem 
andern:  ,,durch  der  waete  liebe  hftt  mtn  muome  dir  gelo- 
gen^^.  diese  meerfrauen  sind  als  schwanjungfrauen  einaU'* 
der  verschwjstert  und  verwandt,  auch  Oswald  673.  679 
wird  ein  ,,ander  merwtp^^  dem  ersten  zur  seite  gesetzt 
mehrere  von  nixen  bewohnte  seen  heissen  mumelsee  (deutsche 
sagen  no.  59,  331.  Hones  anz.  3,  92)  sonst  auch  z.  b.  in 
der  schaumburgischen  Paschenburg  meumheloch.  hiernach 
deutet  sich  der  name  des  flttfschens  Mümling  im  Odenwald, 
obwol  Urkunden  Himling  schreiben^^  der  ausdruck  9,dte 
Bermutter  hat  mich  gebissen^^  vergleicht  sich  dem  ,ymttm- 
mart  momardit  me^^  bei  Caesarius  heisterb.  7,  46  (deut. 
myth.  473)«  bringt  man  die  Bermutter  mit  der  Wassermume 
in  Verbindung,  so  empffingt  daraus  der  Volksglaube  seine 
deutung,  dafs  sie  in  gestalt  einer  kröte  aus  dem  bauschen 
kommt,  wenn  man  sich  lange  auf  das  gras  legt  oder  lange 
in  ein  glas  wasser  schaut;  ^afs  sie  dem  auf  rasen  schia» 
f enden  aus  dem  munde  kriecht,  sich  im  bach  oder  weiher 
badet,  die  gesundheit  erfolgt,  wenn  sie  wieder  in  den  kör» 
per  zurückkehrt,  anderen  falles  aber  der  mensch  nicht  mehr 
zum  leben  erwacht  (s.  195,  u.  f.).  über  das  ausfahren  des 
geistes  als  Schmetterling y  schlänge^  wiesele  katze^  fnaus^ 
vogel^  fisch  9MB  schlafenden  vgl.  deut.  myth.  s.  1036. 


Cap.  XXIV.  FELDFROCHTE. 

o 

Der  nothhalm  {Aswald).  im  I.  bände  meines  beitr.  zur 
deut^  myth.  s.  241  habe  ich  diesen  ftmtebrauch  aus  Nieder- 
bayem  heigebracht.  dieser,  vorzüglich  die  sorgsamen  und 
erfolgreichen  Sammlungen  über  alte  briiuche  des  getraidbaues 
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von  Kuhn  haben  zu  den  Untersuchungen  Veranlassung  ge- 
geben, welche  wir  Jac.  Grimm  in  der  Zeitschrift  für  deutsches 
alterthum  von  Haupt,  VII,  385,  u.  f.  verdanken,  was  ich 
sonst  noch  ttber  den  Oswald  erhalten  konnte,  steht  auf 
s.  2i4  u.  f.,  no.  886  bis  no.  393. 

Man  bat  einem  alten  Symbol  einer  göttertrias  den  na- 
men  triskelos  gegeben;  es  besteht  aus  drei  menschlichen 
ftissen ,  welche  wie  die  Speichen  eines  rades  um  einen  ge- 
meinsamen mittelpunkt  gestellt  sind  und  im  laufe  begriffen 
zu  sein  scheinen,  in  dieser  Zusammenstellung  findet  man 
den  triskelos  oft  auf  römischen  *)  und  griechischen  ♦*)  mün- 


*)  Münzen :  der  famllie  Cornelia ,  geprägt  znr  ehre  des  Mar- 
ceUu8  [Patin.  fam.>  rem.,  p.  87]^  des  proconsals  Allienus  [Patin«  fam. 
rom.  p.  15.  C.  CJ<:SAB.  IHP.  'COS.  ITER.  köpf  der  Venus  auf  der 
rechten.  R.  Neptun  aufrecht ,  den  rechten  fufs  auf  dem  ▼ordertheli 
eines  sehiflTes,  die  linlLe  hand  auf  dem  rttelLen,  eingehüUt  in  leich- 
ten f alten wurf;  der  gott  halt  in  der  rechten  hand  den  triskelos. 
A.  R.]  'y  des  Ciodlns  Hacer  nüt  der  aufschrift  SICiLiA  [Mionnet,  desc. 
des  mdd.  gr.,  t.  VI,  p.  583.  L.  C.  MACRI.  CARTHA60.  iLopf  einer 
trtiU}  rückwärts  ein  füUhom.  R.  triskelos  mit  dem  haupte  der  Jf«- 
dfteta  und  äkren,  A.  R.]  und  mehrere  münzen  aus  der  zeit  der  kal- 
ser.    (De  Luynes  etc.,  p.  841. 

««3  Münzen:  Tdta  Athen  [eine  sUberne  münze  in  Athen  gefun- 
den ,  mit  dem  rertiefteh  attischen  quadrat ,  und  genau  dem  gewichte 
der  athentensischen  münzen  entsprechend^  stellt  den  triskelos  ^u, 
dieser  typus  findet  sich  auf  einer  anderen  atheniensischen  münze: 
köpf  der  MlnerTa.  R.  ASENJIS^N,  diota  und  triskelos.  A.  E.  (Mion- 
net,  deser.  des  mdd.  gr.,  t.  II.  p.  112,  no.  3,  und  descr.  des  mdd. 
gr.  suppl.,  t.  III.  p.  579,  no.  313)];  von  Tarsos  [Eckhel,  Cat  mus. 
Caes.  Vindob.,  1. 1,  p.  92,  no.  84,  und  Num.  ret.,  p.  77.  kepf  des 
Jungen  Hercules  bedeckt  mit  der  lAwenhaut.  R.  AdEgANJPOY*  Ju" 
piter  sitzend,  den  adler  auf  der  hand;  in  dem  felde:  köpf  des 
Perseus  mit  dem  heim  des  Pluto  in  phrygischer  form;  zwischen  den 
ffissen  des  thrones  der  triskelos.  A.  R.];  yon  Selge  [Mionnet,  descr. 
des  m<$d.  gr.,  t.  III,  p.519  u.  f.;  eine  münze  dieser  Stadt  stellt  dar: 
einen  adlery  welcher  den  triskelos  durch  die  lüfte  trägt,  R  nack- 
ter kämpfer  mit  heim ,  schwort  und  schild  CRunter ,  Catal.  pl.  7, 
no.  15).  andere  münzen  derselben  Stadt  mit  ähnlichem  gepräge  ent- 
halten den  triskelos  mit  einem  hahn  und  mit  einem  blatt  oder  pfian%ej 
offenbar  mit  beziehung   auf  ftruchtbarkoH  (Hunt,  ibid.  no.  16,  17, 
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seil  und  auf  vasengemüldra  *).  De  *Luynes  (^tudes  numis- 
mattques  sur  quelques  type^  relatifs  au  culte  d'  H^cate, 
Paris,  1835,  chq».  Ül,  pag.  88,  u.  f.  untersucht  dieses  zei- 
chen in  seinen  Verbindungen  mit  dem  adlery  hakny  dem 
haupte  der  Medusa ^  mit  Perseui,  drei  mtmden**^^  drei 
äiren  ***),  drei  getraidekamem  f)»  etc.  es  ist  ihm  gelungen 


1^)3  9  von  ^r^«  In  CUiclen  [Eckhel,  Doct  nam.  ret.,  t.  UI,  F.50]; 
TOB  MetapoDte  [Hnnteri  pl.  373,  and  Yon  ßpele  in  Lucanien  [Alion- 
nety  descr.  des  m^d.  gr.,  t.  I,  p.  176,  R.  YEAHTÜN.  ein  15 we  ge- 
gen die  linke  seite  gestellt,  den  köpf  nach  der  rechten  wendend, 
den  fufs  auf  dem  köpfe  eines  Widders;  oben  der  triskeios  zwischen 
den  bachstaben  ^.,  I.].  auf  einer  der  Stadt  Aspendo9  zugetheilten 
mOnxe  sieht  man  einen  schreitenden  eher  und  im  TerUeften  Quadrat 
den  trUkelo9  in  drei  hahnköpfe  endend.  [Sestini  lettere,  VI,  68]. 
(De  inynes  etc.  p.  86,  86,  97,  103). 

*)  Der  triskeios  ist  gemalt  auf  Schilden  der  Minerva  [Brdnd- 
siedty  panaihen.  Tasen^  pl.  4],  des  Hemnon  [MilUngen,  alte  noch 
nicht  veröC  münzen,  reihe  I^  p].  4] ;  des  £ryx  [Uillingen,  alte  noch 
nicht  veröff.  gemalde  griech.  vasen ,  pl.  31  und  p.  51].  De  Lnynes 
etc.  p.  86,  86). 

**)  Mehrere  schilde  der  kampfenden  Minerva  auf  panathenai- 
sahen  vascn  sind  mit  einem  ws^l^enden  nwnde,  einem  weissen 
gorgonimum  oder  drti  weissen  Vollmonden  Yerxlert  [Gerhard,  ant. 
bUdwerke,  pl.  7.  Annal.  deli.  Inatit  di  corr.  archeol,  pl.  22,  no.  7,  a]. 
eine  mttnae  von  Megalopolia :  köpf  ApoUo's.  B.  drei  wachsende 
tnond€  [Mionnet,  descr.  des  m^d.  gr.,  soppK,  t.  IV,  p.  281,  no.  64]. 
eine  münze  Ton  Argos  in  Aehala  stellt  eine  rose  von  drei  wach^^ 
senden  monden  zwischen  den  beinen  des  grossen  alpha  dar  [Eckhel, 
num.  vet.].  diese  znsammensteUnng  Ton  drei  wachsenden  mondenj 
ähnlich  der  des  triakelos,  kommt  auf  griechischen  münzen  After 
vor  [münzen  ron  Megalopolisf  Mionnet,  descr.  des  m^d.  gr.  t  II, 
p.  250.  münzen  von  Cortona,  köpf  einer  ftaa  zur  rechten,  gelur&nt 
mit  äluren,  R.  drei  wachsende  monde  ;  im  felde  KPO.  £.  Mionnet, 
descr.  des  mdd.  gr.,  1. 1,  p.  192].  auf  einer  münze  von  Tarsos  ist 
der  triskeios  nach  einem  kreis  oder  ring  gebildet,  um  welchen 
herum  drei  wachsende  wumde  eben  so  geordnet  sind.  [Eckhel,  num. 
Tat,  pl.  VI,  no.  6]  (De  Luygnes  etc.  p.  92,  96,  97,  99). 

**«)  De  Luynes  etc.,  p.  86,  87.   bisweilen  haben  die  Griechen  drei 

ähren  so  vereinigt,  dafs  sie  ein  dreieck  bilden  [münzen  von  Arpi, 

Mionnet,  descr.  des  mdd.  gr.,  1. 1,  p.  129].  (De  Lujnes  etc.  pag.  97). 

t)  Auf  münzen  von  Metaponte  und  SicUien  sind  drei  roggen- 
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die  Verwandtschaft  dieser  zeichen  nachzuweisen  und  sie  auf 
eine  weibliche  göttertrias  zurückzuführen,  in  dem  triske- 
los  erkennt  er  die  dreigestaltete  Hecate,  auch  bei  uns  trifft 
man  den  triskelos;  ich  fand  ihn  in  völliger  Übereinstimmung 
mit  den  römischen  und  griechischen  denkmälern  auf  einem 
alten  steinernen  Sargdeckel  des  ehemaligen  klosters  Him- 
melkron  bei  Bayreuth  und  auf  dem  wappenschilde  der 
bayerischen  stadt  Füfsen^  welche  davon  ihren  namen  hat. 
bei  der  im  jahfe  1818  eingetretenen  neuen  gemeindeord- 
nung  erlitt  auch  das  wappen  dieser  Stadt  eine  abänderung. 
die  drei  füsse  des  neuen  wappens  waren  nicht,  wie  bisher, 
um  einen  gemeinsamen  mittelpunct  gelegt,  sondern  hinter- 
einander gestellt,  in  seiner  eingäbe  vom  15.  februar  1829 
suchte  aber  der  magistrat  um  beibehaltung  seines  früheren 
Wappens  nach  und  behauptete,  unter  hinweisung  auf  alte 
Zeugnisse,  dafs  dasselbe  durch  seine  drei  nach  verschie* 
denen  himmelsgegenden  gerichteten  schwarzen  füsse  den 
punct  bezeichne,  wo  die  grenzen  von  drei  provinzen:  Bayern, 
Schwaben  und  Tirol  zusammengelaufen  seien ,  wie  denn  auch 
der  nahe  hohe  Säuling  als  eine  gleiche  riesenhafte  grenz- 
seule  dieser  gebiete  bezeichnet  werde,  (beitrage  für  kunst 
und  alterthum  im  Oberdonaukreis  von  Baiser,  1829,  s.  14). 
diese  auslegung  erscheint  untadelhaft,  wenn  man  erwägt, 
dafs  die  dreihäuptige  Hecate  auf  dreiwegen  (kreuzwegen) 
verehrt  wurde,  daher  tgioSitis^  trivia  hiefs,  und  dafs  nach 
Ovid  (fastor.  lib.  I,  v.  141,  142),  ihre  drei  haupte  nach  drei 
verschiedenen  gegenden  gerichtet  waren ,  damit  sie  den  ort, 
wo  drei  wege  zusammenlaufen,  und  diese  selbst  mit  drei- 
fachem anblicke  beschirme*). 

Wie  der  name  der  Stadt  Füfsen,  so  beruhen  die  benen- 
nungen  der  Stadt  Dinkelshühl^  so  wie  der  dörfer  Roggenr 
bürg  in  Schwaben  und  Roggenhausen  in  der  Pfalz  auf  mythi- 


kömer  oder  gerstenkörner^  wie  die  Speichen  eines  rades,  um  einen 
gemeinsamen  mittelpnnkt  gestellt.    (De  Luynes  etc.,  p.  97), 
*)  Ora  Yides  Hecates  in  tres  yergentia  partes, 
Servet  ut  in  ternaa  compita  secta  Tias. 

31* 
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scher  grondlage.   Dinkelsbtthl*)  führt  im  rothen  felde  seines 
Wappens   drei  goldene   ähren   auf  drei  silbernen  hügeln 
(illustrirte  zeitung  no.  513  vom  30.  april  1853).   Roggen- 
burg hat   drei  iUiren  im  wappen  (mein  beitr.  I^  67).    für 
Roggenhausen  zeugt  ein  stein  mit  bild  und  schrift  an  der 
kirche  (ibid.  202).    ein  anderer  stein,   der  bei  dem  guten 
brunnen  nächst   Roggenhausen   ausgegraben   wurde,  stellt 
drei  aus  gemeinschaftlicher  wurzel  gewachsene  ähren  dar. 
Dreiähren  heifst  die  wallfahrt  der  h.  Maria  auf  dem  berge 
bei  Katzenthal  (s.  8,  380)  und  im  Pinzgau  liefs  sie  die  hei- 
lige Jungfrau  aus  tiefem  schnee  wachsen,  'um  den  platz 
ihrer  kirche  zu  bezeichnen  (s.  10).    es  sind  die  drei  ähren, 
welche  frati  von  Donnersberg  auf  dem  felde  für  die  drei 
Jungfrauen  stehen,   oder  durch  ein  kind  unter  sieben  jäh- 
ren auf  den  acker  legen  liefs ,   wenn  sie  nicht  selbst  hin- 
gehen konnte  (mein  beitr.  I,  60).   ein  gürtel  aus  drei  ähren 
um  den  leib   gebunden,   oder   auf  blofsen   rücken  gelegt, 
schützt  gegen  kreuzweh  und  Verwundungen  mit  der  sichel 
(s.  214,  217).    bevor  die  erste  fuhr  vom  felde  abgeht,  wirft 
man  drei  ähren  in  fliessendes  toasser.   mangelt  dieses,   so 
wirft  man  sie,  vor  dem  abladen  der  ersten  garbenfuhr  im 
Stadel,  in  das  ofenfeuer  (s.  213).  auch  die  richtung  der  drei . 
ähren  gegeneinander  war  nicht  gleichgültig;   man  wendete 
die  form  des  christlichen  kreuzes   an,   welche  sich  leicht 
mit  heidnischen  Vorstellungen,  wie  der  drei  füsse,  der  drei 
wachsenden  monde,  der  drei  ähren  oder  getraidkörner,  der 
drei  wege,  alle  um  einen  gemeinsamen  mittelpunct  gestellt, 
vereinbaren  liefs.    um  die  günstigste  der  drei  Saatzeiten 
kennen  zu  lernen ,  grub  man  drei  ähren  ein :  eine  vor  Son- 
nenaufgang,  in  der  richtung   gegen   morgen,   die  andere 
mittags,  wenn  die  sonne  am  höchsten  stand,   in  der  rich- 
tung gegen  mittag,   und  die  dritte  nach  Sonnenuntergang 
gegen  abend,   die  drei  ähren  bilden  auf  diese  weise  ein 


*)  Dinkel  d.  i.  triticum,  spelta  L. ;  glossen  Yom  IX.  bis  XI.  jahrh. 
haben  dinchiij  spelta^  vom  IX.  jahrh.  dinkil,  siligo;  tha%  corri  ihm" 
hiiesy  Tat.  Joh.  12.  24.   (Schm.  wOrt.  I^  385). 
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krenz.  der  schönste  busch  der  aufgegangenen  drei  Shren 
zeigte  die  günstigste  Saatzeit  an  (s.  207).  vor  dem  beginn 
der  örnte  schneidet  man  drei  ähren^  legt  sie  tiber  kreuz 
auf  den  acker^  nagelt  sie  an  die  hausthür,  legt  sie  in  den 
weihbrufmkessel  oder  auf  den  kirchhof  (s.  215).  der  0#- 
toald  wurde  in  Sonthofen  aus  drei  stehengebliebenen  halmen 
so  gebunden ,  dafs  die  ähren  oben  ein  kreuz  bilden  (s.  216). 
er  wurde  mit  dem  ditokreuz  d.  i.  mit  dem  kreuze  des  heil. 
Benedictus  gesegnet,  dafür  kann  ein  genügendes  zeugnifs 
beigebracht  werden ;  es  besteht  in  einem  seltenen  benedicts* 
Pfennig,  der  in  der  illustrirten  zeitung  no.  513,  vom  30.  april 
1853  abgebildet  und  erklärt  ist.  lange  war  man  über  die 
deutung  der  einzelnen  buchstaben  im  unklaren  und  nur  zu<* 
fällig  entdeckte  man  eine  notiz  darüber  in  einem  alten  buche, 
das  sich  in  dem  kloster  Metten  in  Bayern  vorfand,  auf  der 
einen  seite  der  münze  ist  ein  kreuz  mit  vier  gleichlangen 
armen  ausgeprägt,  diese  und  die  vier  ecken  des  kreuzes 
enthalten  folgende  anfangsbuchstaben ;  die  mettener  ergän- 
zung  ist  in  klammem  eingeschlossen: 

C[rux]  S[acra]  S[it]  M[ihi]  L[ux]. 

(das  heilige  kreuz  sei  mein  licht). 

N[on]  D[raco]  S[it]  M[ihi]  D[ux]. 

(der  drache  sei 'mein  führer  nicht). 

C[rux]  S[ancti]  P[atris]  B[enedicti]. 

(das  kreuz  des  heiligen  vaters  Benedict), 
auf  der  anderen  seite  der  münze  stehen  mitten  im  felde  die 
buchstaben  IHS,   ober  ihnen  drei  rosen  an  einem  stil  und 
unter  ihnen  drei  ähren  oder  länglichte  blätter  in  kreuz- 
form,  die  Umschrift  heifst: 

V[ade]  R[etro]  S[atana]  N[unquam] 
S[uade]  H[ihi]  y[ana]. 

(weiche  zurück  Satanas  und  verlocke 
mich  nicht  zum  bösen). 

S[unt]  H[ala]  0[uae]  L[ibas] 
I[pse]  V[enena]  B[ibas]. 

(was  du  trinkst  ist  böse  ja,  drum 
das  gift  nur  selber  trinke). 
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in  diesem  bannsprach  wird  der  böse  als  drache  angerufen 
und  seine  gäbe  zurückgewiesen,  den  vater  Benedict  findet 
maa  auch  in  einem  angels.  ackersegen  *).  der  Oswald  wird 
im  sonthofer  spruch  im  namen  der  heiligsten  dreifaltigheit 
gesegnet  (s.  216),  wie  in  Niederaltaich  (s.214).  man  glaubte, 
dafs  der  biberschnitt  am  ostertag,  pfingsttag  oder  h.  drei-- 
falHgkeiMag  gemacht  werde  (s.  211).  das  schöne  mährchen 
vom  dretfaltigkeitMümlein  (s.  203)  erinnnert  an  den  hasen 
des  Buddha  (deut.  myth.  679);  wie  jenes  bittet,  dafs  ihm 
sein  schöner  geruch  genommen  werde,  damit  die  menschen 
nicht  das  liebe  kom  niedertreten,  und  diese  demuth  da- 
durch belohnt  wird,  dafs  ihm  die  heilige  dreifaltigheit  viel 
höheres  d.  i.  ihren  namen  gibt,  so  bietet  sich  derhasedem 
gott  als  speise  an  und  wird  dafür  in  den  mond  versetzt, 
solche  demut  des  geschöpfes  erfreut  die  wandernden  götter. 
In  der  gegend  von  Hollfeld  und  Wttstenstein  wird  der 
heilige  Müha  (s.  216,  217)  d.  i.  der  heilige  Mäher  (Messer) 
angerufen.  Servius  zählt  ihn  unter  den  zwölf  göttem  auf, 
welche,  nach  dem  Zeugnisse  des  Fabius  Pictor,  bei  den 
festen  der  Ceres  und  der  Erde  von  dem  priester  angerufen 
werden  ♦♦).  dreifältig  finden  wir  den  gott  in  einem  Stern- 
bild, es  sind  die  drei  neben  einander  gereihten  den  gürtel 
des  Orion  bildenden  Sterne,  welche  man  in  Oberdeutschland 
bis  auf  heute  den  namen  der  drei  mader  gibt.  (deut.  myth. 
689;  Schm.  wört.  11,  550).  adh.  giossen  nennen  den  Orion 
pfluoc  (aratrum)  (deut.  myth.  689).  Grimm  vermnthet  Zu- 
sammenhang des  litthauischen  szenpiuwis  heugestim  von 
szen  foenum)  mit  den  drei  mähern.  denn  gerade  so  geben 
mehrere  slavische  Völker  den  namen  kosi^  d.  i.  sensen,  böhm. 


*)  cved*  {lonne  t>HYa  ereseite  in  nomine  patris  benedicti  amen, 
(deut.  myth.  1187). 

**)  Fablas  Pictor  hos  deos  enumerat,  qnos  invocat  Flamen,  sa- 
crnm  Cereale  faciens  Teliuri  etCereri:  Vervaetorem,  Reparatorem» 
Inporcitorem ,  Insitorem ,  Obaratorem ,  Occatorem,  Sarritorem,  Sub- 
rnnclnatorem ,  Messoremy  Conyectorem,  Conditorem^  Promitorem* 
(Serrti  eommentarins  in  Virgil.  Georg.  I,  21 ;  ausg.  Ton  H.  Albertus 
lion  9  ToL  Uy  p.  17B). 
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kosy  (Jungm.  2,  196),  poln.  hasy  (Linde  1092«)  sloven.  h0$ti 
(Hurko  142)  maher.  (deut.  myÄ.  690),  dem  h.  Leonhard  in 
Algen  verlobte  man  sich  mit  sensen  und  fflugsehaxm^  welche 
die  gebräuchliche  grosse  weit  überschreiten  und  noch  zu 
sehen  sind  (s.  33). 

Das  Schwein  (s.  220  u.  f.).,  in  vielen  dörfern  Bayerns 
ist  bei  den  dreschem  noch  folgender  brauch  in  schwang: 
naht  sich  das  dreschen  seinem  ende,  so  hütet  sich  jedes, 
die  drischel  zuletzt  auf  die  tenne  fallen  zu  lassen,  denn 
der  oder  die  letzte  mufs  die  lös  (mutterschwein)  vertragen, 
d.  i.  ein  aus  Stroh  geflochtenes  schwein  in  die  tenne  der 
Scheune 9  wo  man  noch  drischt,  werfen,  gelingt  es  ihm, 
und  diesen  dreschern  durch  schnelle  flucht  zu  entrinnen,  so* 
müssen  sie  sich  in  einer  andern  scheune,  wo  auch  noch 
gedroschen  wird,  der  Ids  in  gleicher  weise  zu  entledigen 
suchen;  gelingt  es  ihm  aber  nicht,  wird  er,  wie  es  meistens 
geschieht,  gefangen,  so  geht  es  ihm  übel,  sie  binden  ihm 
die  bände  mit  der  Ids  auf  den  rücken,  schwärzen  und  be- 
streichen ihn  mit  unrat,  oder  setzen  ihn  ganz  hinein,  fah* 
ren  ihn  auf  einem  karren  im  dorfe  herum  u.  dgl.  bei  dem 
drischelmal  erhält  der  letzte  einen  grösseren  kuchen,  auf 
welchem  ein  mutterschwein  mit  grossen  geschlechtstheUen 
und  ihren  ferkeln  steht,  (s.  221,  u.  f.). 

In  Schmeller's  Wörterbuch,  II,  501,  heifst  es:  „die  los 
Qous,  la9s%  1)  das  schwein  weiblichen  geschlechts^  mutter- 
schwein vielleicht  ursprünglich,  in  so  ferne  sie  läufig  ist, 
vgl.  isl.  losi  lasciva,  losa-flik,  scortum.  2)  Schimpfname, 
wodurch  eine  weibsperson  unreinlich  gescholten  wird,  das 
löslein  (löusl),  ferkel  weiblichen  geschlechts.  in  Thom.  Mur- 
ners schelmenzunfl  (Haller,  ausg.  von  1788  heilst  es  p.  57 
unter  der  aufscbrift:  „die  sau  krönen'^:  von  Grobianus: 
„die  lofs  im  stall  krönet  mu(s  werden^^.  nach  einer  daselbst 
beigesetzten  note  steht  in  einem  alten  vocabularius:  ^flosa, 
scropha,  porca".  das  voc.  v.  1482  hat  ^^losa,  mor,  sutz, 
Schweinsmutter  oder  varch'^;  das  des  Frisius*^  ein  lofs, 
porca,  scrofa,  sus;  losenmilch  lac  suillum.  Prompt,  v.  1618 
„loos  scrofa,    porcetra,    die    nur   einmal  gefcarlet  hat^^ 
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einem  eine  lau  stehen,  heifst  beim  predigfer  Selhamer  (1696)  t 
ihm  einen  possen,  schabernaclc  spielen,   (sollten  damit  die 

schafhauserischen  lös,  Stiche  im  kartenspiel,  zusammenhän- 
gen? da  sie  vom  hochdeut.  lose  verschieden  zu  sein  schei- 
nen), die  IdSf  die  letzte  in  einer  reihe  von  personen  oder 
von  handlungen.  bei  verschiedenen  kinderspielen  wird  von 
dem«  welcher  zuletzt  an  die  reihe  kömmt ,  gesagt:  er  kriege, 
habe  die  I6s^  auch:  er  werde,  er  sei  die  los  (cfr.  kldz  und 
maier),  ich'  kann  nicht  bestimmen ,  ob  von  diesem  ausdruck 
der  nachstehende  in  einigen  oberländischen  gegenden  übliche 
spafs  grund  oder  folge  sei.  wenn  in  einem  hofe  das  dre- 
schen zu  ende  geht,  wird  achtgegeben,  wer  iie  lös  kriege 
oder  die  lös  werde,  d.  h.  wer  den  letzten  drischelschlag 
fhue.  ihm  ist  beim  drischelmal  ein  besonders  grosser  kuechel, 
der  Idskuechel  beschieden,  ist  die  lös  einer  dirne  zugefallen, 
so  binden  die  knechte  eine  schweineähnliche  figur  aus  stroh 
zusammen,  welche  von  der  dirne  zur  tenne  eines  nachbars, 
wo  man  noch  zu  dreschen  hat,  gebracht,  und  der  dort  gewor- 
denen lös  zur  weiteren  Spedition  tibergeben  werden  mufs^^ 
Dieser  brauch  ist  auf  Bayern  nicht  allein  eingeschränkt, 
in  Chronichen  bei  Neustadt  E.  W.  sagt  man,  wer  den  letzten 
schlag  beim  dreschen  thue,  kriege  den  Alten  (Norddeutsche 
sagen ,  märchen  und  gebrauche  v.  A.  Kuhn  u.  W.  Schwartz, 
1848,  s.  397),  wie  bei  uns  die  letzte  Schnitterin  oder  dre- 
scherin den  Alten,  der  letzte  Schnitter,  oder  drescher  die 
Alte  kriegt  (s.  217,  u.  f.).  die  übrigen  rufen  höhnend  und 
jubelnd:  ^,du  hast  'fi  Altn!^^  (s.  217,  397),  y,hast  'n  Altn, 
mufst  'n  b'haltn!'^  (ibid.  no.  398),  „Aa«e  'n  Altn,  mufst  'n 
b'haltn,  sollt  dir  's  herz  im  leib  d^kaltn!^'  (ibid.  no.  396). 
bei  dem  drischelmal  (drischelwürchet)  wird  er  aber  durch 
einen  grossen  kuchen,  auf  welchem  die  los  mit  ihren  fer^ 
kein  steht,  oder  der  mit  einem  rosmarinstraufs  umgeben 
ist,  vor  den  übrigen  dreschern  ausgezeichnet,  das  sind  ohne 
zweifei  Überreste  alter  ärntefeier  und  der  opfer,  welche 
an  denselben  den  fruchtbringenden  gottheiten  dargebracht 
wurden,  folgende  stellen  der  deut.  myth.  reihen  sich  zu- 
nächst an,  s.  962  in  not.:  „wenn  die  frau  mein  wäre,  ich 
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liefse  sie  vergülden  und  nrit  rosmarm  bezechen  und  gäbe 
ihr  eine  pomeranee  ins  maul  und  verkaufte  sie  dem  hen- 
ker  vor  ein  spanferkel^^.  (Christ.  Weisers  drei  erznarren, 
Lp.  1704,  s.  426).  ,Ja  man  sollte  ihn  mit  rosmarin  bestechen^ 
die  nase  vergülden  und  ihm  einen  borstorfer  apfel  zunsehen 
die  zahne  drücken,  so  könnte  man  den  teufet  darauf  zu 
gast  bitten^^  (in  dessen  klügsten  leuten,  Augsb.  1710,  s.  124). 
ferner  deut.  myth.  s.  12(K):  „Afzelius  1,  3,  schildert  ein  noch 
jetzt  an  gothländischen  orten  eingeführtes  opferspiel,  das 
von  verkleideten  burschen,  die  sich  ihr  gesiebt  schwärten 
und  schminken,  dargestellt  wird,  einer,  als  opfertMer  in 
pelz  gehüllt,  sitzt  auf  einem  stul  und  hält  im  munde  einen 
büschel  scharf  geschnittener  halme,  die  ihm  bis  zu  den 
obren  reichen  und  ein  ansehen  von  Schweinsborsten  haben, 
das  bedeutet  den  dargebrachten  juleber,  den  in  England 
lorbeer  und  rosmarin  schmücken,  wie  das  teufelsopfer  raute 
rosmarin  und  pomeranze^^ 

Bei  Buchloe  in  Schwaben  ruft  man  dem  letzten  Schnit- 
ter zu:  „du  hast  die  Roggensau !^^  oder:  „du  hast  dieF^r- 
sau!^^  (s.  223).  diese  benennung  vergleicht  sich  genau  dem 
märkischen  VergodendSl  d.i.  der  frau  Coden  theil,  ein  auf 
dem  acker  stehen  gelassener  büschel  ähren.  Ver  ist  die 
übliche  kürzung  von  frau.  (deut.  myth.  231 ;  nordeut.  sagen 
von  Kuhn  u.  Schwartz  s.  394).  in  Fersau  ist  nur  die  göttin 
durch  das  ihr  geheiligte  thier  vertreten,  den  Wirbelwind, 
welcher  die  geschnittenen  feldfrüchte  in  die  luft  hebt  und 
zerstreut,  nannte  man  mir  in  Dsenbach  S^ämrtfu!,  in  Inders- 
dorf Sauwedl  (s.  209),  in  Sonthofen  Windsau  (s.  216).  in 
der  Rhön  heifst  er  Säuzagel  (Schm.  wört.  TV,  229).  man 
verscheucht  ihn  durch  den  zuruf:  ^,saudreck,  saudreck^ 
saudreck M  (s.  209).  oder:  „Truthy  Truth^  saudreck!^' 
Schmeller  (wörterb.,  III,  178)  sagt:  im  bayerischen  Walde 
braucht  man,  etwas  verlorenes  suchend,  die  mystische  for- 
mel:  Saube»^^  tovfs  gpld  A^%  SaudrSk,  tou  S  hent  wSk! 
sie  erklärt  sich  vielleicht  durch  eine  andere,  nach  welcher 
von  einem  verstorbenen,  an  dessen  Seligkeit  man  zweifeln 
zu  müssen  glaubt,  er  sei  der  alten  Sau  in  den  a  —  gefabren^^ 
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die  geitzige  edelfrau,  welche  den  armen  selbst  die  abfUle 
der  speisen  nicht  gönnte,  aber  ihren  Schweinen  das  beste 
futter  gab ,  erschien  nach  ihrem  tode  als  schvoein  (s.  17) 
mit  menschenkopf,  aber  Schweinsohren,  hauern  und  rüssel, 
eine  bftuerin  in  Aichach,  die  im  leben  den  dmchfchnitt 
machte  und  reich  wurde,  als  sckwemsmutter  (s.  209). 

Man  kann  den  namen  des  mutterschweins  lös  zu  lofs 
(sors)  halten.  Grimm  deut.  myth.,  s.  1064,  sagt:  „Das  lof^ 
(ahd.  hlöz,  goth.  hlduts,  ags.  hleät,  altn.  hlautr)  war  die 
ehrwürdigste  und  gerechteste  art  aller  Weissagungen,  ein 
schwieriges  bedenkliches  geschäft  sollte  dadurch  über  will- 
kühr  oder  leidenschaft  der  menschen  erhoben  und  geheili* 
get  werden,  z.  b.  bei  austheilung  des  erbes,  ausmittelung 
des  scMachtapfers  u.  s.  w.  Lofsen  entscheidet  also  über 
eine  Unsicherheit  der  gegenwart^  kann  sich  aber  auch  auf 
die  Zukunft  erstrecken,  anfangs  in  der  band  des  priesters 
oder  richters  gelegen  wurde  es  hernach  behelf  der  Zau- 
berei und  von  sors  ist  sortilegus,  sorcier  abgeleitet,  auch 
das  ahd.  hUozan  wird  schon  aus  der  bedeutung  sortiri  In 
die  von  auguriari,  incantare,  übergehen,  wie  sie  noch  das 
mhd.  Uezen  hat,  Hoffm.  fundgr.  2,  67.  Er.  8123'^  hiernach 
beruht  lazzari  sortilegus  (Schmeller  wört.  II,  504)  mit  lös 
scropha  auf  gleicher  mylhischer  grundlage.  eben  so  dürfen 
seiSmaSr  zauberer,  seükona  seyikona  kluge  frau,  die  sich 
aufs  sieden  und  kochen  zauberkrflftiger  heilmittel  versteht 
(deut.  mylh.  s.  088),  zu  riteuriscking  j  sitfrischmg,  seitter^ 
seitfrisching  gehalten  werden,  es  sind  die  benennungen 
der  jungen  Schweine,  welche  nach  Urkunden  des  13.  jhdts. 
an  die  bischöfliche  curie  in  Passau  entrichtet  werden  mufsten*). 


*)  JII  siieurischingey  publica  taxatione  quivis  XII  denarios,  naeh 
einer  arkunde  Tom  jähre  1204  (momini.  boica,  tom.  XXIX,  pars  II, 
pag.  270)  —  VIII  Sitfrischinffe  et  I  Spechswln ;  nach  einer  nrk.  vom  jähre 
1241  (monum.  boica,  tom  XXVIII,  pars  II,  pag.  156)  — IV  porcos,  qui 
dlcuntar  5Wrfer,  qood  nnuaqalsqueyaleatXXIV  denarlos  ^  nach  einer 
urk.  vom  jähre  1280  (monum.  bolca,  tom.  XXVIII,  pars  11^  pag.  178)  — 
IV  porcos,  qai  dlcuntur  Seitter;  nach  einer  nrk.  vom  jähre  1280 
(monum.  bolca,  tom.  XXVIII,  pars  II,  pag.  179)  •—  porcos  III,  qai  dlcun- 
im  Seiit0ry  quod  nnnsquisque  valeat  XXIV  den.  $  nach  einer  nrk.  vom 
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die  halmfriskinge  des  alten  Tegerns.  urbar.  ^  eine  abgäbe, 
die  im  herbst  ffiilig  war  (Schmeller  wörterb.  I,  619),  ver- 
gleichen sich  dem  Halmbock  der  niederbayerischen  reime 
(s.  227).  dars  ferkel  zu  den  opferthieren  unserer  heidni- 
schen vorfahren  gehörten,  dafür  hat  Grimm  bereits  Zeugnisse 
beigebracht ,  welche  bezüge  auf  fruchtbarkeit  enthalten  (deut. 
myth.  s.  44,  45). 

In  Weilheim  heifst  der  kuchen,  auf  welchem  die  lAs 
steht,  Idsbett  (s.  221).  dieses  wort  erinnert  an  das  ags. 
viehbed,  veohbed,  veobed,  nach  allgemeinem  begriiT:  ara, 
altare.  eigentlich  steht  vih  für  idolum  und  bed  für  tisch, 
wodurch  die  nachbildung  eines  altares  noch  näher  bezeich- 
net wird.  (vgl.  deut.  myth.  s.  58  und  die  note  auf  s.  59). 
Schmeller,  wörterb.  11,  501 :  „das  lösleiny  (Nürnb.)  semmel- 
paar, mit  milch  geknetet;  nach  Reinwald  im  henneber- 
gischen:  abgetheiltes  stück  einer  dreiersemmel ,  oder  eines 
dreierwecks,  das  1  pfennig  kostet,  „die  brüder  vom  brü- 
derhaus  zu  Nürnberg  sollten  jährlich  dem  rath  schenken 
2  viertel  malvasier,  sechs  lösfemmel  und  4  hölzerne  be- 
cher".  Truckenbrod  pag.  429.  „Därbes  prot,  cfr.  Adelung; 
losbäckeTf  der  zartes,  weisses  brod  bäckt^S  das  brod  lös- 
lein hat  also  mit  dem  ferkel  weiblichen  geschlechtes  glei- 
chen namen.  man  erinnere  sich  an  den  sühneber,  sdnar^ 
göltr^  des  Freyr  und  an  den  julagaltj  ein  kuchen,  welchen 
das  schwedische  volk  alle  julabende  in  ebergestalt  bäckt, 
trocken  werden  läfst  und  bis  zum  frühjahre  aufhebt,  dann 
aber  davon  einen  theil  unter  die  frucht  reibt  und  den  pflü- 
genden rossen  <,  einen  theil  den  pflughaltern  zu  essen  gibt 
(deut.  myth.,  45,  1188).  nicht  allein  in  gestalt  eines  mutter- 
schweins  mit  ihren  ferkeln  werden  in  Bayern  opferbrode 
zur  ärntezeit  verbacken,  sondern  auch  in  anderen  gestalten, 
wer  bei  dem  ausdreschen  den  letzten  drischelschlag  führt, 
erhält  bei  dem  mahl  einen  celten  von  menschen  ähnlicher 


Jahre  1280  (monum.  bolca,  tom.  XXVIII,  pars  II,  pag.  470)  —  porcos 
IV,  Seitfirischinge ;  nach  einer  urk.  vom  jähre  1280  (monum.  bolca, 
tom.  XXVIII,  pars  II,  pag.  471).  —  vgl.  sAu^s  (widder)  und  suti- 
nauiar  (sadgenossea)  der  deut.  myth.  49. 
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gestalt,  welchen  man  KomzoUy  Waizenzottj  Gerstenzott 
oder  Habemzoll  nennt,  je  nachdem  eine  dieser  getreidarten 
zuletzt  ausgedroschen  wurde,  so  geschieht  es  in  der  gegend 
von  Landshut  (s.  219).  in  Niederaltaich  (s.  214)  und  bei 
Passau  (s.  219)  heifst  dieses  gebäck  Zoll,  in  Feuchtwang 
wird  es  mit  ausgestreckten  armen  und  ausgespreitzten  bei- 
nen  gebildet,  und  der  Alte  genannt  (s.  218).  in  Miesbach 
erhält  die  Hänerlos  bei  dem  drischelmal  (drischelwürchat) 
einen  grossen  Icuchen ,  umgeben  von  einem  rosmarmstraufs. 
darauf  sind  zwei  buntgekleidete  docken  gestellt  Hdnsl  und 
GrSdl^  (s.  222).  im  Laberthale  in  Niederbayern,  und  in 
Adelschlag  und  Meckenloh  in  Hittelfranken  legt  man  auf 
komähren  ein  kleines  stück  brod  auf  waizenähren  einer 
nudel  in  den  husch  des  Oswald  (s.  214,  215).  der  schütz* 
patron  der  kirche  zu  Ranertshofen  in  Niederbayern  ist  der 
h.  Erhard,  aus  roggenmehl  und  wasser  wird  ein  teig  ge* 
iValzt,  mit  einer  eisernen  form  ein  kleines  stück  von  der 
grosse  eines  vierundzwanzigers  herausgedruckt,  mit  einem 
hölzernen,  das  bildnifs  des  h.  Erhard  enthaltendem,  model 
gefafst,  dann  an  einen  grossen  geheitzten  kachelofen  hin* 
gedruckt^  an  welchem  es  so  lange  klebt,  bis  es  ausgetrocknet 
ist.  solche  erhardicelten  werden  zu  tausenden  gemacht,  bene* 
dicirt,  von  den  bauem  gelöst  und  dem  vieh  zum  schütz 
gegen  krankheiten  gegeben,  die  kirche  steht  auf  dem  berge, 
unten  im  thale  eine  kapeile,  wo  der  heilige  seinen  stock  in 
den  boden  pflanzte  und  eine  quelle  entspringen  liefs,  welche 
menschen  und  vieh  vor  augenweh  bewahrt. 

Marc.  Pore.  Cato,  einer  der  merkwürdigsten  und  an- 
gesehensten mdnner  der  römischen  republic,  235  jähre  vor 
Chr.  geboren,  hat  ein  buch  über  ackerbau  hinterlassen,  in 
welchem  ein  ärnteopfer  näher  beschrieben  wird:  „Vor  der 
ärnte  ist  ein  schwein  auf  folgende  weise  zu  opfern:  der 
Ceres  [gebührt],  als  voropfer,  ein  schwein,  ein  weibliches 
Schwein,  ehe  folgende  fruchte  eingeärntet  werden:  dinkel, 
waizen,  gerste,  bohnen,  rübensamen.  unter  räucherung 
und  weinspende  rufe  Janus,  Jupiter  und  Juno  an.  ehe  du 
das  weibliche  schwein  opferst^  reiche  dem  Janus  den  nudel- 
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häufen  so:  vater  Janus,  indem  ich  dir  diesen  nuddhanfen 
reiche,  flehe  ich  dich  an,  dafs  du  mir  und  meinen  hindern, 
meinem  hause  und  meiner  familie  geneigt  sein  mögest,  den 
kuchen  reiche  dem  Jupiter  so:  Jupiter,  indem  ich  dir  die- 
sen kuchen  darreiche,  flehe  ich  dich  an,  dafs  du  geneigt 
sein  mögest  mir  und  meinen  hindern,    meinem  hause  und 

meiner  familie dann  gebe  dem  Janus  wein  so:  vater 

Janus,  wie  ich  dich  bei  dem  darreichen  des  nudelhaufens 
anflehte,  aus  gleichem  gründe  sei  durch  den  dargebrachten 
wein  verehrt,  dann  dem  Jupiter  so:  Jupiter,  dich  erfreue 
dieser  kuchen,  dich  erfreue  dieser  dargebrachte  wein,  nun 
schlachte,  als  voropfer,  das  schwein.  wenn  die  eingeweide 
ausgeschnitten  werden,  reiche  dem  Janus  den  nudelhaufen 
und  verehre  ihn,  wie  du  schon  gethan  hast,  dem  Jupiter 
reiche  den  kuchen  und  verehre  ihn,  wie  du  schon  gethan 
hast,  dann  gebe  dem  Janus  wein,  gebe  dem  Jupiter  wein, 
wie  du  schon  gethan  hast^  als  du  den  nudelhaufen  und  den 
kuchen  überreichtest,  dann  werden  der  Ceres  die  einge- 
weide und  wein  gegeben  ♦)^S   auf  vollständige  treue  kann 


*)  Priusqaam  messim  facies,  porcam  praecidaneam  hoe  modo 
fierl  oportet  Cereri  porca  praecidanea ,  porco  foewUna^  priusquam 
hasce  fruges  condantar,  far,  triticum,  ordeum,  fabam,  semen 
rapicium;  thure,  Tino,  Jano,  JotI,  JanoDl  praefato.  Priusquam 
porcum  feeminam  immolabis,  Jano  strnem  eommoueto  sie:  Jane 
pater,  te  hae  strue  eommonenda  bonas  preees  precor,  yti  sies  vo- 
lens  propiüus  mihi^  liberisqne  meis,  domo  famiUaeque  meae.  Ferc- 
tum  Joui  moneto  et  mactato  sie:  Jupiter  te  hoc  fercto  obmeoendo 
bonas  preees  precor,  Yti  sies  volens  propitius  mihi  liberisque  meis, 
domo  famiiiaeque  meae.  mactns  lioc  fercto.  Fostea  Jano  vinum  dato 
sie:  Jane  pater,  vti  te  strue  commouenda  bonas  preees  bene  pre~ 
eatus  sum,  eiusdem  rei  ergo  maete  Tino  Inferio  esto.  Fostea  Jo«i 
sie:  Jupiter  maete  fercto  esto.  maete  Tino  Inferio  esto.  Fostea  por- 
cam praecidaneam  immolato.  Vbi  exta  proseeta  erunt,  Jano  strnem 
eommoueto,  mactatoque  item  Tti  prins  obmoneris.  Joui  feretum  ob-> 
raoueto,  mactatoque  item  Tti  prins  feeeris.  Item  Jano  Tinum  dato, 
et  Joui  Tinum  dato,  ita  Tti  prius  datom  ob  struem  obmouendam,  et 
feretnm  libandum.  Fostea  Cereri  eita  et  Tinum  dato.  (M.  Cato  de 
re  rustiea,  cap.  134$  ausg,  von  Jo.  Gottlob  Sehneider,  1794,  tom. I^ 
pag.87). 
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diese  Übertragung  keinen  anspruch  machen.  Cato  hetieiA 
sich  auf  Opferbräuche,  die  seinen  ackerbauenden  Zeitgenos- 
sen, welchen  sein  buch  gewidmet  war,  wohl  bekannt  sein 
konnten,  die  uns  aber  entrückt  sind,  alte  und  neue  aus- 
leger  lassen  im  dunkeln,  aber  diese  merkwürdige  nach- 
rieht  berührt  unsere  örntebräuche  in  einigen  puncten  so 
nahe,  dafs  ich  sie  nicht  umgehen  durfte. 

Man  lernt  daraus,  dafs  der  Ceres  vor  einbringung  be- 
stimmter fruchte  ein  varopfer  gebracht  werden  mufste,  wel- 
ches in  einem  weä>licken  schwem  bestand.  Cato  nennt  es 
parca  praecidanea^  unter  welchem  namen  es  auch  Festus  *) 
und  Gellius  **)  kennen,  nach  Cato  galt  das  opfer  aber  nicht 
allein  der  Ceres,  sondern  es  mufsten  auch  Janus,  Jupiter  und 
Juno,  also  wieder  eine  göttertrias,  verehrt  und  ihnen  opfer 
in  kuchen  und  wein  dargebracht  werden,  einer  dieser  ku- 
chen  hiefs  strue^.  das  wort  bedeutet  allgemein  einen  häu- 
fen zusammen  oder  übereinander  gelegter  oder  liegender 
dinge,  besonders  von  holz,  daher  scheiterhaufe,  nach  Festus 
aber  „eine  art  opferbrode^  verbundenen  fingern  nicht  un- 
ähnlich, die  durch  ein  über  kreuz  aufgelegtes  kleines  brod 
zusammen  gehalten  werden***)^,  solche  cylindrise  brode 
führen  in  den   getreidreichen  gegenden   von  Bayern   den 


*)  Porca  praecidanea  dicUor  quae  ante  immolari  solet,  qaod 
genus  hostiae  qood  ante  novaiii  frogem  praecideretur  praecidarium 
appellabaiit  (SexU  Pompel  Fest!  de  yerborom  slgnificaüone  Üb.  XIV. 
ed.  Andreas  Dacerlus,  d.  a.  1700,  pag.  363,  und  in  fragm.  pag.  18). 
Praeciduneam  porcam  dieebant,  quam  immolare  erant  soUti  ante, 
quam  novam  f ragem  praeciderent  (ibid.  pag.  363).  Praecidanea  agfM 
Tocabatnr,  quae  ante  alias  caedebatur.  Item  porca,  quae  Cereri 
mactabatnr  ab  eo,  qui  mortao  Jnsta  non  feclsset,  id  est,  glebam 
non  objeelsset:  quod  mos  erat  eis  facere  prius,  quam  novas  frnges 
goatarent  (ibid.  pag.  362). 

**)  Porca  etiam  praecidanea  appeUata,  quam  Immolari  Cereri 
mos  fuit,  si  qui  familiam  fnnesum  aut  non  purgaverant,  aut  aliter 
eam  rem  quam  oportuerat,  procura verant   (OeUins,  IV,  6). 

***)  Strues  genera  liborum  sunt,  dtgiiarum  conjunctoram  non 
disaimUia,  qui  superjecta  panicula  in  transversum  continentur.  (Fes- 
tus etc.,  ed.  Dac.,  pag.  532). 
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namen  fingemudel  (Schm.  wört.  ü,  683)  und  sind  den  land- 
leuten  eine  beliebte  speise,  bei  Passau  werden  zwei  solcher 
nudel,  nicht  gösser  als  ein  finger,  über  kreuz  gelegt,  ge- 
backen ,  geweiht  und  mit  einem  antlafsei  am  tage  der  Sonnen- 
wende dem  vieh  in  den  barn  gelegt  (s.  213). 

Am  klausenabend  den  6.  december  besucht  auf  dem  lande 
der  bischof  Nicolaus  oder  doch  sein  knecht  die  kinder.  vor 
das  fenster  wird  eine  lere  schtissel  gestellt,  und  die  kinder 
fürchten  und  freuen  sich,  wenn  es  klingelt  und  der  Kläs 
oder  Klawau  die  schüssel  mit  gedörrten  birnen,  äpfeln, 
Zwetschken  und  gebäck  z.  b.  hasen,  bänden,  kläsfAände 
genannt,  u.  dgl.  füllt,  vgl.  Schm.  wört.  II,  351,  363.  nach 
Ovid.  Fastor.  lib.  I,  v.  275,  276,  duftete  der  nudelhaufe  (strues) 
aus  den  flammen  seines  altares,  welcher  mit  einer  kleinen 
kapelle  verbunden  war*),  den  andern  opferkuchen  nennt 
Cato  j^ferctum'^.  seine  gestalt  ist  unbekannt;  Festus  sagt 
nur:  „ferctum  wird  eine  art  kuchen  genannt,  welcher  höufig 
zu  den  opfern  gebracht  wurde,  nicht  ohne  den  nudelhau fen, 
die  andere  art  kuchen.  die  sie  darbrachten  hiessen  struferc" 
tarii**)^.  Festus  bezeichnet  sie  näher:  „strufertarios  nann- 
ten die  alten  die  durch  lohn  gedungenen  leute,  welche  bei  den 
bäumen,  in  die  der  blitz  geschlagen  hatte,  oder  wegen  ver- 
übter verbrechen  gewisse  sühnopfer  mit  nudelhaufen  und 
kuchen  unter  feierlichen  worten  darbringen:  ich  bitte  dich 
Jupiter,  dafs  du  mir  geneigt  sein  mögest ♦♦♦j*^ 

Marcus  Terrentius  Varro,  der  berühmteste  bürger  des 
alten  Roms,  welcher  im  jähre  117  vor  Christus  geboren 


*)  Ära  mihi  posita  est,  parTo  conjaneta  sacello: 

Haec  adolet  flammls  cam  strue  farra  suis. 
**)  Ferctum  genns  libi  dietum^  quod  crebrius  ad  sacra  fereba- 
tur;  nee  sine  strue,  altero  genere  libi.   quae  qni  adferebant,  strn- 
ferctarli  appellabantur.    (Festus  etc.,  pag.  146). 

***}  Strufertarios  appellabant  antiqui,  ot  ait,  homSnes  eondactos 
mercede ,  qni  ad  arbores  fulguritas  aut  piacnlarum  commissarum 
causa  sacrificia  quaedam  strue,  et  ferto  solemnibus  verbis  faciunt, 
precor  te  Juppiter  nti  mihi  volens  propitius  sles,  quod  et  nnllo 
ettam  fiebat  adhibltto  struferUrio.   (Featus  etc.  pag.  632). 
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wurde,  sagt:  ,,Das  schwein  heifst  griechisch  vg^  ehemals 
wurde  es  thysus  genannt,  von  dem  werte  9veip^  welches 
opfern  bedeutet,  denn  es  scheint  die  thieropfer  haben  bei 
dem  geschlecht  der  schweine  ihren  anfang  genommen,  da- 
hin weist,  dafs  bei  dem  geheimdienste  der  Ceres  schweine 
geopfert  werden,  dafs  bei  der  feier  eines  friedensfchlusses 
ein  Schwein  getödet  wird,  und  dafs  im  alterthume  könige 
und  grosse  männer  in  Hetrurien  vor  der  hochzeit,  zur  be- 
festigung  des  ehelichen  bundes,  bröutigam  und  braut,  zuerst 
ein  ferkel  opfern,  die  alten  Latiner  und  die  griechen  schei- 
nen dasselbe  gethan  zu  haben ;  denn  auch  unsere  frauen,  vor- 
züglich die  ammen,  nennen  bei  den  Jungfrauen  die  natur,  durch 
welche  sie  dem  weiblichen  geschlecbt  angehören,  porcum 
(«eAtretn)und  die  Griechen  xot^^oi' (schwein),  wenn  sie  die  zum 
heirathen  erforderliche  reife  bezeichnen  ♦).  Hyginus  ein  Zeit- 
genosse des  kaisers  Augustus,  leitet  die  erfindung,  auf  die 
hftupter  der  opferthiere  gesalzenes  mehl  zu  streuen,  von  fol- 
gender erzdhlung  ab:  „Ceres  lehrte  fruchte  zu  säen,  die  och- 
sen zu  zähmen  und  ihren  Zögling  Triptolemus  fruchte  zu  säen, 
als  dieser  diente  und  ein  schwein,  d.  i.  ein  ferkel,  ausgrub, 
was  er  gesät  hatte,  ergriff  er  das  schwein,  führte  es  zum 
altar  der  Ceres,  legte  fruchte  auf  das  haupt  des  thieres  und 
opferte  es  der  Ceres,  daher  die  erfindung,  auf  die  opfer- 
thiere gesalzenes  mehl  zu  streuen**). 


*)  Sus  Graeee  dieltar  v;  olim  ^vf  dictus,  ab  Ulo  verbo  qaod  dicunt 
^etr,  quod  est  Immolare.  ^b  saUlo  enim  genere  pecoris  immo- 
landi  initiam  primam  samptam  Tidetnr,  cojus  vestigia,  qaod  initlis 
Cererls  porcl  Immolautur ,  et  qaod  iuitüs  pacis  foedas  cum  feritar, 
porcus  occiditur^  et  quod  nuptiarum  initio  antiqui  reges  ac  subU- 
ines  viri  in  Hetrarla  in  conjanctione  nuptiaU  noua  nnpta  et  nouas 
maritus  primam  porcam  immolant.  Prisei  quoque  Latin! ,  et  etiam 
Graeci  in  Italia  idem  factitasse  vldentur.  Nam  et  nostrae  muUeres, 
maxime  nutrices,  naturam,  qua  foeminae  sunt,  in  virginibus  appel- 
lant  porcum^  et  Graecae  x^^9^^>  significantes  esse  dignam  insigni 
noptiartim  (11.  Varronis  Üb.  11,  cap.  4,  de  re  rastica;  aasg.  von  Jo. 
Gottlob  Schneider,  1794,  tom.  I,  pag.  237). 

**)  Ceres  fruges  serere,  boves  domare^  et  alnmno  sao  Tripto« 
lemo  frnges  serere  demonstravit.   qai  cum  seryiisaty  et  sas,  td 
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Vorzüglich  waren  es  aber  trächtige  schweine^  welche 
der  Demeter  geopfert  wurden,  dafür  gibt  Cornutus,  ein 
der  stoischen  secte  ergebener  philosoph,  welcher  um  das 
jähr  68  nach  Christus  lebte,  folgende  gründe  an:  „der De- 
meter opfern  sie  vorzüglich  trächtige  schwetne,  weil  diese 
thiere  sehr  fruchtbar  sind,  leicht  aufnehmen  und  ihre  jun- 
gen bis  zur  reife  austragen"  ♦)..  auch  Arnobius,  ein  berühm- 
ter lehrer  der  christlichen  kirche,  sagt  in  dem  siebenten 
seiner  noch  übrigen  sieben  bücher,  die  er  um  das  jähr  303 
in  der  Stadt  Sicca  in  Africa  schrieb,  dafs  man  der  Erd- 
mutter trächtige  schweine  opfere,  um  sie  wegen  der  frucht- 
barkeit,  welche  sie  gewährt,  zu  ehren,  und  weil  sie  sich 
aus  diesem  gründe  der  trächtigen  Schweinsmutter  verglei- 
che ♦♦).  nach  Festus  nannte  man  cow/ef a  *u*  die  schweins- 
mutter,  welche  mit  allen  ihren  jungen  geopfert  wurde  ***)- 
ein  solches  schwein  opferte  Aeneas,  wie  Virg.  lib.  8  sagt: 
unter  den  eichen  am  ufer  wurde  ein  sehr  grosses  weisses 
Schwein  gefunden,  welches  dreissig  weisse  jungen  gewor- 


est  porcos,  qaod  severat  effodisset,  suein  comprehendit'et  duxU  ad 
aram  Cereris:  et  frugibns  super  capat  ejus  positis,  eldem  Cererl 
immolavit.  inde  primum  inTeiitum  est,  saper  hostlas  molam  salsam 
imponere.    (Hygini  fabulae,  cap.  27^. 

*)  Bvovct  (Tis  iyxvgjiovas  tJ  Jij/ufffQi  ndvv  oUeifos,  to  noXv- 
yovov  xa«  BvüvXhiTvtov  xcci  xeXsCfpoQov  naqtardvtBg,  (L.  Annaens  Cor- 
nutus  de  natura  deorum,  211)  ausg.  von  Fr.  Osann^  1844,  p.  168)* 
**)  Tellur i  (inquiiint)  matri  scrofa  inciens  immolatur,  foeia; 
at  Mlnervae  virgini  virgo  caeditur  vitula,  nullis  unqnam  stimulis, 
nallius  operis  eicitata  conatn.  Atquiu  nos  arbitramur  nee  virginem 
Virgin!  oportnisse  mactari,  ne  Tirginitas  violaretur  in  pecude,  qua 
dea  plurimum  pollet:  nee  Telluri  gravitas  atque  foetas  ob  hono- 
rem fpecnnditatis  ipsius  j  qnoniam  cuncti  expectimus  et  optamus  in- 
extinguibili  semper  faecunditate  procedere.  Nam  sl,  qnia  virgo  Tri- 
tonia  est,  idcirco  ei  convenit  virgines  hostias  immolari:  et  quod 
Tellus  est  maier ,  consimiliter  gravidis  accipienda  est  scrofis,  (Ar- 
nobii  disputationem  adversus  gentes  Ilbri  VII ;  ausg.  voaEImenhorsI^ 
pag.  135). 

***)  Confeta  siis  dicebatur,  quae  cum  omni  fetu  adhibebatur  ad 
sacrificium.    (Festus  etc. ;  pag.  92). 
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fen  hatte^  sich  mit  ihnen  sonnte  und  sie  söugte^^  *)  SiblUa 
bejBehlt:  ,^der  allerzeugenden  und  allernährenden  Erde  werde 
ein  ferkel  und  eine  schwarze  sau  geopfert*'^.  **)  Ovid  singt 
von  Ceres ,  als  sie  die  geraubte  tochter  suchte  (Übersetzung 
von  K.  Geib,  Erlangen  1828,  pag.  145): 
,,in  eilendem  laufe 

Stürmt  sie  hinweg,  und  beginnt,  Enna,  von  deinem  gefild. 
Hier  gewahrt  sie  zuerst  den  tritt  von  sohlen  der  Jungfrau, 

Und  die  befreundete  spur  ist  auf  die  erde  geprögt, 
Jener  tag  wohl  wäre  des  irrsals  ende  geworden, 

Hätten  mchischweme  daselbst  fernere  zeichen  verwühll".***) 

Macrobius  sagt:  „dieselbe  (gute  göttin)  halten  andere 

für  Proserpina,  welcher  ein  weibliches  ferkel  geopfert  werde, 

weil  die  saat,  mit  welcher  Ceres  die  sterblichen  beglückte, 

durch  ein  weibliches  ferkel  verzehrt  worden  ist",  f ) 

Wer  in  die  mysterien  der  Demeter  eingeweiht  werden 
wollte,  mufste  ein  schwein  opfern,  in  der  komödie  von 
Aristophanes  „der  friede"  (v.  374,  375)  spricht  Trygaios  zu 
Hermes:  „zum  ferkel  leihe  mir  nun  drei  drachmen^  denn 
ich  mufs  eingeweiht  sein,  ehe  ich  sterbe",  ff)  in  dem  stücke 
„die  Acharner"  (v.  739  —  747)  mahnt  der  Megareer  seine 


*')  Littoreis  ingens  inventa  sab  ilicibns  sus 
Triginta  capitum  foetus  enixa  jacebit, 
Alba  soU  recubans,  albl  circam  ubera  nati. 
♦♦)  Av&i  de  Falfi   nXt^&o/uiyu   x^^Q^^  ^^  *"^  ^^  leQotto  /neXaiycc. 
[Zosimus  bei  Mitscherlich  im  argument  zam  Carmen  saecnlare,  vol.  II, 
pag.  648]. 
♦♦♦)  et  concita  cnrsu 

Fertur}  et  e  campis  incipit,  Henna,  tais. 
Inde  pnellaris  nacta  est  vestigia  plantae, 
Et  pressam  notp  pondere  vidlt  humum. 
Forsitan  lila  dies  errori  summa  fnisset: 
Si  non  turbassent  slgna  reperta  sues. 

(Ovldll  Fastor.  IIb.  IV.  vers  461  -  466). 
f )  eandem  alii  Froserplnam  credunt,  porcaque  ei  rem  divinam 
fieri;  quia  segetem,  quam  Ceres  mortalibus  tribuit,   porca  depasta 
est.    (Aur.  Hacrobii  saturnaliorum  lib.  I,  cap.  12). 

ff)  'Es  x^^^^oy  jLtoi  yvy  dnv€taov  tqeU  ef(»«/^f 
dBl  yttQ  f4V9j^y{u  fjte  TfQiv  te^y^ßycu. 
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beiden   kleinen  töchter,   die  er  auf  dem  markte  in  Athen 
verkaufen  will: 
Als  ferkel  euch  vermummeni^  biet  ich  zu  kauf  euch  dar. 
Ttan  ziehet  an  euch  diese  klauen  der  ferkelein, 
doch  dafs  ihr  ausseht  wie  von  einer  guten  sau; 
denn,  so  mir  Hermes!  wenn  ihr  heim  wieder  kommt, 
erfahren  werdet  ihr  des  hungers  gröfste  noth. 
eilet!  auch  diese  Schweinerüssel  zieht  euch  an, 
und  schlupfet  beide  dann  in  diesen  sack  hinein, 
und  dafs  ihr  ja  recht  grunzet  und  recht  quicksei,  wie 
mit  heller  stimme  schrein  mysterien ferkelein.  *^ 
weiter   unten  (v.  764)   fragt  Dikaiopolis  jenen  Megareer 
„was  trägst  duY^*  dieser  antwortet:   ^^mystische  ferkei^^**) 
nach  Plutarch,  Phocion,  28,  mufsten  solche  schweine,  ehe  sie 
geopfert  wurden,  im  wasser  gereiniget  werden:  „als  ein  ein- 
geweihter  in    dem  hafeii   Kantharos   ein   kleines   schtoein 
waschen  wollte,  ergriff  ihn  ein  meerungeheuer  und  frafs 
ihm  den  leib  bis  zu  den  unteren  theilen  aus^^  *♦♦) 

Kreuzer  (symboL  IV,  177)  bemerkt:  „zum  andenken  der 
Ceres  und  Proserpina  liefsen  die  Böotier  am  jahresfeste 
kleine  schweine  in  die  unterirdischen  kapellen  laufen,  von 
denen  das  volk  wissen  wollte,  sie  kämen  im  nächsten  jähre 
auf  den  weiden  von  Dodona  wieder  zum  Vorschein*^.  Pau- 
sanias  sagt  es  in  einer  stelle,  die  uns  leider  nicht  voU- 
ständig  erhalten  wurde,  sie  lautet:  „wenn  man  den  Asopos 


♦)  Xol^tog  yccQ  ifjtk  ax6vcc<tecs  ifM^&  ipigsr, 
Hs^l&ett^e  täifde  tag  6n)MS  xCiv  /o^^^oiy. 

iug  v€u  top  'E^ftSy,  eÜTte^  l^it*  otxa&if, 
ta  n^&ta  nei^vaeZü-d^  täc  XifMS  »ccxiog, 
^A%X  dfA^l&ea^e  xai  tudi  tu  ^vyx^, 
xijnsitep  es  top  ixäxxor  ta&*  i<xßci(p€te, 
*t)7t<os  de  yQvh^ette  xai  xoi^e 
X^ceXtB  q>fovdy  ^otgüop  fivctij^ix^r, 
*♦)  JJKMOnoMS,    n  dal  g>i^€is; 

METAPEYZ.    XolQOff  iytSvya  ftvetütas. 
♦**)  fivfnfjy  d^  Xo^ovta  xotqLdiov  «r  Kay-^Ni^ot  Ufdyi  xfro$-  ^vyi^ 
hxß€,  xai  td  xät»  /ui^  t^v  ^oi/wtos  axQi  t^S  ^otUas  xtaims* 
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überschritten  hat  und  ungefähr  zehn  Stadien  von  der  Stadt 
entfernt  ist,  so  trifit  man  die  Überreste  (der  Stadt)  der  Potniai, 
und  unter  jenen  (Überresten)  einen  hain  der  Demeter  und 
Köre,  die  bildseulen  in  dem  flusse,  welcher  an  (der  stadt 
der)  Potniai  yorüberfliefst  «  *  *  nennen  sie  die  göttinen. 
zu  bestimmten  Zeiten  verrichten  sie  nach  herkommen  allerlei 
heilige  gebrauche  ^  und  in  die  unterirdischen  räume  (des 
tempels)  lassen  sie  ferkel  hinab,  diese  schweine  soüen  an 
demselben  tage  im  sommer  des  nächsten  Jahres  zu  Dodona 
nach  *  «  «  sage,  dies  mag  aber  ein  anderer  glauben  *). 
auch  Clemens  Alexandrinus  weifs  davon:  Willst  du,  dafs 
ich  dir  von  der  blumeniese  der  Perephata  erzähle  und  von 
dem  korbe  und  dem  raube  des  Adoneus,  und  von  demerd- 
Schlund  und  von  den  Schweinen  des  Eubuleus,  welche  mit 
den  beiden  göttinen  zugleich  verschlungen  worden  sind, 
wefshalb  auch  bei  dem  feste  dieser  gottheiten  junge  schweine 
in  die  unterirdischen  räume  des  tempels  hinab  gelassen  u>er^ 
den  ?  ♦•)  diese  unterirdischen  räume  QiiyaQOi)  erinnern  an 
die  unterirdischen  gänge^  deren  ich  in  meinem  beitr.  I,  271 
oft  gedacht  habe;  selbst  das  hineinlassen  von  thieren  ist  in 
unserem  alterthume  nicht  spurlos  verschwunden,  von  dem 
Wichtelesloch  bei  Zürgesheim  soll  sich  ein  unterirdischer 
gang  bis  an  die  Donau  hinabziehen ,  und  einein  jenes  loch 
hineingelassene  gans  am  ufer  der  Donau  wieder  zum  vor- 


♦)  Jtaßeßfixoxi  de  ^dtj  toy  \A<t(an6v  xai  t^s  noXetog  dexa  fitäXma 
dipem^xoTi  cradlovs  Jlotvuiv  iatly  i^eima,  xcd  iy  avtotg  aXaog  J^- 
fjitjT^oc  xal  Ko^s.  xd  de  dyäk^iccia  iy  t^  norof^^  t^  na^d  tds  not- 
ytds  «  *  *  ttts  ^€€cg  oyo/uaCovüty.  iy  X9^^  ^^  et^(*ey^  d^tSüc  xai 
aXktt  6n6aa  xad-eiTtfjxi  o^ai,  xal  et  xd  /jLeya^a  xahi^fieya  dtpucniy 
vs  tüiy  yeoyyiSy  tovs  de  ig  jovjovs  is  v^y  iniovifay  tov  hovs  di^ay 
iy  Jiodoit^  qwifiy  im  *  *  *  Xoyi^'  r^  de  aXkot  nov  nc  nei^f^üeTac' 
(Fansaniae  descriptio  Graeciae  y  üb.  IX,  cap.  8,  aeg.  I9  ausgäbe  von 
Schabart  and  Walz,  1839,  vol.  III,  pag.  293). 

*♦)  BovXec  xal  xd  ^e^etpdxttis  dyO^X6yia  dnjy^üofiai  ifoi,  xal  lor 
xdXa^y,  xal  t^y  d^nay^y  z^y  in  6  Aldmyitos,  xal  x6  iSxi^l*»  "f^s 
yäjf ,  xal  rdc  vc  w  EvßovXitag ,  tdc  cvyxaiteno^iaag  xaCy  ^äiy; 
dC  ^y  ahiay  iy  zoif  9scf40^o^ioif  (Aeya^C^oytes ,  /o/ipovf  i^flaUw- 
at¥.   (Clem.  Aleian.  Prototrept.^  pag.  14^  PoUer). 
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schein  gekommen  sein.  (s.  102).  noch  merkwürdiger  klingt 
was  mir  aus  dem  oberbayerischen  dorfe  Tandem  mitgeiheilt 
wurde,  dort  soll  von  dem  schlolskelter  aus  ein  gemauerter 
unterirdischer  gang  bis  Griemestal  (Greomestal)  hinauf,  ein 
nahe  bei  Tandern  liegender  mit  holz  bewachsener  borg, 
ziehen,  oben  auf  dem  berge  ist  ein  sympf,  wo  nur  erlen  und 
andere  derlei  gewächse  fortkommen ;  hier  ist  es  nicht  geheuer, 
nahe  bei  dem  schlofskelter  liegt  der  freithof ;  in  dessen  nähe  lag 
ein  erdhtigel,  der  abgetragen  wurde,  um  seine  schwarze 
erde  zum  düngen  der  felder  zu  benützen,  dabei  kamen 
eisenstücke,  umentrümmer 9  knocken,  kohlen,  u.  dgl.,  die 
bekannten  untrüglichen  kennzeichen  heidnischer  opfer- 
oder  Verbrennungsplätze  zum  Vorschein,  (vgl.  meinen  beitr. 
I,  271).  noch  sieht  man  in  den  mauern  des  schlofskelters 
die  Öffnung,  welche  nach  der  sage  die  mündung  des  un- 
terirdischen ganges  bildet,  mal  liefs  man  in  dieses  loch  eine 
ente  hinein  und  erwartete,  dafs  sie  auf  dem  Griemestal  wie- 
der herauskommen  werde,  aber  sie  kam  eben  so  wenig  wie- 
der zum  Vorschein,  als  ein  schwein^  das  man  in  dieses  loch 
hineinliefs,  nachdem  man  ihm  zuvor  eine  laterne  mit  bren- 
nendem lichte  um  den  hals  gehängt  hatte,  so  erzählten  die 
alten,  bei  welchen  ,,dfe  sau  mit  der  latem^  sprichwörtlich 
war.  wenn  der  alte  bäcker  des  dorfes  abends  im  wirths- 
hause  sein  mal  bestellte  und  er  lange  warten  mnfste,  pflegte 
er  mit  dem  zusatz  zu  mahnen:  ^^dertoeil  kommt  die  sau 
mit  der  latem^'.  nach  Schm.  wört.  II,  199,  sagt  man  wart, 
'  i  ve*lob  scho"  a"  schwarz^  henn",  oder  „as  tat  not  i  vo*lo- 
bet  o"  schwarz^  henn^^,  wenn  man  mit  Ungeduld  etwas  er- 
wartet. 

Nach  Festus,  welcher  sich  auf  Capito  Ateius  bezieht, 
gebrauchte  man  bei  opfern  der  Ceres  goldene  und  silberne 
bilder  des  Schweines"^),  ferner  sagt  Feftus,  dafs  das  bild 
des  Schweines  unter  den  feldzeichen  den  fünften  ort  erhalten 

*)  Porcam  auream  et  argenteam  diel  alt  Capito  Atelaa,  quae 
et  8l  nomero  hoatiaram  non  aint,  nomen  tarnen  earnm  habere,  al- 
teram  ex  atrro,  alteram  ei  argemto  factam  adhibere  sacrlficlo  ce- 
reali,   (Feati  Aragm.;  aaag.  von  Dacerlna,  pag.  24). 
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habe,  weil  nach  beendigung  des  krieges  von  den  Völkern, 
unter  welchen  der  friede  zu  stände  gebracht  worden  war, 
Eur  weihe  und  kraftigung  des  bundes  ein  schwein  geopfert 
wurde*),  was  auch  schon  Varro  berichtet,  (s.  496).  Taci- 
tus  (de  Germ.  cap.  45)  sagt  von  den  Aestyern:  „sie  verehren 
die  Erdmutter,  aus  aberglauben  tragen  sie  eberbüder.  das 
ist  für  die  waffen  und  alles  gut,  schützt  auch  unter  den 
feinden  die  Verehrer  der  göttin.  selten  führen  sie  eiserne 
waffen,  meistens  knütteL  mit  dem  feldbau  und  übrigem 
fruchtbau  beschäftigen  sie  sich  mehr  als  andere  deutsche 
bei  ihrer  angewöhnten  trägheit"  •♦).  nach  Varro  und  spä- 
teren nannten  die  landleute  das  ackerbett^  d.  i.  die  zwischen 
den  furchen  aufgeworfene  erderhöhung,  schwein  (porcd)  ***). 
Bock^  gais^  (s.  224,  u.  f.).  auch  diese  thiere  findet  man 
in  unseren  ärntebräucheh.  im  thale  der  Wiesent  in  Ober- 
franken heifst  die  letzte  garbe,  welche  auf  dem  acker  ge- 
bunden wird,  der  bock,  „der  acker  mufs  einen  bock  tra- 
gen'' ist  dort  redensart  (s.  228).  mehr  hat  sich  in  einigen 


*)  Porci  effigies  inter  miUtaria  signa  qUintom  locum  obtinebat^ 
qnia  confecto  hello  ^  inter  q.uos  popnlos  pax  fiebat,  ea  caesa  porca 
foedere  firmari  solet.    (Festi  fragm.;  Dac,  pag.  22). 

***)  Hatrem  Deam  Tenerantiir.  Insigne  superstitionls,  formas 
aprorum  gcstant.  Id  pro  ai^mis  omninniqne  tutela,  secnrum  Deae 
enltorem  etiam  inter  iiostea  praestat.  Rarns  ferri,  frequens  fusthim 
0808.  Frumenta  ceterosqbe  froctos  patlentios,  quam  pro  sollta  Ger- 
ipaBorum  Inertia,  laborant. 

*'■'*)  Qood  est  inter  doos  sii]co8,  elata  terra,  dicltur  porca ,  qaod 
ea  seges  fromentum  porricit.  Sic  quoque  exta  deis  cum  dahant, 
porricere  dicebant.  (Varro  de  re  rnstica,  lib.  I,  cap.  29,  seg.  3;  aasg. 
von  Sclineider,  acript.  rei  rast.,  tom.  I,  pag.  180).  Liras  aatemru- 
9Hci  vocant  easdera  porcasj  com  sie  aratom  est,  ot  inter  dnos 
latlna  distantes  soicos  medlos  comolus  slccam  sedem  frumentis  prae- 
beat  (CoUimella,  Üb.  11,  cap.  4,  seg.  8;  aosg.  von  Schneider,  script 
rei  rost.,  tom.  II,  pars!,  pag.  81).  Porcae  appellantar  rari  sulcl, 
qul  ducontor  aqoae  derivandae  gratia.  (Festi  fragm. ;  Dac.  pag.  18) 
Porcas,  qoae  interdnci  solces  fiont,  alt  Varro  diel,  qood  porrlgant 
fromentoBi  (Ibid.  pag.  24).  Imporcitor^  qul  püretu  facit  arando. 
Pwrca  aotem  est  inter  doos  soleos  terra  emlnens.  (Festos  de  verbor. 
aignif.,  lib.  IX)  Dae.  f  ag.  162). 
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dörfern  bei  Marktl  in  Oberbayern  erhalten,  die  garben  des 
buchwaizens  (polygomim  fagfopyrum,  L.)  heifst  man  böcke^  oder 
halmböcke.  der  letzte  bock  wird  mit  einem  schönen  kränz 
von  lamberten ,  veilchen  und  anderen  schönen  blumen^  dann 
mit  einem  kränz  von  vielen  küjcheln  behängt  und  in  die 
mitte  des  ausgedröschenen  haufens  geworfen,  nun  fallen 
einige  darauf  und  reissen  das  letzte  heraus;  andere  aber 
schlagen  mit  ihren  drischein  zu^  dafs  es  oft  schon  blutige 
köpfe  abgesetzt  hat.  dafs  ein  bock  und  eine  gais  gemeint 
sind,  geht  aus  den  werten  hervor:  „di-l  dä.l  i'^'n  hälm  d-rinn, 
dh-l  dä-1  is  de'  Hdlmböch  d*rinn!  Ak-l  dä-1  hkn  i'  einig*- 
schaut,  dä-l  di-1  wä's  laut",  und  „hatf  mor  o*"  mkl  nicks 
meo^  g'habt,  häbms  uns  9n  alte  gaas  her  bracht,  und  e^n 
bock  ä'".  (s.  225 — 228).  der  brauch  in  Gabiingen  zeigt  die 
gais  ganz  als  opferthier;  auf  das  letzte  haberfeld  stellen  die 
Schnitter  eine  hölzerne  gais.  durch  die  nasenlöcher  und 
das  maul  stecken  sie,  in  entgegengesetzter  richtung,  je  zwei 
haberähren  (haberspitz)  und  auf  das  genick  eine,  auf  dem 
rücken,  von  den  hörnern  bis  zum  schweif,  liegt  eine  blu- 
menkette,  von  welcher  über  den  leib  herab  noch  andere 
blumenketten  hängen,  die  Habergaü  bekommt  di^r  Schnitter, 
welcher  bei  dem  schneiden  des  letzten  Stranges  der  letzte 
ist.  (s.  232).  diese  brauche  stimmen  mit  den  nachrichten 
von  Kuhn  überein:  „Im  sogenannten  wendischen  lande  von 
Teupiz  bis  Buchholz,  Storkow  bis  Ftirstenwalde  und  in  vie- 
len umliegenden  dörfern  auf  ämtem  und  edelhöfen  wird 
aus  der  letzten  garbe  des  Winterkorns  ein  kränz  gemacht, 
zu  dem  die  binderinnen  allerlei  feldblumen  herbeibringen 
und  ihn  damit  schmücken,  ist  er  fertig,  so  folgt  allgemei- 
ner Jubel,  man  spielt  auf  den  stoppeln  greifen  und  nennt 
diefs,  da  die  so  zugerichtete  letzte  garbe  der  hakn  heifst, 
den  hahn  greifen,  man  sagt  der  hahn  sitze  in  der  garbe* 
am  abend  erhalten  die  hsirker  mohnstrizeln;  dasselbe  gericht 
wurde  auch  ehemals  zu  Passow  in  der  Ukermark  bei  der 
ämte  gegeben,  jenes  hahngreifen  fand  auch  ehemals  in 
mehreren  dörfern  der  umgegend  von  Jüterbog  statt,  jetzt 
ist  an  seine  stelle  ein  einfacher  äratekranz  getreten,    in 
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der  gegend  von  Höxter  bis  Minden  und  ösüich  bis  zum 
Deisler  wird  über  dem  ärntekranz  ein  hölzerner  hahn  be- 
festiget^, (norddeut.  sagen  von  Kuhn  und  Schwarz  1848, 
s.  104).  auf  edelhöfen  und  ämtem  in  der  umgegend  von 
Fürstenwalde  wird  der  herrschaft  ein  kränz  gebracht,  da- 
für gibt  sie  einen  hahn,  d.  h.  eine  malzeit,  musik  und  tanz, 
ehemals  aber  erhielten  knechte  und  mägde  einen  hahn,  der 
gegriffen  wurde'^  (ibid.  s.  106).  vgl.  Wolf,  beitr.  zur  deut. 
myth.  s.  58;  von  einem  ähnlichen  mahl  j^säthahn^'  wird  durch 
Schm.,  Wort,  m^  288,  berichtet:  „in  der  scheirer  dienstord- 
nung  von  1500,  cgm.  698.  f. 45  heifst  es:  ,980  man  gesäet  hat 
den  traid,  körn  und  fesen,  so  gibt  man  den  knechten  und  dir- 
nen  den  sathahn^  ye  vieren  ain  garts  und  yedem  ain  trin- 
cken  wein  kelhamer  aus  gnaden^^  ursprünglich  mufste 
wahrscheinlich  ein  hahn  aufgetischt  werden,  heut  zu  tage 
laden  die  münchener  brauer  ihre  hauptkunden  auf  den  sat- 
hahn,  d.  h.  zum  festlichen  vertrinken  des  letzten  bieres 
vom  jährigen  vorrath  ein". 

Noch  in  anderen  bayerischen  orten,  z.  b.  in  Landau 
an  der  Isar  haben  sich  brauche,  welche  den  bock  als  opferthier 
zeigen,  erhalten,  drescher  binden  aus  stroh  einen  bock,  und 
wer  den  letzten  drischelschlag  führt,  mufs  ihn  vertragen,  er 
sucht  sich  unbemerkt  der  scheune  des  nachbars,  wo  noch 
gedroschen  wird  zu  nähern,  und  wirft  den  bock  meckernd 
hinein,  können  sie  ihn  fangen,  so  wird  er  geschwärzt  und 
ihm  der  bock  auf  den  rücken  gebunden,  bauern  mit  grossem 
viehstand  halten  einen  bock  im  stalle,  damit  das  vieh  nicht 
behext  wird  (s.  225).  in  Schwaben  wird  der  Ziegenbock  vor 
dem  schlachten  aus  dem  stalle  heraus  oder  vom  heuboden 
herab  gesprengt  ^  und ,  auf  dem  boden  angekommen,  gesto- 
chen, gaifs  nennt  man  nach  Schm.  wört.  II,  73,  den  flachs, 
der,  aus  der  wasserröste  genommen,  in  eine  art  dreibei- 
nige figur  zum  trocknen  aufgestellt  ist.  hanfgeis  heHiSt  mem 
den  aus  zehn  handvoll  gerupften  hanfes  aufrecht  zusammen- 
gestellten und,  gegen  entwendung  der  körner  durch  die 
Vögel,  mit  stroh  eingedeckten  häufen,  die  kleine  nacht- 
eule,  deren  weinerliche  töne  abergläubige  und  kinder  furch- 
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ten  (s. 232),  wie  der  nachen,*  welcher  bei  den  salzztigen 
auf  dem  Inn  und  der  Donau  den  haber  für  die  pferde  ent- 
hielt, nannte  man  habergais  (s.  231).  unter  den  abgaben, 
welche  nach  einer  Urkunde  aus  der  mitte  des  dreizehnten 
jhrdts.  (monum.  boic,  tom.  XXVIII,  pars  II,  pag.  183)  s.  Pol- 
ten an  die  kirche  in  Passau  zu  entrichten  hatte,  kommt  vor: 
„V  modios  auene  minoris  mensure  quod  dicitur  Wutfutej^''. 
in  der  Originalurkunde,  welche  in  dem  bayerischen  Staats- 
archiv in  München  aufbewahrt  ist,  sind  die  worte  geschrieben : 
„V.  mod'.  aue.  minor  mensure.  q.  dicit  Wutfuter'^  futer  steht 
för  fuotar  pabulum  und  Wut  vergleicht  sich  Wuotan.  hiernach 
könnte  das  wort  ein  mafs  des  habers  bezeichnen,  welchen  man 
für  die  zu  heiligen  handlungen  gehaltenen  thiere  darbrachte.  *) 


*)  Bei  diesen  übereinsUmmenden  Zeugnissen  iLdnnte  man  zu 
der  ansieht  hinneigen ,  dafs  auch  der  bock^  name  des  beliebten 
starlien  bayerischen  bieres,  mythischen  Ursprunges  ist;  aber  Schm. 
Wort  I,  15t,  hat  eine  andere  meinung,  die  ich  nicht  vorenthalten 
will:  99Der  bock^  ainbock  (^aa^-bok')  ist  eine  art  besonders  star- 
iLen  bieresy  das  nur  in  den  staatsbranereyen  zu  höherem  preise^ 
als  dem  des  gewöhnlichen  marzenbieres ,  verschleifst  werden  darf, 
insoferne  also  der  gegenständ  eines  monopols  ist.  die  kurze  aber 
rauschende  epoche,  die  dieses  getränli,  besonders  bei  den  mittlem 
volksklassen  Hünchens,  Jährlich  macht,  tritt  gewöhnlich  um  die 
zeit  des  fronleichnamsfestes  ein.  bock  mit  bockswüraten  (einer 
eigenen  species)  ist  an  diesen  tagen  ein  beliebtes  altmünchnerisches 
frühstück  der  Bockkeller  ^  eine  für  den  beobachter  des  münchner 
niedern  Volkslebens  nicht  ununterrichtende  speiunke,  im  reichs- 
archiv  zu  München  findet  sich  noch  eine,  auf  den  erfnrter  bürger 
Cornelius  Gotwalt,  unterm  2.  mfirz  1553,  zum  transport  von  2  wagen* 
schwer  ainpeckhisch  bier^  von  Ainbeck  aus  nach  München  oder  Lands- 
hut ausgestellte  herzogliche  vollmacht,  ^^einbeckisth  bievy  so  die 
Nürnberger  dem  gnädigen  herrn  geliefert^^  kommt  auch  in  einer 
münchner  hofrechnung  von  1574  (Westenrieder  hlst.  calender  von 
1788,  pag.  195)  vor.  wie  aus  einbecker-  oder  embeckerbier  dem 
geraeinen  mann,  der  in  Jeden,  ihm  fremden  ausdruck  gern  eines 
'  handgreiflichen  sinn  legt,  ainbock  und  endlich  ^m  bock  werden 
konnte,  ist  begreiflich,  diese  volksmäfsige  Umformung  ist  indessen 
schon  ein  paar  Jahrhunderte  alt,  denn  in  der  land-  und  policey- 
ordnung  v.  1616,  f.  532  ist  auch  von  einem  bockmeei  die  rede, 
welcher  nicht  anders  als  zur  nothdurft  der  kranken  gesotten  wer«* 
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Wie  die  auf  s.  223  —  228  enthaltenen  brauche  zeigen^ 
welche  an  einigen  orten  noch  bestehen,  galt  es  bei  dem 
ausdreschen  (dr&sch)  ein  rittengericht  zu  halten,  es  geschah 
in  knüttelreimen  ^  welche  leicht  zu  gewaltthaten  führen  konn- 
te, und  bei  gebildeten  Völkern  besondere  strafbestimmnngen 


dem  solle,  als  gegenstuck  zu  diesem  (stärker  stossenden)  bock  gieng, 
besonders  ans  den  bräuhäusern  der  Jesuiten,  die  etwas  sanftmn- 
thigere  gaifs  [sie  wurde  sub  signo  IHS  gebraut,  Schm.  wört.  II,  73] 
hervor'*. 

Für  Zusammensetzungen  wie  mnbechj  ainbocky  09'^ bock  gibt 
es  aber  doch  mehrere  alte  Zeugnisse,  eiuherjar  werden  die  helden 
genannt,  welche  mit  den  äsen  selbst  hier  (öl)  trinken  und  sich 
vom  fleische  des  ebers  Saehrimnir  sattigen.  Ol  ist  das  starke  be- 
rauschende hier,  und  jener  eher  gibt  das  befste  fleisch.  (Saem.  42i>, 
45'>,  61^,  119).  die  ^at«  Hei[>run  steht  über  der  halle  Othins  (ITer/a- 
fav^urs)  und  frlfst  von  Laera^s  zweigen,  jeden  tag  mnrs  sie  den 
becher  mit  reinstem  meih  füllen ,  und  es  ist  kein  mangel  an  die- 
sem berauschenden  getränk  (Saem.  43»,  Snorr.  43).  Thörr  selbst, 
dessen  bflcke  in  unseren  ärntebräuchen  vertreten  sind,  heifst  ein- 
heri  (Saem.  68^),  wie  einbani  als  töder  der  grossen  weltschlange 
(Baem.  55«).  auch  herr  der  bocke  (hafra  droiiinn,  Saem.  55«,  56^)  ist 
einer  seiner  namen.  als  er  den  grötTsten  aller  bierkessel  Oeetiij 
rnmbygl>an  hver  rastar  diupan ,  Saem.  52*0 ,  welchen  der  rlese 
Hymir  besafs,  den  äsen  brachte,  hatte  er  seine  bocke  mit  geschmück- 
ten hörnern  (hafra  horngavfgasta ,  Saem.  53»)  bei  sich,  kafr  be- 
zeichnet hircus,  caper,  aber  auch  avena  unser  Hafer ^  haber,  Thdrr 
sagt  von  sich,  er  habe  häringe  und  Hafer  gegessen  (at  ec  sildr 
oc  Hafroy  Saem.  75»).  vgl.  Finn  Magn.  I,  542,  nach  welchem  auch 
ein  leichtes  getränk  gemeint  sein  kann,  in  jedem  falle  wird  man 
eine  gewisse  Zubereitung  des  habers,  etwa  wie  haberbrei,  haber- 
grütze  (Schm.  wört.  I,  257)  oder  haberredl,  habe'rddl  (ibid.  III,  57) 
anzunehmen  haben,  t^dyog  heifst  der  bock^  aber  auch  eine  von 
waizen,  spelz  oder  olyri^ gemachte  graupenart,  grütze,  VLL  [Pape 
handwört.  buch  der  griech.  spräche ,  II,   1072]. 

Ainböck  könnte  nach  dem  bisherigen  das  befste  aller  biere  mit 
beziehung  auf  Thdrr  als  ärntegott  bezeichnen,  nicht  unberficksich- 
tiget  darf  bleiben,  was  Grimm  dent.  myth.  778  zu  einherjar  und 
einher!  bemerkt:  „da  sich  noch  das  ahd.  nom.  pr. Uiniberi  findet (z.  b. 
Meichelbeck  no.  241 ,  476,  Schannat  137),  so  folgere  ich  früheres 
Vorhandensein  des  mythischen  terminus,  obgleich  nicht  sicher,  weil 
die  form  aus  Eginheri,  Aganheri,  wie  Einhart  ans  Egtnhart,  Rein- 
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2ttr  folge  hatten,   dafür  können  alte  Zeugnisse  beigebracht 
werden,  welchen  jedoch  der  Stoff  vorangehen  soll,  insofern 
er  sich   an   unsere   brauche    zunächst   anschliefst.    Schm., 
Wort.  IV,  24  führt  zum  werte  haberwaid  an ;  „in  einer  aus 
Nürnberg  stammenden  handschrift  des  XV.  jahrh.  (cgm.  714), 
welche  verschiedene  gereimte  erzählungen,   meist  sotadi- 
scher  art,  auch  fafsnachtspiele,  einige  von  Hans  Rosenplut, 
enthalt,  sagt  in  einem  solchen  ,.der  könig  von  Schnocken- 
iand^^  betiteltem  spiele  fol.  352,  nachdem  von  allerley  gejaid 
die  rede  gewesen,  der  graf  zum  ritter: 
„Ir  vacht  ain  wild,  ist  wolgetan, 
wenn  irs  gepaifst,  so  lafst  irs  gan. 
also  habt  ir's  mülners  tochter  than, 
die  ir  gefangen  habt  durch  trugenhait, 
und  schlugt  /  darnach  auf  die  haberwaid^^, 
bei  H.  Sachs  (ed.  v.  1612.  III.  III.  26)  klagt  eine  bucklichte 
alte  über  ihren  jungen  mann: 

„Er  hat  mir  all  mein  gut  verthan, 
und  hat  sich  gehenckt  an  meine  maid, 
schlegt  mich  jetzund  auf  d  haberwaid''. 
umgekehrt  wird  (I.  614.  1022;  II.  IV.  202;  III.  HI.  44;  IV. 
III.  228)  von  mödchen   und   frauen    gesagt,    dafs   sie  ihre 
anbeter,    buhler  auf  die  haberwaid  schlagen,   d.  h.  ihnen 
den  korb  geben,  oder  „bald  sie  nicht  mehr  pfenning  han'^ 
verabschieden,    baue  nicht  zu  viel  auf  sogenannte  freunde, 


hart  aus  Reginhart  entsprun^^en  sein  könnte^^  noch  andere  ver- 
hlndongen  sind  hier  anzumerken,  z.  b.  die  norn.  pr.  Einach  (circa 
an  1120)  mon.  boica  Xfl,  36;  Einberch  (c.  1170)  m.  b.  IV,  117; 
Einkelher  (c.  1190)  m.  b.  XII,  63;  Einoude  (1180)  m.  b.  VII,  496; 
Einoed  (1333)  m.  b.  IV,  209;  Einwaldr  (1412)  m.  b.  VI,  447;  Ein- 
Wiens  (1286)  m.  b.  XXVIII,  pars  11^  pag.  419.  in  einer  Urkunde  Ton 
1424,  m.  b.  XIV,  358,  helfst  es:  „insuper  vero  (tradidit)  Tadam 
einheriacense  legitimum  in  praedicto  flumine  (Sala)  ubi  optimefore 
Toluisset,  cum  nanta  et  navibus  bene  paratnm^^  Ainau  erscheint 
in  einer  Urkunde  Ludwig  des  frommen  d.  a.  830  (Perz  mon.  Germ., 
III,  359).  diesen  namen  führt  auch  ein  dorf  an  der  Um  in  Bayern,  vgl. 
Einheit  y  Einbeda,  Einbetl,  Einbettenberg^  Einfeld^  Einwald,  (mein 
beStr.  I,  378),  ferner  Pers  mon.  Germ.  U,  426,  in  notia. 
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auch  sie  werden,  wenn  du  in  noth  steckst,  y^dich  schlagen 
auf  die  haberwaid''  I.  451 ;  II.  lY.  94.  einen  in  treuem 
dienst  unbrauchbar  gewordenen  diener  soll  9,ein  haus,  land 
oder  statt  nicht  verachten  und  ausjagen  und  auf  die  haber^ 
v^aid  ihn  schlagen^,  n.  IV.  107.^^  im  II.  bände  des  wörterb. 
von  Schm.,  pag.  136,  137  steht:  mt  seinen  gedanken  im 
haberfeld  seyn^  zerstreut  sein,  ins  haberfeld  schauenj 
schielen,  eine  ins  haberfeld  treiben,  in  den  wohlgemein- 
ten Paragraphen  an  Bayerns  prediger  I.  st.  pag.  15  heirst 
es:  „menscher  gebts  acht,  dafs  ihr  nicht  mit  der  zeit  mit 
dem  strohkränzl  vor  meinem  pfarrhofe  vorbeispazieren  müfst, 
oder  dafs  euch  bueba  ins  haberfeld  treiben'^  und  in  einer 
note :  ,,es  war  an  vielen  orten  Bayerns  die  gewohnheit,  dafs, 
wenn  ein  mädchen  zum  fall  kam,  sie  des  abends  von  den 
jungen  burschen  des  dorfes  unter  unzählichen  geiselhieben 
in  ein  haberfeld  und  von  da  wieder  nach  haus  getrieben 
wurde,  der  Verführer  mufste  selbst  mitmachen^^  in  der 
Zeitschrift:  der  b.  volksfreund  v.  1826,  no.  136,  ist  von 
Wiederholungen  dieser  alten  sitte  in  der  neuesten  zeit  die 
rede^^  das  in  einigen  gegenden  des  oberbayerischen  gebir- 
ges  noch  übliche  treiben  oder  jagen  in's  haberfeld  beschreibt 
Schm.,  Wort.  IV,  25,  wie  folgt:  9,Diefs  geschieht  durch  lau- 
tes ablesen  einer  derben  gewöhnlich  in  reimen  verfafsten 
spott-  und  strafrede  f  welche  gegen  diese  person,  nicht 
ohne  gelegentliche  ausfälle  auch  auf  manche  andere,  gerichtet 
ist.  die  ZU  so  einer  action  miteinander  verstandenen,  meist 
jüngere  leute  der  gegend,  die  oft  hunderte  an  der  zahl^ 
den  anordnungen  eines  unter  ihnen,  den  sie  Haberfeld- 
maister  nennen,  gehorchen,  kommen,  nachdem  sie  sich  um 
unerkannt  zu  bleiben  im  gesicht  gehörig  entstellt  haben, 
gegen  die  mitternachtstunden  in  die  nähe  des  hauses,  in 
welchem  jene  person  wohnt,  zusammen,  und  lassen  der- 
selben förmlich  bedeuten,  dafs  das,  was  nun  erfolgen  werde, 
ihr  vermeint  sei,  mit  formalien,  wie  z.  b. 

„Bauo'  std  auf,  as  hat  äi'lfö  gschlägng, 
jetzt  wer*  mar  dei"  huer  ei'^s  hiba'feld  jÄgng*^ 
oder:  Baua*  std  auf»  dar  N,  N.,  dir  huer,  wird  ei's  hibe*- 
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fdd  'tribm.  schau  zo  defn  vihh  i^n  still,  dis  vo'^^n  lärme* 
kaa's  I^i^  wird,  nun  wird  mit  juschreien,  pfeifen,  dreschen 
auf  brettern ,  rollen  von  steinen  durch  staubmühlen ,  läuten 
von  grossen  kuhglocken,  schlagen  an  kessel  und  abschiefsen 
von  Hinten  etwas  mehr  lärm  gemacht,  als  gerade  nöthig 
wäre,  am  eine  ganze  weite  nachbarschaft  aus  dem  schlafe, 
und  als  Zuschauer  oder  vielmehr  als  zufaörer  auf  die  beine 
zu  bringen,  sofort  stellt  sich  das  wilde  heer  an  einem  ge- 
eigneten freien  platze  auf,  und  wird  unter  lauter  angenom- 
menen in  der  gegend  unbekannten  namen,  auch  von  geist- 
lichen und  beamten ,  verlesen,  die  herbeigekommenen  neu- 
gierigen hält  man  durch  rings  ausgestellte  mit  flinten  bewaffnete 
posten  in  solcher  entfernung,  dafs  sie,  was  in  schreiendem 
tone  abgelesen  wird,  wohl  hören,  die  acteurs  selbst  aber 
nicht  unterscheiden  können,  so  wie  die  nächtliche  Vorle- 
sung, wobei  manchmal  fensterscheiben  als  brillen,  wasser- 
kübel  als  laternen  dienste  thun ,  und  in  welcher  auch  man- 
cher der  dem  namen  nach  anwesenden  geistlichen  und 
beamten  eins  abbekommt,  unter  wiederholtem  gejauchze 
und  gelächter  zu  ende  gebracht  ist,  wird  mit  einem,  wo 
möglich  die  einleitung  noch  überbietendem  finale  der  schlufs 
gemacht,  wenige  minuten  darauf  hat  sich  die  ganze  schwarze 
rotte  nach  allen  richtungen  in's  dunkel  der  nacht  verloren, 
sie  fahren  wieder  heim,  so  hört  man  wol  sagen,  zu  ihrem 
herrn,  dem  kaiser  Karl  im  Untersberg'^. 

Die  altbayerischen  redensarten  ^^e  gaifs  jfÄi"  (z-  ga9fs 
gi"^  d.  i.  zu  gründe  gehen  (Schni.  wört.  II,  73)  ^dref 
schaugng  wi9  s  Stofßls  gadfs"  d,  i.  erbärmlich  (ibid.),  be- 
rühren sich  mythisch,  wenn  man  das  haberfeld  als  strafort 
ansieht,  und  für  Stoffel  (Christoffel,  Christophorus;  Schm. 
wört.  III,  619)  Thdrr  setzt,  in  mehreren  österreichischen 
Ortschaften  des  Innviertels,  z.  b.  Siegharting,  Andorf,  Tauf- 
kirchen, ist  noch  das  haberfeldreiten  üblich,  die  bursche 
des  dorfes  umreiten  in  der  zwölften  der  nacht  vom  char- 
samstag  auf  den  ostersonntag  mit  musik  und  gesang  die 
fiur.  von  einem  feldgericht  spricht  Hofmann  in  seinen  an- 
nalen:  „Ebrach  ist  zwei  meilen  von  Bamberg  entfernt  und 
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liegt  in  einem  rauhen  walde,  der  seinen  namen  von  der 
dort  fliessenden  Ehr  ach  hat.  hier  hat  sich,  um  verbrechen 
zu  entdecken,  eine  merkwürdige  sitte  eingewurzelt,  welche 
gleichsam  von  hand  zu  hand  auf  die  nachweit  übertragen 
worden  ist.  dort  wird  jährlich  an  der  (uchermitttpoche  zum 
scherz  ein  gericht  im  felde  eingesetzt,  welchem  zwölf  aus^ 
erlesene  Jungfrauen  vorstehen,  um  recht  zu  sprechen,  ihnen 
,  wird  eine  verlarvte  menschliche  figur  vorgeführt,  vor  ihr 
gericht  gestellt,  und  aller  verbrechen  angeklagt,  welche  das 
ganze  jähr  hindurch  eu  hause  oder  auf  der  flur  in  irgend 
einer  weise  verübt  worden  sind,  diese  aber,  durch  einen 
anwalt  vertheidiget,  sucht  ihre  unschuld  zu  behaupten  und 
sich  von  den  angeschuldigten  verbrechen  zu  reinigen,  das 
geschieht  durch  Verstellung  wie  der  Satyriker  von  Flacco 
schreibt: 

fein  weifs  Flaccus  dem  freunde  an  jeglichen  fehler  zu 

tasten, 

dafs  er  zuletzt  selbst  lacht,   und  erschliefst  man  das  in- 
nerste herz  ihm, 

weifs  er  spielend  zu  wärmen;    die  menge  verhöhnet  er 

spitzig, 
daher  erkennen  alle  leicht  den  urheber  jedes  Verbrechens 
und  der  hang  zum  bösen  wird  dadurch  bei  dem  rohen  volke 
nicht  wenig  in  schranken  gehalten^^*)    „an   der  Ilm^^  sagt 
Schm.  Wort.  III,  561,  „ist  besonders  zur  fassnachtzeit  üblich 


*)  Est  aotem  Eberacum  duobus  a  Bamberga  milliaribus,  In  ar- 
daa  sylva  sJtum,  ab  Eberacio  rivo,  ibl  fluente,  ita  yocatum.  Hein- 
morabilis  in  ea  detegendf  sceJeris  inolerit  consnetado,  et  quasi  per 
manus  traducta  fuit  ad  posteros.  Ibi  enim  singulls  annis,  ad  diem 
dnerum^  Indicrum  in  campo  Judicium  instituitur,  cui  seleciiores 
duodecim  virginesy  ad  Jara  redenda,  praesidere  soient,  coram  qui- 
bus  producitur  et  judicio  sistitur  homo  fictus,  larva  indutus  etam- 
nium  maleficioram,  qnae  per  totius  anni  spatium  domi  vel  in  agro 
qaoque  modo  perpeiraia  sunt,  reus  peragitur.  Qui  tarnen,  per  pro- 
cnratorem  defensus,  se  innoxium  expertemque  criminis  asserens, 
ea  de  quibus  «rgoitnr,  pnrgare  solet,  et  per  dissimulationem,  et 
ittjriGHa  de  Flaeoo  lerlbit: 
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das  leutausspielen  ^  wobei  einzelne  lächerliche  beg'ebenheiten, 
die  sich  das  jähr  über  im  orte  ereignet,  im  costume  und 
mit  den  gebärden  derjenigen,  die  sich  dabei  biosgegeben 
haben ,  zur  belustigung  der  Zuschauer  scenisch  vorgestellt 
werden,  eine  ländliche  kunstleistung^  die  sich  besonders 
die  Jüngern  bauembursche  angelegen  sein  lassen,  und  die 
ganz  an  die  erste  entstehung  der  komödie  überhaupt,  na-* 
mentlich  an  die  derben  fafsnachten  oder  fafsnachtspiele  des 
Hans  Rosenplut  und  anderer  (cgm.  714),  erinnert^^  femer 
berichtet  Schm.  wört.  III,  863:  „an  den  fafsnachttagen  reitet 
ein  bursche  auf  einer  ausgestopften  figur,  die  einen  Schim- 
mel vorstellt,  oder  einem  blofsen  Steckenpferd  mit  mehre- 
ren kameraden  vermummt  vor  die  ländlichen  Wohnhäuser, 
wo  sie  dann  in  kurzen  scenen  allerlei  lächerliche  begeben- 
heiten,  die  sich  das  jähr  hindurch  an  dem  orte  zugetragen 
haben,  vorzustellen  suchen,  der  hauptacteur  dieser  comödie, 
(die  ein  wahres  xtofidCeiv  ist)  nennen  sie  den  fafsnacht^ 
schimmel^^. 

leb  trage  kein  bedenken  den  Halmhoch  (s.  225)  als 
bruchstück  der  tragödie  in  ihrer  rohen  gestalt  anzusehen. 
tQayipdia  bedeutet  ja  bochsgesang;  die  ältesten  tragödien 
wurden  bei  einem  bocksopfer  aufgeführt,  die  darsteller 
waren  in  bochsfelle  gekleidet,  ein  boch  war  der  lohn  des 
Siegers ,  und  ihr^m  Innern  wesen  nach  sind  in  der  tragödie 
Verhältnisse  ineinander  verflochten,  welche  das  menschliche 
aug«  ohne  dazwischenkunft  der  rächenden  götter  nicht  zu 
scheiden  vermag,  vgl.  Pauly,  realencycl.  VP,  pag.  2040  u.  f.). 
bei  den  ländlichen   festen  des  Bacchus  wurden  bocke  ge- 


Omne  yafer  yltiam  ridentl  censor  amfco 
Tangit,  et  admissos  drcum  praecordla  ladU, 
Callidas  eicnsso  popalnm  snspendere  naso. 
Unde  de  cnhtsllbet  faeinoris  aathore  facile  oonstare  omnlbat  possit 
et  effera  peccandi  licentia  per   hoc   non  parum  apod  rüde  vulgus 
arceatur.    (Hoffmanni  Hb.  V,  cap.  19,  annal.  bambergens.,  in  primo 
Yolum.  scripta  rer.   epiaeopataa   bambergensia  von  Liidewig,   d.  a. 
1718,  pag.  219).   es  sind  die  verse  116  n.  118  der  I.  aaUre  des  Anlas 
Persius  Flaccas;  überaelzang  von  Tenffel,  1844,  s.  M. 


Stö  BOCK. 

opfert  (Virgil,  landbau^  lib.  II,  Yers.380  a.  f.;  Übersetzung 
von  Vofs): 

Nicht  um  andere  schuld  wird  der  bock  den  altären  des 

Bachus 

abgewürgt,  und  besteigen  der  vorweit  spiele  den  Schauplatz ; 

und  zur  belohnung  dem  witz  in  Scheidewegen  und  dörfem 

setzen  tAn  Theseus  söhn\  und  lustvoll  unter  den  bechern 

auf  sanftrasigen  aun  durchsprangen  sie  ölige  schlauche. 

auch,  die  Troja  gesandt,  ^der  ausonischen  Auren  besteller 

feiern  mit  rohem  gesang  ihr  fest,  und  freiem  gelochter; 

und  scheuseiige  larven  gehöhleter  rinde  sich  nehmend, 

rufen  sie  dich,   o  Bacchus,    durch  fröhliche  lieder,  und 

hängen 

dir  an  ragender  fichte  herab  die  beweglichen  bilder. 

davon  erblüht  ringsum  mit  reichlicherlese  der  weinberg; 

vollgedrängt  sind  buchten  des  thals  und  gewundene  anhöhn, 

und  wohin  nur  der  gott  sein  herrliches  antliz  umher- 
dreht. 

lafis  denn  nach  heiligem  brauch  sein  lob  dem  Bachus  er- 
tönen 

indem  gesang  der  väter,  und  tragt  ihm  fladen  und  schusseln; 

steh  auch  am  home  geführt  der  verschuldete  bock  vor 

dem  altary 

und  sein  fettes  geweid'  am  haseinen  spiefse  geröstet  *). 


Non  aliam  ob  calpam  Baceho  caper  omnibus  arU 
caeditur,  et  veteres  ineant  proscenia  Indi; 
praemiaque  ingeniis  pagos  et  compita  circum 
Thesidae  posuere;  atqae  inter  pocula  laeti 
moUibus  in  pratia  unctos  sauere  per  atres. 
nee  non  Aasonii,  Troja  gens  missa,  coloni 
versibus  incomptis  Indunt^  risnqne  soluto; 
oraque  corücibus  sumunt  horrenda  cavaiis, 
et  te^  Bach^^  vocant  per  carmina  laeta,  tibiqae 
occilla  ex  alta  auspendunt  mollia  pina. 
hinc  omnis  largo  pubescit  vinea  foetu; 
coaplentar  vaU^aque  cayae  saltusque  profandi, 
et  quocumque  dens  circüm  caput  egit  honesttun. 
ergo  rite  aanm  Baceho  dicemns  honorem 
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Wie  weit  unsere  bäuerlichen  reime  nach  form  und  In- 
halt hinabreichen  und  wie  fest  sie  mit  dem  ungebildeten 
Volke  auch  im  alterthume  verwachsen  waren,   dafür  liefert 
Horaz  in  seiner  epistel  an  August  ein  überraschendes  zeug- 
niss.    der  dichter  preifst  zuvor  den  werth  wahrer  dichtkunst, 
wie  sie  das  herz  veredle,  die  Jugend  zum  guten  leite,  bie- 
dere thaten  aus  der  Vergangenheit  vorführe,  wie   mitleid 
der  chor  heische  und  die  nahende  gottheit  fühle,   wie  der 
gesang  milden  regen  und  fruchtbares  jähr  schaffe,   krank- 
heit  und  gefahr  verscheuche,   frieden  gebe  und  die  himm- 
lischen, selbst  die  mächte  des  Orcus,  sühne;  dann  sagt  er, 
vers  139  — 160,  (Übersetzung  von  Vofs); 
Vormals  pflegte  der  tapfere,  bei  Wenigem  glückliche  land- 
mann, 
hatt'  er  die  fruchte  verwahrt,  an  festlichen  freuden  erlabend 
leib,  und  seele  zugleich,  die  in  hoffnung  des  ends  die 

beschwer  trug, 
samt  den  genossen  des  werks,   dem  redlichen  weih  und 

den  hindern, 
TeUtis  zur  sühn  ein  ferkele   und  milch  dem  Silvanus  zu 

opfern, 
blumen  und  wein  dem  gemahner  an  flüchtige  zeit,  dem 

Geburtsgott, 
bald  bei  der  feier  erhub  sich  der  fescenninische  mutwill, 
welcher  im  wechselgesang  darfmäfsige  Schmähungen  aus^ 

gofs; 
diese  dem  kehrenden  tage  des  jahrs  willkommene  freiheit 
trieb  ihr  gefälliges  spiel:  bis  bitterer  schon  in  des  angrifs 
offne  gewalt  sich  der  scherz  umwandelte  ^  und  ungestraft 

nun 
drohend  die  edelsten  häuser  durchdrang,   laut  klagte,  wen 

boshaft 
fafste  der  blutige  zahn:  auch  kam  ungetroffenen  sorge 
ob  der  gemeinschaftlichen  begegnifs.  ja  ein  gesetz  noch 


carminibos  patrUs,  lancesqae  et  llba  feremus; 
et  ductus  comu  stahit  sacer  hircus  aä  aratn^ 
plDgulaque  in  veribns  torrebimas  exta  colurnia. 

Panzer,  Beitrag;  II«  33 
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gab  bei  strafe  verbot  9  m  bösem  Uede  zu  schääem 
leben  und  art.  man  wandte  den  tan  durch  schrecken 

des  Imittds^ 
gutes  hinfort  zu  reden  und  wohl  zu  vergnügen^  genöthigl. 
Graecia,  eben  bezwungen,  bezwang  den  trozigen  sieger, 
kunst   in  das  bauerngefild,  in  LAtium  tragen;   hinweg 

schwand 
jetzo  der  struppige  vers,  der  salumische;  mdrigem  unrath 
folgte  reinlicher  schmuck,    doch  so  langwierige  zeit  durch 
immer  bis  heute  bestehn  nachbleibende  spuren  des  feldes.*} 
sind  die  wechselgesänge  bei  dem  ausdreschen  des  Halm- 
bocks, welche  im  scherz  beginnen,   aber  did  gemüter  im- 
mer mehr  aufregen  und  endlich  in  Schlägereien  ausarten, 
nicht,  wie  Horaz  sagt,  der  mutwil,    der  im  wechselgesang 
dorfmäfsige  Schmähungen  ausgofs,   bis  sich  der  scherz  in 
wut  umwandelte?    auf  solche  struppige,  rauhe  reime,  wi- 
drigen unrat,   wie  sie  Horaz  bezeichnet,  war  die   strafe 
des  knittels  gesetzt  (vgl.  episteln  des  Horaz  bei  Theod.  Schmid, 

*)  Agricolae  prisci,  fortes  parvoque  beati, 
eoDdlta  post  frumenta  levantes  tempore  feste 
corpus  et  ipsum  animum  spe  fisis  dura  ferentem 
cum  sociis  operum,  pueris  et  ceniuge  fida, 
Tellurem  porco^  Süvannm  lacte  piabant, 
floribos  et  vino  Geniam  memorem  brevis  aevi. 
fescoDDina  per  hnne  inventa  licentia  morem 
ver«i6ti«  aitemis  approbria  ruitica  fuditj 
]ibertasqae  reearrentis  accepta  per  annos 
lasit  amabiliter,  donec  iam  saevus  apertam 
in  rabiem  cqepii  verti  locus  et  per  honestas 
Ire  domos  impune  minax.    doluere  cruento 
dente  lacessiti,  fuit  intaclis  qaoqae  cara 
condicione  super  communi,  quin  eüam  lex 
poenague  lata^  mafo  quae  noUei  carmine  quemquam 
descrihi;  wertere  modum^  formidine  fusiis 
ad  bene  dicendum  delectandnmque  redactl. 
Graecia  capta  ferum  victorem  cepit  et  artis 
intuIU  agresti  Latio :  sie  horridus  ille 
defiuxii  numerus  Satumiusj  et  grave  virus 
munditiae  pepulere;  sed  in  longum  tarnen  a«vam 
manserunt  hodieque  fMuient  vestigia  ruris» 
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1830)  II,  95,  in  not.),  auch  unserem  alterthume  mufste  diese 
strafe  bekannt  sein,  in  Kühnhard  am  sdüegel  sah  ich  selbst 
die  grosse  keule,  welche  uneinigen  eheleuten  an  die  haus- 
thüre  gelehnt  wird,  und  dort  bis  zu  ihrer  Versöhnung  bleibt, 
(mein  beitr.  I,  252).  insofern  die  reime,  wie  bei  dem  Halm« 
bock,  in  der  Zwischenzeit  von  einem  drischelfall  zum  an- 
dern gesungen  wurden,  erinnern  sie  an  die  noch  gangbare 
benennung  der  hnitteherse  oder  schiegdreime*). 

Hund.  (s.  234,  u.  f.)  in  Schwaben  fand  ich  noch  spu* 


*^  Nach  einem  kinderspiel,  breinschieyel  geuBnni  ^  wurde,  wie 
es  scheint,  der  brein  (hirse,  panicam  miliaceam ,  L.)  durch  tob 
menschen  gezogene  stampfe  (schlegei)  enthülst^  was  Jetzt  dnrcJk 
Ae  „breinstämpf^^  in  den  malen  geschieht,  zwei  kinder  steUen 
sich  rücken  gegen  räcken,  verschilngen  ihre  arme  ineinander,  heben 
sich  wechelseitig  in  die  hohe  and  singen  dabei: 

wer  stampft  en  brei"? 

wem  gibst  'n? 

alle  moine  gast 

was  hast  für  gast? 

mSus  and  frösch. 

was  habn  s*  dir  brahht? 

on  neus  par  schuo. 

was  is  im  schuo? 

on  apf'l 

was  is  im  apflT 

on  kern. 

was  is  im  kern? 

on  gläsl. 

setz  mor  uns  nidor  af  's  ä*schl. 
nun  lassen  sich  beide,    die   arme  noch  immer  verschlangen,   auf 
den  boden  und  singen  im  sitzen: 

wer  hilft  dir  aaff 

unser  lieber  herr. 

wer  hilft  dir  auf? 

unsere  liebe  frau. 

st6"  mor  in  gozn  namo  mit  oinändor  auf. 
beide  kinder  suchen  sich  nun  gleichzeitig  vom  boden  aufzurichten, 
was  aber  meistens  nur  einem  gelingt. 

Durch  schlegelreime  y  schlegelsingen  wird  nach  Schm.  wört  UI, 
445  bei  dem  einrammen  der  pfähle  den  arbeiiern  das  tempo  zum 
anfaieheii  des  klotze«  gegeb«B.   v|(l.  S^hm,  wOrt.  11,  301. 

33  ♦ 
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ten  von  hundsopfem^  welche  einer  ftrntegoUheit  darg-ebracht 
wurden,  die  drescber  binden  zwei  stäbe  über  kreuz  zu- 
sammen )  umwickeln  sie  mit  strob  und  bilden  eine  menschen- 
ähnliche figur,  etwa  zwei  fufs  grors,  mit  ausgestreckten 
armen,  in  der  einen  band  die  drischel,  in  der  andern  die 
schüttgabel.  dieses  götterbild  nennen  sie  Hundsfud  oder 
Drescherin.  wer  nun  bei  dem  ausdreschen  den  letzten  schlag 
mit  der  drischel  führt,  mufs  sie  vertragen,  wie  es  bei  dem 
Alten,  der  lös,  dem  bock,  etc.  geschieht,  er  wird  eben  so 
behandelt,  wenn  er  sich  bei  dem  hineinwerfen  des  bildes 
in  die  scheune,  wo  noch  gedroschen  wird,  fangen  läfst. 
sie  wird  ihm  auf  den  rücken  gebunden;  man  schwärzt  ihm 
das  gesiebt,  setzt  ihn  rücklings  auf  einen  alten,  hinkenden 
oder  blinden  gaul  und  führt  ihn  im  zuge,  unter  grossem 
Ifirm,  juhschreien,  trommeln  auf  pfannen  und  giefskannen 
im  dorfe  auf  und  ab.  auch  wer  den  letzten  halm  schneidet 
bekommt  die  Hundsfud,  hat  aber  bei  dem  ärntemal  (sichel- 
henke) den  Vorzug,  das  wort  bezeichnet  föda,  gignere,  parere 
mit  beziehung  auf  fruchtbarkeit.  die  Römer  feierten  einem 
Rvbigus  und  einer Ruhigo  feste,  um  den  rost  von  den  fruchten 
abzuwenden  und  opferten  hunde.  dafür  zeugen  folgende  stellen : 
Plinius  sagt:  „hier  mufs  ich  im  voraus  erinnern,  dafs 
es  zwei  arten  von  Unfällen  gibt,  welche  vom  himmel  her-- 
rühren,  einmal  was  wir  ungewitter  nennen,  worunter  man 
hagel,  stürme  und  dergleichen  versteht,  wenn  diese  sich 
ereignen,  so  heifst  man  sie  die  grössere  kraft,  diese  gehen, 
wie  wir  öfter  gesagt  haben,  von  grösseren  gestirnen  aus, 
wie  von  dem  Arctur^  Orion  und  den  Böcken,  anders  ver- 
hält es  sich  mit  jenen  (Unfällen),  welche  bei  stillem  himmel 
und  heiteren  nachten  eintreten,  und  nicht  eher  verspürt 
werden,  als  bis  sie  da  sind,  sie  sind  von  ersteren  wesent- 
lich verschieden,  werden  von  einigen  ro^f,  von  andern 
brand^  von  andern  karbunkel  gendinnt;  der  allgemeine  name 
ist  sterilität^^  *).    „Der  rost^  ein  übel,  das  vom  himmel  herab- 


*)  Ante  omnia  aatem  duo  genera  esse  eaelestls  Injariae 
nlnisse  debemas.    Unam  quod  tempestates  vocamus,  In  qaiba«  gran 
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kommt,  ist  den  feldfrüchten  and  reben  so  schädlich,'  als 
irgend  etwas,  er  triift  meistens  solche  gegenden,  wo  viel 
thau  fällt,  und  thäler,  welchen  der  zug  der  luft  mangelt; 
hochliegende  dem  winde  ausgesetzte  gegenden  bleiben  ver- 
schont^^*). Servius  gibt  folgende  erkläningf  „der  rost  ist 
ein  übel ,  welches  die  ähren  verdirbt,  die  landleute  nennen 
es  calamität  dieses  übel  entsteht  aus  dem  nebel,  durch 
welchen  die  körner  schwarz  werden  und  verderben,  daher 
wird  der  goXi  RobiguSy  und  sein  fest,  welches  am  27.  a'pril 
gefeiert  wird ,  robigaUa  genannt,  aber  dieses  übd  heifst 
uneigentlich  robigo;  denn  eigentlich  ist,  wie  Yarro  sagt, 
robigo  ein  libel  schändlicher  leidenschaft,  das  ulcus  genannt 
wird,  es  entsteht  durch  übermäfsige  feuchtigkeit  und  wird 
von  den  Griechen  aarvQiaaig  genanntes  diesen  goURobi*- 
gus  zählt  Varro  unter  den  zwölf  gottheiten  auf,  welche  der 
fruchtbarkeit  vorstehen :  ^,Zuerst  rufe  ich  Juppiter  und  Tellus 
an ,  welche  alle  fruchtbarkeit  von  dem  himmel  und  der  erde 
enthalten,   daher  heissen  sie  die  grossen  altern,   Juppiter 


dines,  procellae,  caeteraqae  sInUia  iDte)Ugantar :  qoae  quam  aeel* 
derint,  vis  major  appeUatur.  Haec  ab  borridis  sideribus  exeunt, 
ut  saepius  diximus,  Yeluii  Jrcturo^  Orione^  Boedis,  Alia  sunt  Ula, 
qnae  silente  caelo  serenfsque  noctibas  fiant,  nullo  sentiente,  nisi 
quum  facta  sunt.  Publica  haec,  et  majsnae  differentiae  a  prioribus, 
aUis  rubigmemj  aUis  uredinem^  alHs  carbunculum  appellantibna, 
ojDDibas  f ero  sterilUaiem,  (Piinii  nat.  bist.,  üb.  XVIII,  cap.  69,  aeg.  i$ 
par.  ausg.,  VI,  317). 

*)  Caeleste  frugum  vinearumque  malum,  naUo  minus  noxtnm  ei 
rubiffo»  Frequentissima  haec  in  roscido  tractu,  conTaUibasque ,  ac 
perflatum  non  habentibus:  e  diverso  carent  ea  ventosa  et  exeelsa. 
(Piinii  Bat.  hlst.,  lib.  XVIII,  cap.  44,  seg.  4;  par.  aosg,  VI,  253). 

**}  Robigo  autem  genus  est  vitii,  qao  culmi  pereunt.  [Qaod  a 
rustioanis  calamiias  dicitur.  Hoc  autem  genus  vltil  ex  nebula  nasei 
solet«  cum  nigreseuni  et  consumunt  frumenta.  Inde  et  Robigus 
deusj  et  sacra  elus  septMno  kalend.  Malas  Robigalia  appeUantnr]. 
Sed  [haeo  res]  abusive  rubigo  dicitur.  narn  proprio  robigo  est,  ut 
Varro  dielt,  yHium  obgcoene  libidhUsj  qnod  ti/ctt#  vooatur;  [id  aut«m 
abundantlfr  et  superfluitate  homorls  solet  nasei,  qnae  graece  «ofv- 
^üiaic  dicitur.]  Servil  eommentarlus  in  Vlrgil.  Georg.  I,  161 }  ausg. 
von  Lion,  II,  196). 
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wird  der  viter,  T^bif  die  matter  Erde  genannt,  zweitens 
Sölnod  Lunaj  deren  zelten  bei  der  saat  nnd  ämte  beob- 
achtet werden,  drittens  die  Ceres  und  den  Liher^  weil,  ihre 
fruchte  dem  leben  unentbehrlich  sind,  denn  von  diesen 
kommt  aus  dem  boden  speise  nnd  trank,  viertens  Robigus 
ud  Flora;  sind  diese  gniidig,  so  leiden  das  getreid  und 
die  bäume  nicht  durch  den  rost,  und  blühen  nicht  zur  un- 
«eit^  daher  die  öffentlichen  feste  der  robigaUen  dem  Robigue^ 
und  die  florealischen  spiele  der  Flora  zu  ehren  eingeführt 
Bind,  eben  sd  verehre  ich  Minerva  und  Venus;  jene  be- 
schirmt die  anlagen  der  Ölbäume,  diese  die  gärten;  ihr  sind 
die  ländlichen  weinfeste  gewidmet,  auch  die  Lympha  und 
den  guten  Etentus  flehe  ich  an,  weil  ohne  wasser  alles 
verdorrt  und  der  feldbau  erbärmlich  ist,  und  ohne  günstigen 
erfolg  uiid  guten  ausgang  jeder  feldbau  vergeblich  ist^^  *). 
nach  Plinius  „fürchteten  (die  alten)  für  ihre  fruchte  drei 
Zeiten,  wefshalb  sie  feierlichkeiten  und  festläge  einführten, 
nämlich  die  RübigaUen,  Florialien  und  Vinalien.  die  Rubi- 
galten  stiftete  Numa  im  eilften  jähre  seiner  regierung,  welche 
noch  jetzt  am  25.  april  gefeiert  werden ,  weil  gewöhnlich 
«m  diese  zeit  der  rost  die  saat  befällt,  wenn  Varro  diese 
%eit  bestimmen  will,  so  sagt  er:  „wenn  die  sonne  im  10.  grad 


*)  Prlnun  (inoocalie) ,  qnl  omnes  fractns  agricnlinrae  «»elo 
et  terra  coDtlnent,  Jauemj  et  Teilurem.  ftaqae  qood  ü  pmrente9 
magni  dtcnntar^  Jappiter,  pater  appellatnr,  Telliia,  terra  mater. 
Seenndo  Seiem  etJUmam,  quorum  tempora  obsernantar,  cam  qnae- 
iain  aerantar  et  coodantor.  Tertio  Cererem  et  Liberum^  qnod  ho- 
r«m  fraetaa  mazime  neceasarit  ad  Tictam.  Ab  bis  enim  cibaa  et 
potio  venlte  fqiido.  Quarte  Robignm  ac  Floram^  qnibua  propitiia, 
neqae  robiffo  franenta  atqoe  arbores  eorrumptt,  neqne  non  tein- 
peatiue  flerent.  Itaqne  pub\ie%e  Bobipo  feriae  robignOia^  Flwrme  ladi 
floralia  Inatituti.  Iten  adueneror  Mineruam  et  Venerem^  qiiaram 
.Vülaa  proettratio  ollneti  alterius  hortorum;  quo  nomine  rustica  Tlna- 
Ua  institiita.  Nee  non  etlam  precor  Lymphom  ^  vlc  Bofmm  Euentum^ 
fvenlan  eine  aqna  omnis  arlda  ae  mlaera  agrlctiltvra,  aine  snceessQ 
«c  homo  eventn^  frustratlo  est,  nen  cnltara.  (V.  Varronla  de  re 
rastiea  nb.  I,  eap.  1 ,  aeg.  6  n.  6;  aaag;  von  Je.  GottK  Sehnelder, 
toM.  I,  par«  1,  pag.  130). 
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des  stiere«  steht^,  wie  man  damals  zu  rechnen  pflegte,  die 
wahre  Ursache  aber  ist,  weil  nach  der  beobachtung  ver- 
schiedener Völker,  29  tage  nach  der  frühlingsnachtgleiche 
in  dem  Zeitraum  der  vier  nächst  folgenden  tage,  sohin  bis 
zum  29.  april,  der  Hund  aufgeht,  ein  an  sich  heftiges  ge- 
stim,  und  welchem  man  vorher  ein  hündchen  opfern  mufs^^*). 
dem  Hundsgestiitn  legten  die  alten  grossen  einflufs  auf  men- 
schen, thiere  und  alles  geschaffene  bei.  „Ist  es  nicht  bekannt 
genug,  dafs  der  Hundsstern  bei  seinem  aufgange  di6  ^ornien- 
wärme  vermehrt?  auf  der  erde  bemerkt  man  gewifs  eine 
nicht  geringe  Wirkung  dieses  gestirns.  zeigt  es  sich,  so 
kocht  das  meer,  der  wein  im  keller  braust,  und  die  sümpfe 
gerathen  in  gährung.  es  gibt  eine  art  wilder  ziegen,  welche 
die  Egyptier  Oyx  nennen;  von  dieser  erzählt  man,  dafs 
sie  sich  gegen  den  aufgehenden  Hundsstern  stelle,  ihn  an- 
schaue und  durch  ihr  niesen  gleichsam  begrüfse.  dafs  die 
hunde  zur  zeit  des  Hundssterns  mehr  als  gewöhnlich  wtithig 
werden,  ist  hinlänglich  bekannt^^  **).  „seinen  (des  Hunds- 
sterns) aufgang  fühlen  die  meere  und  länder  auch  viele  wilde 
thiere,  wie  wir  an  seinem  ort  gesagt  haben,  seine  Ver- 
ehrung ist  eben  so  grofs,  als  der  Sterne,  welche  für  götter 
gehalten  werden,    er  entflammt  die  sonne  und  trägt  viel 


*")  Tria  namqoe  tempora  fructtbos  metuebant,  propter  qaod  te- 
stltaeraat  f erlas,  diesqoe  featos,  Rubigalia,  FloraUa,  Vinalia.  Ra- 
bi^aUa  Noma  coDsUtnit  anno  regni  sui  XI,  quae  nunc  agontur  a.  d. 
aeptimoro  kalendaa  maii,  qaoniani  tone  fere  segetea  rubigo  ocea- 
pat.  Hoc  temposVarro  determlnat ,  sole  Taarl  partem  decimam  ob- 
tlnente,  sicut  tnne  ferebat  ratio.  Sed  vera  cansa  est,  qnod  post 
dies  nndevlgtnti  ab  aequinoctio  verno,  per  Id  qnatrldaiim ,  varla 
gentium  observatione  In  IV  kalendas  maii,  Canis  occiditj  sidus  et 
per  se  vehemens,  et  cui  praeoccidere  caniculam  necesse  sit,  (C.  PlinU 
nat.  bist.  lib.  XVIII,  cap.  69,  seg.  6  n.  6;  par.  ausg.  VI,  319). 

**")  Nam  Caniculae  exortu  accendi  Solis  vapores  quis  Ignorat, 
enias  slderls  effectus  ampllssiml  In  terra  sentiantnr?  Fervent  maria 
exoriente  eo,  flnetnant  In  eellls  Tina,  moventor  stagna.  Orygem 
appellat  Aegyptns  feram,  quam  In  exortu  eins  contra  stare  et  con- 
tuerl  tradlt  ac  velut  adorare,  com  aternuerlt  Canes  qnidem  toto  eo 
apatio  mazlme  In  rablem  agi,  kod  est  doblam.  (Pllnlas  nat.  bi8t.| 
Üb.  U,  eap.  40). 
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zur  hitze  bet^^*).  ^dieser  Zeitraum  ist  für'  die  weinrebe 
von  höchstem  belang,  denn  das  Schicksal  der  traube  hängt 
von  jenem  gestirn  ab,  das  wir  //ttndcftett  nennen,  dieses 
macht  sie  brandig^  als  ob  sie  aufglühenden  Iiohlen  geröstet 
worden  wären,  nicht  zu  vergleichen  mit  diesem  übel  sind 
hagel  und  stürme,  welche  noch  nie  eine  theuerung  verur- 
sacht haben,  jene  sind  übel  einzelner  Auren,  der  bra$/id 
aber  erstreckt  sich  über  ganze  grosse  länder^^  ♦♦).  „die 
.meisten  sagen,  der  thau  werde  den  gewachsen  durch  hef- 
tigen Sonnenschein  eingebrannt  und  so  entstehe  bei  den 
feldfrüchten  der  rost  und  bei  dem  weinstock  der  brand; 
dieses  halte  ich  für  unrichtig;  denn  aller  brand  entsteht 
durch  frost,  die  sonne  ist  dabei  unschädlich^^  **iO. 

Cm  nun  den  rost  von  den  feldfrüchten  abzuhalten, 
wurden  bei  den  rubigalischen  festen  der  schädlichen  göttin 
Rubigo  säugende  hunde  geopfert:  damit  die  schädliche  Ru^ 
bigo  nicht  das  grüne  gras  röste  soll  sie  durch  das  blut  und 
die  eingeweide  eines  saugenden  hundes  gesühnt  werden^^  f). 
es  mufsten  rothe  hunde  sein:  ^^rothe  hunde ^  d.  i.  solche, 
deren   färbe  sich  der   rothen  nähert,   werden  wie  Ateius 


*)  Sentlant  id  marla  et  terrae,  multae  vero  et  ferae,  ut  suis 
locis  diximus.  Neqne  est  minor  ei  veneratio ,  quam  descriptis  in 
DeoB  Stents.  Accenditque  9oiem^  et  magnam  aesws  obiinei  causam. 
(C,  PliDÜ  nat.  hist,  üb.  XVIII,  cap.  48,  seg.  6;  par.  ausg.  VI,  314). 
**)  In  hoc  temporis  interyallo  res  somma  Vitium  agitar,  decre- 
torlo  Qvis  sidero  illo,  qnod  Caniculam  apellavimns.  Unde  carbun- 
culare  dicontor,  ut  quodam  nredinis  carbone  exastae.  Non  com- 
parantnr  buic  malo  grandines,  proceliae,  qnaeque  nunqnam  an-^ 
nonae  intnlere  caritatem.  Agrorum  qiiippe  mala  sunt  illa:  carbun^ 
cultis  aatem  regionem  late  patentium.  (C.  PUnii  nat  bist,  Üb.  XVIH, 
cap.  48,  seg.  8;  par.  ausg.,  VI,  315). 

***^  Pleriqne  dixere  rorem  inustum  sole  acri,  frugibus  rubiginis 
causam  esse ,  et  carbunculi  vitibus :  quod  ex  parte  falsum  arbitror, 
omnemque  uredinem  frigore  tantum  constare,  sole  innoxlo.  (C.  Flinü 
nat.  bist.,  Üb.  XVIII,  cap.  48,  seg.  10;  par.  ausg.,  VI,  316). 

f )  flinc  mala  Rubigo  vlrideis  ne  torreat  herbas, 
Sanguine  lacieulis  eaHäi  placatur  et  extis. 
(Colnmellae  IIb.  X  de  coltu  hortornm,    vers.  342,   343,  inscrlptor. 
rel  rusticae  veter.  Laün.  von  Schneider,  tom.  II,  pars  1,  pag.  490). 
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Capito  sagt,  geopfert,  uni  das  gestirn  des  hündohens  z« 
besänftigen,  damit  seine  heftigkeit  nicht  die  frücbte  ver* 
derbe^^^)  ^^das  Hundiihar  in  Rom  wird  so  genannt,  weil 
nicht  weit  davon  rothe  kimde  geopfert  wurden,  damit  die 
fruchte^  wenn  sie  gelb  werden,  zur  reife  gelangen^^  ♦♦)  für 
die  hundsaugwien  waren  die  tage  bestimmt,  welche  in  den 
Zeitraum  fallen,  wo  rieh  der  kern  des  getreidee  in  der  hfJdee 
bildet^  und  wo  er  am  der  hülse  schiefst  ***).  das  aus- 
führlichste zeugnifs  gibt  Ovid  (Fastor.,  lib.  lY,  vers.  901  etc.; 
tbersetzt  v.  Geib,  pag.  164): 
Wann  dem  april  gestrahlt  die  sechs  noch  übrigen  tage, 

und  des  frühlinges  zeit  halb  nun  vollendet  den  lauf, 
sucht  ihr  umsonst  das  thier  der  athamantischen  Helle; 

zeichen  ist  regen  und  stürm,  und  es  erhebt  sich  der  Hisnd, 
als  ich  an  solchem  tag  von  Nomentum  kehrte  nach  Roma, 

naht  ein  glänzender  zug  mir  in  der  mitte  des  wegs; 
denn  es  wallt'  ein  priester  zum  hain  der  alten  Robigo, 

dafs  er  des  hundes  gedärm  weih'  und  des  schafes  der  glut. 
schnell  nun  trat  ich  herbei,  zu  wissen  die  heiligen  brauche, 

als  dein  priester  das  wort,  jetzt,  o  Quirinus,  erhob: 
schon,  o  strenge  Robigo^  der  cerealischen  kräuter, 

und  der  geschmeidige  halm  wank'  auf  dem  ebenen  land ! 


i*)  Rutilae  canes,  id  est,  non  procnl  a  rabro  colore,  immo- 
lantur,  ut  alt  Atejus  Capito  canario  sacriiicio  pro  fragibus  depre- 
candae  saevitiae,  causa  sideris  caniculae.  (Festus  de  verbor.  signif., 
Üb.  XVI;  ausg.  von  Dacerius,  pag.  465). 

**)  Catularia  porta  Romae  dicta  est,  quia  non  longe  ab  ea  ad 
p]acandum  Caniculae  sidus  fragibus  Inimicum  rufae  eanes  immo- 
labantur,  ut  frühes  flavescentes  ad  mataritatem  perduoerentur  (Fes* 
tos  de  verbor.  signif.,  IIb.  III;  ausg.  von  Dacerius,  pag.  71). 

«««)  In  commentariis  Fontlflcum  scriptum  refert  Plinios :  ^^Jugurio 
canario  agendo  dies  eonatitaantar  priusquam  frumenta  vaginis  ex^ 
eanty  ei  anüguaminvayinat  penteniani^^.  Uade  cognoscimus,  robi- 
ginem  existere  in  frumentis,  dum  In  vaglnls  latent;  simul  inde 
coUigere  licet  diem,  quo  in  vaginas  Ire  frumenta  solebant  in  Italia. 
(Schneider,  scriptores  rei  rusticae  veter.  Latin.,  tom.  II,  pars  2, 
pag.  638). 
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wolle,  dars  saaten,  genährt  von  gütigen  Sternen  des  biimnds, 

wachsen  empor  mit  gedeih'n,  bis  sie  der  Sichel  gereift  I 
schwer  ist  deine  gewalt:  denn  traurig  zählet  der  landmann 

fruchte,  bezeichnet  von  dir,  zu  dem  verlorenen  gut. 
nicht  so  schaden  die  wind  und  regenstttrme  der  Geres, 

nicht  so  erbleichet  das  feld  in  dem  marmornen  frost, 
als  wenn  Titan  in  ^ut  versetzt  die  befeuchteten  haim^; 

0  dann  nahet  heran,  furchtbare  göttin,  dein  zorn! 
schon',  ich  fleh'  es,  und  lafs  die  rostige  band  von  der  ernte! 

schade  nicht  feldern !  genug  sei  dir  zu  schaden  die  macht. 
hartes  eisen  benag,  und  nicht  das  zärtliche  fruchtfeldl 

das,  was  and-re  vertilgt,  wolle  vertilgen  zuerst! 
lieber  magst  du  verderben  das  schwort  und  böse  geschosse: 

niemand  frommen  sie  jetzt;  ruhe  geniefset  die  weit, 
blinken  nur  soll  der  karst,  die  hack',  und  am  pflüg  die  gekrümmte 

schaar,  des  feldes  geräth;  waffen  besudle  der  rost! 
drum,  wer  sich  erkühnt,  den  stahl  zu  entreissen  der  scheide 

soll  gewahren,  wie  schon  lange  die  zeit  ihn  gebannt, 
aber  du  verletze  nicht  Ceres  gaben!  der  landmann 

wird  der  entfernten  auch  stets,  was  er  gelobte,  verleihn^^ 
also  fleht  er;  ihm  lag  zur  rechten  ein  zottiger  teppig, 

und  zu  dem  weihrauchfafs  stellt'  er  die  schaale  mit  wein : 
Weihrauch  gab  er  und  wein  dem  heerd ;  auch  fiebern  des  schafes, 

und  der  hunde  gedärm,  sah  ich,  das  seheufsliche  dort, 
drauf  der  priester  zu  mir:  „du  fragst  nach  dem  seilsamen  opfer? 

(denn  ich  hatte  gefragt;)  wisse  von  solchem  den  grund! 
wenn  sein  gestirn  der  Hund  (er  heifst  ikarischer)  anregt, 

dürstet  das  glühende  land,  fällt  die  beschleunigte  saat. 
für  den  ätherischen  Hund  wird  dieser  gelegt  auf  den  altar, 

und  er  erleidet  den  tod  wegen  des  namens  allein*). 

*)  Sex  ubi,  qaae  restant,  Inces  Aprilis  habebit^ 

In  medio  curan  tempora  veris  ernnt. 
et  friistra  pecudem  qaaerea  AthamaiiUdoa  HeUea; 

aignaqne  dant  imbrea,  exoriturque  CanU. 
hac  mihi  KomeiUo  Romam  cum  luce  redirem, 

obatitit  tn  media  Candida  pompa  via. 
flamen  in  tmtiquae  Ine  um  Rohiginiw  ibat, 

exta  catä9  flammia^  exta  daturaa  ovia. 
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Das  gebet  des  priesters  mochte  wol  anders  gelaBlel 
haben,  als  Ovid  dichtet,  echteren  klang  hat  es  nach  Cato, 
wo  Mars  um  schütz  gegen  schaden  angerufen  wird :  ,,Vater 
MarSy  ich  flehe  dich  an,  dafs  du  mir,  meinem  hause  und 
meiner  familie  geneigt  und  gnädig  sein  mögest,  wefshalb 
ich  nun  um  meinen  acker ,  grund  und  boden  herum  ein 
#ff€r-  Widder^  ebev'-opfer  angeordnet  habe;  dafs  ^u  sieht«* 


prolinus  accessly  ritas  ne  nesclns  ess^ra. 

edldii  baec  flamen  verba,  Quirine,  tiius: 
aspera  Rohigo^  parcas  cerealibus  herbis; 

et  tremat  in  summa  leve  cacamen  humo. 
tu  sata  sideribtts  coeli  nutrita  secundi 

crescere ,  dum  flaut  falclhus  apta ,  sinas. 
vis  tua  non  levis  est.   qnae  tu  framenta  notasti, 

moestus  In  amissls  lila  colonus  habet, 
nee  ventl  tantnm  Cereri    nocuerl,  nee  iinbrea; 

nee  si  marmoreo  pallet  adusta  gelu: 
quantum,  si  culmos  Titan  incalfacit  udos. 

tum  locus  est  irae,  Diva  timenda,  tuae. 
paree,  precor,  seabrasque  manus  a  messibns  aufer ^ 

neve  nooe  cnltia:  posse  noeere  sat  est. 
nee  ieneras  segetes ,  aed  durum  contere  f ecrom : 

quodque  potest  alios  perdere,  perde  prior, 
utiliua  gladiosy  et  tela  nocentla  carpes. 

nil  opus  est  Ulis:  otia  mundus  agat. 
sarcula  nunc,  dnrusque  bldens,  et  vomer  aduncus, 

ruris  opes,  niteant:  inqulnet  arma  Situs, 
conatusque  allqnis  vagina  ducere  festum, 

adstrictum  longa  sentiat  esse  mora. 

at  tu  ne  vioIa  Cererem:  semperqne  colonus 

absenti  posslt  solvere  vota  tibi, 
dixerat.    a  dextra  tIIIIs  mantele  solntls, 

cumque  merl  patera  tnrls  acerra  foit. 
tura  focis  vinumqae  ded.t,  fibrasque  bldentis, 

turpiaquae  ohscaenae  (vidimus)  exta  cumV. 
tum  mibi,  cur  detnr  sacris  nota  victima,  quaerisf 

(quaesieram)  canssam  percipe,  flamen  alt. 
est  canisj  Icarium  dicunt,  quo  sidere  moto 

tosta  sitit  tellus,  praeolpiturque  segpes. 
pro  cane  sidereo  canls  kie  imponitur  arae: 

•ty  qoart  fereai|  nii  niai  nomen  habet. 
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bare  und  unsichtbare  krankheiten,  mangel  an  befruchtung 
und  an  fülle,  wetterschftden  und  ungünstige  Witterung  ab» 
wenden,  die  fruchte,  das  getreide,  die  reben  und  gestrfiuche 
wachsen  und  gedeihen  lassen,  die  hirten  und  herden  wol 
erhalten,  und  heil  und  segen  mir,  meinem  hause  und  mei- 
ner familie  geben  mögest,  um  dieser  dinge  willen,  nflm» 
lieh,  wie  ich  oben  gesagt  habe,  um  meinen  acker,  grund 
und  boden  zu  reinigen^  möge  dir  dieses  stier'  widder^  eher- 
opfer^  noch  säugender  thiere,  angenehm  sein.  Vater  Mars! 
möge  dir  defshalb  dieses  stier^  widdeT"  eber-^opfer^  noch 
säugender  thiere,  angenehm  seln^^*).  authentische  formehi 
enthalten  die  eugubinischen  tafeln;  aber  ihre  erklärung  ist 
noch  nicht  weit  genug  vorgedrungen,  es  sind  sieben  eherne 
taf^n,  welche  im  jähre  1444  zu  Gubbio  im  Kirchenstaate, 
dem  alten  Iguvium  oder  Eugubium  in  Umbrien,  aufgefunden 
worden  sind  und  dort  noch  aufbewahrt  werden,  die  schrift 
ist  auf  fünf  von  ihnen  die  umbrische,  auf  zwei  die  latei- 
nische, die  aufzeichnung  mag  in  das  zweite  Jahrhundert 
vor  Christus  fallen,  unter  den  thieropfern  kommen  drei  rothe 
oder  schwarze  Schweine^  welche  bei  den  rubigalien  dar- 
gebracht wurden^  vor.  einer  göttin  Hunta  gebührten  hunde^ 
opfer^^y   auch  Mars  wird  angerufen,  der  sich  nach  Cato 


*)  Mars  pater  te  precor,  quaesoque  vtl  sles  volens  propitlos 
mihi,  domo,  familiae^uae  nostrae,  quoius  rei  ergo  agram,  terram 
fuDdumque  meum  suouitauralia  circumagi  jnssi.  vt  tu  morbos  visos, 
indisosque,  viduertatem,  vastitudinemqiie,  calamitafes,  intemperias- 
qae  prohibessis,  defendas,  auerruncesqae.  vtique  ta  fruges,  fru- 
menta,  vinela,  virgultaque  grandire,  beneque  euenire  sinas.  pas- 
tores,  pecuaqae  salua  seriiassls,  daisqae  bonam  salutem  Taletudi- 
Henjrque  mihi ,  domo ,  familiaeqqe  noatrae.  harumce  ergo  fandi, 
terrae  agriqae  mel  lustrandij  lustrique  faciendi  ergo  sicati  dixi 
macte  hisce  suouiiaurilibus  lacientibus  immolandis  esto.  Mars  pater 
eia/Bdem  rei  ergo,  macte  hisce  suouUaurilibus  lactentihus  esto. 
(Cato  de  re  rustica,  cap..l41>  aosg.  v.  Jo.  Gott).  Schneider,  tom.  I, 
pag.  92). 

**')  Ropini  tre[f]  pur]La[f|  rufra[r]  Ute  peiaCf]  fetu,  PRESTATE 
SERFlf:  SERFEfS]  MARTIES»  etc.  (Inacriptiones  umbricae  et  oacaeetc, 
auag.  von  Lepsias,  1641,  pag.  10).   Rabine  pork«[f|  trlf  roCra[f] 
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ganz  als  ärntegott  darstellt,  wie  nach  unserem  Volksglauben 
der  h.  Leonhard.  rtistung  und  spiele  dieses  heiligen  lassen 
den  kriegsgott,  opfer  von  thieren  und  feldfrüchten,  dar- 
gebrachte ackergeräthe  u.  dgl.  den  ärntegott  erkennen  (s.  24, 
390). 

Farst  man  die  vorstehenden  nachrichten  aus  der  zeit 
der  Römer  zusammen,  so  stellt  sich  in  der  hauptsache  heraus, 
dafs  krankheiten  der  fruchte  atmosphärischen  und  sideri- 
schen  einflüssen  zugeschrieben  werden,  wenn  sie  zur  un- 
zeit  eintraten,  man  glaubte  das  hundsgestirn  erhitze  durch 
seine  glut  die  sonne,  diese  brenne  dann  den  gewachsen 
den  thau  ein  und  so  entstehe  der  rost  und  brand.    nach 


ote  peiaCO  feto  PRESTOTE  SERFIE  SERFER  MARTIER,  etc.,  (Lep- 
8iu8  etc.  pag.  41).  Grotefend  in  rodimenUs  linguae  umbricae,  1836, 
V,  8  und  VI,  27,  übersetzt:  „in  Robigallbua  tribus  porcabus  rubris 
aut  fuscis  facito  Prestatae  "Serfie  'Serfi  Martii^^  HCNTIA  katel 
tlsel  stakaz  est  etc.  (Lepsins  pag.  20).  d.  L  ,,in  sacris  Hondiis 
cafuli  dicatio  instituenda  est  etc.^'  (Grotefend,  VII,  20).  HUNTE 
JUVIE  ampentu  katiu  sakre  seTakne ,  etc.  (Lepsins  pag.  20)  d.  L 
yjSondae  Joviae  sacriftcato  catulum  saernm  sanctum,  etc.^'  (Gro- 
tefend, III,  14).  hierbei  bemerkt  Grotefend:  yyHondam  Joviam  Igi- 
tar  Matrem  Matutam  Interpreter,  quam  quidem  Augustinus  C.  D. 
IV,  8.  a  med.  dlis  agrestibus  annumerat,  scribens:  „Praefecerunt 
florentibus  frumentis  deam  Floram,  lactescentlbus  deum  Lacturnum, 
maturescentibus  deam  Matutam^  com  runcantur  i.  e.  a  terra  aufe- 
rontor,  deam  Runcinam^^  Joviae  nomen  in  quarta  tabula  alüs  quoque 
deabus  est  inditom,  Bondae  vero  nomifle  largus  frugum  proventmt 
indicari  vldetur.  Qoum  enim  hondu  holtu  VI,  a,  60,  VII,  a,  49,  in- 
ter  calamitales  averrnncandas,  angluto  hondomu  vero  VI,  b,  10, 
tanquam  laetum  augurium  scriptum  sit,  adjectivum  istud  et  in  malam 
et  in  bonam  partem  accipi  potuit,  nt  Graecorum  adjectiva  ddcrSs 
et  ttd^6g,  Etsi  igitur  verbis  hondu  holtn  nimia  designatur  aprictftiö 
sive  ijXiüxfig,  onde  solaium  morbi  genos  secondnm  Featura  atqoe 
PUnlum  H.  N.  XXIX,  6,  contraliitar;  Huntia  tarnen  V,  a,  15.  17.,  nt 
Vapota  V,  b,  13.,  onde  Sasi  deo  V,  b,  10,  .10  et  17,  Vaputo  nomen 
inditor,  ea  significat,  qoae  nominls  favorem  conciliant.  Hinc  JSToit- 
dus  ^Serfius  in  quarta  tabula ,  in  qua  reliquls  omnibus  diis,  quibus-^ 
in  qointa  tabula  sacra  fiunt,  Arsmoni  Jovi  Patrl,  Vaputo  San*sl, 
Alito  Jovi,  Atho  Marti  alia  qoaedam  cognomina  addita  sont,  Varronifl 
Bonus  Evenius  9B9t  videtan 


S2e  HüND. 

seiner  anschauung  der  natur  personificirte  das  alterthum 
diese  erscheinungen  zu  gottheiten  und  suchte  sie  durch 
entsprechende  opfer  zu  besänftigen,  dem  Robigus  und  der 
Robigo,  ein  götterpar,  das  den  namen  des  Übels  selbst 
trägt,  wurden  hunde  geopfert,  es  mufsten  noch  säugende 
sein,  weil  der  rQst  das  getreidkorn  in  seinem  wachsen,  d.  i. 
in  der  zeit  von  seinem  entstehen  in  der  hülse  bis  zu  der 
zeit,  wo  es  ans  der  hülse  tritt,  ergreift,  rothe,  wegen  der 
glut  des  hundssterns.  auf  ähnlichen  Vorstellungen  beruht 
die  ländliche  redensart:  „jetzt  prügelt  der  teufe!  sein  weib^S 
welche  man  bei  uns  hört,  wenn  es  um  die  zeit,  wo  das 
getreid  zu  blühen  beginnt,  bei  heissem  Sonnenschein  regnet, 
weil  man  den  rost  fürchtet,  der  Robigo  vergleicht  sich  die 
umbrische  Hunta,  wie  die  Drescherin  unseres  ärntebrauches, 
da  auch  ihnen  hunde  geopfert  worden  sind. 

Im  Hyndluliod  reitet  Freyja  in  finsterer  nacht  auf  einem 
eher  und  Hyndla  (Canicula)  ihre  ischwester  auf  einem  wolf 
hinauf  zur  heiligen  VoIhöU,  wobei  eldvini  (ignis  amica), 
und,  dafs  Hyndla  mit  feuer  umgeben  zu  werden  bedroht 
wird,  in  anschlag  kommen,  auch  an  die  alte  weitverbreitete 
sage  der  gräfin  fftif? f,  welche  sieben,  zwölf  oder  noch  mehr 
kirider  auf  einmal  zur  weit  bringt,  darf  erinnert  werden; 
man  schrieb  wol  solche  brünstige  das  natürliche  mafs  über- 
schreitende befruchtung  einem  gotte  zu.  die  sieben  kinder 
der  Beatris  hatten  sübeme  ketten  um  den  hals  und  Mata- 
burne  übergab  sie  der  hebamme  zum  ertränken,  während 
man  der  mutter  vorlog,  sie  habe  sieben  hunde  geboren 
(mein  beitr.  I,  335).  als  schatzhütet  tritt  der  hund  in  un- 
seren Volkswagen  unzahligemal  auf.  er  sitzt  auf  einer  truhe 
voll  reinen  goldes  und  speit  feuer.  der  Erzdrach  in  Tirol 
nährt  sich  nur  von  erz;  das  schmilzt  er  mit  seiner  glut  zu 
reinem  golde^  auf  welchem  er  liegt  setzt  ersieh  auf  eine 
wiese,  so  verdorrt  das  gras,  wächst  erst  nach  sieben  jähren 
wieder,  aber  viel  frischer  als  zuvor  (s.  75).  man  dachte 
sich  den  drachen  mit  hundskopf^  schlangenleib  und  flügeln, 
ein  gewaltiger  gott  des  feuers^  des,  wassers  und  der  luft 
(mein  beitr.  I,  382).   aus  einem  heidnischen  bügel  wurde 
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ein  eiserner  dreifufs  ausgegraben,  er  stellt  einen  dreibei- 
nigen hund  dar,  wurde  als  feuerhunä^  wie  man  die  eiser- 
nen herdgesteile  zum  auflegen  des  holzes  noch  jetzt  nennt, 
auch  nach  seiner  ausgrabung  noch  benutzt  und  kam  dann 
in  meinen  besitz,  (ibid.  40).  hannoversche  sagen  berichten, 
des  Heijägers  hund  laufe  am  Christabend,  wenn  man  das 
thor  nicht  schliefse,  ins  haus,  lege  sich  am  herd  nieder 
und  sei  dort  nicht  fortzubringen ;  alltäglich  fresse  er  nichts 
al»  asche  und  hoUen^  und  erst  wenn  der  Heijäger  im  näch- 
sten jähr  wieder  umziehe,  springe  er  auf  und  gehe  wieder 
davon  (Kuhn  in  Haupts  Zeitschrift,  VI,  118).  zu  Weihnach- 
ten backt  man  an  der  rauhen  Ebrach  aus  teig  allerlei,  be- 
sonders thierfiguren ,  unter  dem  namen  hauswolf  (Haas, 
geschichte  des  Slavenlandes  I,  18;  Schmeller  wört«,  lY,  67). 
so  geschieht  es  auch  in  Oberfranken  bei  Staffelstein ;  bricht 
eine  feuersbrunst  aus,  so  werden  die  gebackenen  hündlem 
in  die  flamme  geworfen,  um  sie  zu  löschen,  gleiche  magi- 
sche kraft  hat  der  laib  brod,  welcher,  unter  hersagung 
der  drei  höchsten  namen,  drei  eindrücke  mit  dem  finger 
erhält  und  zuerst  in  den  backofen  eingeschossen  wird  (s.  303). 
bei  einigen  bauernböfen  in  Tandern  ist  es  brauch,  jeden 
samstag  schuchsen  zu  backen ;  die  bäuerin  gibt  jedesmal 
den  ersten  und  den  letzten  schuchsen ,  welchen  sie  aus  der 
pfanne  nimmt,  dem  kettenhund.  nach  Schmeller,  wört.,  HI, 
316,  ist  „der  schuchsen,  auch  schuchten,  ein  länglichter, 
zungenförmiger,  in  schmalz  gebackener,  hohl  aufgetriebe- 
ner kuchen  aus  roggen-  oder  waizen-teig^^  „An  dem 
sambtztag  vor  herren  vafsnacht,  den  man  nent  den  schmal- 
tzigen  sambtztag,  pacht  man  den  ehalten  eingezognew  gros- 
sew  kücbel,  genennt  schuchsen^  vnd  gibt  yedem  ehalten 
XXI.  davon  essent  sy  dy  vafsnacht,  vnd  werden  gepaehen 
aus  sweinen  smaltz,  dy  sullen  sy  am  sambtztag  nicht  essen, 
aber  am  Suntag,  Montag,  Erichtag^^  scheierer  dienstord- 
nung  V.  1500,  fol.  45^^  nachete  hündlein  nennt  man  in  der 
gegend  der  oberen  Isar  eine  art  mehlspeise,  welche  sonst 
geröstete  spätzlein  genannt  werden.  (Schmeller  wört.,  U, 
210).   die  Fuik^  des  teufeis  grofsmutter,  tobt  nachts  mit 
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ihren  grossen  hunden  umher;  wenn  sie  bellen^  so  fliegen 
ihnen  grosse  feuenna^sen  aus  maul  und  nase.  ein  bauer 
wufste  sich  nicht  anders  zu  helfen,  als  dafs  er  seine  me/U- 
^äche  vor  ihnen  ausschüttete;  sie  fielen  sogleich  gierig  dar- 
über her  und  frafsen  alles  mehl  auf.  unmuthig  warf  er 
auch  die  sacke  hin,  die  aber  des  anderen  morgens  wieder 
wol  gefüllt  waren.  (Kuhn  in  Haupt's  Zeitschrift,  Y,  373). 
man  wirft  dem  winde  mehi  mit  den  werten  hin:  ,,siehe  da, 
mndf  koch  ein  mus  für  dein  kind  (abergl.  282).  zu  Bam- 
berg, als  starker  wind  wütete,  fafste  ein  altes  weih  ihren 
mehUackf  schüttete  ihn  aus  dem  fenster  in  die  luft,  und 
sprach  dazu  die  werte:  „leg  dich  lieber  mnd^  bring  das 
deinem  kind!^^  (deut.  myth.  602).  in  mehreren  dörfern  des 
Innviertels,  z.  b.  in  Siegharting,  besteht  noch  folgender 
brauch:  naht  sich  ein  schweres  gewitter,  so  stellt  man  das 
Weihwasser  vor  das  fenster,  eine  brennende  Wachskerze 
auf  den  tisch,  und  begibt  sich  mit  einer  handvoU  mehl  vor 
das  haus,  hier  stellt  man  sich  gegen  den  wind  und  streut 
mehl  in  die  luft.  dann  macht  man  das  zeichen  des  kreu- 
zes  nach  vier  richtungen:  gegen  den  wind,  seitwärts  und 
rückwärts  und  spricht  dabei:  „der  feind  soll  nicht  schaden 
vor  mir,  nicht  seitwärts,  nicht  hinter  mir^^.  hierauf  wird 
bei  der  brennenden  kerze  dreimal  das  Johannisevangelium 
mit  drei  vaterunsern  gebetet,  vgl.  oben  s.  449  Windhund. 

Christliche  bekehrer  suchten  den  Wenden  begreiflich 
zu  machen,  dafs  Maria  nichts  anderes  sei  als  ihre  Om.  in 
Schmellers  Wort.,  I,  56,  heifstes:  ^^^^umanif  verdorben,  z.  b. 
das  gras  ist  umam  worden,  auch  von  speisen^^  Zaupsers 
hdschr.  nacfatrag  zum  idiot.  im  mährischen  Kuhländchen  ist, 
nach  Meinerts  Fjelgie,  der  ohm  eine  hautentzündung  mit 
geschwulst.  (gl.  i.  oman^  oma  ignis  sacer,  erysipelas;  a. 
Sachs,  om^  ruhigo),  wovon  das  adj.  ömig^  theils  entzündetj 
theils  dumpfig  j  verdorben  bedeutet,  im  schwedischen  wird 
am  als  adj.  von  verlegenem,  anbrüchigem  fleische  gebrauch t^^ 
in  der  deutschen  grammatik  von  Jac.  Grimm,  III,  733,. findet 
man:  „die  viende  wären  reht  ein  om  wider  des  Bernaeres 
recken,  Dietr.  3316;  dise  rede  waren  gar  ein  om,  Wh.  1, 
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19«;  du  gleichest  einem  omen^  Wh.  3,  7a  (zeile482).  Die- 
ses mhd.  ofii,  gen.  omen^  ahd.  omo?  mufs  etwas  rAchtigeSj 
bi>ses  ausgedrückt  haben,  das  ags.  oma^  gen.  oman  bedeu- 
tete rubigo  und  ignis  sacer.  Meinerts  volksl  43,  410:  oAm, 
brandy  entzündung.  tim-lauf,  rothlauf  und  glohfeuer  (Schmel- 
ler  wb.  2,  445)  ignis  sacer,  auch  das  Ungenannte  geheifsen, 
steht  zu  diesem  wurzelworte  om.  es  erscheint  als  beiname 
in  Urkunden,  [urk.  bei  Pupikofer  nr.  11  (a.  1275)  Liutoldo 
militi  omo;  das.  nr.  17  (a.  1284)  Eberhardo  dicto  omen;  da- 
selbst nr. 41  (a.  1340)  Egiolfen  dem  ömen^  doch  im  siege!: 
S.  Egiolfi  militis  dicti  om].  in  Schranks  bair.  reise  p.  146, 
finde  ich :  du  bist  kein  omma  (du  bist  gar  nichts)  und  bei 
Schro.  I,  56:  das  gras  ist  umam  (zu  nichte)  worden'^,  Ru- 
bigo ,  Om  und  Maria  stehen  sohin  als  beschützerinen  der  fruchte 
nebeneinander;  wie  der  Rubigo  in  diesem  sinne  hunde  ge-^ 
opfert  werden,  so  bittet  Maria  ihren  söhn  die  ^fthren  nicht 
ganz  abzustreifen,  sondern  etwas  davon  für  A\e  hatzen  \a^i 
hunde  stehen  zu  lassen,   (s.  7,  8,  380). 


Cap.  XXVI.    PEIIER. 

In  Schmellers  Wörterbuch,  I,  543,  steht:  „der  Funken^ 
tag^  Funkensonntag  (am  Lech  und  Schwaben),  der  erste 
Sonntag  in  der  fasten,  an  welchem  die  Jugend  auf  dem 
lande  im  freyen  feuer  anzumachen  und  um  dieselben  zu 
tanzen^  auch  wohl  glühend  gemachte  Scheiben  von  holz  in 
die  Luft  schleudern,  und  daraus  wahrzusagen  pfiegt^^  zu 
den  Worten  ,^scheibentreiben''  bemerkt  Schmeller  (ibid.,  IIL, 
308):  „abschnitte  von  hölzernen  brunnröhren,  die  man, 
glühend  gemacht,  mittels  stecken  in  die  hift  schleudert;  ein 
spas,  welcher  auf  bergen  von  Werdenfels  in  den  oster'^ 
nachten  von  jungen  leuten  vorgenommen  wird  unter  dem 
Sprüchlein:  ^^dise  Scheiben  mU  i  treiben^^  dem  und  dem, 
oder  der  uud  der^.  nach  den  von  J.  Grimm  gepflogetien 
Untersuchungen  hängt  das  Scheibentreiben  mit  dem  alten 
ciiltus  des  feuers  zusammen,    (deut.  myth.  594).   ich  nahm 

Panzer,  Beitrag  U.  34 
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hiervon  Veranlassung  nähere  eriiebungen  zu  pflegen^  wie  sie 
im  L  bände  meines  beitr.  zur  deul.  myth.  s.  210 ,  u.  f.,  und 
oben  s.  240  aufgezeichnet  sind.  Wolf,  beitr.  zur  deut.  myth. 
s.  74  u.  f.  vermehrt  diesen  Stoff,  unter  beziehung  auf  Donar 
und  für  Schwaben  hat  ihn  Meier,  deutsche  sagen  Sitten  und 
gebrauche,  II,  380,  u.  f.  gesammelt,  es  ist  zu  wünschen, 
dafs  der  stoff  vervollständiget  werde;  gleichwohl  will  ich  ver- 
suchen, aus  dem  vorhandenen  einige  folgerungen  zu  ziehen. 

Der  erste  „sonntag*^  sagt  Meier,  „welcher  auf  den 
aschermittwoch  folgt,  heifst  in  Oberschwaben  fufikentag^ 
funkensofintag,  auch  schdbensoiMag^  verschieden  von  dem 
weissen  sonatag  nach  ostem.  an  diesem  funkensonntag 
werden  auf  bergen  9,/iinft6n/'eu6r^^  gemacht  und  feurige  Schei- 
ben in  die  luft  gesehlagen,  früher  hielt  man  es  so.  man 
sammelte  holz  im  ganzen  orte,  baute  auf  einem  nahen  hohen 
berge  einen  Scheiterhaufen,  steckte  eine  stange  hinein  und 
befestigte  an  derselben  ein  mit  lumpigen  kleidem  und  mit 
einem  Strohhute  bedecktes  strohbüd^  das  eine  hexe  vor- 
stellte, zugleich  war  an  dem  strohbilde  eine  rakete  ange- 
bracht, bei  deren  losknallen  hernach  ein  grofser  jubel  ent- 
stand, der  holzstofs  wurde  sodann  angezündet  und  ver- 
brannt, es  waren  dabei  immer  mehrere  hundert  menschen, 
alte  und  junge,  anwesend  und  sangen  ein  geistliches  lied^. 

Das  verbrennen  der  hexe  hat  grosse  ähnlichkeit  mit 
dem  verbrennen  des  Judas  in  Altheneberg  am  diarsamstag 
(mein  bcilr.  I,  212).  er  wurde,  wie  die  hexe,  aus  einer 
mit  Stroh  umwickelten  stange  gebildet,  in  den  boden  ge- 
pflanzt, mit  einem  Scheiterhaufen  umgeben,  angezündet  und 
verbrannt,  keine  frau,  kein  mfidchen  durfte  sich  nahen. 
glut  und  asche  wurden  die  nacht  hindurch  streng  bewacht 
und  noch  vor  tagesanbruch  in  den  Röthenbach  geworfen, 
das  abhalten  der  frauen  und  mfidchen  hatte  seinen  guten 
^rund.  bei  nächtlichen  festen  der  hexen  brennt  sich  der 
grofse  bock  (teufel)  zu  asche,  die  unter  alle  hexen  rer- 
AeUt  wird ,  um  sie  auf  die  felder  zu  streuen  und  dadur<^ 
öbst  und  getrmde  durch  stürm  und  hagel  zu  vernichten 
(devi  myth.  1025,  1026).   nach  einer  stelle  im  Rudlieb  bittet 
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die  reuige  verbrecherin,  ihr  leichnam  möge  Tom  galgen 
genommen,  verbrannt  und  die  asche  ins  wasser  gestreut 
werden,  weil,  besorgt  sie,  durch  ausschütten  in  die  luft, 
welken^  dürre  und  hagel  entspringen  könne  *).  (deut.  myth. 
1041).  schon  der  blinde  seher  Teiresias  gibt  der  Alkmene 
den  rath ,  die  beiden  drachen^  welche  Herakles  als  wiegen- 
kind  erwürgte,  in  der  mitte  der  nacht  zu  verbrennen ^  alle 
asche  aber  vorsichtig  zu  sammeln  und  vor  tages  atämich 
durch  eine  dienerin  von  einem  vorragenden  felsen,  mit  ab- 
gewandtem gesiebt,  rückwärts  über  die  schulter  in  den  flufs 
werfen  zu  lassen;  die  dienerin  dürfe  aber  bei  ihrer  rück- 
kehr  nicht  zurüchschauen^  und  das  haus  müsse  gereiniget 
werden  (s.  341> 

Wie  man  aus  den  beitr.  zur  deut.  myth.  von  Wolf  s.  74 
erfährt,  brannte  das  char freitags  -  oder  judasfeuer  am  Rhein, 
am  Harz,  an  der  Altmark,  Braunschweig,  Hannover  und 
Westphalen.  gleich  dem  Judas  wurde  auch  der  Ostermann 
n  übermenschlicher  gröfse  mit  ausgestreckten  armen  aus 
langen  mit  «froA  umwickelten  Stangen  dargestellt,  auf  einer 
anhöhe  aufgepflanzt  und  in  der  nacht  des  ostersamstages^ 
nach  der  feier  der  auferstehung,  mit  geweihter  kerze  an- 
gezündet und  verbrannt,  drei  bursche  zogen,  jeder  drei- 
mal, einen  kreis  um  die  asche  mit  einem  stabe herum;  alle 
verliefsen  dann  die  brandställe.  am  Ostermontag  sammelten 
die  bewohn  er  des  dorfes  die  asche,  streuten  sie  auf  ihre 
felder  und  besteckten  diese  zugleich  mit  palmzweigen^  welche 
am  Palmsonntag  geweiht  und  mit  holzstäbchen ,  welche  am 
charfreitag  gebrannt  und  geweiht  worden  waren,  um  ihre 
felder  gegen  schauer  zu  schützen  (s.  78).  den  Ostermann 
erkennt  man  in  dem  gekleideten  bildnifs  des  bösen  geistes 
(mandat  des  herzogs  Maximilian  von  1611),  welches  in  den 
-kirchen  auf  dem  lande  angezündet ,  von  der  höhe  herab- 
geworfen, dann  in  stücken  oder  flecken  unter  das  volkver- 

*)  posi  trldnum  corpaB  tollatls  ut  ipsnm 

•t  eombmr0üs ,  ffi  aguam  cinerem  JaciatiSf 

n«  jubar  abscondat  aol,  aut  aer  neget  imbremj 

ne  p«r  me  grando  dicatar  iaedere  mondo. 
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theilt  wurde,  es  rirs  sich  fast  darum  und  deckte  He  auf 
die  f eider  y  in  der  zuversiciit,  dafs  der  schauer  die  saat 
nicht  verderben  werde  (s.  281).*) 

Es  läfst  sich  vermuthen ,  dafs  das  verbrennen  solcher 
götterbilder  mit  opfern  in  Verbindung  stand ;  Caesar  bezeugt 
es  in  einer  merkwürdigen  stelle  des  gallischen  krieges  (Hb.  VI, 
cap.  16,  seg.  10):  ,,andere  (Gallier)  hüben  ungeheuer  grofse 


*)  Wie  das  ^erlpp  des  Jadas  und  Ostermannes  aas  einer  iiaf- 
gepflanzten  langen  Stange  mit  oben  befestigter  «laersttnge  besteht, 
so  stellt  man  Jetzt  noch  das  geripp  des  Tatiermannes  ^  der  feld- 
scheuche,  dar.  es  wird  ihm  ein  alter,  lumpiger  rock  angezogen 
und  ein  hui  aufgesetzt,  ^^tatiern,  der  tattern  (jädBrn)^  ddUäih'^n^^ 
heifst  es  in  Schmellers  wört.  I,  462,  ,,zittern  vor  frost,  vor  furcht, 
erschreclLen,  ausser  fassung  gerathen,  verblüfft  werden  „er  is  alln 
d0*tad0^t^  hat  sl'  Ilso*  wort  zrddn  'trant^^.  „alle  vier  elemente  er- 
tatiwien  ob  der  ankauft  des  menschen  8ohn^%  Selhamer.  „die 
apostel  schrjen  einest  mit  ertatterter  stimm  im  gefährlich  wanken- 
den achlff  Domine  etc.*^  99^^^  ein  böses  gewissen  hat,  dem  thatert  die 
brüst,  wie  ein  mtiUbeutel,  wann  er  nur  ein  schatten  an  der  wand 
sihet^S  P*  Abrah.  der  taHer^  tatterer  (tadd* ^  täder9%  das  zittern 
(vor  k&lte,  vor  schrecken).  '91t  täd»"  kri9ffngj  in  schrecken  und 
mathlosigkeit  gerathen.  der  Tattermann  (Täd9''mä'")f  scheuche  aaf 
dem  felde ,  die  durch  ihr  zittern  im  winde  die  hasen,  vögel  u.  dgl. 
erschreckt  und  abhält;  ein  Furchthans,  der  Tatterletsch  y  T&tter^ 
ietsch  {Tdde^titschy  TidBHetsch')^  person,  thier  ohne  selbststandige 
kraft;  fig.  mehispeisey  die,  statt  aufgegangen  zu  seyn,  In  sich  zu- 
sammengesessen ist^^  folgende  stellen  aus  der  deut  myth.  s.  469, 
470,  lassen  erkennen,  dafs  der  Tattermann  über  eine  blose  scheache 
hinausgeht:  „einer  siht  den  andern  an  als  kobolt  herrn  taierman 
(Hugo  von  Trimberg  10277);  „ir  (der  beiden)  abgot,  als  ich  ge- 
lesen hin,  daz  waren  kobolt  und  tatermann  (ibid.  10843);  „gott 
möchte  wo]  lachen,  sollte  ez  sin,  wan  sine  tatermennelin  sd  wun- 
derlich ttf  erden  leben^^  (ibid.  11627).  Hankas  altböhm.  glossen 
geben  79^  gitulius  (getulius  gaetuUus)  durch  kobolt,  unmittelbar 
darauf  aplinns  (1.  alpinus,  d.  1.  alphinus,  der  narr  im  Schachspiel) 
durch  tatrman,  im  cod.  pal.  341,  126«  heifst  es:  „einen  taterman 
malen  und  im  wachtelmäre  140  „rihtet  zuo  mit  den  snüeren  die 
tatermanne^^.  wenn  dieser  Tattermann  ein  mit  menschen  aasgefüll- 
ies  götterbUd  war,  wie  es  Cäsur  von  den  Galliern  meldet,  so  konn- 
ten allerdings  schon  bei  dem  anblick  seine  opfer  zittern  und  ausser 
fatsung  kommen. 
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götterbüder^  deren  ans  weiden  g-eflochtene  gHeder  sie  mit 
lebendigen  memchen  ausfüllen  und  anzünden^  wodurch  diese, 
von  der  flamme  umgeben,  den  geist  aufgeben  müssen,  sie 
glauben,  dafs  den  götXern  diebe^  strassenräuber  oder  andere 
übelthäter  die  angenehmsten  opfer  sind;  wenn  diese  aber 
fehlen,  so  begnügen  sie  sich  Buch" mit  unschuldigen^^*). 
auch  der  Wasservogel  ist  ein  solches  götterbild.  er  wird 
ganz  in  belaubte  zweige  gehüllt,  mit  blumen  bekränzt  und 
im  Wasser  geopfert  (Schm.  wört.  I,  320;  ineine  beitr.  I,  234, 
235;  oben  s.83,  85,  88,  89). 

Ungeachtet  der  strengsten  verböte  hing  das  volk  doch 
so  fest  an  den  österUchen  brauchen,  dafs  die  kirche  eine 
vermitteliing  treflen  mufste.  bei  Gersthofen  wurden  die  oster- 
feuer  wai  dem  Hundsbüchl^  eine  kleine  anhöhe,  gebrannt« 
um  die  flur,  in  welcher  dieser  hügel  liegt,  wird  an  Christi 
himmelfahrt  feldgang  gehalten,  und  an  allen  vier  ecken  das 
kreuz  errichtet  (s.  241)  am  charsamstag  morgens  wird  auf 
dem  kirchhof  in  Dinkelscherben  feuer  angezündet,  der  chri'- 
sam  hineingelegt^  gebetet  und  das  feuer  vom  priester  ge^ 
weiht,  man  nimmt  brandstücke  nach  hause  und  legt  sie  bei 
schweren  gewittern  in  das  herdfeuer,  damit  der  blitz  nicht 
einschlage  (ibid.)  in  Wolfratshausen  liefsen  einige  noch  vor 
zehn  Jahren  das  feuer  im  hause  ausgehen  und  holten  sich 
von  der  flamme  des  am  ostersamstag  mit  krewsen  des  kirch" 
hofes  angemachten  feuers,  in  welches  der  priester  den  chri- 
sam  hinein  warf,  und  dabei  gebete  verrichtete,  man  isün- 
dete  neues  feuer  auf  dem  herde  an,  dafs  starker  rauch 
durch  den  kamin  zog  und  unterhielt  es  das  ganze  jähr  hin- 
durch, haus  und  flur  blieben  gegen  stürme^  blitz  und  hagel 
geschützt,  in^  Lochhausen,  ein  dorf  bei  München,  zündet 
der  messner  am  charsamstag  am  kirchhaf  (euer  an,  in  welches 


*)  Alii  immam  mofffätudine  simu/acra  habent,  quoram  con- 
texta  viminibus  membra  vivis  hominibus  complent,  quihaa  succensiSy 
circiimventi  flamma  exant^antar  homines.^  Subplicia  eornm,  qiii  in 
furiOj  ant  In  iatrocinio^  aat  aiiqua  noxa  slot  comprehensl,  gra- 
Uora  Diis  Ininiortalibus  esse  arbitrantur;  sed,  qaiim  elus  generls 
copla  deficit,  etlam  ad  innocentium  subplicia  detcendant 
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der  e&riaan  gelegt  wird.  aUes  feuer  trird  im  hmufe  gdösehi; 
man  bring!  dann  in  bfifen  glnt  von  dem  geweihten  fener 
auf  den  hausherd,  zündel  ein  neues  mit  Schwefel  an,  nnd 
unterhält  es  während  des  ganzen  jahres.  auch  späbne  zün- 
den sie  am  kircbhoffeuer  an,  zwecken  oben  über  kreuz 
einen  geweihten  palmzweig  ein,  und  stecken  sie  auf  die 
angebauten  äcker  zum  schütze  gegen  hagel.  man  nennt 
diese  kreuze:  palmkreuzl,  feldkrewd,  antlafshrewsl  (s.212), 
und  branihreiul  (s.  213)  '^).  in  Bering  ist  der  mittlere  auf- 
rechtstehende theil  des  kreuzes  ein  palmzweig,  welcher  am 
Palmsonntage,  acht  tage  vor  ostern,  geweiht  worden  ist. 
dieser  zweig  wird  oben  gespalten,  um  einen  zweig  des 
eebenbaumes  und  einen  weidenzweig  mit  den  kätzchen  (palm- 
mudeln)  befestigen  zu  können,  welche  beide  zweige  die 
arme  des  kreuzes  bilden,  am  ostertag  geht  jeder  bauer  mit 
seinen  dienstleuten  um  jeden  seiner  äcker,  steckt  auf  jedes 
eck  des  ackere  ein  solches  kreuz  und  legtdazu  stücke  der  schale 
eines  geweihten  eies.  in  die  mitte  des  ackers  wirdder  zwecks 
ein  unten  keilförmig  zulaufendes  Stückchen  holz,  welches  am 
charfreitag  gebrannt  worden  ist,  ganz  in  den  boden  einge- 
steckt, neben  ein  geweihtes  rothes  hünerei  eingegraben  nnd 
neben  diesem  izs  palmkreius  errichtet,  (s.  212).  in  Llchtensee 
begiefst  man  dieses  kreuz  m\i  johanmiswein  (ibid.).  jene  eier, 
am  gründonnerstag  gelegt  und  am  ostertag  in  ierkirche  geweiht 
nennt  man  antlafseier,  aetlafsa^r^  (ibid.  und  Schm.  wört. 
n,  495).  in  Tannheim  erhält  jeder  knecht  ein  antlafsei^ 
welches  .er  mit  der  schale  verzehrt,  damit  er  sich  beim 
heben  nicht  beschädigt,  ein  antlafsei  in  einen  fetzen  lein- 
wat  (hadern)  gewickelt,  wird  an  das  aussen  am  hause  an- 
genagelte hölzerne  kreuz  aufgehangen,  eines  wird  getheilt, 
jede  hälfte  in  leinwat  gewickelt  und  eine  in  den  pferdstall, 
die  andere  in  den  kuhstall  aufgehangen,  ein  rothes  antlafsei 
wird  in  die  erste  garbe  gelegt  und  nach  dem  aiisdreschen 
ins    ofenfeuer  geworfen  (s,213)*   in  Niederaltaich  wird  in 


*)  Vgl.  bei  Schm.  wört.  III,  387  ^^schaurambt y  sehauerherxen^ 
schauerkreuz  als  blitzableiter  aaf  die  felder  gesteckt. 
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die  erste  der  eingeführten  garben  ein  stück  vom  geweihten 
brod,  ein  antlafsei^  ein  antlafskränzl  und  eingeweihter  jpa^m-* 
zweig  eingebunden ;  sie  wird  zuerst  abgeladen^  in  die  ös  (fach 
flir  die  garben)  aufrecht  gestellt  und  zuletzt  ausgedroschen« 
die  eingebundenen  geweihten  Sachen  werden  im  ofenfeuer 
verbrannt  (ibid.)-  wer  diese  brauche  unterläfst,  heXhagebMag^ 
brand  (im  vhaus  und  getreid)  und  den  büsehneider  zu  fürchten 
(s.  209  u.  f.)*  unter  den  eiernamen ,  welche  Schm.  wört.  I,  40 
anführt  kommt  ^^bülic^'  (antldfs-,  bUli"^  dreifsigst-,  gockel*, 
trudenay)  vor.  es  wird  seinen  namen  nicht  ohne  beziehung 
auf  den  Bilschneider  haben  ^  welchen  man  durch  ein  in  seine 
höhle  gelassenes  weisses  huhn  zu  sühnen  sucht*)  (s. 210). 
im  Rockenstein  (Oberpfalz)  setzen  einige  auf  jedes  der  vier 
ecken  des  ackers  ein  geweihtes  hrevxchenj  damit  der  ^{7- 
mezschneider  abgehalten  wird,  man  kennt  dieses  gespenst 
aus  der  deut.  myth.  441,  u.  f.;  Pilweichsen^  Püweichs^  ist 
der  name  eines  dorfes  im  getreidreichen  Niederbayern,  wo 
man  den  bilmerschnitt  kennt  und  fürchtet,  (mein  beitr.  I^  240). 
Das  merkwürdige  angelsächsische  bot  im  eod.  oxon. 
5214  (deut.  myth.  1185)  wendet  die  feldkreuze  bei  ackern 
an,  welche  durch  zauber  unfruchtbar  geworden  sind :  „nimm 
nachts,  ehe  es  tagt,  am  den  vier  winkeln  des  feldes  vier 
rasenstücke  und  merke  den  ort,  wo  sie  gestanden  sind. 
nimm  dann  öl  und  honig  und  hefe^  von  alles  viehes  müchj 
das  im  lande  ist,  von  alles  baumes  ast,  die  ixn  lande  wach- 
sen, aufser  hartbäumen^  und  alles  namhaften  krautes  zweig, 
aufser  Metten;  besprenge  es  mit  heiligem  wasser,  beträufle' 
dreimal  die  platze  der  rasen,  sprich  dann  die  werte:  wachset, 
mehret  euch,  füllet  die  erde  im  namen  des  vaters,  des  Soh- 
nes und  des  heiligen  geistes.  trage  dann  die  rasen  in  die 
kirche^  darüber  singe  der  priester  vier  messen,  das  grüne 
kehre  gegen  den  altar,  dann  bringe  man  die  rasen  vor 
Sonnenuntergang  an  die  stellen^  wo  sie  früher  waren^  mache 
aus  dem  lebensbaum  vier  chrislusftrew^e,  schreibe  auf  jedes 


*)  diese  nachrlcht  lautet  zu   allgenieiny   und   bedarf  näherer 
bestitigung. 
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ende  MalheHS  und  Marens,  Lucas  und  Joliannes«  lege  das 
ckristugkrem  in  die  ausgestochenen  lochet  nieder,  sprich: 
kreuz  Mattheus ,  kreuz  Marcus,  kreuz  Lucas,  kreuz  Johan- 
nes, nimm  dann  die  rasenstüchSy  setze  sie  oben  darauf^ 
sprich  neunmal  die  werte  wachset,  und  eben  so  oft  das 
vater  unser^^  *).  ausgestochene  rasenstUcke  sind  ein  erken- 
Bungsmittel  des  biischneiders  und  wirken  als  gegenzauber, 
welcher  zu  seinem  schaden  ausfällt,  einem  manne,  der  vielen 
Verlust  durch  den  bilmerschnitt  zu  erleiden  hatte,  wurde  gera- 
then,  die  rasendecke  eines  tnaulwurfshaufens  auszuschneiden 
und  verkehrt  auf  den  köpf  zusetzen,  so,  dafs  die  wurzel  des 
grases  aufwärts,  die  faalme  aber  abwärts  stünden;  er  dürfe 
aber  nicht  sprechen,  wenn  er  dem  bockreüer  nicht  am  laben 
schaden  wolle,  als  er  aber  den'  bockreiter  sah,  rief  er: 
„nachbar  thust  du  das?^^  da  schwoll  der « bockreiter  und 
starb  am  dritten  tage  (mein  beitr.  I,  240).  in  der  gegend 
von  Taubenbach  waren  die  leute  mit  dem  durchschnitt  stets 
geplagt,  auf  anrathen  eines  mannes,  der  dagegen  helfen 
konnte,  mufste  sich  ein  bauer  am  s.  georgitag,  vor  sonnen- 


*)  Genim  |>oiine  on  niht^  aer  kit  dagige^  feover  tyrf  on  feover 
healfa  ^äs  iandes^  and  gemearca,  hd  hl  aer  stodon.  nim  |>onne 
ele  and  hunig  and  heorman,  and  aeices  feos  meoic,  pe  on  peem 
lande  st,  and  aelces  ireovcynnesy  pe  on  paem  lande  si  g:eTeaxen, 
bütan  heardan  bedman  and  aeicre  namcndTre  vyrie  dae],  hütau 
glappan  änau;  and  dd  ponne  haiig  yflter  paeron,  and  drypeponne 
priTa  on  ponne  stadToI  pära  turfa,  and  eved'e  ponne  pas  vord:  „eres- 
cit6,  veaxe,  et  multiplicamini ,  and  gemänigfealde,  et  replete,  and 
gefyile,  terram,  päs  eord^an,  In  nomine  patris  et  filii  et  spiritns 
sancti  benedicti ,  and  pater  noster ,  srd  oft  syS  pät  od^er.  And  bere 
sitftfan  pä  turf  td  cyrceatty  and  mes^epreost  Asinge  feorer  niessan 
ofer  pAm  turfon ,  and  vende  man  päe  grSne  td  pam  veofode,  and 
Hld'd'an  gebringe  man  pä  turf^  paer  Ai  aer  vaeron  aer  9unnan 
eetigangey  and  hibbe  hiru  gevorhi  of  ceicbedme  fewoer  Cristas 
maelOj  and  avrite  on  aelcon  ende  Mattheus  and  Marens,  Lucas  and 
Johannes,  lege  pät  Christes  mael  on  ponne  pyt  neotSeveardne,  eved'e 
ponne:  crnx  Mattheus,  crux  Marcus,  crux  Lucas,  crnx  Johannes. 
nIm  penne  p&  iurf  and  sette  paer  ufon  on  and  eved'e  ponne  nigon 
sitSan  P&8  vord:  creacite  and  8v&  oft. pater  noster.^ 
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aufgang  auf  das  feld  begeben,  einen  raten  im  quadrat  aus^ 
stechen  ^  mil  beiden  füfsen  hineifutehen^  und  den  ausgesto* 
chenen  rasen  auf  den  kopfy  die  wurzeln  nach  oben  gekebri, 
setzen^  um  den  durchschnitUer  zu  sehen  und  zu  erkennen, 
ein  auf  der  that  ertappter  mann  wurde  lahm  und  blieb  es 
zeitlebens  (ibid.  s.  241)*). 


*)  Wichtige  hierher  gehAri^e  denkmäler  haben  sich  in  alten 
rechtsgewohoheiten  erhalten,  die  kreoze  in  den  Tier  winkeln  des 
ackers  erinnern  an  die  ans  den  vier  winkeln  des  haoses  oder  fel- 
des  genommene  erde  des  salischen,  bayerischen  und  6ula|>lDgs 
gesetzes  (deutsche  rechtsalterthümer  von  J.  Grimm,  I,  HO,  115, 
117).  eine  Urkunde  von  1360  beschreibt  den  feierlichen  eidschwur 
bei  reambnlatlonen  In  Ungarn :  sab  qua  arbore  pyri  praedlctl  Thomas 
et  Michael  Chanj,  discalceaiif  pedibos,  resolntis  clngalis,  giebam 
terrae  super  capita  sua  panendo^  «/  moris  est  super  terram  ju- 
rare^  jurassent  in  eo,  at  Ipsa  terra^  quam  reambulassent  et  prae* 
dictls  metis  a  primls,  |usque  noTesclmas  sequestrassent ,  terra 
possessionis  Ipsorum  Pollauka  slt,  et  ad  eandem  pertineat.  (ibid.  120). 
im  streite  der  Hlndelanger  gegen  die  Wertacher  stellte  sich  der 
doctor  Bach  ans  Wertaeh  auf  die  streitige  alpe,  hatte  aber  zuvor 
In  seine  schuhe  erde  aas  seinem  garten  gelegt  nnd  anter  seinen 
hut  einen  schdpflöffel  ¥erborgen,  so  dafs  er  sagen  konnte:  „so 
wahr  ein  Schöpfer  aber  mir  ist,  so  währ  stehe  Ich  anf  meinem 
grund  und  boden.  eben  so  der  bestochene  hirt  von  Gelfsfeld  in 
dem  streite  der  Geifsfelder  gegen  die  Gerolzhöfer  um  einen  wald. 
zwar  wurde  die  alpe  den  Wertachern,  der  wald  den  Gerolziiöfern 
zugesprochen ,  aber  der  doctor  und  der  hlrt  haben  wegen  falschen 
eldes  im  tode  keine  rnhe ,  Jener  reitet  auf  seinem  sehimmel  aof 
der  alpej  dieser  geht  als  geist  im  waide  um;  man  nennt  ihn  Walä^ 
pöpel  (s.  105,  106).  das  ausziehen  und  anfüllen  mit  erde  des 
Schuhes  war  nach  einer  Urkunde  bei  d'  Achery  splcll.  I,  558  Sym- 
bol für  die  auflassung  Ton  gut  nnd  erbe:  derestitura  per  caligu- 
tarn  impletam  de  terra  et  ylrgulam  de  vlridarlo.  (rechtsalt,  von 
J.  6rimm  I,  156).  nach  scandinavlscher  sItte  ^yschnitte»  schwörende 
bundesbHlder  einen  langen  streif  grasbewachsener  erde  auf^ 
doch  so ,  dafs  er  an  beiden  enden  am  grnnde  hangen  blieb,  in  der 
mitte  wurde  durch  einen  untergestellten  splefs  der  wasen  in  die 
höhe  gehoben,  unter  diesen  wasen  traten  sie;  jeder  stach,  oder 
schnlU  sich  in  die  fnfssohle  oder  inwendige  band,  das  herans- 
fliefsende  und  zusammenlaufende  blnt  mischte  sich  mit  der  erde, 
dann   fielen  sie  zaknle  aud  riettm  die.  gfttter  an,  daff  »ie  einer 
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Fflr  dhs  schlendern  der  fan  osterfener  angezündeten 
Scheiben  sind  bei  dem  volkc  die  ausdrücke  gebräuchlich: 
Scheiben  treibmj  bolzen  treiben  und  Scheiben  schlagen. 
sie  erklären  sich,  wie  mir  scheint,  aus  der  bandlung  selbst, 
ohne,  dafs  im  wesentlichen  ein  unterschied  besteht,  über- 
einstimmend mit  der  in  meinem  beitr.  I,  210  angegebenen 
Vorrichtung  beschreibt  sie  Meier,  deut.  sagen  etc.  s.  381: 
„dabei  hatte  man  eine  längliche  scheibenbank  mit  drei  Assen, 
die  man  im  boden  befestigte,  aber  so,  dafs  die  bank  eine 
schräge  linie  bildete,  um  die  Schwungkraft  zu  verme  ren 
und  die  Scheibe  recht  hoch  zu  treiben,  streifte  man  als- 
dann hart  mit  dem  stocke  die  fläche  der  bank,  sobald  die 
Scheibe  abspringen  woUte^^.  dieser  Vorrichtung  entspricht 
der  ausdruck  scheibmtreiben.  andere  befestigen  einen  pfeil 
(bolzen)  mit  einer  schnür  an  die  spitze  einer  langen  star- 
ken rutbe,  tauchen  die  spitze  des  pfeiles  in  pech,  zünden 
ihn  im  osterfeuer  an  und  schleudern  ihn  aus  leibeskräften 
in  die  luft.  das  nennen  sie  bolzentreiben  (m.  beitr.  I,  211). 
wieder  andere,  jüngere  bursche,  welche  noch  nicht  die 
kraft  haben ,  die  Scheibe  mit  den  •  bänden  sehr  hoch  zn  trei* 
ben,  bedienen  sich  einer  hebelvorrichtuhg;  sie  legen  die 
Scheibe  auf  das  eine  ende  des  hebeis,  welches  den  boden 
berührt,  bringen  in  der  nähe  dieses  endes  auf  dem  boden 
den  Stützpunkt  in  der  weise  an,  dafs  sich  das  System  das 
gleichgewicht  hält,  und  fähren  mit  einem  schlegel  auf  das 
andere  etwas  aufwärts  geneigte  ende  des  hebeis  einen  schlag 
ans  leibeskräften.  das  ist  das  scheibeMchlagen.  oder  hat 
man  an  das  treiben  ins  haberfeld,  schlagen  auf  die  faaber- 
waid  zu  denken?  (s.  507,  508). 

Künstliche  Scheiben  wurden  aus  bretteru  vom  wagner 
(radmacher)  verfertiget,  gleich  einem  strahlenden  stem 
wurde  der  rand  ausgezackt;  darauf  brachte  man  eine  mit 
den  stralen  oder  zacken  parallel  laufende  läge  pech  an  und 
wickelte    die  Scheibe  in  stroh  ein.    im   fluge  sprühte   sie 

des  ADdern  tod,  wie  forfider,  riehen  wollten,  die  felerUolie  hand» 
lUDs  hleft  mtter  den  rasen  geken  igänga  muUr  iardar  msn)  oder 
rmsen  selmskteu  {iarO^r  «m»  skerOay*.  (tbid.  I>  IIB). 
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funken  und  bildete  allerlei  sckdae  wendtoiigeB  und  gestal- 
ten, auf  die  schönste  Scheibe  und  den  gröfsten  bogen  gin- 
gen die  bursche  wetten  ein  (m.  beitr.  I^  2ii). 

In  Fettnang^  im  kloster  Weingarten,  etc.,  trieb  man 
sonst  die  erste  Scheibe  immer  zu  ehren  der  h(M>hsten  drei- 
faltigkeit  und  sagte  während  des  schwingens  jedesmal  fol- 
genden Spruch: 

scheible  aus  und  ein, 

wem  soll  die  scheibe  sein? 

die  Scheibe  soll  der  höchsten  dreifaltigkeit  sein! 
die  zweite  Scheibe  verehrte  man  der  landesregierung ;  dann 
wohl  eine  dem  pfarrer,   dem  Schultheis,  dem  schätz  und 
anderen  guten  freunden  (Heier,  ü,  381).    um  Mittenwald 
lautete  der  spruch; 

0  du  mei"^  liobö  scheibm! 

wo  will  9  di'  hei't  hi*  treibm? 

i"  d  mittowäldo'  gmao*^ 

i  waos  scho"*  wem  i  maaT 

(d*  M)  ganz  ollaa". 
hier  werden  die  äkern,   brüder,  .Schwestern,   mit  vorzug 
aber  der  schätz,  genannt,    (m.  beitr.  I,  211).    in  I^inheim 
sagte  man: 

scheib  aus,  scheib  ein, 

flieg  Ober  den  rain! 

die  scheib,  die  scheib 

die  soll  mein  fasnachtmädle  sein, 
die  mädcheii,  welchen  diese  ehre  erzeigt  wurde ,  schenkten 
den  burschen  fasnachtknchen  (s.  241).    zu  Friedingen  an 
der  Donau  hielt  man  das  scbeibenschfaigen  immer  auf  der 
anhöhe,  die  das  Härdtle  heifirt.   der  spruch  lautete: 

Scheibe,  scheibol 

wem  soll  die  scheibe  sein? 

die  Scheibe  fliegt  wohl  über  den  Rhein, 

die  Scheibe  soll  meim  sehitzle  sein! 
(Meier  II,  381).   man  beobachtete  die  bahn  der  scheibe,  ihre 
Wendungen  und  gestalten,  die  sie  im  fiuge  zeigte  und  wahr- 
sagte daraus,   so  in  Oberau  in  Oberbayem: 
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Scheiben  will  i  treiben, 

i  waos  schcT,  wem  i  maa" 

(Sepales)  kaatar  amaeUes  lao". 

g^ts  idr  gnat 

so  hil  si  s  gfUdt; 

g^ts  ior  n^  guet, 

wird  si  s  n^t  für  übal  hi^bm. 
den  burschen,  welche  die  Scheiben  trieben,  gaben  die  mäd- 
chen  gefärbte  Ostereier,    (m.  beitr,  I,  212).   in  Altshausen 
(Würtemberg)  sagte  man: 

scheib  auf,  scheib  ab, 

die  scheib  geht  krumm  und  grad, 

die  scheib  geht  links,  geht  rechts, 

geht  aus  und  ein,     ^ 

sie  geht  dem  und  dem  zum  fenster  hinein, 
im  Wiesenthai: 

schibi,  schibo! 

wem  soll  die  schibe  goY 

die  schibe  fährt  links  und  rechts, 

sie  fahrt  dem  und  dem  ehe  recht 

fflhrt  sie  nit,-  so  gilt  sie  nit 

hat  sie  kei  loch,  so  stinkt  si  nit. 

schibi,  schibo! 
hier  ziehen  die  bursche  nach  dem  scheibenschlagen  herum 
und  sammeln  küchlein,  namentlich  bei  den  mädchen,  denen 
zu  ehren  sie  eine  scheibe  geschlagen,    dabei  singen  sie: 

i  ha  euer  tochter  schibe  g'schlage, 

ir  were  mers  kflchli  nit  versage; 

d'  schibe  fahre  hi  und  her, 

mer  esse  d'  küchli  alli  gern. 

d'  küchli  raus,  d'  küchli  raus, 

's  is  e  schöni  tochter  im  haus! 
in  Weingarten,  Wangen  und  sonst  in  Oberschwaben  wer- 
den am  funkensonntag  funkenringe  gebacken,  das  stück 
für  einen  kreuzer.  sie  hsiben  etwa  die  form  der  langen 
bretzeln,  werden  dann  aber  mit  frischem  taig  überschüttet 
und  so  in  schmalz  gebacken,  wodurch  der  ring  gröfser 
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und  zackig  wird,   beim  einfiammehi  des  holzes  und  »trobes 
zum  funkenfeuer  sangen  die  kinder  sonst: 

Stroh,  heu,  heu! 

und  das  funkenküchle  auch  dabei. 
(Meier,  11^  381,  u.  f.).    mädchen',  welche  sich  in  der  fas- 
nacht  oder  auch  im  jähre  unbeholfen  benommen,  oder  lächer* 
lieh  gemacht  hatten,  wurde  eine  scheibe  zur  beschömung 
gescUagen : 

scheib  aus,  scheib  ein! 

flieg  über  den  rain. 

die  scheib,  die  scheib 

soll  (z.  b.  jener  sein,  die  den  ganser  am  strick  zur 

tränk  geführt  hat). 
(s.241).  liederlichen  dirnen  schlugen  sie  eine  schimpf  Scheibe: 

scheib  aus,  scheib  ei*^, 

fluig  übe*"  den  rai*^, 

die  scheib,  die  scheib  soll  der  (N)  sei", 
(s. 240).  aueh  verbrechen,   wenn  die  tiiat  noch  niclit  all- 
gemein bekannt  war,  wurden  auf  solche  weise  an  dafii  licht 
gezogen: 

ei  d&  hän  i  o*  scheibo*, 

de  will  i  aussi'  treibe''; 

der  Michl  hit  ""om  Hans  zeho*  gulde"  gstol»*. 

auf  ''bassgeiga'. 
wöhrend   die  scheibe  ihren  bogen  besehrieb  achrien  alle: 
„hol  sie,  hol  sie!^^   (m.  beitr.  I,  210).    inNauders,  in  Tirol, 
trieb  mal  einer  dem  Tuifl  eine  scheibe,  welche  einen  un- 
absehbaren bogen  machte*),  (s.239). 

Aus  den  vorstehenden  reimen  läfst  sich  folgendes  ableiten : 
mit  der  feuerscheibe  konnte,  selbst  die  heilige  dreifaltigkejf 
geehrt  werden ;  sie  zeigt  sich  geliebten  und  geehrten  personen 
hold,  beschämt  und  rügt  lächerliches  und  unziemliches,  brand- 
markt das  laster,  enthüllt  das  verbrechen  und  verschont 
selbst  den  teufel  nicht,   sicher  dachte  man  sich  dabei  eip 


*)  m«»  sagt:  Vena  eis  warf  ans  der  band  Ist,  gehört  er  dMi 
itufei  (deat.  nyth.  963  In  niiUs). 
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höheres  gdttlidies  wesen ,  welehes  die  Scheibe  lenkte,  si^ 
man  sich  nach  altern  denkmälem  um,  so  bietet  sich  der 
vergleichung  zunächst  die  Sadde^  ein  höheres  weibliches 
wesen,  an,  das  bei  den  dichtem  des  13.  jhdts.  Torkommt: 
,,der  SaeUen  schShen  tfibtn*^.  Amis  2053;  ^^n^  sehibe  gät 
ze  wünsch^'.  Ben.  358;  ^^iem  gSt  iln  sch&e  enzeÜ^K  Ben. 
860;  ^wol  gie  tr  sek&e^*.  Lohengr.  146;  j^gie  für  Hch^ 
das.  189.  (deut.  myth.  826).  diese  ausdrücke  stimmen  mit 
den  obigen:  ^^it9  ür  gwt^  s  hat  risgmtf  etc.^  überein. 
,^Ä  walzet  ir  (der  Saelde)  gelückes  rat  vU  staeteclith  üf 
%mi  niderj  her  und  Am,  doti  und  wider  langet  ez^K  Troj. 
2849  (deut.  mydi.  826)  vergleicht  sich  den  reimen  von  Alts- 
hausen und  Wiesenthal,  man  hat  sich  bei  diesen  stellen 
Immer  mehrere  bewegungen  der  scheibe  vorzustellen:  die 
drehung  um  ihre  eigene  achse,  den  bogen,  welchen  sie 
beschreibt  und  die  verschiedenen  wendangen,  die  sie  dabei 
durch  den  widerstand  der  luft  annimmt  das  sind  j^diu  ge-- 
9ptl  der  SaOdm^.  Wigal  10582  (deut.  myth.  824).  diebe- 
wegrnig  des  gteeksrades  um  seine  eigene  achse  und  in  einer 
kreisbahn  drückt  auch  die  in  der  deut.  myth.  s.  825  aus 
Marcellinus,  XIY,  11  angeführte  steile  aus:  „auf  den  höch- 
sten gipfel  der  Fortuna  erhoben ,  hat  er  (GaHus,  f  354) 
ihre  veränderiicheii  bewegungen  erfidiren,  wdchedas  leben 
der  sterblichen  spielen,  mdem  sie  einige  bald  zu  den  ster^ 
nen  erheben^  bÖM  m  die  tiefem  dee  Cocytos  tauchen^. 
•n  die  mechanischen  Vorrichtungen ,  welche  die  deut.  mytii. 
s.  827  anführt,  reiht  sich  die  nachricht  dos  abtes  Baldricus 
(t  1129)  an:  „femer  sah  idi  in  dersdben  kirche  ein  rady 
welches,  ich  weifs  nicht  durch  welche  verborgene  kunst, 
m$f^  und  niederetieg  und  immer  rollte,  anfangs  hielt  ich 
es  fftr  ein  nichtiges  Spielzeug,  kam  aber  von  dieser  roei- 
nung  zurück,  ich  sah  ein,  dafs  unsere  vorfahren  ausdrücken 
wollten,  wie  das  rad  des  glückes  in  allen  Jahrhunderten 
den  menschen  ungünstig,  uns  meistens  in  den  tiefen  ab* 
wirft,  dann,  eine  schmeichelnde  betrügerin,  auf  den  hoch- 
wkfn  gipM  uns  zu  erhdben  verspricht,  dabei  aber  immer 
leine  Umdrehung  beibehftit,  damit  wir  uns  ver  der  nnbe« 
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ständigen  Wendung  des  glückes  hüten  und  den  rollen  des 
uns  anlächelnden,  und  treulos  und  verderblich  schmeichehi- 
den  rades  nicht  vertrauen"  *). 

Die  reime  beginnen  oft  mit  den  worten:  ,,scheib  aus, 
scheib  ein,  flieg  über  den  rain!^  das  wort  rain  bezeichnet 
den  gegen  ein  moor  oder  gegen  ein  watser^  besonders 
flufttheW  abhängigen  rand  des  höheren  bodens,  frferhanj/^**). 
(Schm.  Wort.  III,  94).    zu  Konz,  einem  lothringischen  aber 


*)  Porro  in  eadem  eccJesla  CFiscannensium)  vidi  rotam  quae, 
nescio  qua  arte  conducta,  descendehat  et  cufcendehatj  semper  ro^ 
tahat:  quod  prius  vaDitatem  pntavi,  donec  ab  boc  intellectu  me 
ratio  avocavit  Intellexi  tandem  per  baec  TeteraDoriim  indicia  pa- 
tram,  qnod  forlunae  rota  omnium  saecnlorum  adTcraatria,  dos  ad 
ima  plemmqve  dejlcit^  Iternai  btanda  decepirix,  ad  cacnmen  altl* 
tudlnis  DOS  ezio)iere  se  promittit,  sed  tarnen  in  eircnitu  vergit,  ut 
DOS  de  instabili  fortnnae  vertigine  caveamus,  neqne  arridentis  et 
male  blaudientis  rotae  volubilitate  confidamus.  (Scriptores  reram 
gallicarum  et  francicarnm ,  tom.  XIV,  pag.  227).  vgl.  ,,La  France 
au  temps  des  crolsades,  I,  337^%  von  berrn  (trafen  von  Vanblanc, 
weleber  die  gute  hatte  ^  micb  bleraof  anftnerksam  z«  aiaclien.  es 
ist  din  kircke  des  beotigen  Fdramp  in  der  Normandle. 

'^^y  ^der  Mos  -  rain  von  Moos-Inning  bis  gegen  Moosbnrg.  der 
Ach-rain  (X'raa^  wenn  diese  ausspräche  nicht  etwa  auf  ein  aiin- 
derpassendes  Abraln  gebt),  undspeciell:  Gaifsack-rtUn  (Gaass^'rasT), 
Botach^raln  (RodoVaaT)  im  landgericbt  TOlz.  der  Amper^räiH. 
„auf  dem  Bapu  bey  der  Iser  ze  Obemvergen,  ze  Nldernrergen, 
ze  Engelscbalcbing,  ze  Taggoiing  und  ze  Ismanlni^  ^K  Meickelb. 
H.  Fr.  II.  I.  133  ad  1319.  „zu  Obenrergen  auf  dem  Isarrain^^,  VB. 
XVIII.  254  ad  139a  ^yPoyenhaHsen  auf  dem  jMrrain^K  MB.  XXI. 
169  ad  1457  der  Lechrainj  sieh  Lori's  urli.  zur  gesch.  des  Leck- 
rains.  den  fär  verscbiedene  Ortlicblieiten  TorlLommenden  namen 
Wagrain  (z.  b.  bei  Amberg,  mit  wald  bewachsen  und  durch  alte 
griber  merkwürdig)  möchte  ich  aus  dem  alten  appeitati?  wig  (flu^ 
•ntam)  erklaren,  wenn  fiberaU  dabei  wasser  yorkim«.  die  öftere 
Schreibung  Wach-rein  alter  Urkunden  ist  nicht  dagegen.  „Termi- 
nus qui  Wach-rein  dicitor,  sicut  lUe  Waekrein  tendlt  uaque  dum 
Treuina  fluit  in  amnem  Trauum^«.  K.  PhUipps  beML  brief  dar 
salzb.  besitznngen  von  1199.  „de  Danubio  usque  ad  Wagrein^^. 
MB.  XI.  141. 143  I,  354.  „bl  des  meres  reim^K  Wernhers  Maria  133. 
),an  eines  Stades  reine^^   Dlut.  III.  96^<.   [Sehm.  1.  e.]. 

Noch  Tiela  orte  enthalten  das  wori^  s,  h.  die  Mdea  an  dea 
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deutschredenden  dorfe  an  der  Mosel,  unweit  Sierk  nnd  Thion- 
viHe  wurde  das  Johannisfeuer  im  jähre  1823  auf  folgende 
weise  gebalten :  jedwedes  baus  liefert  ein  gebund  strbh  auf  den 
gipfel  des  Stromberg^y  wo  sich  gegen  abend  männer  und 
bursche  versammeln;  frauen  und  mädchen  sind  beim  Bur- 
bacher brunnen  aufgestellt,  nun  wird  ein  mächtiges  rad  der* 
gestalt  mit  stroh  bemmden,  dafs  gar  kein  bolz  mehr  zu 
sehen  ist,  und  durch  die  mitte  eine  starke,  zu  beiden  selten 
drei  fufs  vorstehende  Stange  gesteckt,  welche  die  lenker 
des  rads  erfassen;  aus  dem  übrigen  stroh  bindet  man  eine 
menge  kleiner  fackeln,  auf  ein  vom  maire  zu  Sierk  (der 
nach  altem  brauch  dafür  einen  korb  kirschen  empfängt) 
gegebenes  zeichen  erfolgt  mit  einer  fackel  die  anzündung 
des  rads,  das  nun  schnell  in  Bewegung  gesetzt  wird,  jubel- 
geschrei  erhebt  sich,  alle  schwingen  fackeln  in  die  luft, 
ein  theil  der  männer  bleibt  oben,  ein  theil  folgt  dem  i;ol- 
lenden  bergab  zur  Mosel  geleiteten  feuerrad.  oft  erlischt 
es  vorher;  gelangt  es  brennend  in  die  flut^  so  weissagt 
man  daraus  gesegnete  weinemte^  und  die  Konzer  haben 
das  recht  von  den  umliegencten  Weinbergen  ein  fuder  weis* 
sen  weins  zu  erheben,  während  das  rad  vor  den  frauen 
und  mädchen  vorüber  lauft,  brechen  sie  in  freudengeschrei 
aus,  'die  männer  auf  dem  berg  antworten:  auch  die  ein* 
wohner  benachbarter  dörfer  haben  sich  am  ufer  des  flusses 
eingefunden,  und  mischen  ihre  stimmen  in  den  allgemeinen 
jubel  (aus  den  m^.  des  antiquaires  de  Fr.  5,  383  —  386 
in  der  deut.  myth.  s.  586).  eben  so  sollen  jährlich  zu  Trier 
die  metzger  ein  feuerrad  vom  gipfel  des  Paulberges  in  die 
Mosel  hinabgelassen  haben  (ibid.). 

breiten  and  fl*nelitfoaren  nferbängen  des  Maines  einander  gegenüber 
liegenden  dOrfer  Bergrejnfeld  and  Grafenreliifeld.  vgl.  bei  Sebm. 
wort.  U,  519:  Ackleiien  (Ahe-liten,  ÜB.  XVII.  72.  VI.  197).  Bach- 
ieiten  (Bi'ielttn),  Uarieitenj  Wägleiten  (am  Ammersee,  MB.  VIIl. 
£80).    ein  oberpfalzisches  tanzlied  beginnt: 

hob  I  mal^n  waez  T  d*  l9iin  g'säit,  d*  leitn  gsät, 
hiit  nie*n  de  wind  T  s  toi  n^r  gwäit^  toi  nai"  gwät| 
stürmische*  wind  T  bltt  dl  sehO"^  bltt  dl  schO*, 
Uafk  me*  m»rn  whez  r  de'  l«ltn  st^^  leltn  std*. 
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Die  über  rainc  getriebenen  und  über  berge  hinab  ge* 
rollten  feuerscheiben  und  feuerräder  sollten  die  sonne,  ihren 
lauf  und  ihren  Untergang  darstellen ;  sie  taucht  ihre  gluten 
in  das  wasser,  badet  und  entsteigt  morgens  dem  bade  mit 
frischer  kraft,  vgl.  deut.  myth.  s.  704,  wo  diese  Vorstel- 
lung durch  ältere  Zeugnisse  beglaubiget  wird,  willkommene 
bestätigung  gewähren  folgende  kinderreime: 

sonn,  sotm^  scheine^ 

fahr  über  Rheine^ 

fahr  über  s  glochenhatM^ 

gucken  drei  schöne  puppen  raus; 

eine  die  spinnt  seide, 

die  andere  wickelt  weide, 

die  dritte  geht  an's  brünnchen 

findt  ein  goldig  kindchen; 

wer  Solls  heben? 

die  tochter  aus  dem  löwen; 

wer  soll  die  windeln  waschen? 

die  alte  Schneppertaschen. 

(Simrock,  kinderbuch,  s.  39,  no.  404). 

sonne  y  sonne  füren, 

schatte,  schatte  untere! 

es  leg  se  an  a  roanle, 

find  i  a  goldenes  boanle. 

dort  oben  auf  jene  glocka 

steand  drei  docka; 

die  erste  spinnt  seiden, 

die  zweite  lernts  geigen, 

die  dritte  ziehts  lädle  rauf^ 

die  vierte  spinnt  haberstrauh 

tröst  sie  gott  und  unser  liebe  Frau. 
(Meier,  kinderr.  aus  Schwaben,  s.  21,  no.  66). 

sune^  sune  schine! 

fahr  über  Khine 

fahr  übers  glochenhüs 

kum  bal  wieder  in  unser  hüs. 

(Firmenich  germ.  völkerst.  II,  524). 

pMixtr ,  Beitrag  II.  35 
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am  Glochenbach  sind  drei  pappden  drinnen  *). 

die  eine  spinnet  seide, 

die  andere  wickelt  M^eide 

die  dritte  sitzt  am  brunnen, 

hat  ein  kindlein  g*funnen. 

wie  soll  das  kindlein  heissen? 

Laperdon  und  Dida. 

wer  soll  das  kindlein  waschen? 

der  mit  seiner  klappertaschen. 

hängt  ein  engelein  an  der  wand 

hat  ein  eielein  in  der  hand; 

wenn  das  eielein  herunter  fäfid^ 

so  hätt  die  sonn  ein  end. 

(aus  München), 
reite,  reite  röfsche. 
zu  Cöln  ist  ein  schlößche 
zu  Cöln  ist  ein  gülden  haus 
da  schauen  drei  schöne  Jungfrauen  raus, 
die  eine  spinnt  seide, 
die  andere,  wickelt  weide, 
die  dritte  geht  an  brunnen 
hat  ein  kindche  gfunnen. 
wie  soll  's  helsse? 
böckle  böckle,  geisse. 
wer  soll  's  hebe? 
die  tochter  aus  'm  löwe. 
wer  soll  die  windle  wasche, 
der  mufs  auch  den  dreck  wegfresse, 

"~  (vom  Rhein), 

da  dromod  am  bergeH  stdt  9  neubauts  haus^ 
da  schau'n  drei  Jungfern  zum  fenster  'raus, 
di  oi"  hat  e"n  kröpf, 
di  andor  a'n  schöpf, 
di  dritt  hat  kao*  zehn^ 
is  net  wert  dhs  mer  s  nent. 

(aus  Straubing  in  Niederbayem), 


*)  sclieiDt  QDTollstftndlg  zu  sein. 
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da  drornad  am  bergeH  stSt  e  neubauts  tum^, 
da  schauen  drei  goherln  zum  fenster^'raus, 
einer  heifst  Pappe*!, 
einer  heifst  Sappe*!, 
einer  heifst  Hans, 
der  firt  me  zem  tanz. 

(von  daher), 
der  goldkäfer  coccinella   septempunctata  (deut.  myth. 
658)  heifst  in  Niederbayern  (z.  b.  in  der  gegend  von  Lan- 
dau an  der  Isar)  suwendhäfer  oder  frauenkäfer.    kinder 
setzen  ihn  auf  die  band  und  sprechen: 
suwendkäfer  fliag  i^n  brunn^ 
bring  uns  heut  und  morgng  ai**  schöne  sunn. 
erhebt  sieh  der  käfer  sogleich  von  der  band,   so  gibt  es 
bald  schönes  wetter,  bleibt  er  sitzen,  so  hält  das  schlechte' 
wetter  noch  längere  zeit  an.    vgl.  oben  s.  15.    man  kann 
hierher  auch  das  kinderlied  (deut.  myth.  658)  ziehen: 
Marienkäferchen  flieg  aus! 
dein  bauschen  brennt 
dein  mütterchen  flent 
dein  Väterchen  sitzt  auf  der  schwelle; 
flieg  in  himmel  aus  der  hölle. 
Grimm  hat  bereits  in  den  drei  Mareien  des  schweizer 
kinderreimes    die   heidnischen   nomen   oder  idisi  erkannt 
(deut.  myth.  s«  388).    die  oben  stehenden  reime  enthalten 
noch  andere  bedeutsame  ztige:   die   sonne   soll  über  ihr 
schlöfschen,  goldenes  haus,  oder  glochenhms^  fahren,   wie 
ich  auf  s.  417  u.  f.  nachzuweisen  suchte,  stehen  die  glocken 
mit  den  drei  Schwestern  im  engsten  mythischen  verbände, 
und  führen  auf  die  grofse  mutier  zurück,    hier  habe  ich 
ein  merkwürdiges  denkmal  nachzutragen,   die  glocke  der 
kirche  des  oberbayerischen  dorfes  Drefsling.  sie  ist  in  einem 
hölzernen  tragbaren  glockenstuhl  angebracht,  mit  einem  höl- 
zernen griff  zum   läuten  versehen,   nur  gegen  28  pfund 
schwer,  nach  einer  halbkugel  von  1  fufs  im  durchmesser  ge- 
formt, 6  zoll  hoch,  ganz  von  eisen,  und  hat  einen  9  zoll 
langen  eisernen  Schwengel,    an  zwei  stellen,  ist  sie  vom 

85* 
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rost  durchfressen,  man  nennt  sie  ttetterglocke,  weil  sie 
herumgetragen  und  mit  der  band  geläutet  wird,  wenn  ein 
schweres  gewitter  im  anzuge  ist,  das  sich  dann  zertheilen 
soll,  sauglocke *)y  weil  sie,  der  sage  nach,  von  einer  sau 
ausgewühlt  wurde,  die  zeit,  wann  dieses  geschah,  ist  nicht 
mehr  bekannt,  aber  der  ort,  wo  sie  verborgen  lag.  er 
bildet  eine  anhöhe^  die  gegen  2500  Ms  von  Drefsling  ent- 
fernt ist,  und  heifst  Einbett**).  100  schritte  davon  liegt 
die Maierlache***)^  ein  gegen 9000 quadratliifs  grofser  ^timp/: 

*}  die  augabe  s.  419,  dafs  aaf  ihr  ein  seh  wein  ausgeprägt  sei, 
hat  sich  bei  der  inzwischen  Torgenommenen  genauen  Untersuchung 
nicht  als  wahr  bewiesen. 

**)  vgl.:  s.  Anhetia^  s.  Gwerbetta^  s.  Villbetia  zu  Meransen  in 
Tirol  (m.  beitr.'I,  5).  s.  Ainbettj  s.  Wölben^  s.Vilbet  zu  Schleh- 
dorf in  Oberbayern,  (ibid.  23).  s.  Ainpet^  s.  Cberpeiy  s.  Firpei  zu 
Leutsetten  und  Einbetl  bei  Petersbrunn y  in  Oberbayern,  (ibid. 31). 
yyhayUhumb  von  sani  Jinbeien^'  auf  dem  heil,  berge  Andechs  (ibid.  34) 
8.  Einbethj  s.  Warbeihy  s.  Wilbeth  zu  Schildturn,  und  Einfeld 
(Ortsname)  daselbst,  in  Niederbayern  (ibid.  69).  Einwald  bei  Kel- 
heim  in  Niederbayern  (ibid.  74).  s.  Einbede,  s.  Warbede^  s.  Willebede 
im  dorne  zu  Worms  (ibid.  206).  s.  EinbetMy  s.  Worbetta^  s.  Wilbetta 
in  Strafsburg  (ibid.  208).  s.  Einbettenberg  bei  Gegenbach ,  s.  Ein- 
bettung Ortsname  (ibid.  379).  Gewehra  (ibid.  161).  siehe  auch  die 
anm.  oben  s.  606.  darf  auch  an  das  Sprichwort  gedacht  werden: 
y^vor  9n  adnid  sol  m»'  'n  hu9d  d'  tad"^^?  vgl.  thaz  einotiy  diu  ein- 
odey  die  eln5de  bei  Schm.  wört.  I,  66. 

***)  vgl.  Moiery  name  eines  einödhofes  bei  Pfaffing  in  Oberbayern, 
der  durch  einen  unterirdischen  gang  mit  dem  Frauenloch  in  Ver- 
bindung steht  (m.  beitr.  I,  16);  Moi  (ßaria);  Weissagerin,  sie 
bewohnte  die  felsenhöle  unter  dem  dorfe  Burk  im  bayer.  kreise 
Schwaben  (ibid.  66).  die  drei  Mojen  des  dorfes  Aisüngen  im  ge- 
nannten kreise,  welchen  zu  verdanken  ist^  dafs  nie  mehr  als  ein 
first  abbrennt  (ibid.  67);  Meuenloch  bei  Burg  in  demselben  kreise, 
eine  hole,  welche  bis  unter  die  kirche  in  Burg  gereicht  haben 
soll  und  von  dem  Bruhlweiblein  bewohnt  wurde  (ibid.  68);  beim 
Moie  in  Penting ,  in  der  Oberpfalz ,  ist  das  Bätslloch  (ibid.  106) ; 
Mojeholz  mit  heidnischen  grabern,  bestandtheil  der'besitzungen  der 
drei  Schwestern  von  Breiteneck  in  der  Oberpfalz  (ibid.  114);  Uojer 
ein  bauernhof  auf  der  Löwenau  im  salzburgischen,  nahe  bei  der 
felswand  der  wilden  frauen  (s.  149);  Märbaud*  in  Berg  am  Starn- 
bergersee,  welcher  den  wilden  frauen  schuhe  an  die  Wiese  hln* 
steUte,  worauf  sie  verschwanden  (s.  150);  Maier  (üdar)  am  Boi- 


FEUER.    JOHANNISFEÜER.  S49 

mit  der  glocke  soll  auch  ein  götze  zum  Vorschein  gekom- 
men sein,  der  im  mefsnerhans  zu  Drefsling  aufbewahrt 
wurde,  aber  bei  dem  brande  vom  jähre  1788  verloren  ging. 
In  den  drei  wintermonaten  beobachteten  die  Fichtel- 
berger  die  eiszapfen  unter  den  dachrinnen.  gab  der  decem- 
her  schöne  lange  einfache  eiszapfen,  so  wurde  der  lein 
früh  im  frühjahre  gesät,  machte  man  diese  Wahrnehmung 
im  Januar,  so  gerieth  die  mittelsaat  wohl,  wenn  im  februar, 
so  war  die  spöte  saat  die  beste,  wuchsen  die  eiszapfen 
zwieselich  mit  nebenzapfen,  so  glaubten  sie,  dafs  auch  der 
flachs  nicht  schön,  sondern  zwieselich  werde,  (m.  beitr  I, 
270).  bei  den  johannisfeuern  tritt  diese  sorge  um  das  ge- 
deihen des  flachses  wieder  hervor,  die  hinüberspringenden 
sprechen  den  wünsch  aus,  dafs  der  flachs  gedeihen  und 
so  lang  werden  möge,  als  der  sprang  über  das  feuer  hoch 
sei.  so  geschah  es  in  Reutte  in  Tirol,  wo  man  noch  in 
derselben  nacht  ein  im  johannisfeuer  angezündetes  stück 
holz  auf  den  flachsacker  steckte  (m.  beitr.  I,  210).  In  Deflln- 
gen  sprachen  sie  bei  dem  hinüberspringen  über  das  Johannis- 
Veits-  und  Peters-feuer: 

Flachs^  flachs! 

dafs  dar  flachs  dSs  jaur 

sihdn  eÜ9  lang  wachs. 
(ibid.  216),  wie  in  der  gegend  von  Riedlingen  (Würtem- 
berg),  wo  sich  knaben  und  mädchen  die  bände  reichen: 

sanct  Johann 

machs  werg  (hanf)  drei  ele  lang. 
(Meier  II,  428).  in  Niederaltaich  spricht  der  erste  Ispringer: 

i  spring  übo's  suVendfuio^! 

kM  nachbo'n  sän'  mQ  thuie*. 

springts  mit  mior  äUz-samm! 

so  wird  dsf  här  recht  lang. 

brunneriy  einöde  bei  OberschOnbach  in  Niederbayern  (s.l51);  Moi9*- 
hof,  Moid*bau9'^y  Moi9*holZy  MoiaUhaly  Moia'buckj  Mois^tveible  bei 
Eicbstädt  (ibid.*);  Moia'swiesy  Moia'hof  des  Yersuukenen  Schlosses 
der  drei  Jungfrauen  (s.  152);  die  drei  Moja  (Meua*,  Maja*)  in  der 
kirche  za  Winterbach  im  kreise  Schwaben  (s.  153).  war  der  Maier 
schutzherr  des  heUigthumesT 
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je  höher  einer  springt,  je  mehr  gereicht  es  ihm  znr  ehre 
(m.  beitr.  I,  215).  ein  Spruch,  welchen  knaben  in  Spielberg 
bei  Wassertrüdingen  in  Mittelfranken  bei  dem  sammeln  des 
holzes  zum  zemetsfeuer  hersagten,  schliefst  mit  den  wor-* 
ten:   ,4^euraxdax,  grat  der  flachs!'^  bei  dem  drachenstich 
in  Fürth  warten  abergläubige  Böhmen  und  Pffilzer  auf  das 
herabfliofsende  blut  des  drachen ,  fassen  es  begierig  in  weis* 
sen  tüchem  mit  der  blutgetränkten  erde  auf  und  legen  sie 
in  ihre  flachs f eider  ^   im  wabne^  dafs  dadurch  die  hexen 
abgehalten  würden,   der  flachs  gerathe  und  lan^  werde, 
der  drachenstich  findet  am  nächsten  sonntag  nach  dem  frohn- 
leichnamsfeste,   also   um   die   zeit  der  Sonnenwende  statt 
(ibid.  109).   bei  Nordheim  in  Mittelfranken  legt  man  auf  die 
frier  ecken  der  hanf-  und  ^acA^felder  einen  kreuzbüschel 
und   einen  stein  darauf,   damit  die  druth  nicht  darüber 
kommt,    in  einigen  dörfem  des  bayerischen  kreises  Ober- 
schwaben werden  an  einen  eisenstecken  geweihte  palmen, 
eiben  und  weghalten  gebunden  und  am  johannisabend  in 
den  flachsacker  gesteckt,  damit  der  flachs  lang  wird  (münd- 
lich),  „wenn  der  lein  gesät  wurde,  stieg  an  einigen  orten 
die  hausfrau  auf  den  tisch,  tanzte  und  sprang  rücklings 
herab:  so  hoch  sie  niedersprang^  so  hoch  sollte  der  flachs 
werden,   vgl.  abergl.  519.^^    (deut.  myth.  1189).    Grimm  reiht 
hier  eine  stelle  aus  Lasicz  s.  50  von  den  Samagiten  an,  die 
hier  in  der  Übersetzung  folgt:   „am  dritten  tage  bitten  die 
Jungfrauen  den  Waizganthos ,  dafs  er  ihnen  fülle  an  flachs 
und  hanf  gewähren  möge,    die  gröfste  von  ihnen  hat  in 
ihren  busen  kleine  kuchen  gesteckt,  welche  sie  sikies  nen« 
nen;   sie  stellt  sich  mit  einem  fufs  auf  einen  stuhl,  hält 
mit  der  linken  emporgehobenen  band  ein  langes  von  einer 
linde  oder  ulme  herabgezogenes  stück  bast  so  hoch,  wie 
möglich,  in  die  höhe,   in  der  rechten  einen  becher  hier, 
und  spricht:  „Waizganthos,  lafs  uns  so  langen  lein  wach^ 
sen,   als  ich  nun  grofs  bin  und  lafs  uns  nicht  nackt  ein- 
hergehen !'^    hierauf  leert  sie  den  becher,  giefst  den  wieder 
gefüllten  auf  den  boden,  holt  die  kleinen  kuchen  aus  dem 
busen  und  wirft  sie  zum  verzehren  unter  die  Verehrer  des 
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Waizganthos.  wenn  sie,  während  dieses  geschieht,  nicht 
wankt,  so  glaubt  sie,  dafs  der  flachs  im  künftigen  jähre 
wohl  gerathen  werde;  wenn  sie  aber  diese  Stellung  nicht 
behaupten  kann  und  sich  auch  mit  dem  andern  fufs  stützt, 
so  zweifelt  sie  an  der  künftigen  ergiebigkeit,  und  glaubt 
an  diese  Vorbedeutung^^*),  in  Kleingarnstedt  in  Sachsen- 
Koburg  läfst  man  einen  kleinen  büschel  auf  dem  flachsfelde 
für  das  HolzfräuUein  stehen  und  flicht  ihr  daraus  einen  eopf; 
alle  schreien  jubelnd: 

Holzfräule,  Holzfräule,  Etolzfrftule! 

da  flecht  i  dir  ain  zöpfle, 

an  dai*"  nakets  vötzle, 

so  lang  als  wie  ain  W9idn^ 

so  klor  als  wie  ain  saidn; 

Holzfräule,  Holzfräule,  Holzfräule !♦♦)  ' 
Der  Schmachtenberg  enthält  unterirdische  gänge,  in  wel- 
chen eine  graue  frau  sitzt,  die  leinbollen  vor  sich  hat 
(s.  136).  zur  zeit  der  Sonnenwende^  nachts,  zeigen  sich 
auf  den  wällen  des  Schlofsberges  bei  Grünwald  drei  jung-^ 
frauen,  jede  hat  einen  rocken  an  der  seite  und  spinnt, 
(m.  beitr.  I,  38).  als  man  einst  bei  dem  heiligen  Baum- 
schloss  das  johannisfeuer  brannte ;  nahte  sich  eine  der  drei 
Jungfrauen  und  rief  Johannas!  (es  war  einer  dieses  na- 
mens unter  ihnen),  dieser  sollte  sie  erlösen,    zur  zeit  d^r 


*)  tertio  post  JIgas  die  deam  Waizganthos  colnnt  virglnes,  ut 
ejus  beneficio  tarn  lini ,  quam  canabis  habeant  copiam.  ubi  altissima 
iUarumy  impleto  placentulls,  quas  sikies  Yocant,  sinu,  et  stans 
pede  uno  in  sedlli  mannque  sinistra  sursum  elata  llbrum  prolixum 
tUiae  Tel  ulmo  detractum ,  dextera  vero  craterem  cereTisiae  haee 
loqnens  tenet:  ,,Waizgaiitlie  prodac  Dobis  tarn  allum  linum^  quam 
ego  nunc  alta  «um,  neve  nos  nodos  incedere  permittasl'^  post 
haec  craterem  exhaarit  Impletnmque  rursum  deo  in  terram  effun- 
dit,  et  placentas  e  sinn  ejicit^  a  deastris,  si  qui  sint  Waizgantho, 
comedendas.  Si  haec  peragens  firma  perstet  ^  bonum  lini  proven- 
tnm  anno  seqnenti  futuram  in  animum  inducit,  si  lapsa  pede  al- 
tera nitaturj  duMtat  de  fatnra  copia,  fidemque  effectus  sequitor. 
**)  auf  8. 161 ,  Uer  aber  voUstandlg. 
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Sonnenwende  öffnen  sich  ja  die  heiligen  berge,  sonnen  die 
drei  Jungfrauen  ihre  schätze  und  zeigen  sich  den  menschen. 
Man  erkennt  daraus,  dafs  es  bei  den  vorstriienden  brau- 
chen weniger  auf  wirthschaftlichen  nutzen  als  vielmehr  dar- 
auf abgesehen  war,  den  flachs,  aus  welchem  die  nomen 
die  lebensdauer  und  die  geschichte  der  menschen  spannen 
und  wöben,  vor  verderblichen  einflussen  zu  schützen  und 
sein  gedeihen  zu  fördern,  dieses  wird  aus  folgendem  näher 
hervorgehen. 

Die  Sprüche  von  Hollfeld  (m.  beitr.  I,  216),  Hallstadt 
(ibid.  217)  und  Bischberg  (ibid.  218)  fordern  auf,  den  mäd- 
chen  den  rocken  anzuzünden  ^  damit  sie  nicht  mehr  spin- 
nen können,  im  Spruche  aus  Ansbach  soll  ihn  der  heil. 
Florian  (ibid.  219)  und  in  dem  von  Gundelsheim  der  beil. 
Johannes  selbst  (ibid.  218)  anzünden,  sonst  ist  es  geschäft 
der  grofsen  Mutter  bei  ihrem  umzuge  unter  den  menschen 
den  am  rocken  stellen  gebliebenen  flachs  zu  besudeln.,  oder 
zu  verbrennen;  so  HoUa  (deut.  myth.  247),  Werre  (ibid. 
251  in  not.),  Berchtha  (ibid.  252,  und  m.  beitr.  I,  247). 
wenn  eine  magd  vor  dem  faschingstage  ihren  rocken  nicht 
ganz  abgesponnen  hat ,  so  kommt  die  Fäsinäd  darüber  und 
zaust  ihn  ganz  auseinander.  (Schm.  wört.  I,  569).  am 
gertraudentag  lauft  die  maus  den  rochen  hinauf  und  beifst 
den  faden  ab  (ibid.  U,  71,  und  mündlich  aus  Ohu' in  Nieder- 
bayern), die  druckschrift:  „h.  Jungfrau  und  äbtissin  Ger- 
traudt,  himmlische  gebether  und  anmuthungen  zuerst  zu 
Köln  gedruckt  im  jähre  1506^^  stellt  auf  dem  titelblatte  diese 
heilige  am  rocken  spinnend  dar,  an  dem  drei  mause  hinauf 
laufen,  in  ihr  kleid  sind  zauberzeichen  eingewoben,  links 
und  rechts  schwebt  ein  engel,  und  schwingt  ein  rauch- 
gefäfs.  „krainische  bauernkalender  bilden  die  heilige  ab 
durch  zwei  mäuslein^  die  an  einer  Spindel  (vretenö)  mit 
flachsgarn  nagen y  zum  zeichen,  es  dürfe  an  ihrem  festtage 
nicht  gesponnen  werden^^  (deut.  myth.  248  in  not.)  vgl.  deut. 
myth.  54.  282,  639;  m.  beit.  I,  90  und  oben  s.  46. 

Besondere  kraft  wird  dem  garn  zugetraut,  welches  von 
mädchen  unter  sieben  jähren  gesponnen  worden  ist.    eine 
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fr  au  aus  Niederbayern  theilte  mir  mit,  sie  habe  drei  schwer 
Stern  gehabt,  die  schon  in  frühester  Jugend  zum  spinnen 
angehalten  wurden,  was  sie  bis  zu  ihrem  siebenten  jähre 
spunnen,  wurde  zu  besonderer  leinwat  yerwoben  und  heim- 
lich unter  das  altartuch  des  taufsteines  gelegt,  hatte  der 
priester  ein  oder  einige  mefsopfer  darüber  gebracht,  so 
war  das  gewebe  zauberhräftig ;  man  nannte  es  siebenjakr'- 
gam;  glücklich  wer  es  besafs;  ein  hemdkragen  davon 
schützte  gegen  das  untersinken  im  wasser.  zeigte  sich 
eine  hausnatter  mit  einer  kröne  y  so  breitete  man  solches 
tuch  auf  den  boden  und  stellte  ein  gefäfs  mit  milch  darauf, 
die  natter  kam,  trank  von  der  milch  und  legte  ihre  kröne 
auf  das  tuch.  nach  dem  wunderbüchlein ,  Kempten  1806, 
ist  yyffam^  das  von  jüngeren  als  siebenjährigen  mädchen 
gesponnen  wird,  von  herrlicher  Wirkung,  das  daraus  ge- 
webte tuch  soll  gut  sein  für  die  gichter  ^  vor  hexerei  be- 
wahren, Soldaten^  die  es  tragen,  sollen  in  der  Schlacht 
sckufs-'  und  stichfrei  sein;  wenn  man  beim  schiefsen  das 
gewehr  damit  lade,  so  gewinne  man  allezeit  das  befste 
(s.  295).  das  mandat  von  1611  setzt  auf  diesen  aberglauben 
schwere  strafen:  „in  welcher  gotteslösterlicher  mifsbräuch 
zahl  vor  andern  gerechnet  wirdt,  dafs  etliche  sich  unter- 
stehen, gewisse  sacken  unter  das  altartuch  heimlich  oder 
öffentlich  zu  schieben  und  ein  oder  mehr  mefs  darüber 
halten  lassen,  sonderliche  Wirkung  dadurch  zu  erlangen, 
die  gemeiniglich  zauberey  auf  sich  haben  und  ad  primam 
classem  gehören.^**  (s.  282).  wenn  man  aus  einem  säetuch 
säet,  das  ein  mädchen  vor  ihrem  siebenten  Jahre  gespon- 
nen hat,  so  geräth  die  saat  wohl  (m.  beitr.  I,  256).  vor- 
züglich sind  es  schwangere  frauen,  welche  das  siebenjahr- 
garn  als  kleinod  aufbewahren,  frau  von  Donnersberg  hatte, 
als  altes  erbstück,  einen  kleinen  bellen  leinwat,  welche 
von  den  zwei  guten  der  drei  Jungfrauen  (Haylräthinen) 
gesponnen  war.  wöchnerinen,  die  sie  darum  baten,  gab 
sie  ein  handgrosses  stück,  welches  sie  unterlegten y  um 
leichter  zu  gebären  (ibid.  60). 

Das  siebenjahrgam  Icnüpft  unseren  Volksglauben  an  ein 
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sehr  altes  denkmal.  es  ist  die  Eüeitkgia^  die  grofse  Mutter 
und  gehurtshelferin  ^  die  nach  dem  homerischen  hymnus 
Mnäer  und  fruchte  im  ttberflurs  erzeugt«  sie  tritt  in  Ver- 
bindung mit  den  mören  auf  (s.  337  u.  f.),  und  Ölen  in  seiner 
hymne  an  sie  nennt  sie  die  gute  Spinnerin^  evXtvov  (s.345). 

Zwischen  heilbringenden  und  verderblichen  gespinnsten 
unterscheidet  unser  Volksglaube  genau,  nran  soll  an  einem 
Samstag  keinen  nachrupfen  am  rocken  hängen  lassen,  lieber 
verbrennen^  und  auch  die  rfidlschnur  auslösen;  unterläfsl 
man  es,  eo  spinnen  die  hexen,  (aus  dem  bayer.  Wald),  in 
der  christmette  am  charfreitag  brennen  in  der  kirche  auf 
dreieckigtem  gesteile  dreizehn  kerzen,  von  welchen  nach 
jedem  psalme,  der  abgesungen  ist,  immer  eine  gelöscht 
wird,  die  mittlere  gröfste  kerze  stellt  Christus^  die  übrigen 
die  zwölf  apostel  dar.  wenn  die  zwölfte  kerze  gelöscht  ist, 
nimmt  der  ministrant  die  mittlere  vom  gestelle,  begibt  sich 
damit  hinter  den  altar  und  dreht  dort  mit  der  andern  band 
einige  minuten  die  bereit  gehaltene  rfttsche.  während  mm 
geraucht  wird ,  soll  die  bäuerin  den  spindein  die  spitzen 
abschlagen  und  den  wichen  am  rochen  verbrennen,  damit 
die  hex  keine  arbeit  hat*)  (aus  Tandern  in  Oberbayem). 
bei  Schm.,  wört.  11,  649,  steht:  9,vor,  während  und  nach  der 
mitternächtlichen  christmetten  glaubte  der  grofse  häufe  die 
geister-  und  hexenweit  ganz  besonders  in  allarm  gesetzt 
und  den  sterblichen  zugänglich,  wer,  z.  b.  auf  einem  stühl^' 
chen  aus  neunerley  hole  knieend,  während  der  Wandlung 
sich  umsah,  erkannte  unter  den  anwesenden  alle  diejenigen, 
die  mit  dem  teufel  im  bunde  standen,  die  pumpermetten, 
chorgesang,  der  jetzt  an  den  Vorabenden  des  donnerstags, 
freytags  und  samstags  in  der  charwoche  statt  hat,  ursprüng- 


*)  Die  erzählerln  bemerkte  aach:  am  charfreitag  müfse  das 
spimieii  aufhören;  die  bäaerin  nehme  alle  ihre  spindein  mit  sich. in 
die  mette.  eine  nähere  erhebung  ist  wänschenswerth.  nach  Schm. 
III,  171  ist  ratschen  (rädschn),  1.  die  thurmklapper  ^  welche  in 
der  charwoche  von  der  zeit  der  grablegungsceremonien  bis  za  de- 
nen der  anferstehung  statt  der  glocken  gebraucht  zu  werden  pflegt, 
charfreytoffräuchenß  2.  fiachsbrechel  y  voc.  v.  1736. 
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üch  aber  in  den  horae  matutinae  g^ehalten  zn  werden  pflegte, 
nach  jedem  psalme,  der  abgesungen  ist,  wird  immer  eine 
von  fünfzehn  an  einem  dreyeckigten  gestelle  (ital.  la  saetta) 
aufgesteckten  kerzen  ausgelöscht,  ehmals  soUen  hierauf  die 
kirchgänger  mit  stocken^  hämmern^  steinen  eic.  an  die  bänhe 
und  wände  geschlagen^  und  dieser  lärm  soll  dem  verräther 
Judas  gegolten  haben",  (vgl.  s.  530  u.  f.)  Plinius  XXVIII,  2, 
sagt:  ,,nach  ländlichem  herkommen  sucht  man  auf  den  mei* 
st^n  italischen  landgütem  zu  verhüten,  dafs  auf  wegen  wan- 
dernde frauen  nicht  die  spindein  drehen^  oder  sie  gar  un-- 
bedeckt  tragen,  weil  dadurch  alle  Hoffnung^  vorzüglich  auf 
reiche  emte^  vereitelt  wird^*  ♦).  jede  der  drei  wandernden 
Jungfrauen  vom  Haghof  hatte  f^eun  spindein  auf  dem  rocken 
stecken,  aber  die  der  dritten  waren  ganz  leer,  „hättest  du'S 
sprachen  die  beiden  andern ,  „deine  spindein  nur  einmal 
übersponnen,  so  wärest  du  nicht  verloren'*  (s.  136).  am 
rocken  hängengebliebener  flachs  und  leere  spindein  sind 
den  umziehenden  göttermüttern  ein  greuel.  am  dreikönigs- 
abend  werfen  sie  leere  spindein  oder  spulen  durch  die 
fenster  in  die  spinnstuben,  welche  dann  innerhalb  einer 
kurzen  frist  wenigstens  übersponnen  sein  müssen  (deut. 
myth.  s.  252  und  oben  s.  117).  wie  es  scheint  geschieht  es 
in  der  absieht,  den  aller  fruchtbarkeit  schädlichen  bösen 
Wesen  (hexen)  jede  gelegenheit  zu  entziehen,  ihre  bösen 
künste  auszuüben. 

Unsere  sagen  enthalten  noch  andere  spuren  der  auf 
wegen  ^  vorzüglich  kreuz  ^  und  Scheidewegen  und  brücken 
spinnenden  norne.  auf  dem  Distelberg  in  Oberfranken,  wo 
der  weg  von  Rattelsdorf  nach  Höfen  und  die  hochstrasse 
sich  kreuzen^  steht  ein  stein,  man  nennt  ihn  die  stolze  5pm- 
nerin.  einst  ging  ein  mädchen  von  der  rockenstube  nach 
hause  und  stiefs  auf  einen  stein ,  welcher  früher  nicht  da 


*")  pagana  lege  in  plerisque  Italiae  praediis  cayetar,  ne  mulie- 
res  per  itinera  ambulantes  torqueant  fusosy  aut  omnino  detectos 
ferant,  quoniam  adversetur  Id  omninm  spei  praecJpueque  fruyum. 
▼gl.  deut.  mylh.  107& 
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war;  sie  schlug  mit  ihrem  rocken  darauf;  dieser  war  aber 
der  leibhafte  teufel  und  erwürgte  das  mftdchen.  auf  dem 
stein  ist  ein  kreue  ausgehauen  (s.  i36).  an  dem  Scheideweg^ 
wo  sich  Yon  der  strafse  zwischen  Oberwimmelbach  und. 
Unterwimmelbach)  in  Oberfranken,  der  weg  nach  Thurn 
trennt,  steht  ein  stein  mit  eingehauenem  kreux.  man  nennt 
ihn  die  Spinnerin,  ein  mödchen,  welches  in  die  spinnstube 
gehen  wollte,  erschlug  mit  dem  rocken  ihren  bräutigam, 
welcher  sich  in  einen  sack  gesteckt  hatte,  und  den  brüflen* 
den  teufel  nachahmte  (s.  137).  zwischen  Feucht  und  Fisch- 
bach in  Mittelfranken,  eine  stunde  von  Feucht,  ist  ein  ort,  wel- 
chen man  die  verfluchte  Jungfrau,  oder  die  Spinnerin  heifst. 
auf  dem  ^eg  über  den  dortigen  bach  soll  eine  Jungfrau 
jemand  mit  ihrem  rocken  erschlagen  haben,  nahe  dabei  soll 
ein  schlofs  gestanden  sein;  dort  liegt  ein  schätz  verborgen, 
zwischen  Kalw  und  Zayelstein  in  Würtemberg  liegt  tut  wege 
ein  stein,  darauf  eine  Spinnerin  mit  der  kuhkk  abgebildet 
ist.  die  wollte  mit  aller  gewalt  am  Christabend  in  den  ver- 
sitz (spinnstube),  und  obwohl  man  ihr  sagte,  dafs  das  spin- 
nen an  diesem  abend  eine  schwere  sünde  sei,  so  liefs  sie 
sich  doch  nicht  abhalten  und  sagte  im  übermuth:  „ich  will 
hin,  und  wenn  mich  auch  der  teufel  holt!^^  sie  machte  sich 
auch  wirklich  mit  ihrer  kunkel  auf  den  weg.  einige  leute 
folgten  ihr  aber  aus  der  ferne  und  vernahmen  alsbald  ein 
heftiges  geschrei  und  sahen  sie  nie  wieder,  der  teufel  hatte 
sie  mit  sich  in  die  luft  genommen,  eine  Viertelstunde  weit 
vom  platze,  wo  der  teufel  sie  genommen,  fand  man  ihre 
Spindel  und  hat  sie  daselbst  nebst  der  spindd  auf  einem 
stein ^  der  noch  immer  die  Spinnerin  heifst,  zum  andenken 
und  zur  warnung  für  andere  abgebildet  (Heier,  I,  163). 
zwischen  dem  Sodenberg  und  dem  Reifsenberg  bei  Hammel- 
burg, in  Bayern,  steht  ein  steinernes  kreuz;  oben  ist  Christus 
mit  armen  und  füssen  auf  die  gewöhnliche  weise  ange- 
schlagen, und  auf  der  seule,  unter  seinen  füssen,  eine  frau 
am  spinnrade  ausgehauen,  frau  Martha  wohnte  im  walde 
in  einer  hütte;  sie  hatte  nur  eine  tochter,  welche  zu  ihre.r 
freude  heranwuchs,  aber  schon  früh  aus  der  einsamkeit  nach 
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anderen  gespielinen  sich  sehnte,  sie  besuchte  die  spinn* 
Stube  des  nächsten  dorfes,  und  kehrte  oft  in  später  nacht 
zur  mutter  zurück,  mal  begegnete  ihr  ein  Jäger,  der  sie 
zu  gewinnen  suchte,  zwar  scheute  sie  ihn  anfangs  und  gab 
ihm  wenig  gehör,  aber  endlich  wurde  sie  ihm  geneigt  und 
er  versprach  ihr',  sie  zu  heirathen.  vergeblich  warnte  frau 
Martha;  ihre  tochter  eilte  nachts  hinaus  zur  stelle,  wo  das 
bündnifs  geschlossen  werden  sollte ;  dort  erwartet  sie  nicht 
der  bräutigam,  sondern  der  teufel,  welcher  sie  flammend  in 
die  hole  nimmt*),  bei  Unterwestheim  in  Bayern  steht  in 
einem  wallförmig  erscheinenden  waldgeklttfl  ein  drei  eilen 
hoher  runder  markstein^  an  dem  der  hauptweg  vorbeiführt, 
während  zur  rechten  ein  tiefer  waldtobel  sich  hinzieht^  ge* 
nannt  Hermanmgraben.  auf  der  steinseule  erscheint  ein 
altes  roh  ausgehauenes  markzeichen,  welches  das  volk  für 
eine  spindel  ausgibt,  hier  habe  eine  Jungfrau,  welche  nachts 
aus  der  spinnstube  kommend,  dieses  weges  mit  ihrem  rocken 
nach  hause  ging,  auf  ihren  geliebten  lange  gewartet,  end* 
lieh,  da  ein  mann  vom  berge  herab  gegen  sie  herschritt, 
in  welchem  sie  den  erwarteten  vermuthete,  sprang  sie  ihm 
mit  dem  ausruf  entgegen  „kommst  du  einmal  !^^  sogleich 
wurde  ihr  der  hals  umgedreht,  denn  er  war  der  Satan 
(mündlich  von  herrn  Rochholz),  am  sunwendtage  schwimmt 
die  halb  weifs  halb -schwarze  Jungfrau  auf  dem  Rachelsee 
nach  dem  schwarzen  stein  und  legt  darauf  zwei  eiserne 
pantoffel,  mit  welchen  sie  an  diesem  tage  eine  magd  e^ 
schlug  (m.  beitr.  I,  84).  bei  Weingarten  in  Baden ,  nächst 
einem  verfallenen  schlofs,  steht  eine  steinerne  brücke ,  auf 
welcher  nachts  eine  frau  am  spinnrade  sitzt  (s.  135).  den 
stein  j  welcher  den  weg  nach  der  kirche  über  den  Kolm" 
back  in  Perschen  vermittelt,  trug  eine  riesenjungfrau  bis 
an  seine  gegenwärtige  stelle  (m.  beitr.  I,  103).  vgl.  deut. 
myth.  s.  503.  Sibilla  Weiss  sagte:  die  brücke  über  den  Ha- 
genbach wird  länger  dauern,   als   ein   eiserner  sägblock 


*)  nach  einer  abbildung  Ton  herrn  Denzlnger^  die  volkssage 
im  ansznge  nacli  einem  gedlchte  von  dessen  frau  matter. 
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(ibid.  100)*  ein  priester  ging  auf  den  inzinger  berg,  in 
Tirol,  um  einem  kranken  die  sterbsacramente  zu  reichen, 
das  wollte  der  teufel  wehren,  und  legte  sich  in  gestalt  einer 
Jungfrau  quer  über  den  weg,  aber  der  priester  beschwor 
den  bösen,  worauf  dieser  die  zukunfl  enthüllte,  wie  die 
nomen  pflegen,    s.  115. 

Der  glaube  an  die  reinigende  und  neubelebende  kraft 
des  feuers  war  im  alterthum  tief  eingewurzelt  und  hat,  wie 
man  aus  der  deut.  myth.  s.  567  u.  f.  weifs,  noch  in  unseren 
Zeiten  unverkennbare  spuren  zurückgelassen.  Isis  legt  den 
Säugling  des  phönicischen  königs  Malkandros  ins  fener  und 
läutert  ihn  von  irdischen  schlacken  in  der  flammengint 
(Kreuzer  symboL  I,  261).  Ceres  legt  den  Demophoon  oder 
Triptolem  in's  feuer,  um  ihm  Unsterblichkeit  anzueignen, 
wie  Thetis  dem  Achilleus  (deut.  myth.  592).  Medea  läutert 
und  verjüngt  Jasons  vater  durch  feaer^  wasser  und  schwer 
feidämpfe  (m.  beitr.  I,  321).  die  Verjüngung  durch  feuer 
kennen  noch  unsere  märchen.  der  Schnitzer  heiliger  bUder 
täuscht  die  weber^  welche  «ihm  naeh  dem  leben  trachten, 
indem  er  wie  unsinnig  mit  einem  knittel  um  den  bachofen 
lauft,  immer  murmelnd:  „eselgung  mach  mir  mein  altes 
weib  jung!^^  und  zum  schein  auf  seine  Crispina  schlagend, 
die  vor  dem  schufsloch  des  backofens  stand,  als  dies  die 
Weber  sahen,  blieben  sie  verwundert  stehen,  was  daraus 
werden  solle?  aber  das  weib  war  inzwischen  in  den  back« 
pfen  hineingeschloffen,  und  des  Schnitzers  tochter,  die  daftir 
abgerichtet  war,  kam  zum  Vorschein,  nun  vergafsen  die 
Weber  alle  gedanken  der  räche  und  wollten  durchaus  in 
den  besitz  des  jungmachenden  prügeis  gelangen,  aber  der 
schlaue  Schnitzer  gab  ihnen  wenig  gehör  und  führte  unter 
freudengeschrei  sein  jnnggemachtes  weib  in  seine  hütle,  wo- 
hin ihm  die  weber  ohne  zögern  folgten,  erst  nach  langem 
handeln  nberliefs  er  ihnen  den  vortrefflichen  prügel  um 
800  gülden,  die  zogen  darauf  heiteren  muthes  nach  hause 
und  waren  ernstlich  bedacht,  ihre  alten  kranken  frauen  jung 
Zu  streichen,  sie  rissen  die  weiber  aus  den  betten,  zer- 
schlugen sie  jämmerlich  und  hörten  nicht  auf,  bis  den  ge- 
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brechlichen  leibern  der  geist  entftihr  (m«  beitr.  I,  91). 
nicht  anders  erging  es  dem  schmid,  als  er  es  Christus  nach- 
machen wollte,  welcher  mit  Petrus  ein  altes  weib  in  eine 
schöne  Jungfrau  umschmiedete  (s.  18).  ein  habsüchtiger 
bauer  sah  wie  Christus  eine  brennende  kerze  unter  eine 
fthre  hielt,  aus  welcher  dann  ein  häufe  von  körnem  rieselte; 
er  wollte  es  dem  herrn  nachmachen,  zündete  aber  seine 
Scheune  an  (s.  20).  um  den  waizen  gegen  brand  zu  be- 
wahren, zündete  man  in  Bamberg  auf  den  feldern  Stroh- 
feuer an  und  liefs  den  waizensamen  durchlaufen  (s.  207). 
die  Sitte  sühne  und  töchter  durch  ein  feuer  gehen  zu  lassen 
bezeugt  für  Deutschland  Nicolaus  von  Dinkelsbühl  (f  1433): 
„dahin  (zu  den  überbleibsein  des  heidenthumes  gehören: 
durch  feuer  zu  reinigen,  oder  lichter  anzuzünden,  über 
feuer  zu  springen,  kinder  über  feuer  zu  tragen^  um  sie 
zu  heilen  und  noch  vieles  andere,  was  unsinnige  alte  weiber 
leichtgläubigen  frauen  für  sich  oder  für  ihre  kinder  an- 
rathen,  als  durch  das  feuer  zu  springen,  durch  feuer  zu 
reinigen,  die  nfigel  oder  haare  zu  verbrennen,  oder  andere 
gebrauche  bei  dem  feuer  und  herd;  was  alles  geschieht  aus 
abgötterei  des  feuers,  welches  sie  wie  gott  verehren,  da- 
hin gehören  noch  viele  abergläubige  brauche,  welche  bei 
den  johannisfeueru  statt  finden  und  denen  abergläubige  be- 
stimmte kräfte  beimessen,  wie  das  hinübertragen,  das  hin- 
äberspringen  und  viele  andere  nichtige  dinge,  welche  die 
beiden  bei  der  Verehrung  des  feuers  beobachteten^^  (s.  258> 
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Belege  zur  grausamen  sitte  des  alterthumes,  lebendige 
thiere,  selbst  menschen,  in  den  grund  des  baues  einzu- 
mauern ,  findet  man  in  der  deut.  myth.  s.  1095  u.  f.  und 
oben  s.  254  u.  f.  hier  folgt  im  auszuge  eine  erzählung, 
welche  man  ausführlich  in  den  sagen  und  legenden  der 
Stadt  Magdeburg  von  Reifsieg,  1847,  I,  5  u.  f.  findet  auf 
befehl  des  kaisers  (Otto)  sollte  Magdeburg  in  eine  festang 
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verwandelt  werden,  damit  die  beiden  nicht  eindringen  könn- 
ten, wenn  Otto  wieder  nach  Italien  oder  in  den  kämpf  wider 
die  Ungarn  zog.  der  eingang  in  die  befestigte  Stadt  stürzte 
dreimal  ein ,  so  fest  und  kunstgerecht  er  auch  gebaut  war. 
da  wurde  der  astrolog  befragt ,  welcher  aussprach,  dafs  der 
\^  festungsbau  nicht  eher  bestehen  werde,  bis  ein  von  seiner 
mutter  freiwillig  gebotenes  knäblein  lebendig  mit  eingemauert 
werde.  Margarethe,  eine  kamraerfrau  der  Editha,  Otto'sgemah* 
lin,  welche  an  dem  hofe  dieser  fürstin  einen  fehltritt  sich  hatte 
zu  schulden  kommen  lassen,  und  hierauf  den  hof  hatte  verlas- 
sen müssen,  von  der  edlen  fürstin  aber  reichlich  beschenkt 
wurde,  bot,  nachdem  sie  ihren  bräutigam  in  der  Schlacht  verlo- 
ren und  noch  das  Unglück  hatte,  ihres  Vermögens  beraubt  zu 
werden,  ihr  knäblein  um  schnödes  gold  dar,  um  wieder  heira- 
then  zu  köAnen.  man  bildete  im  mauerwerke  des  gedachten 
thores  eine  art  nische,  in  welcher  der  kleine  knabe  weder 
von  dem  gesteine  erdrückt  werden,  noch  aus  mangel  an 
luft  ersticken  konnte  und  befestigte  vor  seinem  munde  ein 
pfennigbrod.  wegen  dieser  that  wurde  Margarethe  auch 
von  ihrem  zweiten  bräutigam  Verstössen  und  eilte  in  die 
fremde,  nach  fünfzig  jähren  erschien  eine  alte  abgehärmte 
frau  in  Magdeburg;  es  war  Margarethe,  die  für  ihr  kind 
christliche  bestattung  erbat,  zuerst  bestieg  ein  junger  Stein- 
metz die  lange  leiter  und  fand  nach  hinwegräumung  eini- 
gen Steingerölles  nicht  nur  die  offene  nische,  sondern  auch 
eine  menschliche  gestalt,  die  ihn  mit  hellfunkelnden  äugen 
ansah,  es  war  nach  der  weiteren  beschreibung  dieses  men- 
schen ein  kleines  graues  männelein,  dessen  langer,  weisser 
und  zottig  herabhängender  hart,  tief  in  das  gestein  ver- 
wachsen war;  über  seinem  haupte  befand  sich  zwischen 
zwei  Steinplatten  eine  Vertiefung,  in  welche  die  vögel  ge- 
nistet hatten,  die  ihn  nährten,  man  lehnte  noch  eine  zweite 
leiter  an,  welche  ein  achtbarer  bürger  und  maurermeister 
bestieg,  diesem  und  jenem  Steinmetz  gelang  es,  das  graue 
männlein  aus  der  nische  heraus  und  an  das  tagelicht  zu 
ziehen,  und  beide  männer  schwuren,  dafs  das  männlein 
während  des  herausziehens  geseufzt  habe,  als  die  kleine 
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gestalt  herabgebracht  worden  war,  fand  sich  zum  erstaunen 
alles  Volkes ,  dafs  das  männlein  mit  dem  weissen  harte  leb- 
los und  eine  versteinerte  kindsleiche  war.  die  leiche  wurde 
nach  christlichem  gebrauche  beerdiget,  die  unnatürliche 
mutter  war  am  tage  der  erlösung  des  steinernen  männleins 
verschwunden  9  und  ihr  entstellter  leichnam  wurde  später 
auf  einem  sandhtigel  gefunden. 

Folgende  nachrichten  enthält  das  pfennigmagazinNo.217, 
3.  Jahrgang,  7.  Juni  1845:  „mehrere  kindersärge  fand  man 
in  dem  innern  der  Stadtmauer  von  Haarburg  ^  als  diese 
niedergerissen  wurde  (im  j.  1819);  ein  gleiches  fand  beim 
niederreissen  einer  mauer  der  ritterburg  Plesse  bei  Göttin* 
gen  statt;  ein  eben  solcher  sarg,  4  fufs  lang,  zeigte  sich 
beim  niederreissen  der  Innersteburg  bei  Goslar  und  der  bürg 
Krainberg  im  Grofsherzogthume  Eisenach  (mehr  über  diese 
Sitte  enthält:  „der  ausfiug  nach  der  Ostsee  oder  die  fahrt  nach 
Rügen"  von  . . .  .*r.  Leipzig  1838).  dasselbe  berichtet  die 
sage  von  der  in  trümmern  liegenden  bürg  Liebenstein,  es 
sollte,  wie  bemerkt,  dadurch  eine  bürg  fest  und  unbezwing- 
Uch  gemacht  werden,  und  namentlich  erzählen  die  bewoh-- 
ner  dieser  gegend:  der  alte  Liehensieiri  ist  so  festgemacht, 
dafs  er  sein  lebtag  nicht  hat  können  erobert  werden,  wie 
er  fest  gemacht  sei,  wird  auf  zweierlei  weise  berichtet,  aBer 
beide  erzählungen  kommen  auf  eins  hinaus,  die  eine  sage 
erschüttert  bis  ins  innerste,  eine  mutter  verkaufte  dazu  um 
schnödes  geld  das  eigene  kind.  dasselbe  afs  beim  ein- 
mauern eine  semmel  und  rief:  mutter  ich  sehe  dich  noch! 
dann  bald  darauf:  mutter  ich  sehe  dich  noch  ein  wenig! 
endlich  war  der  letzte  stein  eingefügt  und  nur  die  stimme 
vernahm  man  noch:  mutter  ich  sehe  dich  nun  nicht  mehr! 
(ungefähr  eben  so  erzählt  die  sage  von  der  erbauung  der 
Stadtmauer  von  Kopenhagen),  ruhelos  aber  wandert  der  schat- 
ten der  unnatürlichen  mutter  noch  jetzt  herum  auf  den 
trümmern  und  im  walde  auf  dem  berge,  die  andere  sage 
läfst  das  kind  gewaltsam  von  den  maurern  wegnehmen;  das 
kind  schreit  um  hilfe  und  sträubt  sich  mit  bänden  und  füs- 
sen ,  aber  es  „hat  ihm  nischt  geholfe,  se  hums  doch  rinhuer 

Panzer ,  Beitrag  U.  36 
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gemuirt,^^  wie  der  ländliche  dialect  hier  sagt,  alle  sieben  jähre 
aber  hört  man  das  kind  schreien  in  der  nacht ,  nnd  von 
allen  selten  kommen  dohlen  geflogen  und  schreien  noch 
jämmerlicher,  es  sind  dies  die  grausamen  maurer,  welche 
so  lange  um  das  schloss  fliegen  müssen,  als  ein  stein  auf 
dem  andern  liegt,  die  sage  bemerkt  hier  noch,  dafs  man 
bei  allen  alten  schlossern  so  viele  doMen  gewahre,  weil 
in  alten  zeiten  alle  Schlösser  auf  solche  art  durch  einge- 
mauerte kinder  festgemacht  und  die  maurer  defshalb  in 
solche  creaturen  verwandelt  worden  sind^^. 

Man  dachte  sich  bei  der  ausführung  grofser  bauten 
mächtige  götter  mitwirkend.  Poseidon  und  Apollon  erbau- 
ten die  mauer  um  die  Stadt  Troja.  der  bitte  des  Alkathoos 
willfahrend ,  versah  Apollon  die  Stadt  Megara  auf  dem  gipfel 
des  berges  mit  thürmen  und  mauärn.  er  war  gründer  der 
Stadt  Neapolis,  baute  hier  helfend  häuser,  den  hafen  und  die 
ufermauern,  sein  werk  ist  der  berühmte  hörnerne  altar  in 
Delos.  bei  solcher  begünstigung  von  selten  des  gottes  lässt 
sich  erwarten,  dafs  ihm  opfer  dargebracht  wurden,  für  die 
bürg  des  Alkathoos  ist  es  ausdrücklich  gesagt  (s.  408  u.  f.). 

In  unserem  alterthume  scheint  Apollons  stelle  der  kirchen- 
bauende Woldan  (Wuotan)  zu  vertreten.  wieApolloninraben" 
gestalt  ansiedlern  neue  Wohnsitze  anweist,  selbst  die  heiligen 
Bäume  durch  raben  bezeichnet^  aus  welchen  die  götterMlder 
geschnitzt  werden  sollen,  so  zeigen  Wuotans  raben  nicht  nur 
die  bamteUen  der  kirchen,  sondern  auch  das  nächst  gelegene 
baumaterial  (s.  413  u.  f.).  mit  dem  goldenen  ringe^  welchen 
ein  rabe  aus  dem  schnabel  fallen  liefs,  wurde  das  kloster 
und  mit  dem  goldenen  halsbande^  welches  man  einem  schioar^ 
i&en  hündchen  abnahm,  die  kirche  auf  dem  Kastelberg  er- 
baut (m.  beitr.  I,  104). 

Daher  rührt  wohl  die  grausame  sitte  des  einmauerns 
von  kindern,  selbst  erwachsener  personen ;  sie  wurden  dem 
gotte  zum  opfer  dargebracht,  damit  der  bau  fest  und  un- 
einnehmbar werde,  in  unseren  volkssagen  tritt  meistens  der 
teufel  an  die  stelle  des  alten  gottes.  er  will  bei  allen  gros- 
sen bauten  betheiligt  sein,  sucht  vertrage  einzugehen,  nach 


EINMAUERN.  56& 

welchen  ihm  die  erste  sede,  die  in  die  kirche  oder  über 
die  brücke  geht,  zufällt,  mufs  sich  aber  meistens  mit  einem 
hund,  wolf  oder  hahn  begnügen,  wird  ein  bau  ohne  seine 
mitwirkung  hergestellt,  so  zürnt  er  und  sucht  ihn  durch 
grofse  felsstücke  zu  zerstören,  »was  ihm  aber  auch  nicht 
gelingt,    vgl.  deut.  myth.  s.  500  u.  f.,  u.  s.  972  u.  f. 


-•^o- 
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S. 173  und  477. 
^^Die  hummelsage  erfuhr  ich  von  einem  nahe  achtzig  jähre 
alten  manne,  wie  sie  gewöhnlich  erzühlt  wird  (no.289,  a), 
und  der  name  Hummel -Mütelgau^  soll  sich  vorzugsweise 
davon  ableiten,  eine  andere  version,  mit  dem  kirchenbau  zu- 
sammenhängend und  die  entstehung  des  an  der  kirche  ange- 
brachtgewesenen Aumme/fi^^fe^  näher  begründend,  ist  diese: 
bei  dem  ersten  bau  des  gotteshauses,  der  nach  den  ältesten 
vorhandenen  verlässigen  documenten  in  das  jähr  1473  fällt, 
hatten  hummeln^  als  die  mauern  bis  zum  aufrichten  des 
dachstuhles  hergestellt  waren,  an  deren  äufseren  seite,  und 
zwar  in  der  nähe  der  nordöstlichen  thtire,  ihr  nest  angebaut. 
dieMistelganer,  mit  dem  ersten  langen  dachbalken  vor  der 
thüröffnung  stehend,  und  sich  abmühend,  denselben  der 
quere  nach  in  die  kirche  zu  bringen,  berathschlagten  eben, 
was  vorzuziehen  sei,  die  thüre  auszubrechen,  oder  den 
balken  in  stücke  zu  sägen,  die  meinungen  waren  getheilt, 
die  partheien  fingen  an  sich  in  der  vertheidigung  der  ihri- 
gen zu  erhitzen  und  stunden  einander  schlagfertig  gegen- 
über! —  siehe  da  summte  plötzlich  eine  hummel  herbei; 
ein  langes  strohhalmstück  der  quere  nach  tragend,  um- 
kreiste sie  mehrmals  die  streitenden,  bis  sich  deren  aufmerk- 
samkeit  auf  sie  lenkte,  und  flog  endlich  vor  aller  äugen, 
ihrem  neste  zu,  wo  sie  den  Strohhalm  wendend,  diesen  der 
länge  nach  in  die  enge  runde  Öffnung  des  tiefen  nestes 
schob,  da  fielen  den  erbofsten  die  schuppen  von  den  äugen ; 
sie  erhoben  ein  freudengeschrei,  versöhnten  sich,  folgten 
dem  beispiele  der  hummel,  brachten  den  balken  glücklich 
in  die  kirche,  die  hierauf  bald  vollendet  war,  und  liefsen 
ihrer  lehrmeisterin  zum  gebührenden  danke  für  den  bewahr- 
ten ortsfrieden,  zum  steten  Wahrzeichen  an  die  kirche  ein 
hummelnest  in  stein  gehauen  anbringen,  im  jähre  ^1735 
wurde  das  langhaus  umgebaut,  wobei  das  nest  nicht  wie- 
der erneuert  wurde,  in  der  gegend  aber,  wo  dasselbe  früher 
angebracht  gewesen  sein  soll,  findet  sich  jetzt  nur  ein  i'' 
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breiter  10^'  hohek*,  mit  dem  übrigen  mauerwerke  bündi- 
ger stein  eingesetzt«  der  den  eingemauerten  buchstaben  H 
trägt. 

Die  kirche  in  FoUhach  ist  in  ihrem  älteren  theile  von 
gleichzeitiger  entstehung  mit  jener  in  Mistelgau,  und  über  der 
thüre  die  Jahreszahl  1474  zu  erkennen,  der  eher,  in  seinen 
äufseren  formen  deutschen  styls,  mag  80 — 100  jähre  jün- 
ger sein,  hat  Strebepfeiler,  die  theilweise]  mit  bilderstühlchen 
versehen  sind,  und  unter  einem  solchen  befindet  sich  das 
sogenannte  hummelnest^  dasS^'bireit,  5"  lang  und  1  — 1,5" 
hoch  —  mehr  platt  als  rundlich ,  und  mit  10  —  12  löchern 
von  %***  durchmesser  versehen  ist.  ob  diefs  die  ursprüng- 
liche form,  oder  ob  das  vorhandene  nur  noch  als  fragment 
zu  betrachten ,  kann  ich  nicht  mit  bestimmtheit  entscheiden, 
ich  glaube  letzteres,  da  das  bilderstühlchen  selbst  schon 
etwas  gelitten  hat.  die  damit  zusammenhängende  S9ige  lautet 
dahin:  bei  dem  bau  der  folsbacher  kirche,  wurde  die  dor- 
tige gemeinde  von  jener  in  Mistelgau  unterstüzt  mit  fuhren  etc. 
dabei  kamen  die  gemeindeglieder  immer  in  grofsen  massen 
mit  schwer  beladenen  steinwägen,  und  arbeiteten  und  schaff- 
ten sehr  fleifsig,  vergassen  aber  nicht,  auf  dem  rückwege 
durch  den  folsbacher  forst  ihre  wagen  tüchtig  mit  holz  zu 
beladen  und  nach  hause  zu  bringen,  die  Folsbacher  sagten 
daher:  „ihr  seid  wahre  hummeln  (oder  wie  die  hummeln) 
und  tragt  auf  allen  selten  ein,  soviel  ihr  könnt^S  (Dollhofen). 
S.477. 

lieber  den  wunderlich  lautenden  namen  des  Frickthaler 
dorfes  Homufsen  erzählt  der  scherz  der  benachbarten  ge- 
meinden folgendes  etymologische  märchen. 

Den  Hornusser  bauern  regnete  es  in  einem  sommer 
einmal  viel  zu  lange,  sie  meinten,  es  dürfe  nun  einmal 
genug  sein,  was  sie  aber  den  lieben  gott  mit  kreuz  und 
fahne  auch  bitten  mochten,  sie  bekamen  doch  keinen  bes- 
seren bescheid.  da  fand  sich  denn  ein  schalk  in  der  um- 
gegend,  der  ihnen  den  rath  gab,  in  die  apotheke  zu  schicken 
und  da  schön  wetter  zu  kaufen,  in  einer  so  reichen  Stadt 
wie  Basel  sei  alles  um  geld  feil,    die  gemeinde  wählte  einen 
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abgeordneten,  gab  ihm  einen  batzen  geld  nnd  schickte  ihn 
in  die  Stadt  dort  sprach  er:  ^herr  Abbedöckter  i  hfitt 
do  gfirn  für  e  batzc  schönwättcr  für  etife  gmein  z'  HornulTse 
dAfse.^^  der  apotheiier  verbifs  das  lachen,  bot  ihm  einen 
stuhl  und  Yerliefs  die  stube,  angeblich  um  sogleich  das  re- 
cept  fertig  zu  machen,  eigentlich  aber  um  sich  draufsen  erst 
zu  besinnen,  wie  man  einen  laufenden  narrenstreich  schick- 
lich zu  ende  bringe,  endlich  nahm  er  eine  alte  pillenschachtel 
und  übergab  sie  dem  manne  mit  dem  bescheid ,  sie  ja  nicht 
voreilig  zu  öffnen,  weil  sonst  das  schöne  wetter  gewifs 
noch  einen  batzen  mehr  kosten  würde,  nun  wird  es  schwer 
zu  sagen  sein,  was  hierauf  gröfser  wurde,  des  bauern 
vergnügen  oder  seine  neugierdc.  als  es  am  heixnwege  an- 
fing in  der  Schachtel  zu  brummen  und  zu  surren,  hielt  er 
aus  'leibeskräften  zu;  denn  dachte  er,  wenn  das  wetter 
heraus  kfime,  dann  hätte  ja  der  teufel  aufs  neue  seine 
Schadenfreude  an  uns  Hornufsem.  aber  erfahren  hätte  er 
doch  nun  auch  mögen,  wie  denn  das  schöne  wetter  aus- 
sehen müsse,  das  sich  in  einem  so  kleinen  papierschächtelein 
in  den  sack  stecken  und  heimtragen  lasse,  da  stand  er  eben 
am  letzten  hügel,  übersah  das  dorf  und  drinnen  schon  das 
haus  des  gemeinde -ammann,  dem  er  das  ding,  das  er 
selbst  noch  nicht  angesehen,  in  den  nächsten  augenblicken 
übergeben  sollte,  einmal  ist  keinmal,  sagte  er,  setzte  sich 
nieder,  rückte  am  deckelchen,  und  sum  —  sum  brummte 
eine  hornisse  heraus  und  flog  dem  dorfe  zu.  mit  der  un- 
befangensten miene  von  der  weit  ging  er  dem  vogel  nach 
heim  und  als  ihm  alles  mit  der  frage  entgegen  gelaufen 
kam,  wo  er  denn  «das  Schönwetter  habe,  antwortete  er: 
ei  s'  ist  ja  gerade  ins  dorf  hereingeflogen.  Und  von  die- 
sem histörchen  her  wird  es  Hornufsen  genannt« 

In  ähnlicher  weise  verschreiben  sich  die  Schoppen'- 
^ädter  ein  gewitter,  Kuhn,  nordd.  sag.  no.  175,  b.  die 
Griesheimer  brauchen  heuwetter  und  winken  dazu  der  sonne: 
Wolf,  hefs.  sag.  no.  261.  was  den  bayerischen  Histelgauern 
über  ihren  kirchenbau  nachgesagt  wird,  bei  dem  eine  hum- 
md  den  Strohhalm  der  länge  nach  tragend,  ihnen   zeigte, 
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wie  man  den  balken  unzersägt  durch  die  neugebaute  kirchen- 
pfoTte  bringen  könne,  eben  dasselbe  wird  den  Ulmern  nach- 
gesagt, die  den  gleichen  vortheil  beim  bau  ihres  stadtthores 
von  einem  spätren  erlernten.   Meier  schwäb.  sag.  no.  403. 

(Rochholz). 
S.  174,  no.  292  a. 

Der  eine  der  drei  br tider,  welche  als  freier  der  gräfin 
von  Goldbrunn  einen  wettritt  machen  müssen ,  kommt  dabei 
auf  seinem  schimmel  durch  den  forst  von  Gaifsenfeld  ge- 
sprengt, eine  grofse  waldung  zwischen  Pfaffenhofen  und 
Neuburg  gelegen,  hier  zäumt  er  das  thier  ab  und  läfst  es 
einen  augenblick  verschnaufen,  aber  futtersuchend  läuft  es 
bis  ins  nächste  dorf  hinein,  dort  findet  es  jedoch  alle 
häuser  und  stallthtiren  verschlossen ,  denn  es  ist  ärntezeit 
und  jung  und  alt  ist  gerade  draufsen  im  felde  beim  schnei- 
den, nur  die  kapelle,  die  mitten  im  dorfe  auf  einem  spitzi- 
gen hügel  liegt,  steht  angelweit  offen  und  der  hungrige 
Schimmel  geht  hinein,  drinnen  hangt  die  kirchenlampe  tief 
herunter,  aber  es  brennt  kein  ewiges  licht,  die  schlimmen 
kirchgänger  haben  es  in  diesen  tagen  der  sauern  landarbeit 
bis  auf  die  untere  wasserftillung  herabbrennen  und  so  er- 
löschen lassen,  so  trinkt  nun  der  durstige  gaul  das  ran- 
zige ölwasser  hastig  aus  und  mufs  alsbald  dran  crepiren. 
sein  reiter  ist  nun  ohne  rofs  und  kommt  also  bei  der  braut- 
werbung  zu  kurz.  —  man  wagt  heute  noch  einen  buckel 
Schläge,  wenn  man  die  bauern  jenes  dorfes  nach  der  schim- 
melkapelle  oder  nach  dem  gaul  fragt,  der  ihnen  das  ewige 
licht  weggesoffen  habe,  so  hat  dem  erzähler  der  kutscher 
es  erzählt,  der  ihn  einst  aus  den  knabenferien  hier  durch 
nach  Neuburg  fuhr.  vgl.  s.  177,  no.  295.  (Rochholz). 
S.  223. 

Die  Hanerlos  ist  dasjenige  opferschwein  bei  dem  ämte- 
schmaus,  welches  den  für's  dreschermal  erforderlichen 
snppenhahn  entweder  ersetzen,  oder  zugleich  mit-diesem 
aufgetischt  werden  mufs.  erklärung  hierüber  gibt  Roch- 
holz, Aargauer-volksräthsel  no.  17  in  Wolfs  ztschr.  f.  Mythol. 
i,  18&  (Rochholz). 
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S.242. 

Blotzhnechte  heifsen  die  fesibnrsche,  die  beim  tanze 
einen  degen  zutragen  haben,  die  plotzen  ist  nürnbergisch 
jeder  breite  oder  auch  sonst  geringe  säbei;  platzknechte 
und  platzmaidlein  heifsen  die  beim  kirchweihtanz  zur  auf- 
rechthaltung  der  tanzordnung  bestimmten  personen.  Schmel- 
1er  Wort.  1,  340  plante  und  plötze,  an  das  franz.  planton 
erinnernd,  ist  Seitengewehr:  Schmid,  schwäb.  wört.  75. 

Der  Blon  gehört  zum  verb.  bloneUj  strotzen.  Schmell. 
wört.  1,  336.  frequentatiyum  hievon  ist  plunzen-prefskopf 
und  blutwurst.  schweizerisch  ist  blonet  und  blanig  der  dick-* 
köpf,  plondi  der  schwerfällige  mensch,  blunni  das  schlam- 
pig dicke  weib.  Stalder  1,  180.  Tobler  60.  also  ist  auch 
das  maibäumchen,  mit  einem  festkranz  schwer  behangen, 
bayerisch  der  blon,  J.  Grimm  macht  in  Haupts  ztschr.  7,  458 
auf  die  in  Oberdeutschland  häufiger  vorkommenden  eigeur 
namen  aufmerksam:  Pleon,  Blinmunt,  Bleonsuint,  pagus 
Pleonungatal,  Pliening,  Pleienfelden,  Plinganser  etc. 

(Rochholz). 
S.  390. 

Wirdinger  erklärt  sich  aus  wirting^  patronymicum  von 
Wirten  und  wirdin,  wasserwirbel.  Schmeller  wört.  4,  165. 
diese  ableilung  wird  von  der  sage  selbst  bewiesen,  denn 
sie  erzählt  s.  392,  dafs  das  volk  jetzt  noch  den  brauch  habe, 
die  figur  des  hl.  Leonhard^  den  jetzigen  Stellvertreter  des 
Wirtinger,  „in  brunnen  und  sümpfe"  zu  werfen,  und  dafs 
derselbe  ursprünglich  als  ein  hölzernes  bildwerk  im  „wirbel 
des  Inn  angeschwommen  sei^^,  s.  401.  (Rochholz). 

S.  425. 

Der  name  Thonbrücke  weiset  auf  den  bei  Fredegar 
bist.  Longob.  c.  18  genannten  see  „Dunum^S  in  ^^^  si<^h  die 
Arula  ergiefst;  dies  ist  der  Thunersee  im  Bernerlande. 
aber  auch  der  Vierwaldstättersee  hat  ein  gleichnamiges  ge- 
lfinde Thun:  Schweiz.  Geschichtsfreund  4,  69 — 70.  und  das 
kirchenfeld,  das  sich  vom  aargauer  dorfe  Reinach  gegen  den 
Hallwilersee  hin  erstreckt,  heifst  ebenfalls  Thimfeld,  drei- 
erlei bayer.  Ortschaften  Thundorf  verzeichnet  K.  Roth,  klein. 
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beitr.  hfl.  10,  s.  248.  die  fischerordnung  der  reichsstadi  Ess*- 
lingen,  erneuert  i.  j.  1519,  verbietet  das  fischen  „in  den 
thonauen'^i  und  noch  heifsen  im  Neckarthaie  die  Strudel  un- 
ter den  wehren  und  schleufsen  der  mtihlen  thonauen,  ,,in 
den  thonen  unter  den  mühlen,  da  das  wasser  nach  altem 
brauche^  thonau  genannt  wird":  Efslinger-verordnung  \om 
j.'1550.  Pfaff,  Gesch.  v.  Efslingen,  s.  198.  der  bayer.  ge- 
schlechtsnameTon-Dittmer  führtauf  den  urkundlichen:  Tunna, 
mater  Isanharti  clerici,  an.  818.  K.  Roth,  filtest.  Freising, 
bisthumsurk.  München  4853  s.  26.  denen  gilt  noch  in  nürn- 
berger niundart  für  strotzen,  Schmeller  wört.  1,  377. 

(Rochholz). 
S.  429. 

Der  sogen.  Drutenstein  ist  nicht  hornstein,  wie  s.  429 
bemerkt  ist,  sondern  kalk-  und  roggenstein,  der  sein  cir- 
kelrundes  loch ,  wodurch  er  sich  auffällig  gemacht  hat,  durch 
den  druck  der  über  ihm  liegenden  steinschichte  erhalten 
haben  mag.  das  volk  nennt  ihn  Schratten-,  krotten-,  dru- 
densleinund  alpfufs  (Meier,  Schwab,  sag.  s.172),  der  Schwede 
heifst  ihn  elfermühle,  Aelfquarnar,  und  im  schweizer -Jura 
heifst's,  mit  diesen  steinen  müfsten  sich  die  Hardmanäliy 
Zwerge,  ihre  kornähren  ausreiben*).  (Rochholz). 

S.  431. 

Set  Wolfgang  ist  eine  berühmte  wallfahrt  am  Inn  bei 
Salzburg,  dahin  verloben  sich  leidende,  vorzüglich  solche, 
welche  hau-  oder  Stichwunden  haben,  die  kirche  ist  ganz 
in  felsen  ausgehauen,  und  man  kann  nur  in  gebückter 
Stellung  durch  einen  gang  im  felsen  in's  innere  gelangen. 
dieser  eingang  hat  die  eigenschafty  da  ff  von  ihm  jeder 
durchschlief  ende  ^  sei  er  gross  oder  Klein ,  gedruckt  wird. 
im  innern  angelangt,  rutschen  die  andächtigen  auf  den 
knieen  dreimal  um  den  altar  und  verrichten  ihre  gebete. 
nach  dargebrachtem  opfer  kaufen  sie  dort  kleine  geweihte 


•)  dafs  der  auf  selte  429  in  der  anmerkniig  erwihnte  etsen- 
haltfge  borusteln  kein  kalkateln  iat,  wurde  auf  cheralsohem  wege 
erniUeU. 
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beiie  (häckel),  welche  sie  an  ihren  rosenkranz  hängen, 
über  das  entstehen  dieses  Wallfahrtsortes  berichtet  die  legende 
folgendes:  als  der  heilige  Wolf  gang  in  diese  Gegend 
kam ,  trieb  es  ihn  an  hier  eine  kirche  zu  bauen ;  er  ergriff 
sein  beil(häckel)  und  schleuderte  es  in  die  Luft,  es  machte 
wohl  einen  dreiviertel  stunden  langen  weg  über  den  berg  und 
fiel  am  Ufer  des  Inns  nieder,  nun  wusste  zwar  der  heilige, 
wo  Gttt  die  kirche  gebaut  haben  wollte ,  allein  seine  kräfte 
waren  nicht  hinreichend  einekirche,  wie  er  sie  wünschte, 
herzustellen,  da  erschien  ihm  derteufel  und  erbot  sich, 
den  bau  ganz  allein  zu  führen,  wenn  ihm  jene  seele  zufiele, 
welche  in  die  neue  kirche  zuerst  eintreten  würde,  der 
heilige  Wolfgang  liefs  sich  zwar  auf  diese  bedingung  ein, 
betete  aber  täglich,  dafs  Gott  doch  keine  menschenseele  ge- 
währen möchte,  seine  bitte  wurde  auch  erhört;  denn  als 
die  kirche  vollendet  war,  trat  zuerst  ein  hirsch,  aufrecht 
gehend,  mit  einem  stocke  hinein,  diesen  erfafste  der  teufel 
und  fuhr  mit  ihm  oben  durch  die  decke,  wo  noch  das  loch 
sichtbar  ist,  das  nicht  geschlossen  werden  kann,  noch  zeigt 
.man  den  platz  hinter  dem  berg,  wo  der  heilige  Wolfgang 
stand,  als  er  das  heil  in  die  luft  schleuderte,  wobei  er  solche 
gewalt  anwendete,  dafs  sich  seine  füsse  in  den  stein  drück« 
ten.  einige  der  wallfahrter,  wenn  sie  den  heiligen  ort  ver- 
lassen, rufen  in  einiger  entfernung:  „heiliger  Wolfgang, 
darf  ich  aufs  jähr  wieder  kommen?^'  dann  gibt  es  zur  ant- 
wort:  ,.ja,  ja  ja!^'  so  glauben  es  hauptsächlich  die  alten;  die 
neuen  meinen  es  sei  das  echo. 
S.  464. 
Rinda  ist  Verkürzung  des  gleichzeitig,  s.  341  erwähn- 
ten Zwergennamens  RauhrinäUj  welcher  in  ganz  gleicher 
Sagenbeziehung  in  Vonbun's  Vorarlb.  sag.  s.  3  Rohrinda 
lautet  und  die  rerende,  lautweinende  heifst;  die  zwergin 
wird  entweder  selbst  aus  dem  dienste  der  menschen  abbe- 
rufen, oder  ruft  die  ihrigen  dort  ab,  weil  ihr  ahnherr 
eben  gestorben  ist;  derselbe  sinn  liegt  dann  in  der  sagen- 
spielart  s.  49,  wenn  die  geister  sich  zurufen,  Salome  ist 
gestorben !  (Rochholz). 
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S.  490. 
Es  wurde  16^  sortilegium^  zu  Idfg  ecrapha  gestellt^  wie 
dies  auch  Schmeller  wdrt.  s.  h.  y.  gethan  hat.  doch  zeigt 
sich  hier  ein  unterschied,  das  bayer.  Idfs  steht  zu  aleinan«- 
nisch  leuachj  loscht  lüscUein-hündin,  und  lasch  ist  dess- 
halb  bei  rindern  äusserer  weiblicher  gcschlechtstheil,  vfl. 
Schmeller  2,  505,  506,  lös  sortilegtum  führt  dagiegesi  ml 
XvM  und  latein.  luo,  auf  deutsches  Imt,  lohn  und  Verliesen, 
den  thiernamen  Idfs  bringt  die  lex  Salica  in  der  form  les- 
ealt, und  dieser  entspricht  unserer  pluralforin  löseräürre^ 
rihderpest,  klauenseuche.  lösel  ist  aargauisch  rindername, 
wie  los  gleichfalls  in  Bayern  (Schmdler  wärt.  2,  501),  wäh^ 
rend  dasselbe  wort  in  beiden  mundarten  zugleich  als  same 
des  mutterschweins  gelten  muss.  ein  aargauer  kinder&pruch 
beim  auszählspiele  sagt: 

der  lotz,  der  leu,  der  fpan,  die  lafs 

sind  air  an  einer  gafs. 
d.  h.  eine  sau  ist,  wie  die  andere,  sMst  Kunz  wie  Ben^, 
el  lobo  y  la  vulpeja  ambos  son  de  una  conseja,  sMst  fuchs 
wie  wolf.  alle  diese  eben  aargauisch  erwähnten  thiernamen 
bezeichnen  nur  das  schwem,  das  Ulmer  idiom  nennt  die 
Schweinemutter  lauhs;  ßibra  Journal  v.u.  f.  Deutschi.  1787. 
1,  s.  49.  so  verzeichnets  auch  Schmid  wört.  362,  steHt 
aber  das  dazu  gehörende  lausbeer ^  Stachelbeere,  entfernt 
davon,  dort  auf  s.  345.  die  alte  form  verräth  sich  in  der  lex 
SaL,  welche  (fürdieziege?)  den  namen  laux^mata  bringt; 
fortbildung  davon  ist  loska  hündin,  tusche  meretrix,  leutsch" 
gras,  triticum  repens»  der  name  des  mit  Leufried  auf-- 
wachsenden  löwen  heifst  in  Wickrams  Goldfaden,  Strafsb. 
1557.  Lotzmann^  also  gerade  so  wie  der  name  des  Schweines 
hier  oben  im  auszählspruche.  leuer  ist  aargauisch  das  ver- 
schnittene Schwein  ^  und  Lau  ein  in  Appenzell  üblicher  kuh«- 
name.  (Rochholz.) 

S.  471. 
Die  versteinerten  Spinnerinnen  als  alte  göttermalzeiteu 
oder  als   erinnerung  an  st^die  haben  durch  die  aufmerk- 
samkeit  der  jetzigen  sagensammler  neuen  Zuwachs  bekoiU'« 
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men.  Wolfs  ztschr.  f.  Myth.  2,  s.  28  enthält  eine  erzählnng 
von  der  steinernen  Spinnerin^  die  im  steiermftrker  gebirge  bei 
MariazeU  von  den  waNfahrern  mit  religiösem  grauen  betrach- 
tet wird,  eine  nachtspinnerln  sitzt  auf  der  Leebrücke  zwi- 
schen Schwyz  und  Brunnen  und  jeder  erblindet,  den  sie 
anhaucht.  Oskar  Schade  hat  diesen  göttergestaiten  eine 
«igne  monographie  gewidmet,  die  hl.  Ursula,  1853. 

(Rochholz). 
S.  535. 
Bümefs  scheint  ein  compositum  von  der  beschaffenheit 
wie  ahd.  kawimizzi  (übersetzende  glofse  für  Galilea,  in 
Grimm's  latein.  hymnen)  gewimSz,  das  gaumafs ,  der  fiä- 
cheninhalt  des  landes,  und  wie  elinamez,  mensura,  pagus. 
Gramm.  2,  511.  den  stamm  des  dunkeln,  oder  vielmehr  zu 
schmiegsamen  wort^s  kann  man  finden  im  ahd.  balo^  geni- 
tiv  bältmez,  bosheit  und  unhold,  balotoiso  teufel  und  ver- 
derber. Wackernage],  wört.  421  hält  das  wort  zu  q)rjX6gi 
.q>avXog,  lat.  fallere,  und  dem  entsprechend  ist  auch  die 
glofse  bei  Graff,  sprachs.,  welche  gawimäz  durch  poluere 
animam  tibersetzt,  insofern  in  der  fremde  der  andersgläu- 
bige und  damit  der  sündige  einwohner  gedacht  wurde,  bil- 
mefs  drückt  demnach  dasselbe  aus^  was  die  daran  haften- 
den sagen  und  Volksvorstellungen  damit  bezeichnen,  isau- 
berschaden,  Zueignung  fremden  gutes  unter  beihülfe  des 
Satans,  allein  nicht  zu  diesem  werte  gehört  das  s.  535  mit 
angezogene  btUici,  welches  biUigi  zu  lesen  ist.  letzteres 
ist  das  bilgei  (Schmeller  wört.  1,  172),  welches  der  henne 
zum  fortlegen  im  neste  gelassen  werden  mufs.  dieses  wort 
steht  zu  mhd.  beigen  intumescere,  bali  pellis,  follis,  agter- 
bitten  nates,  Diut.  2,  224b.  bügem  und  bildem  nennt  man 
jetzt  noch  die  schwellenden  kiefer  des  kindes,  durch  welche 
die  ersten  zahne  stofsen  wollen  (vgl.  Tobler  appenz.  sprachs. 
53a),  in  einer  glofse  des  XL  jahrh.  ^m^trae,  pilama:  Haupts 
ztschr.  5,  356«.  (Rochholz). 
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beschwören    110.    111.    134.  139. 

272.  275.  339. 
besen  117.  168. 
besenreiser  307. 
Best'lberg  203. 
beten  143.  409.  432. 
bettelstab  297. 
beulen  429. 
beutel  Toll  geld  414 
Beutelsbacb  180. 
bezaubern  273.  318. 
Biber  bach  136. 
bibernell  99. 
Biberschneider  2l1. 
biberschnitt  486. 
Bibllndi  462. 
Bichlberg  16. 
bienen  8.  173.  379.  381  u.  f.  389. 

477  u.  f. 
bienenkorb  173.  307.  477. 
bienenschwarm  478. 
bienenstöcke  168.  303. 
bier  88.   90.  244  245.  250.  439. 
Bildenau  45. 
bilder  272.  280.  282.   348.   360. 

377.  403.  433. 
bildseule  377.  379.  399.  401.  412. 

423. 
bildwerke  1.  345.  403. 
Bielmann  210. 

Bielschneider  210.  214.  536.  536. 
bielschnitt  211. 
bilgern  672. 
bilici  672. 

bilmerschnitt  636.  536. 
bilmes  572. 
BUzgarten  198. 
bimelien  161.  193.  436. 
binde  441. 
Bingen  190. 
Birg  156.  181. 

birkenreis  40.  83.  89.  200.  212. 
birnbaum  66.  181 :  380. 
Bischofsmais  39.  402. 
Biseloh  182. 
blaaz'n  307. 
blaaengel  453. 
BJaserle  463. 
Blasi  453. 
blind  46.   66.  81.   137.   139.  140. 

141.  143.  211.  236.  341. 
blinde  Jungfrau  137.  471. 
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blitz  197.  200.  242.  320. 

Bio  242. 

bloch  246. 

blou  242  u.  f.  568. 

Blotz  245. 

Blotzjuiigfem  242.  245. 

Blotzknecbte  242  u.  f.  568. 

blumen    6.    159.    227.    233.    242. 

327.  348.  399. 
bluADl  568. 

blut  131.  132.  168.  413. 
blntregnen  293. 
blutstropfen  277. 
bock  103.  209.  220.  224.  225.  227. 

229.  502.  503  u.  f. 
Bock  227.  530. 
bockleder  305. 
bockmeet  505. 
bockreiten  536. 
Bocksberg  145.  164. 
bocksfufs  60. 
Bockswiese  145. 
bockvertragen  220. 
Bodensee  20. 
Böcke  516 
bögein  56.  428. 
Böhmen  22. 
böse  leute  294. 
böser  blick  146. 
böser  feind  277.  285.  28«.  290. 
böser  geist267.  274  276.  282.  291. 
Bogenberg  374. 
bolzentreiben  538. 
boschenstechen  82, 
Braote  195. 
Brackenfels  58. 
brand  213.  304.  516.  526. 
Bregenz  53.  118.. 
breinscblegel  515. 
Breitenbruun  255. 
Breitenstein  6a  103. 
brennende  lieb  12. 
brennesse]  299. 
Brixen  113. 
brod  102.  104.  111.114.211.213. 

214.  215.  221.  281.  492. 
Bröchtnerjoch  115. 
broz  479. 
bruch  201.  428. 
Bruck-Prödel  60. 
brücke  34.   54.    63.    65.   83.  89. 

122.  136.  167.  426.  471. 
brüder  92  n.  f.  174. 
Brühl  14. 


BrfiiiuU  198. 

brütschen  250. 

brütschenmeister  252. 

Brunhlld  392. 

Brunn  174. 

bruiinen    17.   25.   26.   30.  46.  47; 

54.  82.  87.  105.  109.  121.   133.. 

151.   152.    185.   20a   298.  315. 

350.  379.  445.  544. 
Brynhild  468. 
buchs  13.  86.  8a 
bnchweizenernte  225. 
Buech  49. 
Büchlberg  415. 
bünduifs  290. 
Büschelburg  81.  163.  474. 
Büschelfrauentag  12.  473. 
Burgbrücke  425. 
Bürge  brach  156. 
Bnrgholz  135. 
Burgstall  139.  199.  23a 
Büschel  67. 
Buscheiberg  163.  474. 
Bufsbach  172. 
Buttenwiesen  38.  393. 
Buzebercht  118. 

Canidia  322. 

Carl  45. 

Carolikapelle  45. 

celten  491. 

Ceres   330.  386.   486.   493.   494. 

498.  5ia 
charfreitag  79.  281.  433. 634. 554. 
charwoche  297. 
Chatten  395. 
chiromanticus  257. 
Chorbalin  440. 
chrisam  241.  533. 
Christkind  3.  61.  336.  341.  34a 
chrifitnaeht  73.  271.  307. 
Christoph  61.  63.  391.  441. 
Christus  18  u.f.  58.  90.  lia  249. 

274.  347.  374.  37a  441.  471 
Corona  48.  431. 
crocodil  24a  349. 
cmeifix  281   433.  636. 
Cybele  330. 
cyrabeln  389.  416. 
cypressenhain  397. 

Dach  457.  461.  476. 
dachgiebei  461. 
dachtraale  450.  476, 
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dimon  258.  310. 311. 311 313. 437. 

Daidala  412. 

Dannbäusersberg  426. 

Deggendorf  17. 

Deine  402. 

delsel  353. 

demanirlng  194. 

Demeter  382.  384.  388.  416.  497. 

498. 
diebsdaainen  295. 
die  gute  Spinnerin  554. 
dies  ägypUacl  260. 
DiJlenberg  428. 
Dlnkelscberben  142.  533. 
Dirneweibl  157. 
dit9kreoz  216.  485. 
Distelberg  136. 
Dodona  499.  500. 
Dörflaa  74. 
doblen  562. 
Domfriedhof  477. 
Donau  4.  17.  56.  57.  76.  102. 111. 

229.  232.  374. 
Donauwörtb  148. 
donijerdistel  13. 
donnerwetter  299. 
donnola  353. 
dornbüschele  200. 
Dos  134. 
Dosbrunnen  134. 
dracben  2.  3.  63.  77.  94.  97.  200. 

248.  309.   310.  311.   341.  347. 

348.  360.   373.    408.   449.  455. 

486.  531. 
dracbenkopf  315.  449. 
dracbenscbwanz  315. 
driiseb  288. 

dreibeinig  103.  134.  156.  441.  444. 
drei  brüder  92  u.  f.  174. 
drei  eicben  376. 
Dreifaltigkeit  119.  203.  214.  253. 

486.  541. 
dreifaltigkeltsbiamlein  203.  486. 
dreifufs  136.  306. 
dreibäuptlg  164.  441. 
Drelberrenbrunnenwald  182. 
drei  Jungfrauen    119   u.  f.   417. 

546  u.  f. 
dreikönigstag  116.  234.  253. 
drei  kornäbren  379. 
drei  mader  486. 
drei  mause  552. 
drei  Mareien  547. 
drei  Mojen  548; 


Dreisesselberg  138. 

drei  scbwestern  66.  119.  u.f.  165. 

553. 
drelfsigst  scbidb  352. 
dreiwege  331.  483. 
Dremp  117. 

drescben  235.  236.  487.  488. 
Drescberin  516. 
Drefsling  419.  547. 
Dreyabren  8.  9.  379. 381.  484. 485. 
drilinge  92.  426. 
driscbelmal  221.   222.   445.   487. 

488.  491.  492. 
driscbelscblag  488. 
drischleg  229. 

Brüten  163  u.  f.  298. 299. 429.  550. 
Drutenberg  164.  190. 
drutenpflät'scben  298. 
drutenfnfs  163. 
Drutengärilein  163. 
Drntenstein  428.  464.  569. 
drutenwiud  164. 
Dünkelsbühl  256.  483. 
Dnrklieim  90. 
dörre  478. 

durchscbieben  281.  301.  434. 
durcbschllefen   48.  56.  431.  432. 
durcbschnltt  209.  210. 

Eber  309.  418.  441.  526. 

eberbilder  502. 

£bergötzen  418.  419. 

eberkopf  182. 

Ebermergen  111. 

eberopfer  523.  524. 

eberirurz  303. 

Ebracb  182.  510. 

edelfrau  17.   490. 

Edigna  49  u.  f.  405. 

Eggst&dt  414. 

eiche  72.  117.  145.  198.  199  376. 

428.  464. 
elcbelsau  223. 

elchenwald  54.  148.  412.  426. 
eidecbsen  354« 
eier85.88.  90.  212.  213.  248.  281. 

294.  307.  352.  430. 
elerwelb  212. 
EUeithya  337.  338.  343.  344.  346. 

372.  554. 
eluäoget  bäse  71. 
Elnbett  437.  548. 
einberi  506. 
einmauern  254  u.  f.  559.  561  a.  f. 


REGISTER 


677 


einsperrkette  302. 

einstand  220. 

eisen  117.  397.  400.  401. 

Eisenbertha   117.    lia  464.  465* 

eiszapfen  549. 

Eixendorf  65. 

elendsklanen  301. 

elenthier  441. 

engel  16.  51.  52.  415.  436. 

entbindnng  340. 

enten  32.  120.  121. 

Enzelberg  202. 

erbetteln  27.  30.  394. 

erblinden  45. 

erbsen  118.  208.  306. 

erdbeeren  13. 

erde  104.  114.  134.  463.  486.  ' 

Erdmntter  463.  474.  502. 

Eregnt  53. 

Erenfels  190. 

Erhard  492. 

erhardicelten  492. 

erlstock  39.  403. 

Eros  345. 

erz  76.  318.  332.  388. 400. 416. 440. 

Erzdrache  75.  526. 

erzklang  330.  331.  334.  335. 

Escbbe*  145. 

Eschenfelden  71.  181. 

Escbenloh  91.  133. 

esel  54.  180.  256.  318. 

engublnische  tafeln  524. 

eule  170.  172.  293.  407. 

Eventus  518. 

Facken  92.  426. 

fackeln  544. 

farnsamen  73.  272. 

farrenkraut  306. 

faschingsmontag  445. 

F&sinäd  552. 

fasnacht  246  u.  f.  283.  304.  511. 

fasnachtpfinztag  246, 

fasnachtschimmel  511. 

fafa  97   82 

Fatschenkind  33.  391.  433. 

Feeht  121. 

Fechtbrücke  122. 

feierabend  11. 

feilenhaner  112. 

feld  79.  207.  212. 

feldfrüchte  31.  206  n.  f. 

feldkreuzl  212. 

feldzeichen  501. 

Panxer,  Beitrag  IL 


Fenrir  315. 

felsen  430.  436. 

felsengrotte  345. 

ferkel  32.  221.  487.  488.  496.  49a 

499.  513. 
Fersau  223.  489. 
fessel  27.  33.  38.  395.  397. 
fesselungsfest  377. 
feuer  239  u.  f.  285.  303.  313.  383. 

454.  461.  546  u.  f. 
feaermänner  292. 
feuersbrunst  419. 
feuerrad  529.  544. 
feuerhund  527. 
feuerscheiben  541. 
fialen  449. 
fieber  280.  283.  294. 
fingernudel  495. 
fingerrtnge  394. 
firmament  72.  253. 
fische  84.  88.  91.  191.  194.  446. 
fischleib  308. 

flachs  23.  161.  204.  549.  550. 
flachsbrecherln  475.  476. 
flegelhenke  233. 
fliederbosch  416. 
Flohberg  11. 
floralia  518. 
Florian  451.  461. 
flnfs  341.  531.  543. 
Folsbach  175.  564. 
Fortlina  542. 
fossegrim  463. 

fräuleln  135. 142. 149. 199. 238. 397. 
fralsbeter  432. 
Franz  ron  Sickingen  55. 
franen  62.  71.  148.  153.  203.  211. 

244.  253.  323.  343.  475.  488. 
franenan  15.  380. 
Frauenberg  51.  180.  186. 
Frauenblecken  12. 
Franendreifsigst  189.  352.  43S. 
Frauenh&le  328. 
Fraueninsel  237. 
ftrauenkäfer  15.  379.  547. 
frauenklelder  467. 
Franenkränterweih  12.  473. 
Frauenmantel  12. 
Frauenschuh  12. 
Frauenwurzweihe  473. 
frau  Goden  489.  ^ 

f^au  Hulda  115. 
frau  Huldasteln  115. 
Frelhöla  15. 

37 
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Frelang  178.  179. 

Freya  30a  380.  526. 

froBgasse  66.  67. 

trotck  295.  S9a 

n'oaagwand  158. 

frfichte  332.  384.  385.  407.  478. 

frflbUne  179.  477. 

FrahmefshoU  152. 

ftMdis  91. 

Farstenzell  390. 

fasse  25.  29.  32.  37.  85.  2ia  819. 

344.  398.  441. 
Füssen  77.  483. 
Falk  527. 
Fulda  312. 

fonkenfeuer  530.  541. 
fankenkficbleln  541. 
funkenringe  540. 
fankensonntaK  240.  529.  580. 
fufsfessel  398.  399. 

C^abllngen  61.  81. 

gange  45. 58.  67.  69.  99.  102.  135. 

143.  149.  150. 151.  152.  154.  179. 
gänse  32.  102.  181.  306.  442. 
gänsreifset  42. 
gals  74.  232.  502  u.  f. 
gaisfufs  101.  103.  143. 
Öalshof  433. 
Galantbis  340. 
Galgenfobrliog  23. 
galgenstriek  279. 
fialge'welble  15a 
Genaeker  36.  393.  397.  479. 
garben  20.  210.  211.  214.  225. 
garn  16. 206. 27a  296. 323. 380.255. 
Gaocbsback  163. 
gaul  58.  235. 
gebackene  htindlein  527, 
gebort  306. 337. 339. 347. 359. 371. 
gefängnlfs  288.  289.  292. 
gegenzaaber  536. 
gebelmdlenste  496. 
gejaid  450. 
geige  22. 
Geigenberg  153. 
geiger  42Ö.  421. 
«eirsfeM  106. 

geister  103  a.  f.  270.  271.  285. 480. 
geisterbannej:  112« 
geliate  417. 
geld  44.   64.   85.    102.  108.  119. 

18a  193.  235. 237.  242. 271.  414. 
gelflbde  347.  395.  396. 


eeorg  77.  433. 
Georgenbrönnlein  77. 
Georgenlag  77.  307. 
Gerolzhofen  106. 
Gerstenzoll  219. 
gerstkorn  174. 
gerte  41.  42. 
Gertraud  46.  157.  552. 
Gertraadenkapelle  176. 
gescbepper  388. 
gescblecbtstbeile  2ia  233.  487. 
geschrei  313.  335.  336.  406. 
geschwärzt  lia  162. 188.225.234 
gespenster  295. 
gestirn  311.   312.  317.  32a  333. 

387. 
geweiht  212.  2ia  401. 
gewitter  13.  184.  207.  241.  246. 

297.  379.  420. 
ge Witterwolke  417. 
gicbt  295. 
gichtringe  394. 
gicbtstock  300. 

giebel  87.  2ia  446.  44a  456.  460. 
giebelfeld  45a 
giebelspitze  450.  451. 
glft  290.  35a  364.  372. 
Giggenhansen  78. 
Giglberg  91. 
gläserner  berg  122  a.  f. 
Glasberg  119.  120.  46a  469.  470. 
Glasbrunnen  119,  46a, 
glashans  469. 
Glasniühle  119.  46a 
Glankias  32a  329. 
glerhiminn  46a 
glocken  5.  46.  52.  53.  100.  113. 

142.   149.   182.   184.    210.  297. 

381.  405.  417.  4ia  419.  547. 
glockenhaas  545. 
gificksrad  249. 
GOggingen  38. 
götter  321.  326.  340. 
göttermatter  463. 
gOtzenbilder  64.  400.  428.  532. 
gold  24.   46.   76.    139.   150.   157. 

162.  195.  200.  207.  20a  407. 
Goldbraunen  174^  567. 
goldener  sonntag  60. 
Gott  305.  347.  37a  402. 
göttertrias  481.  494. 
grab  48.  54,  109.  15a  180.  293. 

297.  353. 
grabdenkJDäler  431. 
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grabBtelii  7&  432. 

grafenfutter  92. 

grashalme  442. 

grassaa  223. 

Gredl  81.  187.  222.  445.  492. 

Greiffensteiii  232. 

Crem  heim  89. 

Griemestal  501. 

Griesheim  566. 

6roD«[;erii  403. 

Grongörgen  35.  390.  479. 

K;rorse  mutter  344.  345.  385.  547. 

GrüDdletii  254. 

Gröudonnerstag  212.  534. 

gründonnerstagsei  212. 

Grüneteichen  145. 

Grünsberg  58. 

grund  105.  410.  413. 

Gsees  173. 

gnardian  439. 

gürtel  27.  29.  65.  208.  214.  414. 

441.  446.  484. 
Gnggenberg  67. 
gumplger  donnerstag  250. 
Gundelshelm  306. 
GundhtJt  47. 

Haarburg  561. 

haare  131.  420.  424. 

haasen  71.  104.  108.  134.  156. 

haber  91.  301.  418.  506. 

haberahren  232.  233. 

haberfeld  81.  508.  509. 

haberfeldrelten  509. 

Habergais  231.  232.  503.  505. 

Habernschlofs  89. 

Habernzoll  219. 

Haberstroh  74. 

haberwaid  507. 

Haberwawa  81. 

habicbt  454. 

hfichel  97.  116. 

härmelln  351.  353.  354. 

Hämmerlesgrand  54. 

hängersknecht  230. 

haffmntter  479. 

Hag  413. 

hagel  213.  417.  534.  535. 

Hagen  74. 

Haghof  136. 

's  Hagn»"  146. 

hahn  23.  62.   60.    135.   140.   147. 

148.   254.   256.  417.   472.   48^ 

603.  604. 


Hahnoholz  153. 

Hahneubüchl  139.  417. 

Hahnenbrünnleln  135. 

Hahnenloh  135. 

hahngreifen  503. 

Hahnwald  66. 

Haimo  441. 

halm  301.  472.  489. 

Halmbock  227.  491.  511.  514. 

halfflböcke  503. 

halmfrlsklnge  491. 

halmknädi  228. 

hals  275.  278.  394.  426. 

halsband  441.  443. 

hammerleute  25. 

Hanbühl  131. 

Haubühlerlischen  131. 

hand  25.  28.   37.    180.  340.  344, 

347. 
handscheuen  33.  38.  397. 
Hauerlos  222.  223.  492.  567. 
hanfgais  504. 

flansl  81.  187.  220.  445.  492. 
fianthal  121. 
Harbar^r  462. 
Hdrd  149. 
Hardmantli  569. 
fltirdtle  539. 
härfangen  160. 
härrlifeln  161.  162. 
Hartenberg  255. 
harsäen  162. 
haselgerte  85.  243. 
haselstaude  200.  296.  375. 
Hati  315. 

haus  29.  36.  295.  353.  409.  475. 
Hansen  23. 
hausglebel  71. 
hansthüre  306. 
hauswolf  527. 
hebamme  111.  164. 
heerwagen  253. 
Heidweiher  91. 
Heiland  171.  390. 
Hellige  24  u.  f. 
heillgenbildschnitzer  558. 
fieilingholz  152. 
heilige  blenen  383. 
heilmlttel  365.  372.  490. 
heilsteine  429  n.  f. 
hellling  432.  437. 
Heinrich  53.  147.  175. 
Hekate  329.  360.  372. 
Hei  66.  81. 
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Helbrannen  80. 

heleblsiliscas  351. 

Heigraben  80.  254. 

Heijäger  527. 

Helmann  81. 

Helmstrelt  232. 

Hel-Nicl08  118. 

Heiweg  66. 

henne  29.  191.  295. 

Heppin  195. 

Hera  337.  342.  373.  376. 

Heracles  337.  33a  341.  359.  370. 

372.  400.  403.  404. 
herdfeuer  13.  242.  379.  472. 
hermaphrodit  425. 
Herlessteln  18.  31.  318. 
Hermannsgraben  557. 
flermannsried  39. 
herzog  Christoph  391. 
Herzogenaaracii  72.  238. 
herzsaa  223. 
Hetzmann  81. 
hexen  23.   76.  80.   96.  120.  163. 

189.   202.  225.   272.   280.  290. 

299.   304.   306.  307.  417.    418. 

442.  554. 
Hexeneiche  202. 
Hexen  loch  201. 
hexenmeister  126.  208. 
Heymo  61. 

himmel  293.  321.  453.  458.  463. 
Hllft>arsa  434. 
himmelbrand  13.  380.  473. 
hiromelfahrt  28. 
himraelfeuer  240. 
himmelharm  374. 
Bimmelhron  229.  483. 
himmelsbrod  41.  99. 
himmelskerze  380. 
Himmelreich  254. 
HIodelang  106.  168. 
Hirraan  39. 

Hlrmon  39.  402  u.  f.  433. 
Hirmonsbach  39.  402. 
Hirmonsburg  402. 
Hiron  318. 
hlrsch   184.   185.   226.  442.   467. 

570. 
Hirschberg  184. 
Hirschbrünnerwald  255. 
hirschfcnh  96.  96.  468. 
Hirschsprnng  57.  186. 
hlrt  104.  106.  184.  199.  206.  222. 

433. 


hirtenbttben  103.  136.  156.  150. 

hirtenspruch  40«  n.  f. 

hirtenhorn  417. 

hlntersichwerfen  279. 

hochiretter  272.  275. 

hochzeit  246.  252.  253.  496. 

h5I  247. 

HOl  66.  151. 

Hölbrnnnen  151.  472. 

hole  80. 144. 157. 166.210. 364. 383. 

hölle  248.  249.  250. 

hölzerner  mann  67. 

hOrner  28.  117.  134. 

hörnerner  altar  410.  411. 

hOruerschall  330. 

hohenaneu  229. 

HoheneclL  148. 

Uohenbaus  98. 

Hohentann  433. 

Holebe'g  142. 

Holda  381. 

Holetau  12.  177. 

holla  115. 

hollerbaum  9^  93.  306.  426. 

Uollerwiese  202. 

Hollfeld  486. 

holzeintrager  162. 

holzfräulein  70.  160  n.  f.  436«  551. 

holzfrauleingarn  160. 

Holzheim  86. 

honanen  229. 

honig  382.  384.  385.  388.  477. 

Hornassen  564. 

Horschdorf  11.  71. 

hostie  8. 17. 106.  166. 379.  381. 389. 

Hraelsvelgr  454. 

Hrdtvitnis  316. 

Bnbertnsschliissel  296. 

Hubbirg  164. 

hugel   102.    142.    148.    154.    163. 

179.  184.  193.  255. 
hfihner  8.  31.  32.  210.  302.    303. 

405.  525. 
hönerei,  geweihtes  634. 
hüntaube  171. 
huttenlente.67. 
hünkelbein  469. 
Hnttenstein  431. 
Hulda  116. 

bummeln  173.  180.  664.  566. 
hund  8.  67.    60.   71.   80.  81.   97. 

101.    108.    IH.    140.   147.  151. 

157.    181.  199.   259.  296.   305. 

378.  414.  441.  472.  473.  526. 
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hnnd  im  loch  438. 
Handsbach  119. 
Hnndsbüchl  242.  535. 
Hundsfod  234. 
HandsfQd  235.  516. 
Hundschöttler  305. 
Handschwanz  147. 
Htmdskirche  438. 
handsstem  519.  520.  525. 
Hünen  179. 
Hanta  524. 
hutzelsonntag  208. 
bydra  373.  400. 
Hyfjaber«  434. 
Hyndla  308.  526. 
Byrrokln  309. 

JTacobsklrche  1  u.  f.  308  u.  f. 

Jager  59.  73.  91.  93.  184.  43a 

Jägersonntag  155, 

Jagkel  232. 

Janas  493. 

tchneamon  349.  357  n.  f.  366  a.  f. 

Idisi  547. 

idololatria  256.  257. 

Imkraat  173. 

Immendorf  77. 

Immer  weh  205.  437. 

Inchenhofen    25.  393. 

Innerstebarg  561. 

Iiizing  45. 

Jochersee  91. 

Jörgenberg  149. 

Jörmangandr  336. 

Johannisfeoer  140.  154.  239.  644. 

549.  551. 
Johanniskraat  299. 
johannIsnacht  296. 
Johannissegen  231.  239. 
Johannistag  168.  193.  201. 
johannisweln  212. 
irmensäale  404. 
Irtenh aasen  415r 
Irrwische  292. 
Isenbrechen  104. 
Isis  464.  558. 
Jadas  530.  555. 
Jndasfeaer  531. 
Jaeschi  311. 
Jüngling  309.  349. 
Jüngster  tag  55.  293.  309. 
Jungfrau  2.  3.  10.  12.  13.  56.  77. 

83.  86.  94.  115.  120.  121.    123. 

132.    137,   139.   145.   148.   149. 


154.    157.    159.   180.   182.  183. 

184.    193.    197.   256.   308.  317. 

325.    326.   327.   331.   344.  34a 

350.   353.  383.   419.   434.  446. 

469.  470.  471.  474.  484. 
Jangfraubettstroh  13. 
Jungfernholz  147. 
Jungfernmilch  162.  166. 
Jungfernschmarn  165. 
Juno  337. 

Jupiter  339.  493.  517. 
Jynx  322.  323. 

Rtib  343. 

kasermännlein  40. 

Kaiserberg  116.  231. 

kalb  32.  39.  111.  171.  181. 

Kalchsreuth  6a 

Kaltenbrunn  10. 

kappa^bue  114. 

kapelle  33a   34a  414.  425.  431. 

473.  492.  495. 
Karlsberg  45.  154. 
Kastlberg  414. 
Katzaus  161. 
katzen  7.  5a  66.  111.   151.    189. 

212.  354.  37a  380.  472.  629. 
Katzenberg  35.  397. 
katzenmnsik  465. 
Katzenthal  8.  380. 
Kaufbeuren  139. 
keller  77.  154.  157. 
kerzen  2a  67.  7a  103.  287. 
kessel  61.  114.  312.  439. 
kette  33.   36.  56.  116.  393.  425. 

426. 
kettenhund  472.  473. 
kinder  13.  30.  55.  64.  73.  79.  87. 

100.    111.    Iia    164.   169.   196. 

199.   202.    237.   240.  253.  27a 

34a 
kindsnöten  347. 
klndlestag  307. 
kindtsnetzel  276. 
kirche   153.   173.  281.  287.  290. 

294.   392.   401.  416.   417.   431. 

433.  452.  472.  477.  479.  535. 
Kirchenthal  9. 

kirchhof  180.  215.  241.  485.  533. 
kirchthnrm  57.  392.  419. 
kirchweihen  242  a.  f. 
Kläre  167. 
klagmfifterlein  69. 
Klagmtttter  111. 
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Ulapperer  i06. 

iLlapperttelae  429. 

Kljks  118.  495. 

klaasenabena  117. 

Klliwau  495. 

klee  283.  304. 

kleld  102.  160.  197.  342.  467. 

KlelnnördllBgeii  98. 

Uöpfleinsnackt  115.  117.  284. 

UOster  147.  149.  182.  413.  414 

klopfen  294. 

Klosterebrach  106.  ' 

Klosterstadt  157. 

Klotz  25.  306. 

kluger  mann  74. 

knaol  zwirn  353. 

Kn  er  Ingen  11  Ol 

knieen   174.   339.  840.  347.  419. 

knlttelreime  506. 

knochengalgen  448. 

Kocbelsee  437. 

Königskerze  13. 

KOntgsee  420. 

Königstein  70. 

königstöcbter  94.  ISa 

körper  357.  423. 

kohlen  76.  255. 

kobiscbwarze  rosse  437. 

Kolminnlein  33.  391. 

Kolmbacb  557. 

Kollmünzer  58.  181.  437. 

komet  296. 

Komlna  420. 

Konderan  119. 

köpf  108.  272. 

kopfkissen  293. 

Koppenwald  48. 

kornXbren  207. 

KornzoU  219. 

krächzen  293. 

krähen  191.  417. 

krÄnze  27.83.  181.  215.  218.  224. 

242.  246.  459. 
kränzlkraut  211. 
kratze  424. 
krinter  60.   101.   189.   203  n.  f. 

283.  317.  321.  J52.  380.  437. 
kräuterbuscbel  12.  379.  473. 
Krainberg  661. 

kranewit8taiide4. 46. 34a  374.378. 
kranewltheeren  218.  437. 
kreis  72.  79. 
kreisel  322.  331. 
krelfsen  839. 


kreuz  3a  70.  90.  107.  109.  116. 

137.    171.   174.    192.   213.  215. 

217.  242.  253.   300.   304.   449. 

451.  471.  485.  533. 
Krenzberg  46.  104.  114. 
krenzrocken  136. 
krenzschnäbel  171. 
kreuzwcg  70.  71.   72.  272.  305. 

446.  471. 
kreuzweh  4a  137.  146.  214.  42a 

431.  433.  484. 
kHeg  81.  296.  863.  426. 
Krimler  Wasserfall  236. 
kröte  33.  36.  37.  72.    104   133. 

196.  295.  479. 
Kronach  73.  109. 
kröne  18.  326.  462. 
krumper  231. 

kugel  76.  77.  97.  185.  309. 
knh  2a  29.  32.  36.  39.  100.  105. 

140.    156.    171.    189.  239.  306. 

352   464.  46a 
kuheuter  352. 
kuhhaut  117.  464.  465. 
kuhstall  213. 
knkuk  172. 
Kunigunde  53.  147. 
kuntär  232. 
Knmmernufs.  420.  421. 

Iiaberthal  381. 
lachen  107.  131.  197. 
laos  221.  222.  223. 
lauten  145.  293. 
laib  brod  304. 
lais  488. 

lamm  66.  131.  182. 
landammänner  104. 
Landeck  198. 
Landstuhl  55. 
Langenaltheim  417. 
larre  218.  250. 
lasch  571. 
laubfrosch  307. 
Laurentins  433. 
leblose  dinge  433. 
Leebrücke  572. 
Lebrdsnagel  38. 
leichen  297.  353. 
leichentuch  299. 
leichnam  531. 
lein  136.  207.  549. 
leiohaapten  66. 
Leinhelm  250. 
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leinwat  276. 

Leonhard  24  u.  I.  390.  483,  487; 

568. 
Leonhardsnagel  32.  38.   393. 
lerchen  171. 
lersenacht  72. 

letzter  ^«1™  J217  u.  f.  233.  234. 

letzter  schlag  f 

letzte  garbe  503. 

letzter  bocii:  503. 

Leutfresser  163. 

licht  296. 

Lichteckerweiher  91. 

Llchtenfels  92.  426. 

Liebenstein  561. 

liebeszatiber  323. 

Lienel  24. 

Lienhard  24.  392. 

Lindau  20. 

linde  9.  51.  52. 170,  203.  242.  350. 

376.  405. 
lind  wurm  75  u.  i; 
Lisabethenbrühl  148. 
loch  244.  431.  433.  438. 
löwe  2.  238.    308.  310.  947.  349. 

442. 
LOwenan  149. 
Ldwenbrunnen  238. 
Loisach  413. 
Loki  315. 

Lonnerstadt  54.  309. 
lös  77.  89.  221.  242.  487.  488. 571. 
Idsbett  491. 
Idsel  571. 
losvertragen  223, 
Lotzmann  571. 
Lncifer  56.  426. 
luchsklauen  469. 
Lucina  339. 

luna  257.  310.  320.  332.  528. 
lusen  300. 
Lympha  518. 

üagdberg  149. 

Mäha  216.  217.  466. 

Mäimerleonhard  391.  392. 

Mannerllene]  33.  401. 

Marzenburg  139. 

Märzenfrättlein.  139. 

mause   190.   259.  295.  307.   354. 

652. 
miasefrafs  304« 
mäusegam  218; 
Magdeburg  510. 


magische  mittel  285.  3ia 

mahl  87.  217.  219.  220.  228.  235. 

246. 
maibaum  89.  242.  289.  445. 
Maidenbeth  414. 
Maler  151. 
Malerlacke  548. 
Malerthal  151. 
Malkandros  558. 
Mänagarmr  315. 
Mang  77. 

mandragora  205.  272. 
manguste  354. 
mantel  22. 
Margarethentag  148. 
Maria  7  n  f.  13.  14.  15.  326.  336. 

341.    375.   378  u.  f.   404.    415. 

463.  464.  484.  528. 
Marlablrnbanm  14.  280 
Mariacuim  16.  375. 
Maria  hiramelfahrt  12.  379. 
Mariaort  4.  348.  373.  378. 
Maria  zu  den  drei  eichen  376. 
Marien berg  474. 
Marienzeli  256.  572. 
Marktl  225. 
Mars  318.  404.  524. 
Marter  186. 
martinsabend  40. 
Martlnskapel  133. 
Martinskirche  15. 
Martlnus  40  u.  f.  133.  404. 
maskenrltt  zu  Lelnbelm  251. 
maulwnrfshugel  293.  536. 
Maurbach  7. 
mau  erbau  408.  409. 
Mausdorf  148. 
Maushüter  220. 
mausloch  303. 
Maussee  189. 
Mausthnrm  190. 
Mechtlld  157. 
Medea  323   558. 
Medusa  482. 

meerweib  62.  441.  469.  4801 
mehl  85.  150.  496.  528. 
mehlspelse  532. 
Melissa  385.  386. 
Meisbach  188 
Menander  816.  > 
MenglOd'  434. 
menscbenhänpier  323. 
menschenfresser  475. 
menschenopfer  W^, 
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merlgamer  230. 

metsen  282.  305.  485.  535.  553. 

messer  208.  273.  280.  295. 

messerer  247.  249. 

metzger  247.  445. 

meninkeloch  480. 

Micbaelisbrief  276. 

Ufchaelskapelle  67.  474. 

MiodJmaiig  214.  12. 

milchmangel  280. 

milchpfennig  306. 

mUchzahn  307. 

Hilzfrau  160. 

mlreutla  60. 

Minerva  518. 

nlfsgestalt  466. 

mistel  365. 

Misielgau  173.  477.  563. 

Mittelburg  152. 

Mockel  233.  234. 

Mögendorf  429. 

mOren  337.  372. 

Molo*  151.  153. 

MoIcTbaner  103.  151.  153. 

Moi9*Jiolz  153. 

Moloweible  151. 

moDd  79.  297.  300.  302.  309.  u.  f. 

327.  n.  f.  347.  422. 452.471.482. 
mondschein  12.  299. 
nondshorn  330. 
mondsfinsternifs    309.   310.  u.  t 

331.  332.  334.  335. 
Mordbrnnnen  182. 
Mordböle  182. 
Mosel  544. 
mosfiden  160. 
mosfräulein  69.  70.  160. 
müemeleln  353. 
Mähldorf  25. 
mümmelchen  480. 
München  64.  445. 
Mango  355. 
Momlwlnd  209. 
Mamling  480. 
mumlaee  480. 
Muntau  100. 
nur  116. 

masik  66.  189.  244.  246. 379.  389. 
Motkopf  99. 
mDtterschwein  38.  487. 
muUerweh  196. 
mystische  ferkel  499. 

Haokete  hflndieln  527. 


naehrichter  268. 

uachrapfen  554. 

nachtenle  505. 

nagelschmid  176. 

Ni^aden  382. 

Nand'lstadt  12. 

narr enk] eider  248. 

nattern  17.  272.   350.   355.   357. 

363.  429.  432. 
Natternberg  17.  379. 
natternkönig  18. 
Nanders  76.  197.  246. 
Neidstein  65. 
Nepomuk  22. 
Neptun  463. 
Nerthus  463. 
Nenhans  177. 
Neuhausen  81. 
neujahrsabend  303. 
Neokirchen  81. 

neunerlei  holz  168.  307.   554. 
neumond  260.  315. 
Neustadt  182. 
Nicki  80.  118. 
niederfall  218. 
Niederhaus  98. 
niederkunft  306.  347. 
Niko  322. 
NU  343.  344.  366. 
nilthier  357. 

nennen  148.  182.  237.  249. 
Nonnenlüoster  143.  182. 
Nonnenthal  418. 
Nonnosius  431. 
Nordendorf  158. 
Nordhalben  72. 
Nordbolz  194. 
nork  99.  100.  197. 
Norndorf  158. 
NOrzviesel  354. 
nornen  346.  426.  436.   547.    555. 

558. 
Notburga  48. 
nothhalm  215.  480. 
Nürnberg  23.  173.  246. 
nässe  117.  118.  187.  195.  248. 
nudeln  213.  215.  229.  492. 
nurz  354. 
nymphen  382.  385.  387. 

Oberbiburg  415. 
Oberfeibrecht  417. 
Obergeilingen  179. 
Oberniederdorf  148. 
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Oberwimmelbach  I&5.6. 

ochsen  32.  36.  41.  52.  412. 

öl  51.  506. 

Oelsnltz  160. 

öschtreida"  90. 

ofenfeuer  212.  213.  214.  484.  535. 

Dm  464. 

omen  528.  529. 

Opfer    338.    347.    372.    376.    434. 

467.  494. 
opferbrode  491.  494. 
Opferplätze  501. 
Opferreste  436. 
opfertUere  489.  567. 
Orion  516. 
Ortgraben  154. 
Osingen  71. 
Osslng  147. 
Osterach  104. 
osterfeuer  242.  538  n.  f. 
Ostermann  78.  531. 
ostersamstag  79.  298.  486.  534. 
Oswald  214.  486. 
Othin  462. 
Ottilikapelle  157. 
Ottobenern  66. 
Otterschlange  355. 

Pachacamac  315. 
Palfarlbranch  61. 
Palmesel  220. 
palmkrenz  212.  534. 
palmsonnug  79.  163.  212.  534. 
palmzweige    79.    189.    207.    211. 

213.  214.  531.  534»  535. 
passlonsgrabe  144. 
peln  40. 
pelican  451. 
Perahta  381.  464. 
Persens  482. 
Persephone  388.  499. 
pest  162.  386.  435.  437. 
Peter  und  Faul  42.  252. 
Petersberg  23. 
Petersbrann  23.  135.  437. 
Petersstein  482. 
Petrus  18  n.  f.  41.  390. 
pferde   27.   28.    32.    36.   Sa    91. 

113.    178.    179.    18a    184.  234. 

236.  419.  438.  445. 
Pferdehirten  446.  462. 
Pferdeköpfe  180.  44a  449. 
Pferdsfeld  71. 
pferdsfufs  33.  444. 

Panzer,  Beitrug  IL 


pfeifen  282.  334.  364. 
pfingstblüm'l  181. 
Pfingstbraut  87. 
Pfingstbuben  445. 
pfingstdieustag  83. 
Pfingsten  84. 85.  89.  181.  268.  486. 
Pfingstl  83.  85.  446. 
Pfingstlnmmel  91.  445. 
püngstmontag  81.  82.  83.  89.  90. 

200.  444. 
pfingstreiten  84.  86.  446. 
pfingsjsonntag   85.    86.    91.   211. 

246. 
pflüg  91.  445. 
Pflugschar  33.  487. 
pfraumiger  freitag  250. 
Pfrelmdt  191. 
Phöbe  321. 
Pilatus  23. 
Pllweichs  535. 
Pinkerl  232. 
Planeten  262.  263. 
Plankenberg  135. 
I>iod'Yarta  434. 
Plattensee  131. 
Plesse  568. 
plondi  568. 
plotzen  568. 
plutzer  231.  232. 
pöpel  106.  107. 
porcus  259. 
porg  282. 
protzen  242. 
procession   14.   25.  46.  174.  379. 

381.  392. 
pudel^?.  80.  140.  152.  199.  202. 
Pudelwirth  139. 
pumpermetten  584. 
Pumpernlkel  236. 
puppe  73.  74.  82.  85.  2ia 

Qualen  321.  348. 

quelle  16.  121.  134.  135.  182. 183. 

23a  417.  469.  492. 
quellenpferd  482. 
quendelbusch  196. 
querkelen  193. 
Querkelesloch  192.  193. 

Raben  172.   193.  293.  307.  40$. 
407.  412.  414.  415.  429. 430. 562. 
Rabenkirohen  415. 
rächen  309.  310. 347. 357.  365. 372. 
Rachelsee  105.  557.      . 
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rad  82.  240.  822.  323.  M2.  944. 

rächerln  380. 

RappeiflT  179. 

ritsch en  554. 

riDber  93.  97.  166. 

raln  81.  543  n.  f. 

rappeii  113.  176.  176. 

Rappenthnrm  135. 

rasen  115.  535.  587. 

RatbhanspOpl  109. 

raDchnäciite  le.  Ifl.  118.  207. 

rauhe  Birg  111. 

Bauhenberg  142.  155. 

Rauhrinda  570. 

Raimagl  33.  393. 

RaanlbraiHieii  135. 

rauschen  298. 

rauten  283.  359   365.  369.  372. 

Rarenstein  183. 

rebenhäsel  79. 

regen  22.  172.  390.  478. 

regenbogen  14#  379. 

Regensbnrg  186.  477. 

reh  122. 

Reichenbach  58.  393« 

Reichersdorf  154. 

reif  54.  426. 

reime  223.  266.  274.  320. 

Raisarova  437. 

reiter  ohne  köpf  135.  1461  147. 

rennen  24.  254. 

richtschwerter  279. 

Ried  135. 

rtad  8a  89. 

Riesen  61  u.  f.  96.  98.  186.  315. 
UZ.  454.  46a 

riesengebeine  91. 

riesengräber  9t. 

Biesenhaiis  61.  440. 

riesenjangfran  557.  55a 

riesenmädchen  65. 

Riesenstein  65.  441. 

riffelbrein  «61. 

rilTelmahl  162. 

Rinda  464.  570. 

rinde  163. 

ring  2a  29.  30.  53.  76.  77.  104. 
139.  165.  102. '164.  207.  23SL, 
270.  394.  414.  441.  444. 

rfti$matt<»rii  440. 

ritfgstöok  104. 

Rint'n  197. 

tftt«r  498.  «2& 

Robigo  516.  591.  526.. 


roeken  137.  t64.  661.  562: 

rockenreisen  187. 

Röthenbach  530. 

roggen  10.  162.  213. 

roggenacker  11.  380. 

Roi^gett^urg  234.  483. 

Roggenhausen  483. 

Roggensau  223.  4S9. 

A^Hensteln  93. 

rosen  296.  325.  326.  485. 

rosmariu  162.  222.  489. 

rosmarinstraufs  193.  445.  488  492. 

rofsdeichsel  301. 

rosse  42.  179.  415.  446.  462. 

Rofsdumpfei.  46. 

rofskopf  77.  447. 

Rofshaupten  77. 

roat  516.  5ia  520.  525. 

rote  rltter  175. 

rothe  Märtet-  166. 

rothe  hunde  520. 

rolhe^  halin  461. 

Rothenfelserfräntetli  157. 

Rothenberg  177. 

Rotihaler  391.  392. 

rublgo  516. 

rnbigaiia  517. 

rüstung  361. 

Rndolfstein  93. 

Rosl  232. 

rnssiger  freltag  350. 

Rnta  165. 

ruthen  95.  lia  290.  460. 

Saat  24.  417. 
Saatzeiten  207.  484. 
sacrificinm  257. 
Saeide  542. 
Saehrimnir  506. 
Sänling  483. 
sänsack  304^ 
SXnzagel  489. 
salbe  16a 
salisatores  257. 
salmutz'n  $30. 
Salome  49.  153.  570. 
salz  212.  252.  475. 
sattistiagSB4teht^  24. 
saittiragel  447v 
Sandbrunnen  Il4. 
sandrlgl.  82, 
sargdetfk^  483 
Satan  58.  393. 
sdthahn  604. 


REQUITEa. 


S8f^ 


Sattel  58.  127.  437« 

sav<lrfck  ^09.  489. 

sau  mit  der  latern  501. 

Sauwedl  209.  489. 

Sauwind  209.  489. 

Schacht  58. 

Schafe  96.  187.  242.  166.  4^$, 

schafheerde  181. 

schafrippe  1^ 

Schallhausen  145.  417. 

schätz  46.    56.    60.    67.   99.   100. 

131.   132.    133,    135.    138.    140. 

141.   143.    144.    146.    149.    152. 

153.  154    157.  181.  191.  277. 
Schatzberg  144. 
schatzgrabeu  279. 
Schatzkugel  470. 
schauer  79.  281. 
Schaumberg  92. 
^Scheibe  240.  465.  539. 
Scheibentreiben  242.5^9.  538.539. 
Scheideweg  555. 
scheiten  71.  172.  413    414. 
Schelmenheide  67. 
Schembert  250. 
Schenkenwald  184. 
Scheune  190.  219.  224.  304 
schiff  5.  59  80.  248.  250.  348  377. 
schildkraut  12. 
Schildkröte  364. 
Schimmel  43.  106.    174.  175.  176. 

177.  178.  416.  537. 
schimmelkapeile  567. 
schir  270. 
schlanke]  232. 
schlaf  296. 
schlag  301.  427. 
schlangen  154.  206.  272.  332.  349. 

351.    354.  356.  357.   359.    364. 

368.  370.  372.  442.  451.  455. 
Schlangenzunge  206. 
schlegelreime  515. 
schlegregen  263. 
schlehdörner  79. 
Schlehenstein  68. 
Schleier  120.  121.  344.  470 
schleifrad  82.  445. 
schlofs  24.  66.  77,  83.  84.  86.  92. 

93.   97.  98.  111.  il9L  120    128. 

131.    132.    136.    138.   14Ö.    145. 

147.  153.  154.  156. 164.  181.  183. 

186. 190.  199.  23a  248.  256.  436. 
Schlofsberg   135.    142.   145,    153. 

194.  198.  237. 


Sehlof^grabgn  19(^. 

Schlüssel  32.  42.   152.    157.    158. 

191    193.  325. 
schmalz   85.    881.    90.     105,    IfiQ. 

250. 
Schmalzl<^ch  150. 
Schmalzmann  232. 
Schmatzhausen  433. 
Schmer  281. 
schmerlaib  277. 

schmid  18.  56.  201.  .^68.427.559. 
Schnecken  304. 
Schnee  10.  484. 
Schneiderloch  145. 
Schneller  119. 
Schnellert  468. 

Schnellermännlein  109.  119.  46a 
Schnitter  220   379. 
Schnitterin  220. 
schnittleg  229. 
schönbart  247.  250. 
schöne  tanne  15   380. 
schöntterleiii  353. 
schöudinglein  353. 
Schöppenstadt  566. 
Schondra  183. 
schräteleszöpfe  189, 
Schratl  209. 
schretlein  263. 
schuchsen  527. 

schuhe  106    lia  120.  421.  476. 
schwaibenherz  307, 
schwnnger  298.  347.  43L  553. 
schwanhemden  469. 
schwanJungfrau  469.  480. 
schwärzen    91.    233.    235.    236. 

228. 
schwarz  94.  95.  97.  lOa  139. 140.       • 

147.  14a    154.   156.    17a    179. 

181.  193.  19a  202.  207.  2ia 
Schwarxach  58.  65. 
Schwarzbach  163. 
schwarze  grübe  132. 
schwarze  henneu  29. 
schwarze  hunde  60.  158.  199. 
schwarze  füsse  483, 
schwarze  schweine  524. 
schwarzer  bar  107. 
schwarzer  hahu  43. 
schwarzer  mann  66.  80. 
schwarzer  stein  557. 
schwarzwir  65. 
Schwein    16.   32.  36.  39.  41.  16^. 

183.   220,  221,  ?22,  ?23.   318. 


REOISTISR. 


380.   418.   419.  4ea  487.  498. 
493.  496.  624.  671. 
Schweinsborsten  489. 
seliweinsglocke  420. 
schweinskoth  210 
schweinsDiatter  209.  490. 
Sehwesternwald  139. 
seorplon  366. 
sebenbaam  211.  634. 
Seefeld  61.  100 
seele  67.  67.   70.   103.  166.  197. 

206.  293. 
segen  90.  268.  271.  273.  276. 
selren  388. 
seitfrisching  490. 
Selene  329. 

Sensen  33. 173.  218.  236.  389.  487. 
seachen  38.   166.    197.  293.  373. 
426.  433.  436. 
'    shischi  311. 

«Iblllaweifs  64.  309. 
sIebenJahrgarn  662.  663. 
slebenkSpfiger  drache  97. 
Siebenmorgen  64. 
Siebenstein  168. 
sieb  270. 
sieblanfen  297. 
sieli  dich  für  164. 
sIlTestertag  296. 
SImesruirle  239. 
Sirene  361.  387.  389. 
Sittengericht  606. 
Sköll  316. 

sonne  238.  266. 283. 297. 309.  u.  f. 
330. 332.  347. 362.  372.  382. 42a 
471.  636.  646. 
J    sonnenfinsterDifs  309.    310.  312. 
^        314.  315.  317.  333. 

Sonnenwende  213.  214.  379.  496. 

660. 
Sonntag  46. 287. 290. 296. 362.  630. 
Sonntagskind  60. 
Sontheim  89. 
Spanferkel  489. 
Specht  405. 
Speck  86.  277. 
Speiche  38. 
Spiegel  78.  166.  24a  270.  324.  326. 

426. 
spiel  77.  159.  326. 
Spielberg  147. 
Spilmann  232. 
Spindel  136.  554.  566. 
spinnen  116.   159.  160.  27a 


Spinnengewebe  298. 

Spinnerin  136.  137.  345.  471.  566. 

572. 
Spinnrocken  137.  471. 
spitalholz  64. 
Spitalwall  134. 
Spitzliid  76. 
Spranseralp  99. 
sprengworzel  189.  364. 
spren  254. 
Springloch  121. 
Stadel  29.  87.  221.  446. 
stfidelein  216.  217. 
Staffelfoach  436. 
Staifelberg  192.  414. 
Stkmp  117. 
Starnbergersee  150. 
Staubbachhalm  440. 
StegUtzen  193. 
Steigerwald  106.  182. 
stein  111.  307.  391.  429. 
steinerner  ganl  145. 
steinerner  mann  111. 
Stelzbach  163. 
Stephanstag  233.  283. 
Stephanus  404. 

Stern  262.  263.  293.  321.  430.  53a 
sternputzen  293. 
sternutatio  257. 
Stiefel  126. 
Stiefmutter  169.  170. 
stier  442. 

stierhörner  464.  466. 
Stieropfer  623. 
Stirnseher  1270. 
stock  45.  69.  70.  397. 
Stockhof  166. 
Stockwelbl  163.  474. 
stöbern  107. 
Stollberg  120. 
stolze  Spinnerin  36.  555. 
Strohhalm  113.  165. 
Strohmann  2ia  446.  530. 
Strohwische  207. 
Strom  berg  52.  644. 
Stram  232. 
Stuhlbein  302. 
stuhlrocken  136. 
Sturm  23.  95.  132.  237.  361.  417. 

462. 
Sturmwind  30. 

stuzo  mnzo  197. 

subendtag  214. 

sOz  222.  223. 


REGISTER. 


589 


Siimni«tfener  239« 
sumpf  36.  131.  292.  419. 
saweodkifer  547. 
Synagoge  471.  472. 

Tag  201.  309.  310. 

Tandern  50L 

tanne  15.    ^ 

tannenwald  879. 

tanz  77.  188.  235. 

Tanzberg  181. 

tanzen   82.    100.   131.    132.   216. 

242  u.  f. 
tartaros  367. 
Tartessus  356. 
Tatterlatsch  532. 

tauben  90.  406.  410.  414.  415.  469. 
taufstein  141.  553. 
Telresias  341. 
tempel  344.  397.   398.   456.   468. 

460. 
tempeldach  460. 
teufe]    17.  59.  63.  67.  70.  72.  76. 

92.  111.  114.  115.  137.169.201. 

205.  209.  232.239.271.  273.279. 

285.   289.    290.  291.  297.  298. 

302.  426.   427.  437.  n.  f.    460. 

489.  541.  562. 
Teufelsahbifs  12.  205. 
Teufelsberg  428. 
teufelsbett  428. 
teufelsfelsen  56.  427. 
Teufelsjoch  57. 
Teufelskanzel  66.  428.  434. 
Teufelskeller  425. 
Teufelskirche  5a  438. 
teufelskleider  249. 
teufelskänste  389. 
Tenfelsloch  67.  428.  474. 
Teufelsmfihl  428. 
teufelsopfer  489. 
teufelspferd  438. 
Teufelsstein  57. 
Teufelswand  57. 
Teofelsweber  59. 
Thalmässing  198. 
than  54.  301.  426 
thellen  138.  139.  143. 
Thessalerlnen  8fa  319.  924. 
thiere  91.  94.  169.  n.  f.  3ia 
thlerhänpter  467. 
thleropfer  496. 
thomastag  29.  271.  284. 
Thonbrncke  54.  309.  425.  56a 


thonanen  5(fiB. 

Thonhäusersteich  426. 

ThÖrr  336.  464. 

thärschwelle  105.  262.  302. 

Thunersee  568. 

Thyrsüs  61.  440.  441. 

TiefenpOlz  183. 

tiger  441.  449. 

tisch  193.  304. 

tischtuch  101. 

Tod  73.  u.  f.  HO.  345. 

todesfall  293. 

todte  kOrper  272. 

Todtenanger  91. 

todtennadeln  278. 

todtenvogel  293. 

todtensonntag  73. 

T5Jz  393. 

Tolbath  393. 

trächtige  schweine  497. 

trinmen  46.  196.  256. 

tragen  212.  276.  377. 

tragödie  511. 

tral  35. 

traufwasser  161.  437. 

träum  11.  161.  375.  376. 

Traunstein  25. 

tregel  447. 

triangel  276. 

Trient  61. 

triskelos  483. 

trochilos  366. 

trog  44. 

trommeln  283. 

trompeten  314.  461. 

trompetenengel  461. 

tropfen  69. 

Trosthof  57. 

Truht  209.  489. 

trutenfufs  278. 

Tschuwaschen  34. 

türkenanbau  65. 

Türsch  62.  441. 

Törschenbach  441. 

Törschenöl  62.  441. 

Tnrschenreuth  440. 

Veberkletder  123. 
Ufer  544. 
uferhang  543. 
Uhren  293. 
uman  529. 
umfahren  38. 
umgehen  108.  187. 


m 


UBCISTER. 


umreiten  32.  86.  90  174. 

anritt  85.  2H. 

nmzag  46.  380.  464. 

nne  374. 

nnfrachtbar  280.  286,  36a 

nnffehener  fil.  94,  97.  311^.  31^< 

326.  327.  467. 
nngetanfte  kinder  38i. 
UBgewItter  216. 
Ungeziefer  272. 
nnholde  272.  2811  299. 
UDSclialdlgenliiDdertag  208» 
unterlrdlsclie  gfinge  499. 
Untersberg  45. 
Unterwelt  427. 
Urban  43.  u.  f.  288. 
Urfahrhof  102. 
Urlas  255. 
Ursala  51. 
TJsterbach  87. 


Vala  309. 

Valh«!  309. 

ralkyrlen  329- 

Veit  240. 

Veitlaeh  132. 

Veltaberg  43.  190.  193. 

Veitstag  240. 

Venus  326.  327.  422.  425.  5ia 

rennsberg  249.  327. 

verbergen  16.  26.  46.  350. 

verbrennen   78.    247.   285.    286, 

289.  531. 
Terflnehie  Jungfrau  180.  197.  438. 
vergraben  26.  37.  195. 
verirren   145.  146.  147.  148.  U9. 

164.  184. 
verkleiden  467.  489. 
verlorner  manu  23  t. 
verlorne  Waldmann  81. 
Vermorge  179. 
vermamraen   118.   i62.  944    246. 

248.  249. 
vernageln  277. 
verschlöuden  105. 
versinken  138   140.  192.  194. 
versunken   111.   131.    135.    139. 

148.  153.  181.  182.  193. 
verirandeln  47.  48.  9&.  111.  U?. 

157    181.  188   443. 
verwünscht  195   200.  438. 
verzaubern  280.  286« 
Vestenberg  254« 


Vieh  39.  185.  189.  197.  243.  9m, 

303.  403. 
Viehseuche  155.  157.  180. 
Vigilberg  91. 
vUla  Silva  134. 
VUseck  57. 
Vögel    197.  262.   307.   413.   436. 

449.  477.  ♦ 

Vogelgeschrei  262  263. 
Vollmond  325.  ^29. 
vorbauende  götter  400. 
vorhalte  457;. 
voropfer  494 
votive  25.  31.  52.  391. 

UTachholder  13..  4a 
mohholderstpvde  349.  316. 
wachs  26.27.28.3a376.3a8.394.397. 
Wachsbilder  38.  272. 
wachsvahe  277.  379.  3ai.  389. 
wächserne  männlein  263. 
Waadham'l  181. 
walTensalben  277. 
^•f«iiMgen  277. 
wagelsen  31. 
wagen  48.  5t.  91.  Ua  174.  223. 

312.  405.  445. 
Wagenrad  240. 

wahrsagerei  266.  269.  275.  285« 
*    286.  336.  529.  539. 
Wahrzeichen  25.  32.  180.  393. 
walzen  10.  4^   81.  118.  162.213. 

214   215.  379.  389. 
waizenahren  8.  381.  492. 
Walzenzoll  219. 
Waizgantho»  {^0.  551. 
walbernthau  301. 
Walburgis  51.  179. 
Walburgisnachi  23. 
Walburgistag  202.  $01. 
Walere  80. 
wald  9.  16.  81.  104.  I|i6  110. 145. 

146.    148.   149.    151.    163.    17a 

177.    186.    197.  ^8.    246.   255, 

380   427.  475.  «37. 
waldfrfinlein  46.  71.  204. 
Waldigest«  75. 
Waldkirchen  55. 
waldmUnnletn  68.  70  81. 
WaldpApel  IOC.  637. 
Waldsassen  119.  . 
waldweibleln  68.  7a 
walfahrtsl^vehe  8.  14,  15, 17. 147. 

IW,  349..  379t  4?9S. 


\^ 


) 


«BOlsri^fflB. 


WL 


WaiidS  453. 

wasser  87.  89.  ^0.  i32.  160:  161. 

162.   17f.   1^.   195.   196.  213. 

237.  282.   297.    298.  304.    505. 

436.  444.  445.  461.  484» 
wasserjtingfefn  131. 
Wasserlilie  480. 
Wassermann  82.  480. 
Wassermnme  480. 
WassermiiDgemiti  20t. 
Wasservogel  81  u.  f.  444  n.  f. 
Wasservogelblume  85. 
watermöme  480. 
wechselbalg  101. 
wechselbatt'n  101. 
Wechselthaler  7^. 
Wegwarte  12.  204. 
Wegweiser  406. 
wehmiitter  111. 
wehrgefifse  27a 
Wehring  83. 
Wejas  453. 
Weiberleonhard  33.  36.   (^3.   391. 

399. 
weibliches  ^«rk«^  498. 
weidenzweig  534. 
weldenbaum  302.  375.  377. 
weihbrunnen  151.  472. 
welhbrunnkessfel  215.  485. 
weiher   108.    HO.   120.  182.  153. 

192.  194.  196. 
Weihnachten   66.    147.   234.   289. 

284.  305.  906. 
weinen  15l7.  158.  171.  204.  379. 
Weingarten  135. 
Welreutle  ftO. 
weifs  48.  64.  109.  121.  122.   139. 

152.  154.  156.  184.  210.  234. 
Weifsbachsgrand  54. 
weirse  fraa  132.  134.  155.  157. 
welfser  Jnngfran  133.  198.  202. 
Weissenhorn  HO. 
Weiss  enkirchberg  145. 
weisser  rabe  407. 
weisser  schimmel  140. 
weisser  sonntag  239. 
weisses  fraalein  158. 
Weiss  wald  139. 
Weltuntergang  309.  312.  314. 
Wemdlng  134. 
Werdenfels  91. 

werfen  34.  63.  87.  92.  282.   392. 
Werlöchl  174. 


Wertaeh  111. 

wfetwblf  442. 

W^rzwisch  13. 

Wettenbiirjg  194. 

wetterglocke  12.  167.  177.  648. 

wetterhahn  167. 

weitermachen  13.  201^.  279.  316. 

Wettrennen  86.  87.  462. 

wichtel  14.  100.  102.  3^.  437. 

Wichtelesberg  102.  103^ 

wichtelweibchen  197,  464. 

wickelkinder  ^03. 

Widderopfer  523.  534. 

Wiedeburgls  134. 

wiege  159.  199.  20Ü.  202. 

Wiere  150. 

wiese  16.  54.  7«.  81.  S9.  99.  145. 

183.  193.  388. 
Wiesel  6. 189.  262.  368.  348»  346. 

351.   356.  360.   364.   367.   370^ 

371.  373. 
wiift  27a  323. 
wilde  fraaen  133.  149.  1«0.   153. 

436. 
wilde  gjaig  133.  135.  450. 
wildes  heer  72.  381.  442.  443. 
wilder  Jäger  69.  70.  7t.  443. 
wilde  jögd  441.  443. 
wilder  manu  62  64. 165.  "248.  475*. 
wildes  weib  65.  131.  248.  486. 
Wilgefortlsa21. 
Wilhermsdorf  255. 
Wiltau  63. 
Wimpergen  449. 
wind  97.  309.  458.  459. 
windb^rn  449. 
Windhand  449.  *52a 
windrSdchen  445. 
Windsaa  216.  489« 
Windschbrache  209. 
Windschbraufs  208.  206. 
Windsbraut  209.  216. 
Windshelm  149. 
Winselmutter  111. 
Winterbach  153. 
Wirbel  35.  209.  401.  402. 
Wirbelwind  172.  208.  489. 
Wirceburg  474.  ^^  ^  ^ 

Wirdinger  33.  390.  391.  568.  ¥>>. 
Wirdingerhötte  33.  392. 
WOhr  180.  43a 
W6rm9t8bachl  151. 
wohnstatte  405.  416. 
Wolaberg  172.  414. 


ftEGlSl^tt. 


669. 


Woldan  415.  562. 

wolf  187.  188.  259.  297.  308.  442. 

459. 
8t.  Wolfgang  431. 
Wolfsbülü  119. 
Wolfsgestalt  315. 
Wolfsgraben  54. 
Wolfsgürtel  315. 
wolfskopf  248. 
Wolfskagel  470. 
Wolfstein  17& 
wolfwnrz  365.  470. 
Wollmetshofen  255. 
Wollenzacli  12. 
Wolsbergersohlofs  182.  418. 
Wonsgehalg  101. 
Wonsghai  104.  161. 
der  Wärdlge  33  u.  f.  390.  391. 
wunsekelrntli«  296. 
Wärdinger  33.  391.  433. 
wär^eln  92.  426. 
Wüstenatein  426. 
wütende  hunde  296. 
wütendes  beer  66  n. 
Waetes  67. 
Wanderbüchleitt  292 
wandtaegen  276. 
Wnotan  415.  437.  463.  468. 
wurm  29.  189.  354.  367. 
Warzach  135. 
Wurzel  11.  355. 
Watfnter  306. 

¥r  463.  464. 

SESraertanz  247. 
zahnweh  283. 
zauberbuch  112.  271. 


365. 
f. 

a.  f. 


Zauberei  267.  269.  871.  275.  279. 

280.  284.  289.   317.    321.  328. 

333.  475.  490.  535.  553. 
Zauberer  191.  262.  276.  285.  286. 

290.  330.  346.  347. 417. 418. 429. 
zaubergesang  320.  322.  323.  332. 
zanbergürtel  438.  441.  442. 
zanberfisch  191. 
Zauberin  96.  317.  319.  321.  331. 

342.  347. 
Zauberkräuter  324. 
zauberrlng  442. 
zauberruthe  95. 
zaubersckaden  572. 
Zauberspruche  319.  427. 
zauberwald  96. 
ze  gaifs  g«n  509. 
zemetsfeuer  550. 
Zerzerbrunnen  133. 
Zetsch  112. 
Zeus  341.  396. 
Ziegenbock  147. 
Ziemetshausen  152. 
Zigeuner  288. 
zittroch  309. 
Zoll  214.  219.  220.  492. 
zopf  148.  161. 
Zürgesheim  102.  148. 
Zusamm  89.  445. 
zwergbrunnen  101. 
zweibeiniger  Steinbock  441. 
zwidarm  83. 
zwillingamächte  339. 
zweibeiniger  eber  441. 
zweibeiniger  tlger  441   442. 
zweibeinige  lOwin  441. 
zweibeiniger  löwe  442. 
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Berichtigungen. 

S.     9,  22  stau. 1836  Ues  1636. 

13,  11  von  unten  statt  Oherpfals.  l.  OberpCalk. 

16,  11  y.  u.  statt  strudelt  1.  sprudelt 

16,    5  y.  n.  statt  swekisoliren  1.  ••1iveln0#irett. 

21,  21  statt  hiickllBge  1.  bttckllitgAi 

66,  13  statt  wötendfs  1.  wütendes. 

70,  15  y.  u.  statt  ihnen  1.  sie. 

70,    3  y.  a..  statt  ueloliair  ).  neHber. 

Nr.  141  auf  s.  91  gehört  z«  eap»  XIII.  aof  s.  98. 

S.     97,  11  statt  auf  1.  auf; 

100,  15  statt  heilaut  1.  hellauf. 

105,  Überschrift  statt  Geister  ].»0el8ter. 

H4,    3  statt  Bod^neeker  h  Rodtfneeker.  ' 

114,  23  statt  ]ebengig  1.  lebendig. 

127,     9  statt  bes  1.  des. 

130,  8  statt  vollbbrucht  I.  vollbracht. 

135,  15  y.  u.  statt  Seutstetten  1.  Leutstetten. 

158,     0  statt  schatzküste  1.  schal ziiisicf. 

172,  18  statt  Bufshbacher  1.  Bufsbacher. 

173,  16  statt  blenetikorp  ].  bleneiikorb. 
180,  13  V.  u.  statt  höDUteu  1.  könnten. 

192^  16  statt  Querkeleslock  h  QuerkeJesloch^      :     ,  » 
205,  13  y.  u.  statt  hiosen  1.  blosen.  ,     r  -.      . 

205,    6  y.  n.  statt  Kriechen  i.  Griechen^  ^    . 

206)    2  y.  u.  vor  Kr.  361  ist  einzuschalten; 

Cap.  XXIV.  Feldfrüchte. 
207  und  208  Überschrift  statt  Krauter  1..  Fel^frü^jita^  ^ 
215,  ^0  statt  Nlederblyern  1.. Nieder b^^r^ii,    .    .         : 
226,  16  statt  shraats  j.  «chraeta*  .  ; 

229,    9  tilge  das  komma  nach  glaube«  '■■„,.: 

231 9  10  statt  hlnerthell  l   hlniertheii. 
241,     7  y.  u.  statt  8hr  1.  8  uhr. 
,244,  19  statt  vorstopften  f.  verstopflc;n. 
245,  16  statt  gejiokejjik^  h,gepchßtiii,^^ 
ZaO,    9  statt  und  1.  und. 
305,  17  statt  Gichtinnen  i.  Glchterlnnen. 


«.  3(8,    4  ▼.  m.  fUtt  UyUiorbi^c  1.  UyXoorituic. 
319,  le  T.  n.  statt  ilx^ovra  1.  a*^«o«fo. 
319,    3  T.  u.  ^€guiUd€s  I.  BenaXtdsg. 
322,  17  statt  apkrodlflsehe  1.  apkroditlseha. 
330,  17  ▼.  0.  sutt  0€^r€t^  L  0€hit^p. 
334,    2  T.  a.  statt  peregerent  1.  peragerent. 
338,  16  r.  Q.  statt  4^fAov0a  1.  ^^ofMv^a, 
338,    6  T.  u.  statt  dneda^  l  tht^s^ffr. 
346,    f  T.  u.  statt  ivnoidec  l,  evnan&is, 
358,  10  statt  6fMims  1.  4^Ai»f. 
368,  23  statt  aiK>w  1.  a^^nov. . 
368,  26  statt  jo^or  1.  tdVo^. 

368,  8  T.  au  flau  f^imri^f  L  t^^rlo^c.  ' 

369,  16  setze  nach  schlaBge  eteen  paakt 
367,     7  T.  a.  t^y  1.  x&t^,  t 
367,    1  T.  u.  statt  9  1.  f. 

369,    6  statt  tat  nhiymf,  4k  wov  o^MWf  1.  rar  nhi/ds  4k  top  d^^wr. 
376,  18  statt  CapMoct««  1.  Cappadecien. 

383,  7  T.  n.  Statt  ovdi  1.  ovVi  u.  stat^tiOT  L  dW  seile  t  t.  «. 

384,  23  statt  nai  1.  xai.^ 

388,  12  statt  aufferdert  i  iiqfortot. 

389,  10  T.  a.  statt  m^rev  1.  JUovMr.  m  x.  2  t.  o.  statt  lacno- 
blie  1.  IgnobUe. 

404,  12  T.  a.  statt  hlschof  1.  biscbof. 
406,  10  statt  erchtenen  1.  erachleaeiL 
411,    6  T.  u.  «tatt  »^a^»  1.  ra^. 
416,  13  statt  diesen  1.  diesen. 
423,  11  statt  Crlsippns  1.  Chryslppas. 

440,    3  T.  a.  statt  die  sage  Ton  dem  riesen  anderen  riesen  1.  die 
sage  von  dem  riesen  Halrao  ersfihlt,  nennt  einen  anderen  riesen. 
447,  16  statt  Mlinchnn  1.  München. 

463,  9  T.  n.  statt  bekekrten  I.  bekehrten. 

464,  6  T.  n.  statt  tovc  h  rovc» 

47^    9  T.  n.  statt  flayreloy  h  futyreioy. 

493,  21  statt  poree  ].  porca.  n   s.  24  statt  porcum  I.  porcam. 

497,  12  T.  n.  statt  nnqnam  I.  nnquam. 

498,  16  V.  'ii.  statt  fälcura  l  (liXuira, 

499,  7  T.  n.  statt  top  ].  tov.  nnd  k.  4  t.  u.  statt  tl  I.  xL 
606,     1  statt  der  nachen  1.  den  naeheta. 

617,    4  ▼.  n.  statt  obseoene  1.  obseoenae. 
629,    3  T.  u.  statt  nod  1.  nnd  ♦). 

*)  Wihrend  des  Verfassers  erkrankung  wurde  bogen  34  ror- 
scknell  abgezogen;  man  bittet  deMalb  die  vielen  fehler 
In  diesem  bogen  enischaidigen  zn  wollen. 


S.  530,    9  statt  der  •rste  y^sonnta^s^*  1.  9,der  erste  sonntag^^. 
530,  13  T.  u.  statt  Altheneberg  1.  Althenneberg. 
631,  18  statt  n  1.  In. 

532,  16  statt  Selhamer  ].  Selhammer. 

533,  17  and  22  setze  nach  den  parenthesen  einen  pnnktl 

534,  12  ▼.  u  statt  aetlafsaor  1.  antlafsaen 

535,  9  statt  bllllcl  1.  billleL 

535,  13  statt  Im  Boekensteln  1.  In  Boekensteln. 

535,  19  statt  eod.  1.  cod. 

536,  1  statt  Matheus  I.  Matthaeus. 

536,  16  T.  n.  Ist  nach  treorcynnes  das  wort  dael  aasgelassen. 

536,  14  y.  a.  statt  drype  1.  drype.  a.  12  t.  a.  statt  crescItA  I.  creselte. 

537,  14  statt  Chany  1.  Chapy. 

537,  16  statt  Jarassent  1.  jurarerant. 

537,  17  statt  noTeselmas  1.  norlsslmas. 

538,  10  statt  vermeren  L  verniehren. 

539,  Überschrift  statt  Scheibetreiben].  Scheibentreiben. 

539,  4  statt  Fettnang  1.  Tettnang. 

540,  1  statt  Scheiben  will  1  treiben  1.  schelbm  will  I  trelbm. 

542,  5  statt  schibe  1.  schibe. 

543,  13  statt  adrersatrla  1.  adrersatrii. 
543,  26  statt  ObemTergen  1.  Obernrergen. 
Bd.  I.  354,  9.  T.  a.  statt  Herodot  1.  Herbelot. 
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